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Bentleys     Leben, 

▼ornemlich 

iiine  Verwaltung   des  Trinity  Coll'ege  auf  der 

Universität  Cambridge, 


U«bcr  das  Le1>en  dea  berühmtesten Snglischen  I^hilolögeti  Rieh.  Beut- 
'cy  Ut  im  Jahre  1630  io  London  ein  sehr  umfaDgreicbea  Werk*  von  dem 
^gelehrten  Welt  bekannten  Dr.J.H.Monk   erschienen,   welches  mit 
tsfliidier  Grandlichk^t  ein  bis  auf  die  kleinsten  Zii|;e  sorgfliltig  aas- 
geräJirtes  Bild  dieses  Gelehrten  entwirlt.    Da  das  theore  Werk  (es  kostet 
9  L  3  Sh.)  den  Philologen  Deutschlands  nicht  leicht'  zugänglich  werden 
durfte,  und  smch  Wenige  sich  berufen  fUhleiy  möchten ,  den  668  Seiten 
itiriett  )Qoartband   durchzulesen,    so  glaubte  ich   meinen   ehrenwerthen 
CoDegen  vielleicht  einfgen '  Dienst  tu  e^eisen ,  wenn  ich  in  dieser  Zeit- 
schrift den  Theil  und  die  Seiten  aus  dem  Leben   des  grossen  Kritikers 
is  eiacm  gedrilngten  Abriss  ^us  dem  Englischen  Wecke  .sasämmensteUtc^ 
vtlche  in  der  bekannten  trrfifliohen  Biographie   von   Fr.   Aüg^  Wolf, 
fa  dem  ersten  Bande  seiner  Literarischen  AnaJektin    anders     oder   gar 
aidit  dargestellt  sind.    2nr  Vervollständigung  und  vielleicht  im  Einzelnen 
Mch  besserem  Verstandniss  des  hier  Mitgetheiften  bemfe  ich  mich  auf 
odae  Anseiga  des  Englischen  Weites  in  den  Jahrbiichem  ßir  wissen^ 
tckaftiiehs  Xriükj  Mars  183S,  Nr.  57  —  59;  uqd  will  nor  hier  noch  be- 
B^en,    desa   mein  Bestreben   gewesen  ist,  hier  nicht  eu  wiederholen, 
*ii  man  ia  Wolf»  Biographie    oder  meiner  eigaeo  Eecension   ebenso 
'        koDntew 


In  Allgemeinen  wird  Benlley  för  den  Sohn  eines  Hufechmidte 
{blacksmitX)  gehalten ^  obgleich  sein  Enkel  Bicfa.  Cumberland 
•ogptMrh  bemüht  ist,  über  seines  Gjrossvsters  Ahnen  den  Glans 
finn  höbo^n  Geburt  au  verbreifen ;  als  ob  es  für  seinen  Ahnherm 
durenvoUer  wäre,  von  edlem  Blut  abzustammen,  als  sich  selbst 
SOS  der  Dmikelheit  der  Herkunft  durch  die  Kraft  seines  Genies 
(riioben  zu  haben*  Auf  jeden  Fall  hatte  seine  Familie  su  den 
Wohlhabenderen  Landbesitzern  {the  higher  dewription  ofEnglUh 
}ümm)  gebort  9  aber  da  diesdbe  durch  thatige  Theilnahme  an 
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16  lieber  Bentleys  Leben. 

so  begaben  sich  der  Barsar  (Reodant)  in  Begleitung  einiger  Se- 
nioren an  Ort  und  Stelle ,  upd  untersagten  den  Werklenten  die 
Arbeit  Da  erschien  auch  B.  im  höchsten  Grimme ^  fuhr  den  Bur- 
aar an:  ^^er  würde  ihn  aufs  Land  schicken ,  um  seine  Tmthüli- 
ner  so  futtern^  (he  would  send  him  into  tbe  country,  to  feed 
hia  tnrLeysV  und  befahl,  ungeachtet  alter  Einwendungen,  den 
Weiterban.  Die  natiirliche  Folge  davon  war,  dass  die  Senioren 
nun  auch  von  ihm  allein  die  Tragung  der  Kosten  verlangten  3  und 
als  sie  wiederholentirch  von  B»  um  ihre  Zustimmung  zu  der  Be- 
zahlung aus  der  allgemeinen  Kasse  ersucht,  beharrlich  weigerten, 
erinnerte  er  sie  an  gewisse  Rechte,  die  ihm  zuständen,  welche 
zwar  aus  der  Mode  gekommen,  er  aber  zu  ihrem  Verdrösse  ge* 
brauchen  würde,  und  nannte  dieses  sein  verrostet  Schwert  {rusiy 
aworiJC).  Hierher,  gehörte  ein  altes  Statut,  nach  welchem  die 
Fellows  ohne  Erlaubniss  des  Master  oder  seines  Deputirten  das 
College  bei  Strafe,  nur  62  Tage  lang  verlassen  duriften^  alldn 
die  Debertretung  dieses  Gesetzes  war  achon  lange  eingerissen. 
B.  machte  jetzt  seine  Collegen  nicht  nur  auf  die  Einholung  seiner 
Zustimmung,  bei  längerer  Abwesenheit,  aufmerksam,  aondem 
auch  auf  die  Strafen ,  die  sich  der  grösste  Theil  von  ihi^en ,  durch 
firühere  Uebertretungen,  schon  habe  zu  Schulden  kommen  lassen« 
Aber  weder  diese  Drohung  noch  gelegentliche  Freundlichkeit  oder 
Benutzung  einer  zufällig  heitern  Stimmnag  der  Genossen  machte 
diese  wankend  in  ihrem  Entschlüsse  zum  Widerstände.  Als  d^- 
her  B.  sah,  dass  seine Drohi^ngen  erfolglos  blieben,  wandte  ^  ein 
wirksameres,  aber  noch  weit  tadelnswertheres  Mittel  s^n.  Es  war 
nämlich  denjenigen  Feüow  of  Trinity ,  die  Collegienprediger 
{College preofiher)  waren,  deren  Zahl  seit  James  I  16^ betrug,  er- 
laubt, zugleich  Anstellungen  in  der  Kirchs  {ChurckprtfermerU) 
zu  erhalten.  Damals  waren  4  Vakanzen  unter  den  College  preon 
eher,  und  unter  den  4  dazu  qualifizirten  Fellows  war  einer. 
Mich.  Hutchinson,  zu  einer  Steile  an  der  Kathedrale  voa 
Lichfield  berufen,  welche  er  aber  als  Fellow  nicht  annehmen 
konnte,  ohne  zugleich  Colle;*ienprediger  zuf  sein.  B.  glaubte  jetzt 
aeine  Vorrechte  gebrauchen  zu  müssen,  und  war  unverschämt 
genug,  diesem  Gentleman  zu  erklären,  dass  er  in  keine  Wahl  za 
einer  der  Vakanzen  eher  ein>villigen  würde ,  bis  die  Senioren  die 
Kosten  des  Treppenbau's  bewilligt  hätten.  Hutchinson  theiUe  die- 
ses seinen  Amtsbrüdern  mit,  die  zii  viel  coliegialiRcheii  Sinn  be- 
lassen., um  durch  längeren  Widerstand. einzelnen  ihrejr  Genossen 
empfindlich  schaden  zu  wollen,  und  endlich  nach  2  Jahren  die  Zah- 
lung von  neuen  850  L«,  aus  der  geme^nschaÜLl.  Kasse,  bewilligten. 
So  war  die  Eintracht  der  Gesellschaft  für  damals  wieder  her^eslelll. 

Z  u^  e  i  t  e  r     Theil. 

Nach  wiederhergestelltem  Frieden  (1706)  nahm  er  seine  frühe- 
ren Plane  zu  Erweiterungen  und  Verschönerungen  des  Trin.  College 
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•  % 
midtf  «Ifrig  mf.  Bmi  verdankt  dtsadbe  die  Eiariehtimg  deji  Ob« 
MmCoriumSy  die.Griuidadg  eines  dietnUchen  Labpratonums  iind 
oiie  Lehrstelle  fiir  die  Chemie,  indem  sein  grosser  Geist  nicht 
sor  Liebe  zu  der  von  ihm  besonders  aoierwiblten ,  sondern  za 
alkfl  Wissenschaften  nmfaute. 

Dsis  Geschenk  einer  prächtigen  Orgel  erweckte  bei  ihm  zur 
^h  die  Lust,  >die  Capelle  nach  einem  grossartigen  Plane  su  re- 
ilaiirireD.     £s  waren  d^sn  durch  frohere  Donationen  600  L.  aus- 
fetetxt  ivorden ,  und  um  diesen ,  für  die  Ausführung  seiner  Ab« 
»eilt  SU  aubedeuienden ,  Fond  zu  erhöhen ,  eröffnete  er  eine  S^tv- 
•criplioii  unter  seinen  Collegen ,  unterzeichnete  sich  mit  200  L,, 
rnid  forderte  von  den  Fellows  ^  auf  die  ihnen  zukommende  Diyu 
dende  eines  Jahres  zu  verzichten.     Eine  unbillige  Forderung,  da 
dieie,  für  den  Senior  50  L.,  für  den  Junior  25  L.,  das  jährlicfae 
Hupteinkoaimen  derFellows  ausmachte;   dessen  ungeachtet  fand 
Oft  Wi  dem  Geroeinsinn  der. wackeren  Leute  Eingang,  |ind  man 
Vra^  die  ansehnliche  Summe  von  2674  L.  zusammen.    Allein 
kMorch  w^urden  die  wirklichen  Kosten  des  Baues,  der  6000  L. 
kfrog,  kAum  zur  Hälfte  gedeckt     B.  schoss  zwar  1000  L.  zu 
5  Proe.  aus  eignen  Mitteln  vor,  allein  dies  legte  man  ihm  mehr 
for  Wucher  als  Grossmnthaus,  und  es  blieb  nichts  anders  übrig, 
lU  die  fehlende  Summe  durch  eine  Subscription  der  Fellows  zu- 
«mmen   zo  bringen,   wa^Viele  in  nicht  geringe  Verlegenheit 
setzte.    Auf  ihre  Klagen  undJBeschwerden  achtete  B.  dabei  nicht: 
„Das  habe  er  erwsrtet,  sagte  er  ^  aber  nach  20  Jahren  würde  den 
Aües  cinerle]  sein*'  (that  he  expated  their  complaints,  but  that 
it  wi^d  be  all  one  twenty  yearshence) ;  fragte  Einer  von  ihnen 
ascb  einem  gemachten  Vorschlage ,  so  erhielt  er  die  brutale  Aut- 
worts „Er  werde  es  erfahren,  wenn  es  fertig  sei"^   und  ausser^ 
ätm  ging  er  zur  Vergeltung  der  Gefälligkeit  der  GoUegienbrüder 
damit  um,  einen  Rasenplatz,  auf  dem  diese  sich  mit  Ballspielen 
xn  bdostigen  pflegten^  ihnen  abzudringen,  weil  der  Lärm   des 
Spieles  ihn  störte,  da  der  Platz  gerade  unter  seinem  Stuidirzim- 
ner  lag.    Nicht  weniger  Missvergnügen  verursachte  seine  Be- 
schränkung der  coUegislischen  Gastfreundschaft,  denn  ausserdem, 
dan  er  selten  Jemand  bei  sich  bewirthete ,  verbat  er  an  den  fiir 
das  CoUeginm  festlichen  Tagen,  wie  dem  Stiflungs-,,  den  bei- 
den Zafalnngstsgen ,  und  besonders  dem  Trinitatis- Sonn  tag,  au 
welchem  die  Heads  und  Würdenträger  der  übrigen  Collegien  in 
£eierlich«r  Amtskleidung  festlich  bewirthet  zu  werden  pflegten, 
alle  Gaste,  BUt»9sr  auf  Kosten  der  Mitglieder,  welche  sie  einge- 
laden bitten.     Ueberbsupt  drückte  er  die  Collegen  in  jeder  Eüu« 
siebt»  nachdem  er  einmal  ihre  Zustimmung  zu  seinen  Plänen  er- 
halten  hatte,   und   während  sie  denselben  die   grössten  Opfer 
brachten ,  quälte  er  sie  durch  andre  Abzüge  von  ihren  Einkünften 
mkd  koickerhafte  Einschränkungen. 

Bald  fing  er  aber  auch  wieder  an, meinem  firüheren  Hange  zu , 
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cSgeniÄacbligtm  ¥«riiilim  iitdiciigcfc«n.    Za«rtt  wick  of  von 
ner  6  Jabre  toag  g«wiiwnhäft  beobachtettn  Regd:  hm  d«r  Wahl 
neaer  Mitglieder  tiur  auf  ihr  Verdienst  äeü  sAen  i  'za  Gansten  «i- 
He«  tmwürdigea  Sabjektet,  -  eines  Neffen   des  Vice-Msster  Dr. 
Stubbe  ab,  und  schlug  ihn  zum  übersähb'gen  Fellow  gegen  die 
SUluien  vor,  die  jede  preeltctiom  nntersagteni  dorch  eine  gewand- 
te Emendation  sich  helfend ,    indem  er  seine  Ungeselz»ässigkest 
fiWpreBumption  nannte.    Nicht  lange  darauf  relegitte  er  2  Fel- 
lows,  ohne  bei  dem  einen  den  Consens  der  Senioren  erhalten, 
und  bei  dem  Andern  dessen  Schuld  bewiesen  au. haben;  und  als 
VF^g^n  andrer  Gewaltthatigkeit  die  Opposition  hnmer  iaater  und 
starker  wurde,   und  di^  Mitglieder  derselben  sich  Torsüglich  in 
den  gemeinschaftlichen  Versammlungssaale  über  ihre  Massregeln 
eu  beraüien  pflegten,  suchte  er  diese  dadurch  zu  sersprengan, 
dass  er  den  Saal  in  mehrere  Zimmer  su  verwandeln   vorsdüu^. 
Einzelnen  manche  dabei  zu  erwartende  Bequemlichkeiten  vorspte^ 
gelnd  \  aber  vergebens.     Die  Ongünstige  Meinung  über  seinen  per- 
sönlichen Charakter j  die  imTobiikum  sich  dadaroh  wieder  mehr 
zu  Terbceiten  anfing,    war  vielleicht  mit  die  Veranlasshng ,  dase 
B,  die  Stelle  eines  BischoAi  von  Chichnitr^  eu  welcher  er  dem 
Grafen  von  Pemhroke  dringend  durch  seinen  Freund  Es eoh« 
Spa  n  heim  empfohlen  ^ar,  nicht  erhielt. 

Bei  der  wachsenden  Opposition  ipahm  er  jetzt  seine  Zuflucht 
wieder  zu  seiner  alten  Taktik,  eich  unter  den  jungem  Fellowa 
durch  vielfache  Begünstigungen,  wie  Ertheilung  von  Pfiründeii^ 
einträgliche  Pensionäre  und  andere  äussere  Verbesserungen ,  dnen 
Anhang  zu  verschaffen;  besonders  gewann  er  unter  diesen  einen  ge^ 
wissen  Mr.  Ashenhnrst,  den  Monk  als  einen  ungestümen ,  dar- 
ben, unverschämten  Menschen  bezeichnet  Zum  öffentUchan 
Brucl|e  kam  die  Sache  duixsh  folgende  Veranlassung :  „  Er  machte 
Vorschläge  zu  einer  neuen  Vertheilung  der  Dividende,  die  iae 
Ganzen  eiufacher  and  nach  den  id^ademischen  Graden  stattflndea 
sollte,  wobei  er  jedoch  selbst,  durch  Filcirung  seiner  Emolumente^ 
am  meisten  gewann,  und  -viele  der  älteren  FeUows  von  niedrigeraa 
Graden  verloren.  Natürlich  fand  dieses  den  entschiedensten  Wider» 
sprach  im  Collegium:  B.  eher,  nicht  gewohnt  seine  Pläne  ao 
leicht  aufzugeben^  suchte  ttva^  Gegner  durch  Missbreuch  seiner 
Gewalt  zu  ermüden,  und snspendirte  die  ganzeZahlung  der  Dividen^ 
de  bis  zur  Regulirung  der  Angelegenheit  Aber  es  gelang  ihm 
nicht  die  Beharrlidifaeit  der  CoUegen ,  obgleich  sie  diU^h  sein  Ver«. 
fahren  in  nicht  geringe  Verlegenheit  gertethen ,  an  besiegen ,  und 
nachdem  er  sie  zwei  Jahre  lang  hingehalten  hatte,  reiste  er  endlich^ 
über  ihren  Widerstand  erbittert  nabh  London ,  nm  die  ^ache  v^or 
das  Conseil  der  Königin ,  als  obersten  Protectorin  des  Colleginma, 
zubringen,  nicht  wenig  dabei  auf  die  Unterstützung  seiner  mäch- 
tigen Freunde  rechnend.  —  Seine  Abwesenheit  benutzten  indeee 
seine  Gegner  dazu,  eine  fömdiche  Khige  gegen  ihre«  Masler  zu 
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i>tv€r&ii ,  wdche  «m  iwhCskwdig^s  IQtglied  derselben ,  D  r. 
■il]  er  leitete.  Amf  die  Neehricht  hiervon  eilt  B.  nach  Haiue^  und 
dbn  deepotiecbm  Oniiidtatze  DitntU  H  imperabU  folgend  erklärt 
m  nent  in  einer  Sitsung  die  StiftisUBe  dee  Dr.  Miller  ftr  erie^ 
&fL,  ^reil  bei  seioei^  WeU  eine  Unregelmäisigkeit  voigegengen 
vire^  und  ernennt  seinen  Pertiien  Aehenbarstan  dessen  Stelle« 
fin  Streit  rwischen  dem  Master  und  einem  Fellen^  musste  von  den 
Fke-Maater  mid  den  Senioren  statatenmässig  entschieden  werden, 
INese  forderten  daher  B.  nebst  ssinen  G^ner  auf 'den  folgenden 
Tsg  (1710)  vor  ihre  Sitzang,  und  da  K  nidit  fetachien,  kassirlen  sie 
seia  Urtheil,  und  beschlossen  zugleich  dui'ch  Bemfaiig  auf  das 
40IU  Cap.  der  Suiuten  der  Königin  fflisabeth:  Di  MagUiri,  in 
rar  (aigat^  amatunu^  sich  ihres  Masters  an  entledigen.  Die  Haopl- 
ponkte  der  Klage  waren  t  „  Verichußendnng  der  ColUgUngüter 
md  KeriHmung  der  SlaiuUn;^*  und  Dr.  Millei*  wurde  von  ihnen 
asstrsehn^  ihre  Beschwerden,  Ton  einer  grossen  Zahl  der  Coli*. 
gis^lpeder  unterz<^hnet,  Yor  den  Viaitor  des  CoUsge^  Dr. 
JoliB  Moore,  Bischof  von  Efy^  su  bringen*  Der  Dr.  Moore, 
aa  Otener  nnd  Verehrer  von  B.s  Getehrsamkeit,  «ntenrog  sich 
aBgero  dieser  Pfli<At,  nnd  wies  die  ersten  Beschwerden  ab,  weil 
sie  m  der  Form  einer  Petition  vor  ihn  gebracht  werden  mossten; 
aber  hiem  verstanden  sich  die  anfgebraditen  Fellows  gern,  |s  die 
ZaU  der  ünterschrifteih  wurde  dadnrch  noch  grosser,  unter  wel- 
ebsDaffich  der  jängeMiddleton»  der  bekannte  BiogDiph  Cice- 
t^  ala  einer  der  heftigsten  Feinde  B.s  genannt  wird« 

B.y  durch  diesen  Schritt  seiner  G^er  noeh  aadur  aufge- 
hrvclit^  andite  ihnen  dnrA  einen  Angriff  von  seiner  Seite  suvor- 
nd;:oaiiiieii,  und  brachte  die  Angelegenheiten  des  Oaiiege'in  der 
Fona  eines  pseudoajnen  Briefes  'an  den  Bischof  vor  daa  Pubfi* 
cunu  Br  belegte  aeine  GoUegen  mit  den  verebb  tliehsten  Prädikai. 
tCBT  „Cr  wäre,  tneinte  er  unter  andern,  ein  guter  Master iiir  sie, 
wenn  er  mit  ihnen  aebmauste  und  »echte;  und  ihre  Geldverlegen- 
Mt  and  Neth ,  die  sie  aeiner  Verwditting  auscfarieben ,  lüge  dina, 
desa  d«r  fVanswein  {Ciatet)  theurer  geworden  seL^'  AUsin  w^ 
sduBiht  hat  Carecht^  und  diese  Schrift  verfehlte  nicht  nur  die 
gehoflke  Wifkang  beim  Bischof  Moore ,  sondern  erweckt«  auch 
eine  Menge  Gegenschriften,  unter  denen  Miller  den  veralteten  und 
naddiaasgen  MI  des  Kritikers  lächerlich  an  machen  aucbte.  Der 
vun  beiden  S^eo  heftig  fortgesetate  Streit  machte  allgemeine  Sen- 
lation:  in  dem  College  tfieilte  er  sich  den  ScHülern  snit,  <mid  alle 
Bande  der  Disciplin  drohten  sich  m  lösen.  Unter  dem  grodseren 
Pvblikam  weckte  «r  vide  von  B.s  aMen «Gegnern,  a.  B.  den  Dr. 
Cingy  d^  eine  mit -grossem  BeifsH  anfgenemraene  Spellichrift 
aof  B. ,  unter  dem^  Titel  HüroBt  in  Triniiy,  verfiraste.  Der  Dieb- 
tcr  wird  darin  vorgestellt,  wie  er  seine  alte  Prophezeiung:!  Vurnm 
Brüanno4  kospiUbm feroi  erfüllend,  im  Trinit^r  College  bei  dem 
■mtcr  meAnfavt,  inid  von  diesea  wddKch,  aberanfiKoiien  des 
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GoOagkttiity  bewirdiet  wird;  «uw  Anapielmg  auf  den  B.  faaafig 
gonachtaa  Vorwurf,  daaa  ar  aeiiie  achoa  geringa  Gaatfireaadacliaft 
atafa  «och  anf  Koatan  daa  CoUegiafloa  aaaHiüben  pflege.  In  Bezug 
Utaravf  entluaU  .dieae  Schrift  auch  die  Abbilduag  einer  Idedailley 
auf  deren  Vorderaeite  Horas  wohlbeleibt  mit  einem  Krug  dea  we<^ 
gen  aeiner  Vortraffidikeit  damala  berähmten  .  Ale  dea  Tr»  <^Qllege> 
und  einigen  Wecken  Kuchen ,  nnd  auf  der  Kehraeite  die  Worte: 
E  Promptttario  CoilegU  IVinUaiU  CantabrigeiuU  ataaden. 

Wahrend  dar  Einldtangen  zum  Proaeaa  kamen  B^  Feinde, 
die  Toriea,  an  daa  Staatamder,   Um  daher  aeine  Partei  im  Coile- 
giumsu  veritürken,  bot  er  dem  9ten  undilOten  Fellow  ebenfalla 
den  Rang  und  die  Einkünfte  einea  Seniora  an,  and  auchle  augleicfa 
die Senioratelle  ^tM  alten  und  geisteaach wachen  Mr.  Hawkina 
für  vacant  au  erküren.     Ala  aber  dieaer  Ver«vch  an  der  Stand* 
hafligkeit  der  übrigen  Senioren  acbeiterte,  äoaserte  er  apHtiach^ 
die  Mehruhl  der  Senioren  aei  nicht  geaonneu  den  gciatesachwa- 
oben  Mann  aua  ihrer  Zahl  zu  atreichen.*'     Deraelbe  alarb  indeaa 
nach  wenigen  Monaten ,  and  da  die  Senioren  den  Mr.  Cooper, 
einen  der  Ankliger  B.a  zu  aeinem  Nachfolger  erwSUten,  ao  yer- 
weigeria  B.  aeine  Zastimmang,  weil  die  Mitglieder  dea  Senioren- 
coUegii  viri  €i  grapUaU  et  prudentia  praeßUmUt  aein  aoUten; 
wek^  Beleidsgu|ig  Coopera  «in  Zuaatzartikel  znr  Anklage  gegen 
ihn  warde.     hM^  ging  indeaa  ihren  förmlichen  Gang;  B.  auchte 
Vergebene  durch  aeine  Connestonen  mit  dem  Premier -Miniater 
Rarley  aeiner  Sache  eine  günatige  Wendung  angeben,  nnd  ea 
blieb  ihm  znletst  nicbia  übrig,  «la  daa  Viaitorrecht  dea  ßiachofo 
Ton  Ely  anzugreifen.      Er  wandte  aich  daher  unmittelbar, an  die 
Entacheidnng  der  Königin,  ala  den  alleinigen  rechtmaaaigen  Vi- 
aitör  dea  Collegii  Trinitatia.     Er  behanptete:    „Der  Biachof  von 
Ely  mache  einen  Eingriff  in  die  Bechte  der  Krone,  und  daaa  ea 
aeine  Pflicht  ala  Megiater  CoUegii  aei,  aich  aolchen  illegalen  Prä- 
lenaionen  su  widersetzen. '*     Der  Biachof  von  Ely  gründete  aeia 
Viaitorrecht  nämlich  aaf  daa  46.  Cap«  der  Statuten  K.  Edwarde 
VI;  allein  B.  meinte,  darch  die  neuen  Statuten  der  Königin  £ii— 
aabedi,  worin  dea  Viaitora  gar  keine  Erwähnung  geschehen,  sei 
diea  Becht  (1710)  an  die  Krone  zurückgefallen;  obgleich  er  aelbat 
doch  seit  150  Jahren  der  erste  gewesen  war,  der  im  labre  1702 
aar  Ausdehnung  aeiner  eignen  Macht  daa  Viaitorrecht  des  Biachofa 
Patrickv.Eljin  Anapruch  genommen  hatte.     Die  Königin  be- 
fahl indess  in  Folge  dieses  Gesuchs  dem  Biachof  y.  Ely  den  Pro- 
seaa  bia  aaf  Weiterea  zu  anapendiren;  dem  Attomey»  General  und 
SoUcUor  warde  die  Prüfang  des  streitigen  Pnaktes  übergeben, 
nnd  diese  entschieden  nach  5  Monaten ,  daaa  ihnen  der  Bischof  v. 
Ely  zwar  der  rechtmäaaige  Visitor  an  sein  schiene ,  es  aber  der 
Kmugin  oder  B«   überlaaaen  bliebe,  eine  richterliche  Prohibition 
gegen  jenen  in  Vorachlag  zn  bringen.     B.  atand  keinen  Augenblick 
an,  ei^  an  den  damaligen  Premier,  L.  Oxford,  in  einem  Schrei^ 
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Wb  IQ  wenden,  woräier  lugleidi  um  die  Ehre  bat,  Oun  eeinen 
Qvtfdedicirefl  zn  dürfen,  unbekanunert  am  den  Yorvf ort,  den 
AetU  Whig  ee  nolbwendig  znsiehen  miiisie^   teioen  {k>lititcbeo 
Grandialsen  untren  geworden  tu  «ein.      Er   erreichte' w»  er 
föuachle;  «eine  Angdegenheit  wnrde  rwr  de#  Groseeiegelbewdi- 
nr(Lord.Keeper)  Simon  Harcoart  gebracht,  —    Neon 
l«ttte  bette  B.,  mn  aeine  Sache  kräftig  betreiben  za  können  ^  in 
UbcIod  zQgebracht;  jetzt  eilte  er  nach  Cambridge  zoröek,  um 
idaen  Horue  za  Tollenden ,  damit  er  aöwohl  die  Gnnat  dea  Pu« 
Uikuais  wkder  gewinnen,  ala  besondere  dem  Lord  der  Schatz« 
bttmer  aeine  Ehrerbietung  bezeagen  könnte.  —  Nach  fiinfaiQ- 
ütMier  anhaltender  Arbeit,  wobei  er  Ton  dem  Setzer  oft  ao  ge- 
wogt wurdtf,  dass  tr  die  Bogen  naee  in  die  Fresie  achicken 
amiiei  waa  viele  aeiner  übereilten  Urtheile  TeranlaMte^eneliieD 
Kiec  Augabe  gerade  am  Geburtetage  dea  Dichten,  IV.  Id.  Dedir. 
1711.  In  aeiner  Dedikation  an  den  Lord  Oxford  apricht  er  anter^ 
Tii%  mid  demüfliig,  and  in  Bezug  aaf  aeine  politiachen  Grund- 
lit»  maobt  er  darauf  aufmerksam ,  dasa  aein  Dichter  des  Maece- 
AuGiiiiil  dadurch  nicht  rerschent  hatte ,  daaa  er  anter  den  Fah- 
001  d«s  Bmtua  und  Casaiaa  gefochten.     Hochfahrend  dagegen  iat 
der  Toa  seiner  Vorrede  an  die  Leser,   ala  ob  er  (meint  Monk) 
darin  der  Voraclirift  des  Dichters  Sume  Muperbiam  quaesUiun  me» 
tiiit  hatte  folgen  wollen.  •—  Die  Aasgabe  aelbat,  in  der  7  bis  800 
SteDeu  dorch  aeine  Kritik  geändert,  and  gegen 'die  frohere  Weise 
in  den  Text  aafgenonu&en  waren;  die*  dictatorische  Sprache  in 
tnofD  Noten,,  erregte  allgemeinea  Staunen,   und  neben  der  Be- 
Mundenmg  aeiner  Gelehrsamkeit  und  seines  Scharfsinns  erweckte 
neiogleicfa  eine  Menge  Gegenschriften.     Die  geiahrlichate  darun- 
ter wsr  die  eines  unbekannten  Verfassers,  welche  betitelt  wars 
Tht  OdeB  ete,  ofJSorace  in  Latin  and  JSngiiah ,  wiih  ä  traneia'' 
^  of  Dr.  Senr-leys  NoUs^      3b  which  ort  addti  "NottB  upon 
^iUi,    Dieae  erachien  formHch  wie  eine  Zeitschrift  in  24  Num- 
■cm,  zweiwödeatlich  eine;  über  jeder  stand  ein  witzigei  Motto 
tot  Uoraz  entnommen,  wie: 

Od.  Ul ,  1.     Carmina  non  prius 

Aüdita  Musanim  sacerdos 
Virginibos  puerisque  cantat. 

oder : 

Od.  IV,  2-    Operoea  parvos, 
Cannina  fingit. 

^cmtr  Od.  \j  SS.  placet  imfjpares 

Formaa  atqae  animos  sabjoga  ahenea 
Sae%fo  miittre  cumjoco, 

^Od.  lU,  15.     Tandem  nequitiae  fige  modum  tuae, 

lisqne  laboribus.  a.  dgt. 
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Unta^  TiflLea  •ndtnt '  Sobrifteo ,  w^lcbe  diese  iuagabe 
anlaute,  benutzte  ein  alter»  hart  beleidigter  Widersadhert  den 
B.  in  einer  Kritik  der  rom  demeelben  herauagegebenen  Pragaenle 
dea  Me'nander  und  Phalemen  völliger  Unfibigkeit  beaüelBtigt 
hatte)  der  Franaöiilche  Gelehrte  Le  Clerc,  in  aeiner  Bibäo^ 
thique  Choiaiej  diese  Gelegenheit ,  nm  fenxige  Kohlen  auf  aeinem 
Haupte  en  samaieln,  indem  er  mit  hoher  Anerkennung  von  dem 
Geiste  nnd  (der  Geldirsankeit  B^  sprach «  daas  er  aber  Ana  per« 
aonUchen  Bäcksichten  eich  der  Texted^ritik  enthalten  «olle. 
Auch  achrieb  ihm  sein  alter  Gegner  Att  er  hur  y  über  aeinen  Ho* 
ras  einen  sehr  verbindliclien  Brief. 

Die  Entscheidung  der  Crawn'^lauyera  (Kronanwalde),   die 
an  7ten  Jan.  1712  erscliien,   war  indess  Tiir  B.  nicht  so  günstig 
wie  er  erwartet  hatte.  ^  Das  Viaitorrecht  wurde  nämlich  inl  voi^ 
liegenden  Falle  dem  Bisehof  v,  Ely  xderkannt»  allein  die  Aoflie. 
bong  der  Prohibition  des  Prezteses  erfolgte  nicht;  wahrscheinlich 
dorch  Sinflnss  der  LadyMasham,  die  beim  Hofe  aehr  angese* 
hen  wst*,   und  B.  begünstigte.     Die  Gegenpartei  benutato  aber 
auch  ihre  Verlnndungen ,  um  eine  Audienz  beim  Premierminiator 
aueriialten,  dep  sich  Mi^e  gab,  die  Perteien  m  versöhnen  und 
sie  au  bewegen,  ihre  Angelegenheit  der  Entscheidung  der  Krone 
au  unterwerfen ,  um  allen  Chikanen  au  entgehen* 

.  Dies  und  andere  aufiilige  Ereigniase  sohienen  attcb  «ine  Vor* 
aöhnnng  möglich  an  machen.  Bei  der  neuen  Beaetaung  näihlich 
aweier  Professuren  auf  dem  Tpn.  ColL  empfshl  B.  selbst  einen  sei- 
ner Gegner y  und  auglsidi  gelang  es  ihm,  durch  eine  Kriefsliat 
aeine  Widersacher  au  trennen.  Dr.  Stubbe  nämlich  war  acfaoa 
seit  langer  Zeit  Vice -Master  dea  College,  hatte  sich  aber,  um  den 
Proaess  eifrig  au  betreiben,  2  oder  3  Jahre  lang  in  London  aaf-» 
gebalten.  Bei  der  nächsten  jährlichen  Vice -Master -Wahl  nan 
(1712),  wo  in  der  fiegel  der  zeitige  wieder  gewählt  wurde,  wuasteB« 
einen  der  Senioren,  den  Dr«  Thom.  Smith,  (lir  sich  dadnrdi 
an  gewinnen,  daas  er  ihnanra  Vice -Master  vorsdilng;  die  Stirn« 
me  eines  Seniors  nebst  der  des  Msster  war  aber  hinreichend,  die 
Wahl  durchsnsetzen ,  und  da  Smith  erklärte ,  er  würde  für  mich 
selbst  stimmen,  so  hielten  die  Senioren  Widerstand  fiir  fruchlloa 
und  seine  Wahl  ging  durch.  Dr.  Stubbe  wurde  hierdurch  so  be* 
leidigt,  dsss  er  nie  wieder  in  das  College  zurückkehrte.  —  Bei 
einiger  Mässigung  hätte  B.  jetzt  Viel  gewinnen ,  und  bei  der  vre. 
ckeren  Gesinnung  seiner  Genossen,  bald  eine  völlige  Versöhnting 
herbeifuhren  können ,  wenn  er  sieh  in  seinem  gewsltsamen  Ver. 
fahren  gemäasigt  hätte.  Da  er  aber  im  nächsten  Winter  171S  die 
Auszahlung  der  Dividende  wieder  verweigerte,  so  nahm  sich  Dr. 
Stubbe  der  Sache  seiner  Coilegen  ebeaCsIls  wieder  eifrig  sn ,  und 
bewirkte  durch  seine  Verwendung  beim  Premier,  dass  die  königl. 
Snapension  des  Prozesses  aufgehoben ,  und  die  Entscheidung  über 
das  Visitolrecht  noch  Vor  dem  Ende  <ler  Ostersitzungen  (Easier 


In)  ffr  ditt  löiHgL  Gtridhtaliof  (nhimiil  wuide«    Bdd  damnl 

cUrti  B.  «ineo  mpfindlicben  Aflrml»   in^ein  er  awai^  ida  der 

ifickiU  oacfa  dem  elloreadiwecheii  Vke-CluiiceUor  ^on  Senate  zu 

Jörn  Sldlvertreler  j  «ar  Uebenreichong  eiaer  Denkadreeae  der 

Tmiiilil  Mk  die  Köoigb,  bei  VermhMMg  dea  (Jtrechter  Frie« 

io,  l^ahlt  wurde ,  Migleiob  aNr  vom  ganaeii  Sebele  der  Uni« 

igiiürewelMimig  und  mit  groaeem  AppUua  der  Varacblag  aa- 

ptmmm  wiiade,  de«a  kiinfiig  keia  Archdeacoi^  of  Sly  (waa  B. 

nr),  noch  deaeen  SteÜTertreter  mm  Vioe-Chaiicellop  oder  dea- 

KB  Slallverlreler  gewählt  werde«  dürfte«     £ia  Beachluaa,   der 

■rundem  aHgemeinen  Haeaegegeo  B.  a«f  der  DoiTeraität,  und 

IM  dar  ibaicbt  ihn  aa  kränken  henrorging,  indem  er  echon  im 

Mgaadei  Jahre  (1713)  wieder  znrück  genommen  wurde.  .  Dieae 

■ßiiaitige  Slimmnog,  die  auch  im  Publiknm  aehr  verbreitet  war^ 

näiae  aeine  Freande »  wie  GUfke,    ?rof.  Goteai  der  neue 

lütorTon  Ifgt^^ns  Principia^  Harennd  mehrere  weniger  Be- 

bale  durch  ehrrnvoUe  Erwähnung  aeiner  in  ihren  Schriften, 

Mbtionen  mu  dgl.  entgegen  zuerbeiten;  und  anoh  er  aelbat  be- 

■Jita  Mfih  nkibl  Druchlba  durch  zwei  Abhandlungen  über   die 

^ftigeiäUirgi,  iiater  dem  MameA  Fiuleleuthero^  Upneruiß^    der 

Uea  Kirche  neue  Beweiae  aeiaer  Anhänglichkeit  zu  geiien ;  Yer- 

ackey  die  bei  1^  lüerariicbem  Bufe  nicht  vergeblich  gew^aen  wä» 

My  wenn  er  nicht  durch  aeiii  rückaiohtaioaea  Verfahren  Hohe 

■ad  Niedre  Ton  Neuem  erbittert  hättei 

Der  Biachof  ven  £ly  %  deaeen  Viaitoirecht  durch  die  JEntachei- 
de^g  im  oberaten  Gericbuhofea  beatätigt  war»  yerUiogte  )elzt 
voo  B.  eine  Antwort  auf  die  64  Klageartikel »  fmd  beatimoite.Lon» 
^  ik  den  Ott  der  Entacheidung  der  Streitfrage.  Wichtige  po- 
iÄischa  Angdk^enheiten  veraehobeu  indeaa  den  Prozeea  wieder  bia 
«dai  CodgMuU  Jahr  (1714)»  ao  deaa  B.  Zok  gewann«  eich  an  li. 
(tfviNhea   Arbeiten  zu  erholen^  Und  aeine  Aaegabe  dea  Terenz 

he  May  1714  endlich  begennen  die  Verhandluagen  im  ^eai* 
^Hente  dea  B.  ▼•  £ly  zu  London.  B.  eradhiea^  die  Zeugen  von 
Widen  Seilen  wurden  verhört,  lind  ele  bei  dieaer  Gdc^nbeit  der 
fiachof  Dr»  Moore»  den  B.  biaher  zu  aeinen  Gönnern  gerechnet  halie^ 
^  auch  einmal  ongünetig  über  am  äuaaerte »  ao  olachte  diea 
(um  ao  gewaltigen  Eindruck  auf  den  aonat  körperlich  und  gei« 
^  aie  wenkenden  Mann »  daaa  er  im  Gerichtaaezle  ohnmärJitig 
vedarfaL  Ueberheupt  nidim  die  3aehe  für  B*  eine  ao  ungnoatige 
iftcodoiig,  deaa  aetoe  Abaetzung  achon  beichloaaen  war,  ala  aein 
P&^tigHGeeohidt  ihn  wieder  retten  zu  wollen  aehien«  0er  Biadief 
We  tfaxb  plötzlich  am  Sielen  Juli,  km«  m^  dem  echon  zur 
^(■teea  fiMtgaeelzten  Tegiw 

Mmca  £rei|^  bette  liir  B^  die^^ünaligaUa  Fnl^en^  #äk. 
M  dea  fiinQehrigen  Iteohtaatreitea  weren  6  eeiner  |SLleger  geatmr* 
^»  vondmi  ihrigen  wezen  die  beftigaten  meial  in  edmn  vehgn* 


it  lieber  BentUy«  L«b*eD. 

rllokictti  Aller,  «nd  i^otclften  die  übrige  Lebenaieit  io  Robe  su 
verleben y  oad  der  neue  Bisdiof  von  £ly,  Dr.Fleetw.ood,  er«» 
*  klärte»  daee  er  im  Felle  gütlicben  Vergleichee  unperteiiscbe  6e- 
recbtigkeit  gegen  beide  Theile  ausülien  wolle.     Die  Fellowe  zeig* 
ten  eicb  ailcb  bereit ,  sobald  B.  ihnen  die. Dividende  nach  der  frü« 
her  üblichen  Art  nicht  länger  vörenthielle*     Allein  et  war  B.  un- 
möglich, sobald  er  sich  wieder  etwas  frei  fühlte,  nicht  anch  so- 
gleioh  wieder  über  die  Grenjsen  seiner  Macht  hinanssogehen ,  und 
so  bennlzte  er  diejetxt  tat  ihn  günsligea  UoistSnde ,  nicht  etwa 
SU    einer   Versöhnung,  sondern  dazu«    seinen  alten  Feind,  Dr. 
Miller y  durch  Hälfe  seiner  Erklärungskunst ,  die  er  mit  gleichem 
Eifer  auf  die  Statuten  seines  College ,  wie  auf  die  Klassiker,  aber 
mit  geringerem  Ruhme,  anwandte,   ans  dem  Collegiura  su  entfer<* 
neii,.  und  erklärte  dessen  Fellowship  für  ^akatat,  weil  derselbe 
ein  Vermögen  von- 100  L.  jährlichcfr  Einkünfte  besitze ,  und  berief 
sich  dabei  auf  den  8ten  Artikel:  ,|M  quU  sociörumj  qui  non  «i^ 
Concionator^  po^sessione»  aüqiuu  hertdUewuu^  diciam  fummatn 
(dtam  Ubrarunti  exeedentM  habuerU  —  ut  post  annum  ColUgio 
amoifeatur\**  ohne  freilich  zugleich  daran  zu  denken,  einem  Mr. 
Greswold,  mit  1000  L.  persönlichen  Einkünften,  seine  Stell« 
zu  entziehen...   1>M%  veranlasste  eine  neue  Klage  des  Collegiuai»^ 
zumal  da  jener  Artikel  nur  auf  die»  geistlichen  Felldws  Bezug  habe, 
waa  Miller  nicht  war-,  jedoch  der  Bischof  Fleetwood  wies  diese, 
als  nicht  vor  sein  Ressort  gehörig,  zurück;  ein  Verfahren,  dum 
S.  Bodftwürdeb  überhaupt  bei  dem  Bentleyschen  Prozess  beohac|i- 
teten ,.  weil  der  Bischof  durchaus'  wünschte,   den  faUlen^  Zucsht 
und  Ordnung  des  College  schon  Jahre  lang  störenden  Hader  auf 
dem  Wege  der  Versöhnung  znl>eenden.  —  Die  Ruhe,   weldie  in- 
deas  B<  hierdurch  gewann ,  gebrauchte  er  wiederum  nur  zur  Ver* 
folgnag  persönlicher  Zwecke;    und  da  mit  der  Thronbesteigung 
des  Hauses  Hannover  die  Whigs  wieder  an  das  Staatsruder  ge- 
kommen waren ,  benutzte  er  alle  seine  Aemter ,  als  Magister  Col«- 
legii,  Archidiaconus  t.  Ely  und  Königl.  Bibliothekar,  am  über* 
•11  seine  entschiedene  Neigung  zur  Whig -Partei  an  den  Tag  zu 
legen ,  wobei  ihm  eine  zu  populäre  Aeusserung  über  King  G«org 
last  eine  Klage  dea  Crimen  laesae  MajestaiU  von  SeiUn  MHlara 
zugezogen  hätte.  '  Bei  den  bald  von  Neuem  um  sich  greifenden 
Flammen  des  Aufruhrs  hielt  B.  von  einer  der  Unlversitätskanseln 
herab  seine  Rede  über  den  Papismus-,   die  in  England  einen  hohen 
Grad  von' Berühmtheit  erhielt,  und  Monk  überführt  Sterne  in 
•einem  Trutram  Shandy  eines  Plagiats  aus  dieser  Predigt ,  indem 
es  dieselbe  sei ,  wekhe  er  den  Corporal  T  r  i  m  halten  lasse. 

Da  der  Bisdiof  f  leetwood  selbst  skh  fortwährend  dem  Pro- 
zesse des  CoUegii  abgeneigt  zeigte,  so  fingen B.sAnmassungea  bald 
•B' keine  Grenzen  nkehr-  zu  keimen;  er  erklärte  seine  Stimme  bei 
dnr- Besetzung  iwn  Püirreien  der  von  sechs  Fellows  gleich,  er<-. 
theike  eintet  ^thelor  of  Ana  eine  vakante  Wohnung,  auf  die 
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mtn  lütgUedtr  aihert  Ampröcha  batten,  nm  daidiaib,  weil, 
vdcrNy«.  Baotley  KanmariiHigfer  geheiralhet  hatte,,  und  trieb 
len  ^waltsanMi  Verfkhren  bis  1716  ao  wmt,  dasa  endlich  Dr. 
Vake,  Bischof  T.  Uncoimj  sieb  fardie  räcksichtsles  bphandal- 
In  F«llavs  m  inteFessiren  anfiog,  und  ihnen  eine  neue  Petition  an  < 
toKmug  anrieth.  lodeas  hatte  B.  Mosse  gewonnen,  wieder  an 
0M  j(ri>tseren  pbUologiachen  Unternehmungen  zu  gehen.  Er  machte 
^  Plan  ni  einer  neuen  Aasgabe  des  N.  T.  bekannt ,  worin  er  er- 
kürte im  Stande  m  aein,  demselben  die  Oestalt  wieder  an  geben, 
^  et  aar  Zeit  des  Xonöilinma  von  Stieaea*  gehabt  Eine  andre 
poneUotemehaMing,  eine  Herauagabe  der  Qassiker  in  usum  des 
iljaki^  PnnaipU  JF\ruUriei  unter  B.a  Leitung,- scheiterte  offen, 
bar  IS  der  nnmüssigen  Forderung  desselben  von  1000  L.  jahrlicher 
Baniiicration,  and  bei  einem  baldigen  Ministeprechsel  gerieth  sie 
poücli  in  Vcrgeaseaaheit. 

^  dar  nacfaalen  Fellowwahl.Tergasa  sich  B.  um  aeinen  Feind 
MülffTon  der  Sitaung  auaxnschliessen sogar  uo  weil,  durch  einen 
^Aipiranten  eine  Anaahl  Studenten  aufwiegen  au  wollen ,  die 
JGUcrimt  Gewalt  von  dem  Sitsungssaal  aurückhaiten  sollten;  und 
ili  dies  nicht  gelang,  verlegte  er ,  nm  das  Hansreoht  gegen  Miller 
nbnocfaco,  die  Sitzung  in  seine  Wohnung ,  und  stellte  awei  Con. 
flaUcr  TOT  den  Eingang,  nm  aeinem  vei'hassten  Gegner  den  Eintritt 
n  wdvea.  Diese  Gewaltthat  beweg  einen  der  ehrenwertheaten 
^Bcr  des  College,  den  Dr.  Golbatch,  aogleich  die  Sitaong,^  mit 
^^^  %m^  ^^*  Gewalt,  SU  verlassen,  und  als  drei  Tage  nachhet 
^n  &  bei  der  Beamtenwahl  mit  Spott  und  Verachtung  bebandelte, 
wde  tr  der  unversöhnlichste  Gegner  des-Master.  Ueberhaupt 
:2b  B.  bei  den  Fellowwahlen  auf  hohe  Empfehlungen  nnd  person« 
üche  Verbindungen  mehr,  als  auf  blosse  Vecdienate,  gegen  allen 
^ruherea  aod  apäteren Gebrauch  dea  CoUegii,  und  meinem  Schüts- 
^dtt  Lord  Parker  sagte  er  bei  seiner  Aufnahme:  ^,S.  Herrlichk. 
bkn  mich  an  ihrem  Freunde  gemacht,  ich  will  ihn  su  dem  mri- 
°^eoa»chen.** 

Darch  diesen  so  offen,  und  nngescheut  getriebenen  Missbraoch 
^  Gewalt  wurden  die  Angelegenheiten  des  Trinit^  College  jetat 
^eofttaod  altgemeiner  TheUnahme,  beeonders  erbittert  war  der 
Eabiadiof  W  a  k  e  r,  der  B.  fiir  das  grösste  Beispiel  von  menschlicher 
^kchligkrit  {frailiy)  erklärte,  daa  er  kenqe.  Die  Petition  der 
fcllowi  wurde  dem  Attomey- General,  Sir  £d  w.  Northey  snm 
^BUditen  übergeben,  allein  B.a  altes  Glück  kam  ihm  wieder  an 
Qjiie.  Der  edle  Baronet  schleppte  nämlich ,  da  der  damalige  Bi* 
*cIiof  ?0B  Ely  auf  sein  Visitorrecht  behariücb  verzichtete,  die  Ent- 
Kbadmig  so  lange  hin ,  bis  er  aufhörte-  Attomey  •  General  su  aein, 
^  BDI  jUe  Niederlage  dar  Feliowa  au  vollenden ,  behielt  er  die 
^iaildecoosente  in  aeioem  Besits.  . 

So  Ton  Neuem  in  UuthätigUit  versatat,  auchten  die  Gegner 
M  adi  an  ihn,  der  aeine  Muase  wieder  mit  vieKaohen  klfineren 
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SireichMi  dar  Lkl  odflr  «iwril  tnifiillte^  dareil  KMamgm  su 
iftelua ;  bepondera  hatte  er  dnrcb  «ine  GratidatioiiMdnM  an  den 
Könige  wegea  Dnletdräckang  der  Rehellen,  die  er  durch  Deher- 
reeohong  dein  UniverfitatMeiiete  io  einer  SiUüng^  vo  nur  ti^ 
Mitglied  aoMer  dem  Vice»CI^MieeUor  sngtgen  wavea,  ahgelockft 
hatte y  die  Terfpertei  auf  der  üniversitiil,  welAe  die  Uehrzahi 
aBimaefate,  sehr  gegen  sich  au^ehracbt,  eo  daia  nan  ihn  hm  der 
nächaten  Vioekanslerwahl  nnr  aoe  dem  Groade  neben  dem  Mr^Gni^ 
anf  die  Wahl  brachte,  am  3in  anf  eine  reeht  ekhtante  Weiae,  mii 
106  Stinunen  gegen  2,  dnrcb&llen  an  leetAu  «-^  Hai  Geiehiek 
glich  xwar  ditfse  Beechimpfang  bald  dadurch  ana,  daaa  eich  für  Bw 
die  Auaaichit  aar  Erreichong  dea  hdefaaten  Zielea  aeinea  Strebena 
ereffiieta;  Die  Stelle  einea  Fl^e/hnor  regum  o/dMni^  wurde  dea 
1^  Mäim  1717  durch  den  Tod  dea  Dr.  Ja mea, erledigt,  aaeh  der 
By.ala  der  geehrteaten  und  einträglichaten  anf  der  llaiveraitit» 
achon  lingal  getrachtet  hatte.  ZiifiUtig  war  anah  der  Vioebanzler 
gerade  in  London  abweiend,  und  da  er  ao  nicht,  wie  ea  die  Sla- 
inten  Terordneten;  ^jpoaiHdu  fuam  laaan  vaemre  mUiUKmirU*^^ 
ettt  neuea  Wablkollegium  £är  die  erledigte  Stelle  hatte  berafea 
ktanen ,  drohte  ihm  Bü  im  Geheimen  j,  die  Wahl  der  Sldle  Inr  die 
Krone  anbeim  gefallen  an  erkUren,  wenn  er  aioh  aeiner  Erwähn 
lang  wideraetaen  würde»  Da  er  aber  eelbat  B.  abgeneigt  war, 
und  auch  wohl  die  Gnnet  deeadben  beim  SLanxler  adbat  berück- 
aichttgte,  ao  Terlieaa  er  lieber  anr  Zeit  der  Wahl  daa  College  wie- 
der^ und  lieaa  ihn  ala  aeinen  Stellvertreter  zurück.  So  wuaate  B. 
ein  ihm  günatigea  Wahlkolleginm  au  Stande  au  bringen ,  and  die 
Wahl  ao  zu  betreiben,  daaa  er  am  25.  ApVil  mit  einer  Ma)entät 
▼oa  4  gegen  9  Sämmen  anm  Pro&aaor  ofdivinity  gewählt  wurde; 
den  Formen  dea  Geaetcea  war  dabei  alle  Genüge  geachehen ,  ao 
daaa  die  Gegner  zu  ihrem  Schmerze  geaetzlioh  nichta  dagegen  ein- 
wenden konnten.  B.  aber  brachte  aein  neuea  Amt  SOG  L.  )ährL 
Bittkünfte,  die  er  bald  auf  600  zu  Tergröeaem  wuaate  ^  aad  we- 
nig Arbeit  mehr.  Er  hatte  nur  den  Vorsitz  bei  den  theol.  Iliapo- 
tiatlonen  zu  führen,  die  Candidaten  für  aHe  theol.  Grade  an  prä- 
aentiraa,  die  Dr,  ofdwinity  au  ernennen ,  zweimal  während  dar 
Studierzett  eine  Vorleaung  zu  halten,  und  an  bestimmten  Tagen 
eine  lateiniache  Predigt  vor  der  Dnireraitat  zu  halten.  Er  eelbat 
war  66  Jahre  alt,  ala  er  diea  Amt  antrat,,  machte  aber  in  eei'iner 
l*!  Stunden  danemden  Inaagnral  -  Rede  grosae  Hoilhungea  wea 
aeinen  noch  eusanfdhrenden  Plänen ,  unter  denen  der  voraüglic^- 
ate  aein^  Ausgabe  des  N.  T.  war.  \ 

Seine  Vek*waltnng  dea  Cellegii  blieb  aber  dieaalbe  \  er  madbfete 
eigenMichtige  ükonomiscfae  Spelbdatioaen ,  die  zum  Theil  Tarda^ 
glückten  und  dem  Gollegio  nur  Laat  fielen,  unter  denen  ihm  heaoi»»^ 
dera  eine  Komapeknlation,  die  daa  College  um  aeinen  alten  Aa^ 
daa  beate  Bier  an  brauen,  brachte,  aehr  böaen  Leumund  zuzog; 
auffl  Theil  aber  auni'  V^nthetla  aeiaer  Caaae  dientaHi     Die  Ai^ 
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Selifiler  viMhte  tu,  gu»  TOn  lidi  abUn^lgy  iadim 
ff  Ua€B  aar  Wahl  litaa »  der  nicht  too  ihn  vorhar  trwäUl  war^ 
■rf  OB  aUaii  Zwttifel  aa  aaiaarMacbil  ra  sahman^  gab  ar  de« 
(ai&ktcn  siUB  Thema  den  Vera  Virgila  anf:  ffHemo  0M'hoe  m^ 
aao  wüki  «aia  äonatus  abibii,*^  Saibat  hia  auf  die  unlavataa 
Musilellan  «0  College  eratredcte  aiob  aain  eigaiiBiachligar  Ein» 
Imi,  indcai  ac  die  Ar  Aofrachthakang  dar  aoMeraOrdQung  naht 
■ffiekiga  Slalla  einea  Thilrhötera  aeinam  Kultchar,  and  nachher 
imm  Sahn  übergab,  welche  beide  diaeea  Amt  daroh  ailien  StalL 
letnUr  Yenehen  liesaea,  und  dieaan  blosaaof  die  Trinkgeldaf 
im  Baardeatlichen  Sindanten  aawieaaii*  Dea  Dr.  Colbatch  wie* 
Malte  BMB&hangen  beim  Bischef  JEleetwood »  eich  dea  CoU^gii 
aouiielinMi,  Uieben  aber  auch  jetat  wieder  irergeblich. 

Dtr  Besuch  Königs  Georg  L  (6.  Oct  1717)  wurde  Veran- 
imoDg,  einen  neuen  Sturm  über  Bji  Haupt  auaamtnenanaieheo» 
U  icanaftcB  wurden  nämlich  nach  Brauch  S  JDr»  of  di^imiy 
ont,  and  B«  erhob  von  jedem  derselben  4  Guineen  über  den  ibui 
fartiKch  BukiattBieBdenAntbaiL  Middlaton,  einer  von  diesen,  re» 
üaaifts  seine  4  Guineen  vor  dem  DaiTBrsitiitaeonsaiiy  der  aua  daai 
lUt  saanntliaJiar  16  CoUagien  baatand ,  und  da  er  auah  dieai 
hnk  Meidigiingen  und  Meckoaman  gegen  eich  aufgebracht  haAle^ 
M  idooklen  aie,  ala  B.  die  Bücksahlong  verwaigaftei  dauDn 
Clarka,  einan  ^er  E§qmre  Bfädit^  (Hauapoliaai  der  Dnivaiaiiät) 
Bit  aaor  schrifUichen  Vorladung  an  B.  Dieser  nahm  ihm  diu 
VaMaag  ab ,  behaadalte  ihn  sehr  unhöflich ,  tend  weigerte  sioli 
M^,  ungeachtet  er  erklärte^  nicht  encheiaan  au  wollen»  die 
^orUdong  aurückaugeban.  Am  sweiten  Tage  erachien  Dr.  Clarka 
«iidtr  in  sedieni  Amte,  wurde  aber  gar  nicht  vor  den  Master  gm» 
Imnb,  Sendern  ihm  Ton  drei  Freunden  B.S  die  schriiUiche  Vor» 
l«ioBg  earickgegeben ;  da  er  aia  aber  nur  ans  das  Itfastesra  eign^ 
bid  «rock nehmen  wollte,  liesa  B»  ihn  in*  seinem  yoraimmev 
*Uas,  die  Thnren  Ton  Aussen  und  Innen  ebachhessea ,  und  be* 
^  üiB  so  volle  vier  Stunden  als  aeinen  Gefangenen  eiogesperr^ 
IUI  aotardcsaen  Zeit  und  Bath  au  gewinnaa.  Giebtschmeraen  Uiip 
^CB  den  so  gröblich  bsleidigten  Bsquure  Beadle ,  am  folgendaa 
f>gi  die  Seche  au  verfolgen ,  und  weil  gerade  auf  denselben  das 
£naiB  m  den  Fellowshijps  fiel ,  gab  B.  im  höhnischen  XHumpfc 
«^  tsinea  Sieg  den  Candidaten  da  Thema  den  Versi  m'WAAm« 
H^i^j  ino  i^^Eano^g  fis^fo  %9i^s**  aof.  Kach  wenigen 
^•{m  tiUaita  er  jedecb,  er  wüsde  vor  dem  Senate  .eiacbeinen( 
^NHryamamnaello  sich  am  8.  Oot  1718,  —  allein  B.  blieb  mtk 
'^l  11»  der  bekidigtsn  und  verhöhnten  VersamoriUng  die  Geduld^ 
^  sie  erkKrte  einetiaunig  B.  9r««en  dar  ihr  eagethanen  Bal^ii«- 
^goa^n  von  allen  aehicn  akademisaben  Graden  und  a#inar  Pr<K 
,  ittMnlella  aaapendirt  Auf  B.a  AppaUatien  wurde  gaaUtirorliitf 
\  V  bsbe  nur  aain  Vergehen  gegen  die  Achlang  dm  akadmmsohen 
^^nchlAalea  ainaagesteheu  und  wop  Veraeihang  aa  hiltan;  nnd 
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mn  ibm  dis  Gelisgenbdt  daza  m  geben  ^  bielt  d«r  VioekMiler  kmn 
bintereioander  swvi*  Bitrangen«  Wie  konnte  aber  der  stolse  Mann 
diefte  Erniedrigung  überwinden ,  der  sieb  biaher  nnr  ▼orflöheni 
gebeagt  batte?  Deasbalb  atand  er  swar  nicht  an,  dem  ILanzler 
der  Universität,  dem  Herzog  von  Sommeraet ,  der  am  Tage  nadi 
jener  Sitzung  Cambridge  zufällig  besuchte ,  aeine  Submiiaiott  ein- 
zureichen, da  dieser  aber  ihn  damit  an  den  Vioekanzler  und  den 
Senat,  ala  den  beleidigten  Theil,  verwies,  lieas  es  der  unbeiig- 
same  Master  lieber  zum  Aeussersten  kommen.  Nach  der  ^drittoi 
Tergeblichen  Sitzung  des  Univerfitatsgerichta  \vurde  also  das  guat 
Plenum  des  3enats  berufen,  der  sich  zahlreicher  ala  je  Tersanh- 
melte,  und  B.  in  zwei  getrennten  Sitzungen  (im  Regenis' House 
und  Non-regents*  House),  mit  einer  Stimmenmehrheit  von  108 
gegen  60,  aller  seiner  Grade  fiir  verlnatig  und  aeine  Profeasur  for 
Vakant  erklärte.  Besonders. bemerkt  wird,  dass  von  SO  Br*  28 
gegen  ihn,  und  von  10  anwesenden  Heada  nnr  «iner  für  iha 
stimmte.         ^ 

Auf  die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  antwortete  er,  der 
nie  in  Gefahren  Muth  und  Beaonnenheit  veiior,  gleich  dem  gött- 
lichen Dulder  Odysseus:  „Ich  hafbe  mir  schon  durch  acfaüfflinere 
Dinge  geholfen''  (Ihave  rubbtd through  many  a  wor9e  bufiness), 
und  trug  beim  Könige ,  ala  obersten  Visitor ,  auf  Revision  des  Ür- 
theils  an;  eine  königl.  Commission  sollte  abgeschickt  werden,  die 
Angelegenheit  der  Universität  zu  untersuchen;  was  indessdieXories 
auf  derselben  ungern  sahen ,  zugleich  aber  die  Whigs  B.  geneigter 
machte,  so  dass  die  Sache  bald  wieder  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zu  ziehen  begann ,  und  zahlreiche  Flugschriftett 
von  beiden  Seiten  veranlasste,  leider  aber  auch  der  Zuofat  auf  der 
Universität  wieder  sehr  nachtheilig  ward«  — *  Nidita  war  bei 
diesen  für  B.  ungünstigen  Verhältnissen  natürlicher ,  als  dass  die 
so  lange  ruhende  Angelegenheit  der  Fellows  gegen  den  Maatar  voo 
Neuem  eifriger  betrieben  wurde  (1719):  ihre  Petition,  welche 
S  Jahre  in  der  Hand  des  Sir  Edw.  Northey  geruht  hatte ,  wurde 
dem  königl.  Privatconseil  übergeben,  und  vou^diesem  eine  Com^ 
misaion  zur  Visitation  des  Collegium  Trinitatia  vorbereitet 

Bei  diesen  von  allen  Seiten  heranziehenden  Stürmen  wusste 
B«  sich  seines  gefihriichsten  Gegners,  des  Dr.  Miller,  zu  entledi« 
gen,  indem  er  zum  ersten  Male  sich  zur  Nachgiebigkeit  verstand, 
und  ihm  ana  dem  College  Stock  528  t.  an  Bückständen  und  bit- 
her  auf  den  Prozess  von  ihm  verwandten  Koaten  auszahlen  hess, 
wodurch  er  diesen,  den  daa  lange  Hinachleppen  der  Sache  end- 
lich ermüdet  hatte,  so  fdr  sich  gewann,  daas  er  nidit  nur  von 
allen  ferneren  Verfolgunj^en  abstand ,  sondern  auch  mitwirfctei 
dass  B.  ala  eine  Entschädigung  für  bisherige  Prozesskosten  nnd  ei- 
nige Ausbesserungen  im  College  784  L.  von  der  Majorität  den  Se* 
nioren  bewilligt  wurden.  Desto  heftiger  aber  atanden  jetzt  Col- 
batch  ui^Middleton  gegen  ihn  aui:    Wider  diese  kebte  nun 
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Ntk  IL  dk  Mine  Waffen)  tfiddleton  sachte  er  wegen  einer, 
Sthift  ober  den  ZiieUnd  des  Trin.  College,  woiun  dieser  sich  des 
JbOoses Cicero  in  Verrem  bedient  halte:  fyJ^aeUrmUium  minorw 
ftma,  quarum  similä  forutan  oHms  quoqu€  aliquid  aliquando 
jturä:  nikil  dicam^  nisi  Mngularei  m^i  quod^  e«  in-alium 
Ttm  dictriiaw^  inermÜbile  viderHur,**  in  einen  Pressproaess  sn 
iffwickdoy  der  diesen  wegen  einiger  uuvorsiohtigen  .Ausdrücke 
»cb  ia  der  That  in  die  grösste  Verlegenheit  und  an  einer  feier« 
khcu  Abbitte  nebst  dem  Verlast  von  160  L*  Proxesskosten  brach- 
te; sQ  Oolbatch  aber  rächte  er  sich,  bei  dessen  Bewerbung  nni 
dai  erledigte  Rectorst  von  OrweU ,  durch  sechsmonstüche  Hin- 
•rUeppiiBg  iSer  Entscheidung,  da  dieser  die  von  ihm  gestellte  Be» 
diogQog^  Zurüctnahme  der  Peiiiion  gegen  ihn,  verweigerte.  ^ 
Dil  konigL  Untersnchungskommission  wurde  unterdess  wieder  euf« 
^c^D,  Dod  B«  blieb  seiner  Grade  beraubt.  *  So  verging  auch 
dii]alirl720  ohne  Entscheidung,  und  das  folgende  begann  wie» 
dcrnt  einer  Menge  kleiner  Scharmiitzel,  unter  denen  den  ungiin- 
rtiifiteo  Eindruck  auf  daa  Publikum  B.s  Erwiederung  auf  eine 
^dinft  Middletons  gegen  die  Subscription  und  den  Probebogen 
iciucr  Ausgabe  des  N.  T.  machte,  worin  er  gegen  den  jungen  Dr» 
fo  gröbsten  Schimpfwörter  nicht  geschont  hatte  $  empört  war 
iuii,^bss  ein  eo  heiliger  Gegenstand  Veranlassung  su  einem  so 
pobtlksften  Libell  gegeben  hatte,  und  Allen  wurde  es  deutlich, 
<iMi  B.  der  frühere  Mann  nicht  mehr  sei. 

Neben  allen  diesen  Kämpfen  und  Anfeindungen  war  B.  mit 
Mrlffli  Studieren,  so  oft  ihm  nur  freie  Zeit  blieb,  beschäftigt,  und 
obwohl  seine  grösseren  Unternehmungen  dadurch'  gehemmt  mtut- 
^1  Bod  nie  snr  Ausführung  kamen ,  war  er  doch  in  allen  Zwei- 
ten der  philologischen  Literatur  Ihätig,  und  erhielt  dafür  von 
■^m  gelehrten  Landsleuten  besonders  ehrenwerthe  Beweise  ihrer 
Asirkcnnung ;  auch  genoss  er  in  dieser  Zeit  gerade  die  Freude, 
^  leinilteeler  Gegner  Charles  Boyle,  damals  Lord  Or^ 
rcry,  ibn  beaochte,  nm  ihm  seine  Aditung  .persönlich  zu  be- 
zeigiii. 

Eine  unerwartet  günsUge  Wendung  aber  nahm  seine  Ange^ 
''{ttbcit,  als  er  bei  seinem  nächsten  Aufenthalt  in  London,  we- 
»to  der  von  ihm  eingereichten  Appellation  gegen  seine  Degrada- 
^^^  von  Bechtsgelehrten  erfuhr  ^  dass  das  Verfahren  des  Senate 
S^iba  nicht  ganz  legal  sei«  uud  er  die  Aussicht  habe,' durch 
«s  köaigl.  Gerichtshof  eine  Zurücknahme  des  Senatsbeschlusses 
IcwirkeD  zn  können.  Vergebene  auchte  Colbatch  die  Bechte  des 
^<nviniliisgerichtes  durch  sein  Schreiben  Jus  academicum  zu 
^^kcidigcn;  er  zog  aich  selbst  nur  gerichtliche  Verfolgung  da- 
|trch  von  B.  s«,  die  ihm,  auaser  einer  kurzen  Verhaftung,  noch 
"^1^  kostete.  Der  königl.  Gerichtshof  entschied  endlich,  dass 
** Staat  kein  Becht  gebebt  habe,  sich  in  die  Geldangelegenhei'* 
^xvischeoB.  undMiddleton  zu  wischen,  und  Alles,  was  darauf 
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jMfoigt,  Mi  iing«ta(sni8taig^  dhs  Froherd  aber  dareh  die  1721 
erUiMne  allgemeine  Goadenakte  ermaasigt;  und  fordette  am  7.  Fe» 
broar  1724  die  Univeraitit  anf  ^  B«  in  alle  aeine  Grade  nnd  fieehte 
^ffieder  einmaetsen; '  dieaer  UiA  nidiU  übrig,  ala  aioh  dea  iron  B. 
ao  oft  beaotslen  Mittela,  aach  eiomal  gegen  ibn  aelbat,  sa  bedie- 
nen f  nioiKcb  die  Wiedereinaetsang  B.a  ao  weit  ala  möglich ,  d«  h» 
bia  sam  25.  Mira ,  binauaauadueben*  B^|  ao  nach  5^  iabren  lo 
aeinen  Würden  wieder  eingesetzt,  zahlte  jetzt  aach  die  4  Guineea 
an  filiddleton  ohne  weitere  Weigerong.  "" 

Jetzt  trat  fiir  B.  eine  grössere  Ruhe  als  je  ein;  der  Prozeaa 
dea  Collegü  fand  keinen  Fortgang«  Da  auch  der  neue  Biadbof  von 
£ly  aeit  ITSS,  Dr.  Green e^  ob^eicliden  Feiiowa  geneigter,  aue 
ScJiea  vor  üa  Geachick  aich  fortwährend  aller  Einmiachongea 
enthiell^  and  Ton  Seiten  der  Begiernng  nichta  dafür  geschah. 
Diese  Zeit  Ton  aeinem  Leben  ist  daher  wieder  mit  grö^ere^  lite- 
rarischen Unternehmiingeny  wie  aeiner  Ausgabe  des  Xerenst  und 
J^haedrus  attagefiUltf  auch  fallt  in  dieselbe  der  Xodaeinca  beatan* 
digen  Freondea  Newton,  desiien  GrabsduiCt : 

Bio  qaiescnnt  ossa  et  pnivis  Isaaci  Newtoni, 
8i  quaeriä  qnia  et  qualis  fuerit, 

Abi:  • 

Sin  ex  ipao  nomine  reliqaa  noTiati, 

Siste  panlispery 
Et  mortale  iUad  philosophiae  numen 

Grata  mente  venerar^ 

er  TerAiaate.  Die  Fnihdt  aber  tor  den  Verfolgungen  der  Gegner 
Hnissle  9  da  der  Mensch  im  Aker  sich  nicht  ändert ,  B.  wieder  m 
nenen  Ungerechtigkeilen  Teranlaasen.  Wülkühr  in  Besetzung  der 
Stellen 'y  ungerechte  Begünstigung  aeiner  Verwsndten  auf  Kosten 
des  Collegit  wurden  wieder  ao  liäufigi  daas  Colbatch  den  Biachof 
Gibaon  von  Lond&n  för  die  Angelegenheiten  des  Trin.  Coli,  sm 
gewinnen  wusste.  Der  königl.  Gerichtshof  ertheilte  auf  wieder- 
holte Vorstellungen  der  klagenden  Partei  jetzt  dem  Biachof  von 
Ely,  Dr.  Gree^e,  die  Vollmacht ,  in  der  Sache  nach  seinem  Da- 
fäi«chten  zu  v^fahren.  Die  gerichtliche  Voriadong  wurde  auf  den 
5«  Mai  (1729)  fßstgetetzt;  B.aber,  um  Zeit  zu  gewinnen,  nahm  erat 
swei  Tage  vor  dem  Termine  davon  Notiz,  und  erklSrte,  dasa  nach 
dem  40iten  Artikel  der  Maater  zweimal  durch  den  Vice -Maater 
und  die  Senioren  aufgefordett  werden  müsste,  ehe  eine  Anklage 
gegen  ihn  vorgebraebt  werden  könnte;  so  dass  er  durch  diesen 
KunstgrÜFdie  Sadie  ^eder  bia  zum  2.  Juni  binadhleppte.  Da  er- 
achien  er  endlich  im  Ibierlkben  Ornate  und  Purpurmantel,  wea- 
baft  mtth  ihn  scherzhaft  Cardinal  Bentivoj^io  nannte,  —  um  steh 
einen  längeren  ^Termin,  wegen  einiger  ntt^t  iii  die  Anklage  gehö- 
riger Attkel  I  zu  enriiken,  ^rohin  z«  fi.  die  oben  enriiluite  An» 
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pjapifcrit  mit  d«r  jirM/^elA^ii  giblirt«,  dk  VerhattdlongAii  ww- 

da  iho  wjtdtr  Ut  Mim  21.  Jum.  liiiMiiigM«txt ;   »Hein  eioige  Ttge 

nr ibiiaf  ^eMrZtfit  trug  atin  Beistand  Mr.  R  «av  •  aof  eine  nmxb 

MiilntMii  gagan  datt  Btachof  vmn  Elj  an*,  weil  Allea,  waa  var 

1721  gcscbefaen,  durch  die  allgemeine  Gnadenakte  ermäasigt  wKra, 

iiiCcbriga  abari  waa  von  £  nach  'vareinigleln  Btaehluaae  den 

Smionn  gaaebehan^  ala  eine  Carporat-Acte^  ?or  den  kömgl. 

Mcbtsbaf  gebörew    Daa  Verfafareii  des  Biacb«^  mtisate  also  von 

Nnieai  inspeiidirt^  und  der  ProEeas  bis  zu  den  nficfasten  Micfaaelifr^ 

aiznagea  Tertügt  wefden*    B.  wollte  wetligatena,  dm  er  sicii  voi^ 

tncr  riditerlichen  EntacheidiHig    wenig  Gotea  veripracb,    dtle 

irboB  migebeuor  angewacbaenen  Pronetakoatan  noch  vermehren, 

dieadbst  im  unglücklichsten  Falle  för  ihn  depi  OoHegio,  und  so 

NioM  Cagnam  Mlbat  gröasteii  Theils  ^  2ltr  Laal  fielen ,  da  er  stets 

mm  Sache  ala  di«  dea  Collegii  behandelt  hatte ,  und  nur  für  die 

Bteble  dea  Magiater  Collegii  Trin.  au  kämpfen  votgab.    Zur  Eeit 

fa  Nichaeliaiitzungen  nahm  endlich  der  Proaress  wieder  seinem 

bi&igi  und  acbkppte  Bkh  unter  beständigen  Chtkanen  B.s  ein 

potciiebr  hittk     Man  bot  ihm«  im  Mürs  ITSO»  um  ihn  aus  allen 

Venrickelungen  2a  ziehen ,  daa  eintrfigliohe  Decanat  von  Uneolm 

h;  er  acbkig  6a  aber  aus^  da  es  ihm  nicht  gelang,  damit  eine 

fidfUbertmtallB  SU  Weatminater  zu  verbinden,  und  die  Strdtig. 

keitto  ilun  iwur  adne  Zeit,  aber  nicht  seine  Gesundheit  und  Stim- 

^0^  »srdarbefi.  -^    W8hrend  der  Ostersitzungen  17S1  begann 

endlich  der  Prozess  von  Neuem,  und  wurde  auf  der  TrinitatiS- 

•ifiang  wiod«  dahin  entschieden ,  dass  der  Bischof  Ely  der  recht- 

sm|^  Viailor  sei ,  dasa  aber  die  Prohibition   gegen  ihn  «nicht 

««^iboben  werden  könne,  weil  er  sich  durch  den  40sten  Artikel 

tlt  iolchen  nutori^irt  und  ht^iimtHi  {authomed  and  ap^ 

fov^)  gebannt  luibaj  da  er  doch  durch  denselben  nur  als  sol** 

^  bwMtdiigi  (fteognited)  sei.'    8o  gewann  also  B.  durch  ein 

Vmdicn  aeinar  Gegner  ^eder^  waa  er  wünschte,  —  Zeit    Abet 

^  Viiitorredit  des  Bisehof  war  doch  einmal  geriditlich  ausge- 

*procben;  B.  konnte  der  Untersuchung  also  doch  nicht  ganzBdk 

i^mtgahett  hoffm,  darum  tmtemabm  er  den  letzten  Schritt:  eine 

Apptllstion  an  daa  Oberbaua.     Um  sich  «einen  hohen  Bichterti 

ncapMilan  ,  beeilte  er  ftngleieh  eine  kritische  Ausgabe  von  Mil«- 

'MSYerlomam  Paradieae«  worin  er  unter  der  Fiktion»  dasa  dar 

B^Qsgeber  bei  dar  Blindhait  dea  Dichten  Vielea  falsch  aufgefliast 

^  willkiihrlicfa  gaündart  habe ,  nach  seiner  gewohnten  Weis^ 

t»b  eine  Menge  Ablnderungen  erlaubte,  und  sein  Werk  mit  den 

'Porten  schloas:  JSttiJäcta  est  aUa;  and  non  ihjwtaa  ceeini  ittiQ* 

Wt«  «fd  cTiibi  Ol%ifa  tiiAii&av9h  fulktatu  8i  pLtitktu  Zfv^  Dav 

>>t  bewig  er  sich  auf  einen  früher  auagesprochenen  Wunsch  der 

^gin  Carolina ,  daaa  der  grosse  Kritiker  doch  auch  einmal  das 

P«Mcre  Publikum  mit  einem  Produkte  seines  Talentes  beschenken 

^^d4a>  -*-    Michta  wto  aber  fibkr  berechnet)  dar  aonat  ao 
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üg  treffende  Mann  schadete  sieh  durch  seine  eigene  Feder  mehr, 
-  als  alle  seine  früheren  and  damaligen  Gegner  xusämmen  vermocht 
hatten  y  nnd  bestätigte  an  sich  seinen  eignen  Grundsatz:  y^dsss 
kein  Mensch  su  Schanden  geschrieben  würde,  *als  dnrdi  sidi 
selbst«' 

Den  6.  Mai  17S2  fingen  bei  vollem  Hanse  nnd  nnter  allgemein 
>ner  Theilnahme  die  Verhandlungen  über  B«s  Proxess  im  Oberhause 
an.  Die  Vertheidiger  verlangten,  nsdidem  das  Visitorrecht  des 
Bischof  von  Ely  bestätigt  war,  eine  Prüfling  der  einzelnen  64  Ar- 
tikel der  Klage.  Dies  wurde  bewilligt;  dk  dieselben  aber' von 
den  Lords  mit  grosser  Aofmerkeamkeit  geprüft  worden,  roasste 
die  Vollendung  bis  zur  nächsten  Parlamentssitzong,  die  den  24.  Ja- 
nusr  17SS  begann,  vertagt  werden. 

Zwanzig  Artikel  wurden  von  dem  Oberhaose  fiir  zulässig  be- 
funden ,  und  der  Bischof  von  Ely  mit  der  endlichen  Entscheidung 
des  Prozesses  beauftragt.  Am  13.  Juni  173S  wurde  der  dsmils 
schon  72  Jahre  alte  Master  of  Trinity  vor  den  Bischof  gelsden, 
erschien  aber  nicht,  sondern  sandte  den  Mr.  Greenly  als  seinen 
bevollmächtigten  Stellvertreter.     Die  gravirendsten  Punkte  waren: 

1)  beständige  Vernachlässigung  der  gottesdienatlichen  Uebungen; 

2)  die  Errichtung  eines  Landhauses  zu  seinem  Gebrauche  suf  Ko- 
sten des  CoUegii;  S)  der  oben  erwähnte  Vertrag  mit  Miller,  der 
dein  Collegio  über  1000  L.  gekostet  hatte.  —  Die  am  27.  April 
17S4  gefällte  Sentenz  erklärte  dem  Master  seiner  Mastenhip  für 
Terlostig. 

jDt  jure  hstten  die  nnermüdlichen  Fellows  nun  fineilich  ihren 
Zweck  erreicht^  B.8  Absetzung  war  ausgesprochen 'and  uowider- 
ruftich;  allein,  was  Niemand  erwartet  hatte,  den  gefürchteten 
Master  dt  facto  sbzusetzen,  war  eben  so  schwierig,  ja  noch 
schwieriger.  B.  nämlich  lange  auf  diesen  Schlag  vorbereitet,  hstte 
sich  durch  seine  geschickte  Auslegekunst  auch  dagegen  eine  Waffe 
bereitet;  und  verlangte  jetzt ,  dass  der  40ste  Art«  der  Statuten, 
wonach  ein  verurtheilter  Master  aiae  moraper  eundem  Vice- Mo- 
i  gistrum  (was  wahrscheinlich  nur  ein  Schreibfehler  statt  FisUato- 

rem  war,  weil  vom  Vice-  Master  darin  weiter  gar  nichts  von  die- 
sem aber  beständig  die  Rede  ist)  o/jßcio  MagiHri  privHur  ^  wört- 
lich auf  ihn  angewendet  würde,  der  damalige  Vice-Magi*^^^ 
Dr.  Walker  war  aber  durch  nichts  zu  bewegen,  die  Absetzung 
des  alten  Moster  zu  vollziehen ,  sondern  wandte  vielmehr^  al^ 
L ,  ein  Mann  von  vortrefflicher  Gesinnung,  seinen  ganzen  Einfluse  an, 

'        ^  ihi^  mit  seinen  Fellows  fiir  die  wenigen  Lebensjsfare,  die  ihm  noch 

übrig  blieben,  zu  versöhnen,  wogegen  B.  versprach»  ihnen  bei 
Begünstigungen  und  Beförderungen  fernerhin  nichts  in  den  Weg 
zu  legen ,  welches  Versprechen  er  freilich  gegen  Manche  such 
damals  nicht  hielt.  Nur  Colbstch  und  einige  andere  der  ältesten 
Gegner  blieben  unversöhnlich,  und  verfolgten  ihre  Sache  weiter. 
Walker  fing  nun -für  B.  den  alten  Weg  wieder  an:    suerst  den 
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lodiof  Ton  Ely  ab  Ricliter  für.  iooooqpetent  su  erkllren ;  nhd  ea 
fdaag  alun  in  der  That,  ao  lange  zu  manövriren,  bis  die  Hand 
ia  Von^nng,  die  B.  in  Maatera  Lodge  aterben  lasaen  wollte^ 
krch  den  Tod  dea  Biacliof  Greene,  in  einem  Alter  von  60  Jahren, 
den  18«  Mai  ITSS«  aich  noch  einmal  ins  Mittel'  l^te.  Da  gaben 
Coftatdh  nnd  dieUebrigen,  obgleich  Vridttvtrebend|  den  endlo- 
Kn  Hader  mnt,  der  an<aerdem,  daaa  er  den  Kämpfern  eineh  gröa- 
ei  Thal  ihres  Lebens  verbittert  hatte ,  dem  Collegium  4000  L., 
im  Kligem  eine  noch  grössere  Summe  koatefe. 

Wie  ^renig  aber  B.a  Streitlust  auch  damala  gebrochen  war^ 
«igt  sein  Prozess,  den  er  in  seinem  77aten  Jahre  unmittelbar 
diAof  gogtti  Colbatch  erhob ,  wegen  rückständiger  Gebühren 
TOD  SSfa.  6  Pf  die  Colbatch ,  ala  Rpctor  von  Oi^ell,  ihm  als 
iiehdcacon  von  Ely  iiir  aeine,  zwar  niemals  abgehaltene,  Visi« 
btioaen  acfauldig  wäre,  nnd  ao  aeinem  Feinde  noch  40  L.  Gerichts* 
körten  v«-iira«chte. 

Die  letzten  S  Jahre  aeinea^ebens  verlebte  er  endlich,  irei  von 
foiditlicfaen  Himdeln,  im  faktischen  Besitze  seiner  Mastership. 
fkt  Feindachaft  seiner  Collagen  verfolgte  ihn  aber  noch  bis  auf 
iOB  Grab,  indem  sie  es  verhinderten,  daaa  er  auf  aeinem  Leichen- 
itaa  Coibgii  Magister  genannt  wurde. 

JE.   SonntlL 


Ueber  die 

verlorenen  griechischen  Dramatiker 

aad 
deren    Fragmente» 

Erster  Abschnitt* 
Ueber   Thespia    nnd    Phrynichiia»^ 


Da  wir  ip  dieaen  Jahrbüchern,  der  Zeitfolge  nach,  daa  Leben 
odI  die  Fragmente  derjenigen  verlorenen  griechischen  Tragiker 
khaudeln  wollen,  die  für  die  Kunstgeschichte  irgend  einen  gröa- 
Krcn Gewinn,  als  blosse  Namen  oder  ungenügende  Daten  darbie- 
ten, so  haben  wir  fiir  passend- gehalten ,  mit  dem  Anfang  anz«. 
taagen«  nnd  auch  über  Thespis,  obwohl  schon  Bentley  ihn  treff- 
küi  behandelt  hat ,  der  Ordnung  wegen  Einiges  voranzuschicken. 
Wir  bemerken  dabei  ^  dass  wir  auf  die  strengste  Vollständigkeit 
tod  genauste  philologische  Behandlung  keinen  Anspruch  machen, 
vd  Verhältnisae  hindern ,    die  Arbeit  nochmals  durchausehen, 
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Mangel  ao  Bachern  sie  m  venrolIstaBdigeii,  mid  aofingHcher 
Zweck  mehr  eigne  Belehraog,  genauere  Kenatnies  der  gfliecfaiidiea 
Tragödie  bis  in  ihre  kleinsten  Trümmer ,  richtige  Würdigung  der 
griechischen  Knnat  war^  als  blosse  Sammlang  der  Fragmente.  Ob« 
wohl  indess  gleichzeitige  Verarbeitung  vieles  Anderen  hindernd 
eintrat,  xrird  doch  das  Wichtigste  und  Bedeutendste  sich  finden) 
sogar  auch  die  einzelnett  in  Lexikographen  angefahrten  Wörter 
sind  gesammelt,  weil  daraus,  sumal  bei  dto  für  allgemeine  Kunst- 
betrachtung gar  spärlichen  Ueberbleibseln,  manche  iniereisaiits 
Bemerkung  sich  ergeben  möchte  *),  — *    Deber 

T  h  €  9  p  i  s 
verweisen  wir  auf  Bentley  resp.  ad  Bayle,  in  dessen  opp.  philoL) 
wo  er  die  Unächtheit  der  vorhandenen  Fragmente  übers^ngesd 
darthut  In  wie  fem  er  der  erste  Tragiker  zu  nennen,  welche 
Stellung  ihm  in  der  Geschichte  der  tragischen  Kunst  anznweiseu 
sei,  werden  wir  an  einem  anderen  Orte  berühren.  Nur  soviel 
wollen  ytix  anfahren,  dasa,  da  Suidas  nur  eine  ungefähre Zeilbe« 
atimmnng.  seiner  Blütbe  angiebt  |  da  Plutarch  (Selon)  ihn  schon 
zu  Solons  Zeiten  seine  Dramen  aufführen  lässt,  was  durch  Dio- 
genes lla^tius  bestätigt  wird,  da  endlich  Phrynichus  lein  Schüler 
war^  anzunehmen  ist,  erhebe  schon  c.  01.54  eeine  Stücke  auf- 
geführt und  bis  c.  Ol.  63  noch  geblüht.  Auch  können  nach 
Allem,  was  wir  von  ihm  und  dem  frühereu  Zustande  derTrsgödie 
wissen,,  zumal  da  eiii  Phrynichus  sein  Schüler  war,  von  dem  die 
Alten  einstimmig  gestehen,  er  habe  die  Tragödie  schon  in  ihrer 
wahren  und  vollendeten  Gestalt  gegeben,  der  aber  eine  tüchtige 
Grundlage  und  Vorbildung  um  so  mehr  voraussetzt,  weil  die  grie- 
chische Kunst  durchaus  in  stetiger,  organischer  Folge  und  üi 
ganz  eigentlichem  Ablernen  fortschreitet,  so  dasa  innerhalb  der 
paar  Olynipiaden  an  einen  irgend  bedeutenden  Sprung  gar  nicht 
zu  denken  ist,  nach  allem  diesen  können  seine  Dramen  keine  an- 
geordnete noch  eztemporirte  Spiele  gewesen  sein,  sondern  Kunst- 
werke, meist  wohl  tragische  Satyrspiele,  mit  vollendeter  Taoz- 
und  Musikbegleitung  (etwa  wie  die  Bakchen  des  Euripides)  vor 
der  Aufführung  geordnet,  aufgeschrieben  und  künstlerisch  eifl' 
geübt  JEs  geht  diess  auch  schon  ans  der  Art  der  Nachahmung 
einläse  geistvollen  Mannes,  wie  HeraclidesPonticus,  hervor,  der 
mit  der  Hellenischen  Kunstvorzeit  innigst  vertraut  sicher  sehr 
fein  im  Geistö  des  Thespis  gearbeitet  hat '^*).  —  Mit  welcher, 
Kunst  und  Sorgfalt  man  eich  bemühte,  dass  untergeschobene  Werke' 


*)  So  tohmt  s.  B.  das  Satyr-Iksma  besonders  edgewohnte  oder 
dt^^ümltche  Aiisdracke  uid  Worte  gern  aebraacbt  an  haben»  wie  sacb 
der  Tragiker  Ion. 

^)^  Er  schrieb  srsel  tih  Y^oygidoiroMnr,  aes^I  i^ireizqg»  «<ef 
Moifi^in:^^  u«  a« 


/ 
\ 


\  u 


Enter  Abidhiiiit»  Debet  Thetpi»  il  PbiTnidnii.  tS 

ibiciif  encliieneny  gebt  aas  Diog.  Leert,  in  dem  Leben  eben  die- 
nBcrtdides  hervor  (p.  186-  F*)»  ^^^  uomt  Mann' war  überdfega 
lAr  ruhn-  and  ebraöcbtig  (p.  186-  B.  G)  Aucb  Dioacoridea  aagt 
mlbespia  %alyvtu  %a\  iMofiovc  vot/oJe  tcAimtI^oii;,  nur  daram 
konnte  er  von  den  Philoeopheni  Alterthumaforscberti  nndGe- 
KUcbUchreJbern  lor  den  eraten  Tragiker  erUart  werden,  und  nw 
«^der  noch  nicht  ixa  Vollendang  gebrachten,  auch  mangeL 
kften  Msseren  nnd  inneren  Form  y  der  Oarstellnog ,  AufKahrang, 
4«  Netren  y  und  wegen  der  überwi^enden  iniaiischen  Elemente 
kitote  bei  Manchen  ein  Zweifel  entstehen.  Seine  eraten  Stack« 
wen  wdü  ana  dem  luQeise  der  sahireichen ,  die  Erzählungen  iron 
Bdüclutt  onnitlelbar  umfaeaendan  Mythen  genottini^.  Doch  blieb 
IT  dchor  nicfal  bei  dieaen  allein  aftebn^  und  adiöpite  apiter  aeineli 
Slfif  andi  ana  den  den  Bakohiecbeu  fiagenkrdae  mÄr  oder  we- 
n^  fremden  Mythen,  «lit  maimigbchen  Znaiitzen  und  Umän- 
derongen,  litafttr  aucb  die,  beiSuidaa,  erhaltenen  Namen  aeiner 
Speie  apredien.  üaber,  nnd  weil  Tbeapia  mit  profaner  Hand 
nitm  dten  heSigen  Baa  dea  Mythnaxlie  Steine  xias  su  einem  ir. 
iüidien  Haoae,  tedeke  auch  Solon  so  «bitter^  ernat  and  sorgenvoH 
^ie  netieEracbeinung,  obwohl  ihm  Theapia,  aein  ridendo  dioere 
Tflen,  ^M  To  ßna  mu6$ue  liy^w  entgegenateilt.  Selon  aah  mit 
pnktitchem  Blick  daa  kommende  Unheil  richtig  voraua,  und  in 
der  That  war  diese  Eraoheinilng  daa  ^chen  dea  völlig  erwachten  ^ 
BcwQMlaeins  daa  Helleniachen  Geistea ,  welchem,  ala  der  nun  eich 
antialtenden  Blüthe  des  Griechischen  Lebenabaamef,  ja' 
bald  deaAbfatUen  der  reifen  Frucht  folgen  musste,  und 
^  Miiglen  bloa  praktisdie  Weisen  wohl  oft^  ob  es  nicht  besser 
tti,  ttsho  sn  bleiben  9  ala  über  nnd  damit  unterzugehn  *).  Der 
atfefahrteMan^  einer  featgeregdteuEorm  seigt  sieh  auch  in  dem 
Min|d einer  atehendeo  fiUbne,  da  Theapia,  wie  bekannt,  seine 
^»tdbe  anf  einem  Wagen  anCtufartei  was,  d^  auf  diesem  antistro- 
pitiidie  Chergeeange  mit  Tans  nicht  atatt  finden  konnten,  sich 
catärüch  so  erklärt,  daaa  er  mit  aeintem  eingeübten  Chor,  im  Sa- 
tfr^ewande,  auf  aeinem  von  fröhlichen  Volkamaasen  umwogten 
^■gm  Ton  einem  Demos  cum  andern ,  von  der  Stadt  aofii  Land 
^^),  wo  dann  am  Orte  der  AufTohrung  der  Wagen  statt  dei* 
f*t(ren  eaiji^  f  oder  Tieimehr  atatt  der  früheren  erhöhten  Tafdi 
^DMiyTainbensangera,  diente,  indem  der  Schauspieler  bei  der 
ttdtinmg  eciner  Bolle  auf  den  Wagen  atieg,  während  der  Chor, 


*)  Ti^Ueielit  spielt  aecli  |epet  Soleoicelie,  an  den  Fiaistratnt  ge- 
l^'^ttte  99  MtXmQ  vmoM^lvg  top  *OiujQt9i6v  'O^acia  zugleich  aaf  des 
^•^pii  Heuerling  aa. 

.  **)  Daher  im  Epigrasun  nafunats  victQag  nnd  udfunrg'f  daher  er- 
'^'t  »ich  Mcby  wie  seioe  Prameo ,  nach  Aristoteles,  eine  ftingdw  [ii- 
^  hatte,    ein    nnr  kleines   geroadctes  Ganze   bildeten ,    nit  kura 
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imten  «ufgeelellt.  Sang  und  Tans  aueföhrte.  Nicht  imwafar- 
.  echeinlich  ist,  daM  disr  Skeniat,  Thespia,  wSIireiid  des  reinea 
Chorgeeanget  den  Wagen  yerlieaa,  nm  diesen  selbst  za  leiten,  dann 
wieder  y  su  seiner  Zeit,  vielleicht  anoh,  je  nach  Bedörfniss ,  in 
weqfajelndeoi  Orpat,  ihn  wieder  bestiege  was  ancfa  nQch  bei  des 
Phrynicfaos  em^i».  Schauspieler ,  auf  einem  schon  erbauten  Thea- 
ter» in.  ahnlicher  Weise  eingetreten  sein  musa.  Die  Rolle  des 
Schauspielers — und  der  eigentlich  zweite,  der  Chorfiihrer,  der 
^  ebenfalls  ein  gewandter,  kunsterfahrener  Sänger  and  Schauq»ieler 
sein  musstCi  wird,  als, eng  mit  dem  Chor  irerflochteai  von  den 
Griechen  nie  su  den  Schauspielern  gerechnet,  so  dass  u^ir,  nach 
moderner  Weise,  doch  im  Grunde  auch  schon  bei  Thespis  zwei 
Schauspieler  und  bei  den  einzelnen  Einreden  geübterer  Chorsanger 
noch  mehr  annehmen  dürfen  -—  übernahm  Thespis  ans  demselben 
Grunde,  aus  welchem  der  Dithyrambendichter  anfangs  gewöhn- 
lich aelbst  den  mimetischen  TheU  übernahm,  weil  ef  eine  bedeu- 
tende  künstlerjsche  Ausbildung  und  denkendes  Eingehen  in  des 
Dichters  Idee  erforderte,  was  damals  noch  nicht  zu  einem  beson- 
deren Kunstzweig  sich  bilden  konnte  (Plut  Selon  3, 56).  Vobn- 
gens  scheint  sich  später  noch,  und  zwar  in  der  Komödie ,  viel- 
leicht zur  erbaulichen  und  fir6hlichen  Erinnerung  all  dieaea  frühere 
Verhallen,  etwas  Aehnliches  erhalten  zu  haben,  indem,  nach 
dem  Schot  eqq.  Iristoph.  y.  551,  hie  und  da  Gesänge  von  auf 
Wagen  sitzenden  Sängern  (tov  ydata^ifva^  t<«Q^)  vorgetragen 
wurden.  Die  Dremen  selbst  hatten  indess ,  nach  Form  und  In- 
halt, noch  manche  Bestandtheile,  Einzelheiten  und  Eigenthüm-» 
Udikeiten  ans  den  vorhergegang^en  Dithyramben,  wie  dennaucfa^ 
gemäss  demProoemium  der  Dithyramben,  wohl  ein  Prolog  in  ihnen 
war,  der,  von  Aeschylus  und  Sophocles  abgel^,  im  Enripides 
nur  wieder,  nicht  zuerst,  erschien.  Einen  solchen  lyolog  finden 
wir  wenigstens  noch  ganz  deutlich  in  des  Phrynichus  Phoenjasen, 
der,  wie  der  des  Thespis,  nichts  anders  gewesen  zu  sein  scheint, 
als  eine  kurze  Aufzählung  des  Inhalts  eines  jeden  'Stückes ,  und 
wie  in  des  Phrynichus  Persern  ein  Sklave  auftritt ,  ao  mag  anch 
bei  Thespis  ein  Andrer  als  er,  der  jedoch  so  wenig,  wie  jener 
Sklave  in  den  Persem  —  gleichsam  ein  Statist  —  für  einen  Schau- 
spieler gerechnet  wurde,  als  Vortrager  des  summarischen  Inhalts 
aufgetreten  seip.  Der  C/ior  des  Thespis  muM  schon  sehr  aasgebil-> 
det  gewesen  sein,  da  Soph6cles  ihn  würdig  hielt  und  tauglich 
fand ,  ein  ganzes  Buch  über  ihn  zu  schreiben.  Es  liesse  sich  fra* 
gen,  ob  Thespis  schon  den  lambiscben  Senar  in  der  Schauspieler- 
rolle angewendet  habe.  Erfunden  und  gebraucht  war  er  achon 
^  von  Ardiilochus;  svon  keinem  der  folgenden  Tragiker  wird  er- 
wähnt ,  dass  er  ihn  zuerst  eingelohrt  habe ;  Phrynichus  hat  ihn 
schon,  als  für  die  gewöhn^che  Rede  bestimmt;  dass  er  für  den 
Dialog  ganz  vorzüglich  sich  eigne,  musste  auch  dem  Thespis  klar 
geworden  sein,  somit  hindert  nichtst  ^e  Frage  zu  bejahen.   Doch 
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üU«!  wie  in  }«d«r  Endteiniuig  der  Knitat,  kein  förtnliobe«  Ab- 
bcbeo  und  plöblicfaet  Entotehen ,  tdiidcm  ein  eHmäUiges  Ue- 
kgehan  ensiutdiraen.    Theipis  hat  ihn  wohl  nicht  so  gewöhn* 
kJi,  wie  schon  seine  unnittelbaitn  Nachfolger  ^  nicht  so  regel- 
recht gebraucht I   die  genaueren  GesetM  des  Baues  festeten  sich 
cnl  spater;    Aristoteles  bestätigt  diese  Ansicht,  denn,  Wenn  er 
idti  legt  Xi^wf  di  ytvofftiyifp  itM^  ^.  ^'<ft$  to^  o&SftOv  ^kQw 
crfii  so  war  diese  Ü^c»  derenBegriff  wir  «ndeiswo  naher  bestini* 
Bin  weiden  I  schon  im  Thespis.    Jenes  vo  fUv  yaQ^n(fmo¥  tct^«- 
phfff  iigäwo  in  ^het.  In  tdh  ntQo^hQWß  ilg  ti  la^ßHO¥  pirS^ 
f^imt  ist,  selbst  nach  dem  Grunde ,  den  er  angiebt,  ser  %u  ver- 
itehoy  dass  TheapiS|  wie  auch  noch  Phryniohus,  häufig  den  Te- 
tnaietcr  und  trochaiscbe  Maasse  gd>rauchten,  wo  und  weil  es 
die  forwahende  lebhaftere  Mimik  erforderte,  .aber  eben  so  an 
pweaden  Stellen  sich  des  lambischen  Senars  bedient' habe,  wie 
Bai  spater  an  bewegteren  Stellen  den  trochaischen  Tettameter 
ütbanchte  (Aristoph.  Acharn.  204  und  Schol.^  Eurip,  Orest.  620). 
Wenn  Aristoteles  die  froheren  Tragiker  o^i^fftixeiTl^ovff  nennt,  so 
mtam  wir  uns  wohl  hüten;  an  eigentlichen  Tcnx  oder  gar  an  den 
Bodiroen  Begriff  dea  Wortes  en  detü^en.     Atfaenaens  nennt  lup 
^i^piütutntlQOvg,  und  indem  er  neben  dem  Thespis  each  den 
AiTzuchua  aaiuhrt ,  wirft  uns  schon  dieser  -euf  jenen  ein  erklä* 
Rodes  Licht.     Üie  Griechen  verstehen  unter  dieser  ^(fpiffig  mehr 
eoe  lisafite  allznbewegte  Gestikulation ,  und  es  wird  meist  die 
^mze  inssAre  körperliche  Mimik  Orchestik  genannu    Es  ist  also 
^aoiit  gemeint,   dass  bei  Thespis  der  Schauspieler  durch  alljni« 
'^^^nigte  und  heftige  Aktion,  nficfat  wie  spiter  durch  kunstvolle 
Deklaiiution  ond  gemilderte  Mimik  die  Wahrheit  tu  geben  suchte, 
(Amt  Rhet  SOI),  allerdings  auch  der  Chor  bewegter  sowohl' 
liibiafiger,  selten  tansfrei,  auftrat*). 

Ohne  darum  weniger  su  glauben,  daee  die  Torhandenen 
Fragmente  untergescboben  seien,  wollen  wir  doch,  um  der  Wshr- 
tet  die  Ehre  su  geben ,  auch  noch  zwei  Umstände  anftihren,  dass 
cimfich  Hcraclidea  Pontieus  eine  der  Bauptquellen  dea  Plutarch 
vtt^  der  seine  .Sohiiften  also  doch  alle  sicher  genau  kannte 
(Beeren  de  Ibnt  et  auct  PIntarchi  p«  128),  dann  aber  scheint  es 
SU,  dasa  nach  des  Aristoph.  vesp.  1519  —  wo  ohne  Zweifel  von 
naranllieepis  die  Rede  ist,  jenes  t«  aexuucy  ^e  Entgegensetzung 
Eilten  und  der  nenen  Tragödie,  der  Tanz,  die  Tetrametee  1637, 
muffend  niilocleon,  als  er  su  den  Neueren  kommt,  in  lambi- 
^m  Scoaren  spridit,  die  Erwähnung  des  Phiynichus  lSt30f 
^ei  spricht  dafür  j  dass  Xanthias  dort  von  Thespis  spreche  — » 
3  des  Aristophanes  Zeit  noch  Tänze  und  dazu  gehörende  Ge- 


*)  Später  trat  wisd«r  ein  aedres  Uebel  ein,  wie  Ariit.  voe  den 
?4a«i  ecfasnipislflm  sagt:  f»i^^  9vp  ävvaptm  9mw  noaitmw. 


M    üebor  die  Ytrloreüeif^ecbirDrftmatikar  tu  darM  Fcigmeiite. 

rihgt  fles  Thespit  bei  K^neni  oder  diebbabera  des  AltefdMukis 
belrannt  und  beliebt^  Tfdleicht  auch  dem  Volke  noch  nicht  so 
gaas  entfremdet  waren,  wie  Bentley  anaimoit.  Die  Dramen ,  die 
Snidas  Ton  ihm  anfährt,  iind:   '^dAo  17i}lfoir  ^  ^o^ßng. 

Die  eliialienea  Fragmente  find  folgende  ^  Ton  denen  wir  daa 
ente  ,einem  späteren  Verfälsdier  snschreiben  müssen,  da  wir 
nicht  annehmen  dürfon,  dassHeraclides,QDsererTon  ihm  ansgespro- 
ehensn  Ansicht  gemäss ,  so  plumb  habe  täoschen  können.  Gegen 
dessen  Aechtbeit  könnte  inan,  ausser  Bentle]rs  Gründen,  noch  an- 
fuhren ,  dass  nach  Herod.  69  lOS.«  mit  dem  Pansau.  und  Soidaa 
^  äbereinstimmen ,  erst  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  ^  Fan  einer 
eigentlichen ,  allgemeinen  und  öffentlichen  VerehniTig  in  Athen  ge-* 
noes  (Vgl.  Herod.  2,  145.).  Die  beiden  andern  theilen  wir  mit 
.Bentley  den  untergeschobenen  Dramen  des  Heraclidea  Ponti- 
cus  «tt«  -• 

I 

■ 

Gem.  Alexandr.  Strom,  p.  242  cd;  Sylb.  sagt ,  dass  bei  Phi- 
losophen sowohl  als  Dichtem'  unzählig  vieles  räthselhaft  Gesagte 
sich  finde,  führt  den  Heraolit,  Lycns,  Pherecydes,  Andocides, 
Pythagoras  an,  bringt  zum  Beweise  mehrere  Stellen  herbei ,  und 
flihrt  so  fort: 

Blan^ig  ^ivtot    0  T^ayixog  8iA  tovvav  oUo  u   tfq« 

Ulis  4^0»  Cfthif»  %vull^^)  TS  Iffvafioy 
i8%  aoi  x&vtntiv  tvqqv  fU^ug 

Xit  OM  JB^filov  ultima  g>l$fftip 
^     lüßai  ... 

'  1)  Hup  ^ln9Qdig  Florent.  sd^eoeftite  nütwSmettomg  I    a  il    * 
S)  Wtt^l  Flwflnt.  semel  nwimißi  .......  J    SyXburg. 

xvd^    Hesyehias    ydXa  l<9x<fr. 
q^UyßOg    —  »0  atficu 

,  td^iZ         T-  levxdr. 

0vntfig  ■  ^*-  o  rv^tfg« 

IT.  fl.    mwic^S*    ^«906)    ftnjros  Heayolu  nadi  dem  8oboI.  Theoer. 
Id.  7,  16  %l%%  tQoifOio  mPOMip  d^^fi'  J^tai  SoboL  itvaaBr* 

0^laii89sg    die  «aogenden  Mütter, 

[  Salmasins,  auf  Hesychins  gestützt,    liest  im  Isten  V,  levag 

\  und  taßix  und  im  Sten  Wati^v;  aber  alle  Codd.  des  Clem.  Alex. 

haben  nvaüßl  und  Porphyr.  %6  Kva^tßl  yaXcthtlv^  xo  il  x^- 
ntfig  tVQog.  Wenn  es,  nach  Bentley,  eine  blosse  Spielerei  ent- 
hält ^  so  ist  noch  weniger  «u  indem  (ep.  ad  MOL  p.  493) ,  and 


r  ,  •  - 

tnfeerilNKliiutt  Ueber  Thopia  n«  PkTiiicIitis.    ,      ]ü 


Miagß  war  Clem»  Alex.,  ab  Nenplatotüker,  in  dergleiclien 
fiefenden  Deateleien  befangeiL,  obwobl  er^  bei  aeiner  überall 
icrroileochteiiden  LiebjB  for  griecHiiache  Kunat  und  Wiaaell^chaft9 
doichaitt  keinea  abaicbtlichen  Betrüge  sH  zeihen  iat«  — 

a 

R8t  de  and«  poet  1. 1  p.  86«  a  äagt:  ea'  aei  lyützlieh,  wenn 
mt  Bern,  waa  auf  der  Scene  geaagt  oder  zorLyra  geaungen  würde^ 
die  Satze  der  Pbiloaophen  überdnatimDiten  /  und  Hifart^  nach  Bei* 
briogang  nitbrerer  Beispiele  forti  ta  Ü  ßhntiog  tuint^  xt  im^ 

ov  V  ^ivSog^  ovöi  xifiTtov,  ov  fui^ov  yHm¥ 
iaxfiSv,  XQ  8*  iq8v  fiowo^*)  ovk  bUcxma^ 

i)  ral^  9idi  dif.    2}  volg.  pavaa;  cod«  Paris  (io^94^. 

-  •  • 

■    m. 

<  f  • 

PoIInx  Onon\ast  1.  7^  5  ^'  '^4  *<ss.o  imvivxnig  ttnlv  h 
tay  xaUliy  2^^^  -^  *t  —  %a\  o  Gi07ug  iU  iwv  ip^$v  Iv  xfß 

1)  aavf /4«e  Xm.    aav^lt^  fj^y  foardvny»  Kahn.    wtßQld^^  Hem- 
Ii  ist  die  Rede  von  dea  Pentheoa  Wabnainn,  Virgil.  Aen.  4^  469 

•  •  •  * 

Eumenidiun  veluti  demena  Tidet  agmina  Fantiieita 
Et  aolen  gaaaiatnin  et  dnplicea  ae  oatendere  Tbebaa. 

Eori^.Bacch.  918f'  ▼•9l5*  ü%svi}v  yvvmxog  MaiviSog  Baxjfig 
h'»''  T.  140.  v^ß^tiog  txiov  hf^ov  ivSvxov.  £ar.  Pboen.  V.742. 
^eber  das  ¥iß((tg  vexgU  PolL  4>  c  28  und  dort  Jnngermann. 

Ba  wir  nack  ^^n  Worten  dea  Aristoxenva  (Diogi"  Laert.  6, 17). 
9fA  iVji^i^o^ßHt^g  i  fLoiu9t»dg  wA  xifuyfttag^uvxiv  nMit»  %ml 
^imipg  uvxig  Jmy^^stVt  annehmen,  daaa.  auch  dieaea  FriH 
gmest  aua  einem  ^er  nachgemachten  Dramen  dea  Heracl.  Pont,  sei, 
Follox  es,  ala  aua  dem  PentheuSy  anfuhrt,  und  Suidaa  eben  den 
^ihme  erwähnt  f  ^  wird^  wabrsoheinUchy  daaa  weh  die  bei 
^u  erhaltenen  Narnnr  nur  die  }«ier  untergeachobenen  dea  He« 
ncBdes  seien.  NichtadeatoweAiger  aber  haben  wir  uns  oben 
^uiaf  borufen',  da  HeracUdea  sicher  solche  Stoffe  nahm  —  wie 
1^  Bchdwr  —  die  Thespia  entweder  gewählt  hatU  oder  hätte. 


40    DeUr  ^  verioraMii  gcUduOramaliker  u.  4«Ma  Ffigmente, 

Phrynichus^  der  Atlieaflr. 
•ir.  OL  ei  —  OL  75. 


ivqixfiQ  Tov  'xiTQayLbgov  lyiveTO  x«l  nalSa  !a%$  TO«f  *xov  Uoi«-  f 
^^idfiova^*  rgaymilai  Se  avxov  bIci>v  hvla.  avxau  HUv^ö'i 
yla{^)  Alyvituoi.^Aytxalav,  "jüxtiaxig,  'A^xdiog  n  Mßvis,  ^fr' 

,  Nach  Zwucheastellung  eines  anderen  Phrynicliaa  folgt  dieses, 
was  aus  SbhoL  Aristoph.  veep.  1489  excerpirt ,  auf  unseren  PW- 
nichus  sich  bezieht:  ^vv^xog  .JtfiX«»^«  'AOfivulog^  xgafim' 
iäxi  61  Kai  zmv  SQäfnixav  - ctvyov  xavxa*  ^AvigoniÖa f  H(^YO^» 
inoli^ai  Koi  UvfQixag  *).  O(^vvi%ov  of  *A^alot  •)  itlUtig  itni^^'' 
tfav ,  aXa0iv  xQay(o57}6€ivxa  MiXfiaLmv^ 

Dass  Harless'und  Fabr.  bibL  Gr.  H  p.  484,  »ach  Kuaters 
Vorgang,  fälschlich  den  tphialtes  und  den  Kronos  dem  Tragiker 
Phrynichos  zuschreibt,  bat,  aus  Seh.  Arist.  y.989  Meineke  ge- 
^^8^  (Quaest.  Seen,  spec^  II  p.  8),  tmd  glaubt  (ib.  p«  7)»  ^^^^ 
was  der  SchoLsagt:  Ogvviiog  i&aviv  h  ZixM^  vielleicht  JOQ 
nnaerm  Tragiker  zuverstehn  sei«  -—  Des  Fabric.  und  EichstädU 
Irrthum,  welche  die  Zaxvqovg^  als  ein  Satyrdrama,  dem  Tragi' 
ker  Phrynichus  zuschreiben,  hat  Meineke  (QuaeaU  Seen»  I  ?•  9) 
zurückgewiesen,  dessen  Ansicht  schon  das  einzige  Zengnü^  des 
Schol.  vesp.  82  hinlänglich  bestätigt,  wozu  noch  Schol.  av.  1471 
(146S)  kommt; 

Wahrscheinlich  führte  Thespis,  nachdem  er  eine  Zeit  lang 
durdi  Solons  Ansehn  *)  verhindert  dartfn  gewesen  war,  o.  OL  61 
mehr  ausgebildete  Dramen  auf,  und  hatte  damals  den,  noch  sebr 
jungen,  Phrynichus  zu  seinem  Schüler.  Daher  Bentley  mit  vollem 
Recht  annimmt,  des  Suidas:  ivlna  iit\  xng  Q  ^OkvfimaSoSy  ^®| 
von  des  Phrynichus  eMem  Siege  zu  Terstehn.  Doch  hat  er  vrobl 
schon  vorher  Dramen  aufgeführt,  zumal  es  wahrscheinlich  ist, 
dass  erst  zu  des  Ghoerilus  Zeit,  c.  OL  6S>  die  traffUc/nn^f^^^'* 


1)  Ans  dchoL  Thesnopb.  Arist.  v.  171.  S)  Da  er  eiaeo  Sohfl ,  P^ 
lyphradmoB,  batte,  so  ist  es  <  sehr  wahrsoheilsifeh,  dass  aiich  seio  Vater 
#o  hiafs,  .Den  anderen  Namen  liegt  Verweobsehwg  zn  Grande.  8cho>« 
Arist.  aT.  710«  3)  Bentley.  vnlg.  UUümvU^  4)  evythmcos  Küster.  S)  ^ 
mnss  gelesen  werden  nach  Schol.  Arist.  Vgl.  Periz«  ad  AeL,  Spsi^b*  «^ 
Gallira.    6)  Hym.  in  Dlon. 

*)  Diog.  Leert.  8oL  BUnof  hnlvöt  xgayadlag  Sfitw  mg  df^ip^n 


t 
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kkpfii  iH^efikt  wurden  ^)f  wie  denn  auch  die  Ceietee 
k  nodiwefidige  Aker  der  Tragiker  und  die  Tetralogieen  erat  in 
•e 70ile  Olymp.  4Uen  möobten;  Pbrynidma,  tqu  dem  wir  nicht 
line  Grand  glauben,  dasa  er  nicht  lange  nadi  OL  75t  ^  geatoi'*  ' 
^let,  Iiatte  in  aeinea  Dramen  noch  viele  Aehnlichkeit  mit  den-  . 
Lüttrodan  und  Dithyrambendicfatem^  waa,  auäaer  Andern,  der 
SckoLsa  Anatoph.  ran.  1825  bezeugt:  inoitxpvta^  ii  navtig  toSg 
^A  ler  ^vv$xov  lnnvy%tt¥ovta  totgM^Q^t§%aig  und  Ton  A»*' 
icbjlai,  der  eben  dort  ana  Phrynichua  geschöpft  zu  haben  an^ 
isht  wild:  i»  yaff  vov  «lOff^flvdftfsov  xailov  {vrop  f2(  eo  tffupfii*^ 
nr  fuv^qfxt»  Auch  wiandte  eich  die  Tragödie,  wie  ea  natniu 
ücb  wtr,  anfianga  mehr  auf  traurige ,  ala  anC  tragiache  Stoffe. 
Sehr  viele  Slncke  dea  Phjynichna  achetnen  Satyrapiele  geweaen  zu 
son  (ffltvpoyiali  Atyvmtoif  *Axtalog$  jibut^okf  ^ifv^mMOu)^ 
^va^jiUa»  einatragiach-aatyriache  Haltung  gehabt  zu  haben  y  wie 
(Uoo  loch  Choerilua  und  Pratinaa  mehr  Satyrapiele ,  weniger  Tra« 
l^^f  Teriatat  zo  haben  ^  und  öfter  mit  einzelnen  SaCyrdramen 
od  OBufaien  Tragödien  y  obachon  auch  mit  verbundenen  Tragö- 
dien oad  Satyrdramen ,  aufgetreten  zu  aein  acheinen. 

So  itai|d  die  MkXttrov  Slmtiig  und  die  Perser  deaPfaryniobue^ 
«:€  nach  der  dea  Aeachylus,  einzeln  da,  und  wurden  neber  ohne 
t'üogMche  Form  in  den  Wettstreit  gebracht  Wka  wir  von  Pra- 
^lui,  ja  auch  von  Achaeua  aus  Eretria  erfahren ,  die  Fragmente^ 
iDttiddifsdie  Zengniaae  vieler  alten  SchriAsteller,  die  Natien  der 
Stucke,  fahren  darauf,  dasa  Pratinaa  aowohl  ala  Acfiaeua  mehr 
^stjrdramen  ala  Tragödien  geschrieben,  und  Satyrdramen  einzeln 
^^en  tnMbren  lassen.  Daher  Sophodee  nicht  aowohl  zvarsif 
^^onzdaenlhrvnen  zum  Wettkampf  trat^  ala  vielmehr  die,  nun 
^eZdt  lang  achon  gang  und  gäbe,  Sitte  der  Tetr|ilo(nen  aufhob, 
^»damm  glaubeich  auch,  gegen  BoecHha  Anaicht,  daaa  dea 
^«i^Nidiricht  von  Pratinaa:  «ofl  j^fiot«  |iiv  hcids^avtUy  äw 
^><vfiMi  lß\  richtig  und  die  Zahl  woM  nicht  zu  findenä  sei. 

Dci  Phrynichua  erw&hnte  Tragödie  MiXi^oV  SXm^ig ,  c:  Ol* 
*1  nfgeföhrt,  deren  Stoff  Mileta  Einnahme  durch  Dariua  war, 
*v  10  vorzuglich  behandelt  und  machte  einen  so  tidfeh  Eindrucl^ 
<^  bö  der  Anfinhrung  alles  in  Thi^nen  zerflos8|  Phrynichua  so- 
^aai  1000  Drachmen  ges^aft  und  verboten  wurde,  diese  Trau' 
^"^c  )e  wieder  zur  zweiten  Auftüfarung  zu  bringen  **).  (Ael.  12, 17» 
^^^  14,  625,  Herod.  6,  21  und  viele  Andre).  Waa  Suidaa 
'■S^'*  ot  Ä  ^iQiMlhv$,  iat  einer  der  gewöhnlichen  Irrth&mer 


1 

*)  Dmof  fölirt  wenigstens  Snidas'v.  ioiQÜag*  xflt^cla  %t$  ifttva^. 


^  8a  Tcntahe  ich  diets.  Herod.  sagt  nar  ««1  Inhcciav  ßipiki  fiij^ 
^I9M^a«Tovtfi  tiß  dQUfutvif  nnd  es  ist  nicht  mit  Bentley  anznoeh- 
ff*  <iM  TcrfaotsB  worden  seif  eiADnuna  von  diesam  «ad  äbnlicliem 


tcmes  gtJhnikoDloBtti  AbsdiMAeiit  «as  SoImI.  Asistophü  ▼«ip.i  iv-o 

steht:  PbrynichiMy  dei  ClurietesSohn,  v^v/moc  viKoiffinfC$  ^nd 

daS8  die  Metoang  von  xwei  Tn^ikern  d«Hdbei|  Nemeo«  mmF  eiaeia 

Irrtiimn  beruhe ,  hat  Beatley  (p.  294 — 300)  mit  Recht  behaop^ 

tet*    Was  er  aber  eben  dort  (p.  295)  meiiit»   dkaa.  Aelian  den 

Feldhemi  Phrynichua,  ebenfidla  Athener,  mit  uuareM  Tragiker 

verwechselt  habe ,  scheint  ens  welliger  richtig,  Vielnehr  sind  wir 

der  Ansicht^  dass  AeI.V.  h.  8,  8,  indem  er  den  Feldberm  Phiy« 

Bidnis,  der  in  der  letaten  Zeit  des  Aidbiades  lebte,  nennt,  kei« 

nen  Inrthom  eich  habe  xa  Schulden  kommen  lasseiii      Aelian  aegt 

dort  nur,  dass  Phrynichus  in  einer  gewissen  Tragödie  die  Verse 

«ad  Sangeaweis^  su  den  Pyrriucfaien  gemacht  habe,  und  gerade, 

indem  er  sagt:  fiiAq  ii  neu  isotiffMnra  fiif  in^i^v^^  *oi£  i^^o^ 

mUowg  Aßifi^t»,  und  femer  toig .9v4(i%lotot£  if$$t^8tiu  ftA^ 

l|S9Kenyetv,  eo  war  dicees  fii}  ämfiovfa  und  fa»sifdsMi  wohl  bei 

einem  soMttgen  Feidherm  merkwürdige  und  nickt  bei  dem  ans* 

gescichaeten  IMchter  Phtjniehns.  -*r-'    Die  Pyrrhicbischeo  Tänze 

waren  em  Theil  der  lyrischen  Poesie,  Einlagen  in  Orasatti  apäter 

nicht  ungewöhnlidb^  Aelian  sagt  eiioh  nicht ,  dass  Phfjnidms  die 

Xrsgödie  selbst  verfertigt  habe,  «ondern  nur  ftf.  ti^i  t^crf^l^ 

^  ttfid  t«  h  eyfd^fuffi  fi^i^s  daher  scheint  es  uns,  dass  der 

JMdAexr  Phrynichus  in  einer  Tragödie  Verse  und  Melodie  sol  ir— 

gend  einem  Pyrrhichischea  Taii^  in  einem  fremden  Prswa  geliefert 

habe,  und  hier  von  ousrem  Trsgiker  nicht  die  Rede  sei.    Äeliaa 

sagt  auoh  18, 17  gans  anders  ^nd  deutlich;   ^iftiv^^og  vov  t^ay^- 

Müv^  und  Cineaias  sdieint  auf  ähnliche  Weise  Mmha  eingelegt  za 

haben  (Ael.  v.  h.  10,  6.  Beck  Arist  ran.  859)  *)*    Dir  Sehol.  xa 

Aristo  ran.  700  erwähnt  des  *Avtdiog unsres  Fhiynichus,  in  weU 

chem  ctr  vieles  über  das  Ringen  vorbrscbte.    Das  wenigstens  ist 

aus  dem  Schot  sicher  (&iel  r^ey^xo^  d^vvixoc  !Avo(ov  d^efsorrs 

.  «— '  — >.n«-v  ig  f^OKWfm'if  ungewist  aber  i/it»  ob  der  Konuker 

^^^^Phrynichus.Ringdiöre  auL^esteUt  habe  oder  der  Feldherr,  nnd  ob 

S|pitophanes  dert  denFeldberm,   oder  den  Tragik^«  oder  den 

^^^jker.  P^j^nlcbus  verspottet  habe,   obwohl  mir   am   wahr^ 

^^'''.^S^hhsten  ist,  dass  es  auf  den  j^eldherm  gehe  (SchoI.ran.710). 

,|>    ^'^'^ei^^ Feldherr  Phrynichus  ^iqht,  wie  Cona  annimmt,  nach 

*Ah^\^'\  acier, Vierhundert^  OL  92,  2,  gestorben  sei,   lehrt 

^   •chaffiing>^    ^Lxsistrats^  und  der  von  Beck  (commeat  ad  raa. 

/;  frf  '*l  P^      altfi  Scfaoliaat    Eben  dieser  Schoh  des  Beck,  der 

^  *'♦)  .oJtiVceX  ThJi>>ä  4^  ^^^^^,  raq.*p77   (yvv  H  0Qvviioy  xyg 

V<Wrer  ^ti^Iei,  •#  Üyovtfiv)  hindere  die  Verspottung  des  Tragi— 

J^^olag  Uoi^xw'^^  ^^^  ^^^  Komiker  Phfynichiis  ist  die  ganze  zu 

w«  •n«inehxneö  Jf "^^C  ^'•^sltuag  der  Stelle  im  Arist  entgegen.  — 

jrnste  önd  pol/tf/cfefv  ^^'mchns  akJiche  Chöre  eingeführt^ habe, 

Jl^-«"WpiX^^ 

^      "" —  V  end  Bu^a  vergl«  apanhsni  aa  CalUm« 


finlir  Abiduiftt  Ueber  TlMtpis  u.  P&iTnicIiiii.  M 


(QiMMt«eMi»I  p«  fVbehaopM,  wdchem  ärgernd 
y  obwohl  dm  Suidai  Uebereinstimoiutig ,  der  aus  dem 
SbIbL  401  Aiistophanea  folgt ,  nichta  weiter  bewdat 

Dua  Aeacliyloa  hie  und  da  aus  dea  Pfarynidraa  Chorgeaängen 
«aif«  «ntlohnt  habe»  deutet  Anstophane^  ran.  1807  i'.  1808  an 
(ed.hfTami«} ;  data  Fhryaichua  in  der  (Hilimoite^  ganx  v«»üglioh 
Kigesaiclinet  war,  und  In  aeinen.  Dramen  die  Ciioirpartleen.aA< 
Liiige  ond  Kunst  den  acenischen  Tbeil  bei  weitem  übeiftrafep «  er- 
kdit  hsDÜDgUdi  aus  Ariitoph.  ai^lbet,  und  die  dcbolhMten  loben 
äs  deswegen  um  die  Wette.  Sein^  alterthftAliobe  £iflfaohheit 
k>bt  Ariatophanea  (ran.  986)'t(nd  %ägL  Ton  AetehjUra  (jLmqovt  ^«^ 
ßmw  wacgi  ^(f^fi4jfiv  tf^wptvta^  y  und  wenn  d^  feine  Kanitkemier 
Ariitophanea  aeiner  überall  ao  aehi^  in  £hren  gedenkt,  ao  thul 
DindOTf  aefar  Utireoht ,  seine  Tragödie  inaulaani  su  nennen  |  dio 
lieber  mit  Anmoth  -X^aft  verbindend  aefa^  gebaltvoll  waren.  -^ . 
So  sagt  Ariatopfaanes  av.  760,  selbst  ein  Phryniohoa'in  dieaeni 
bcblidhon  Zengniss  (vergl.  ran.'  1SC5):'  äf^ff  ri'  (itkivm  ^Qvvtjipg 
pUtwp  mmiß60xtto  nigkav  ül  ipi(fmiß  fXvnihnf'  fd^.  Eben  so 
wgterTheamoph.  171:  ttitis'dhnakdff^^^i  tuA  WuX£f  '^(Mtoxstis 
%tä,  aoJUi  i|y  XU  ig^ütu.  £r '  wlff  also  «odi  iMU  achofner  körper^ 
lieber  Geatalt,  daher  er  denn  um  so  leichter  dflerrf  die  Weiber^ 
rollen  in  aeinen -Dramen  übemdiaieii  konnte.  -^  «AWch  in  6einer 
Milfftom  ulmctq  äbernahm  ^r.aeU»at<4M^  Rotte -dea-Schaitajplelera 
noch  Aefa'an  18, 17  (v9fo»^tvof»fvov)  und  Ariat  Telp«  1481 ,  vd 
icnca  zomSprüehwbrt  gewordene  «Xijoeai  9giit%ffi^  vig  ng  alintiogf 
Ton  daastn  Furbht  bei  der,  wohl  kehr,  tumultaariscben ,  Aufiuhi 
rang  aeiner  Tragddie.  •—  Wemi  4er  Schoi»  ihn  dort  vto¥  Mt^ 
2orM  nemiit,  ao  iat  dieaa  eben  ao  Torwicrt,  wie  die  Stelle  im  Schot, 
ran.  7üDy  «tnd  koMimt  wohl  daher;  daäa  der  Fridherr  Phrynidiua^ 
(£«^«n Vaftar  vieÜeleht  ao  hiesa,  iairgend  einem^DrahtaWatfenlänBe 
ciogel^  hatte.  ..  ^ 

Hoeh  wie  sich  daa^audi  ▼erhalten  mag ,  die  dort  eIrwtthttteiL 
"Ari^öiä6d  u.  ^  Hgifomf  gAia^eni  eben  eo  wie  die  MiAiffdi;  fico^^, 
onsrem  Tragiker.  vPlutMxJi  «rwähnt  von.  ihm,  daas  er  ^i^ov^  %a\ 
ma^  In  die  Scene  gebracht  hab^«  Von  eich  ieVkiA  aagt  Vbrjvi^ 
dma  io  einem  vort  ihm  bei  Plotareh  erhaltenen  Fragmente:    '      '^ 


0ggfiata  fogjfidtg  tioia  |ioft  nogw^  Za^^  hü  nwttf 
svfMtTo  nomtu^  Zf^(!^^  ^^  oiloq. 


i;f 


»        •  '      f 


't 


<Pofy(4(r«i,  aufgeführt  OL  75^ 4i 
Mxgam.  Pars.  AeschyL 

Ob^eieh  dieaer  Yen  mit  dem  Anfang  derPener  deaAecfayIna 
rilB  fkw  Hi^ih  täv  olpi^mv  aehr  übereinauatimnieii  und  dea 


i    , 


4t    U^bor  die  ▼«rbrofien  piiMlu  Dttiatikar  il  denBEagmefite. 

Glaacot  Mnnitng  sa  boitaügta  seheiaett ,  so  badctoten  ite  dach  bei 
PhrynichfU  etwa«  ganz  Andrei:  Des  ist  der  Peraer  Uaglöck,  die 
jüngst  aus  onsrejoi  Lande  zogen,  nach  des  Glaacoa  dgenem  Zeog- 
niaa:  rMmag  li  %oig  hbqI  M(9xvkop  ipi^cl  Offwli&v  tovgUi^cag 

nl^v  i$t§$  MvvfiüxOQ  hnv  iffÜlmv  i¥  igxQ  «i}v  tov  SIpSov  fjmx» 

JAanaieht  jedoch,  wie.  sehr  Aeschyloa  den  Stoff  Tenndert« 
wie  Terachieden.aeine  Anordnung  der  Handiungt  wie  aaden  die 
Form  war,  und  die  AehnUdbkeit  musa  denn  dpch  mehr  in  dem* 
aelben  Slofi,  der  an  aich  schon,  wenig  Veränderung  darbot,  und 
10  manchen  Aenaaedichkeiten  gelegen  haben«'  Bei  Phrfiu^tu 
iat  die  Seene  im  Perserland,  und  sogleich  ,Allea  entscfaiedea.  --* 
Aescfayhi^fnhrti  last  dorch^  den  vierten  Theii  seiner  Tragödie,  m 
S50  Veraen,  den  Oiof  und  die  Atoasa  redend  ein,  noch  ohne 
If achricht  Ton  des  Kampfes:  Ausgengi-  voll  Erwartung  derZokouft, 
|a  der  Chor  hofl);  mitunter,  vpn  fbeudiger  Hoffnung  bewegt,  obwohl 
jene  duukle.  Ahnung,  di^  aa  oft  einer  entscheidendem  Stande  trüb 
nnd  lastend  Torhevugdien  pflegt^  stark  hervi>rbricht,  dais  die 
Griechen  besiegt  wären:    .  . 

▼.  87  doMfcoe^'  ofvres  iM0rag  ft&yiXa^  fivpLOti  ipmmith^ 
tg^U¥  i^muy  .^T«  91  iw^tfoitfeeff  jug  o  JlsfCsN^  aT9a4s  "^^ 
tpgwv  v8  liiog  und  öfter;  ' 

In  Aeschylua  iat  die  Spitze  der  tragischen  Katastrophe  gerade 
das»  waa  bei  Phryidehua  ganz  tfegföUt,  dass  der  Bote,  das  be- 
janunernswertbe'  Dnbett  rerkändend,  jene,  die  Sieg««P*^^  ^'' 
wartende,  HeffnUPg  der  AAmm  und  des  Choqss  vernkshtead  <a 
Boden  schlügt,  mtzs  faat  «ütf  drittes  ViertheU  dec  Aeschyleticben 
Tragödie  UldM.  («US60  ff.>,  dem  nn»  etat,  ala  mildernder ^^bliuf, 
dea  Dariua  und  des  Xerzes  Klagen  folgen.  So  hatte  ebo  rbryni* 
<;haa  da  begonnen,  wo  Aeschjrlus  endit,  und  es  stimmt  dies* S*.°^ 
mit  den  Ton  Aristoteles  ^  Athenaeus  u^  A.  Torgebrachteii  Zeagtu«' 
aen^  über  Phrjroiohua  und  seine  Zeit;  d«m  indenr,  der  eigent- 
liche Stoff,  dea  Xerxea  KiederUge,  ak  bekannt  Toraosgei^tzi 
wurde,  bliebbei^weitem  der  gröaateRaum  für  den lyrocbenT^^ 
mid  die  ChorgesängSf  gar  wenig  für  dieScbauspielerroUe.  -^  /! 
werdeh  daher  ti^ohl  nicht  irr^n ,  wenn  wü'  es  für  wenig  *»^  * 
eine  grosse  dramatisirle  HjnnAö  hallen.  \  n^ 

Es  scheint  sich  hierdurch  Bentleys  Vermuthjing,^  ^'*';a/ 
Flutarch  Worte,  aefueroxl^g  ^tgwQiog  ixom^h  ^QV¥t%oi^^' 
8aaKs,  'Adifim^g^gxßi^,  ettCdieaePhoenissen  pnsres  PJ^?J|j;"e 
aich  beziehen,  ganz  zu  bestätigen.  Sowie  b^  Aeschyluii  ^^^  A^n 
nach,  wenig  Raum  blieb  für  die  Erhebung  Einzelner  unter 
ßriechenhelden,  eo  mcsste,  im  Oegentheil ,  bei  P'i'T^  i^jie 
eo  mehr  Gelegenheit  dazu  aich  finden,  und  wie  bei  ^^^^l^  j|. 
üerrtichkeit  der Hellenea  mehr  an  derKied64sg«  der Per^^  ^^ 


i. 
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MUuncrt,  ali  «dbstotinjlig  «ufgehf,  imd  dieThafen  der  Atbe-   ^ 
wnor  io  so  weit  eingeSocbten  amd,  als  sie  der  niedergedrückten  ^ 
hxrBild  lebendiger  herVorbebeo ,  so  bielten  sieb  vrabrscheiii. 
Lli  bei  PbiynichiiB  beide  Momente  mebr  gleicbwerthig. 

Vielldcbt  wurde  also  Tbemistoctes  selbst  darin  gefeiert,  der 
Jioalf,  als  die  Pbönissen  gegeben  wurden ,  dm  v^v  CxQOTfjvlinß 
m  ifit»<nu¥  difoimfig  frv^sv  ov  pLovov  na(fa  totg  noÜjais,  crU«  - 
»Isa^scatfft  totg'^£lXno$  (Oiod.  Sic.  T.  I  p.  486  Wessd).  Ob. 
igh]  Dim  der  Name  des  Stückes  daber  rübrt,  dass,  wie  ili  des 
loripid«  Pbönissen»  die  Handlung  in  Tbeben  vorgebt|  der  Cbor 
ibcr  «08  Tyriscben  Frauen  bestebt,  so  bicr  das  Stück  in  der 
flioptstsdt  des  Perserkönigs  spielt,  und  der  Cbor  ans  Pbönici- 
kIko  Frauen  besteht,  so  ist  doch  Yielleicbt  eben  diese  Wabl  yon 
PiiooQsciien  Frauen  y  wie  die  des  Namens  i  nicbt  ohne  polilisGb« 
Bczidiu]ig.j  denn  Themistocles  und  die  Athener  kämpften  naupt* 
uchlich  mit  den  Pböniciscbeii  Schiffen ,  und  sie  waren  es^  dia 
ätH  tah  Haupt  schlugen  (Herod.  7|  85|  90»  91). 

IL      X 
9ohi^0au    Schol.  Tesp.  Arist  5!20  (rnvemis): 
stak  StitSvog  s^oiUjsovM  tav  ifaov* 
wie  UiTi  vom  Cfamr  der  Phönioierinnen  gesprochen« 

irr. 

0olvi0«aft«    Eben  dorts 

IV. 

« 

9olvi06au    Athen.  Deipnos.  L 14  p«636  C.i 

ifrdlftoiisiy  ivxlMuat    isUovxsg  ^iln*^ 

Was  die  ^Xi^  avxlcna^xa  seien »  werden  wir  unten »  t^  den 
Fragaieiiten  des  IMogenes  Oenomaus ,  naher  erörtern. 


V. 

Ooliritf  0ak    Bekker.  Anecd«  p.  114>  6: 

VI. 
Til%v ^mvinu    Paus.  Fhoc.  10^  81  vom  Meleager. 
^  voitellten  Vene  haben  wir  so  geordnet: 


I 


I 


M    Ueber  dk  varkAranMi  friecli.  Dr«aiiitil;eir  H»  doren  Fragmente. 

a)  ItfTalg. —  I«  Sylbiirii»  ' 

b)  Sylbnrg  hält  m(ffi9o/U909  betier,  «b«r  hddt  wocluela  dl9  tynonyme 
Bedeataogy  antserdem  daia  lie  die  allg^metoe  fiedeatang  Tercebrea 

'    haben.  —    Ear.  Hecab.  'IXuiSüg  ^noniiw  niQötcwvtff  und  ebeo  dort 
*BlXeipmp  pitpog  Iligcag  hßkCB  ti^v  lafutada^  wie  der  ScboL  des 
Laden  Menron  sagt. 
.    c)  «i/iig  Talg.    «saiMtg  Godd.Tiod.  et  Moseov.  "  * 

Im  Pausatiiat  iteht  nXivgSvtf  im  Snidas  nXsvQmvla;  6er 
wabre  Slamm, '  den  auch  Bentley  annimmtf  ist  im  Schol.  Lycopbr. 

lieber  den  Stoff  der  Tragödie  erhellt  aus  Pausaniaa  nichts 
weiter,  als  diese,  dass  weder  das  Schicksal  noch  der  Tod  des 
Meleager  den  eigentlichen  Inhalt  bildeten.  Die  Benennung  ist, 
nach  gewöhnlichem  Gebrauch  der  Tragiker,  von  dem  Chor  der 
Franen,  ans  der  atolischen  Stadt  Pleuroni  des  Tfaestias  Haupt- 
stadt, und  vielleicht  hat  ein  Mythus  von  ihm  die  Grundlage  ge- 
bildet. 

vn. 

JlXsv^oSviac  Tzetzes  ad  Ljcophr.  ▼.  434  t.  2  p.  604  ed. 
Malier.  —  Müller  bemerkt,  dass  in  Vitt.  2  n.3  IJkivgwl^,  wie 
im  Suidas ,  stehe,  und  es  sei  auch  bei  Pausaniaa  nichts  an  ändern, 
da  Eudocia  p.  248  ebenfalls  Ülev^cov/of,  als  den  Namen  dieses 
Drama,  habe.  Doch  ist  aweifebehne  Benlleys  Ansicht  die  rich- 
tige. Tzetzes  hat  folgendes:  aHog  6i  ug  tatof^kKog  (Hecat,  MiL 
und  Strabo  7  p.  S21,  9,  p.  401)  9)170^  "Tävtig  l&vog  ßi^ßagov 
tag  6ijj3ag  »a^oxfteay.  Mif^vffxai  ih  tov  idvavf  tovtov  %al  <Z>^- 
vixog  0  Tdoyixog  h  6Qa(itn$  nX^QtovUug  Uyaw* 

JSxQovog  not*  ilg  y^v  trivi*  imctfwpa  notl 

**Taytog,  og  y^v  yalsv*)  Af^log  ktwg* 

ntilu^)  il  nivxa  %a\  »a^axriov  nlinn 

mmila  ^qyoig  9X0^  iiatwto  ^)  yvi^oig* 

a)  y^  poitwm    Yitt.  2  a.  3  ywaktp» 

b|  n99la  dl.    Vitt.  2  u.  3  tudla, 

c)  HüUer  s/dä/irvto.    Vitt.  2  ia^vyvTO.    VittS  Ma/mte. 

Y.  1)  Blomfield  zu  Aesch.  Prometh.  scheint  im  ersten  Vers  Kgäug 
gelesen  zu  haben,  wofür  er  BMÖfLog  setzen  will,  weil  Cadmus 
die  Hyanten  aus  ihren  Sitzen  vertrieben  habe.  Für  o;  y^v  vaitv 
will  er  ohne  rechte  Noth  ändern  og  y'  tvvaitv. 

▼•  4)  9St;^o^  |»aX<p«  yva^o^  Aeschyl.  Choeph.  322  xj^  ayglaig  yva- 
^oig  Qboeph.  278.  Blomf.  verweist  auf  Choeph.  601  in  Grono v 
observ.  2,  11  p»  293  u.  Scaliger  ad  Manil.  p.  364*  üeber  Plen- 
ron  Hesych.  v.  novQfjtßg*  ot  tiv  JlUvgmva  xmoixovvtig,  und 
von  denKnreten£uSth.n.Sp.21S.  Hk^Qwtag  tomxiug,  avtl  r^g 
läfynUtg  mwnw  ydf  nok$g  Büonovviqaov  nsrl  ft^nyg  of^lmg* 


£nter  AlMduntt  Ueber  Tlwioa  n.  FhiTiiicIiiii.  4li 

Da  des  Mdeager  Tod  in  AmPifuronien  nur  nebenbei  envabnt 
vv,  so  scheint  es,  nach  Vergleichong  4er  beiden  vorfasndeoen 
Fnjmente,  als  wenn  der  Kanypf  dee  TfaestluB  und  der  Kureten 
Btdcn  Aetoleni|  und  des  Tbestiüs  Leiden ,  den  Grundatpff  dee 
Stuckes  gebildet  betten.  Strabo  10  p.  463  sqq.  ed.  Casanb.  ots 
1^  Jütv^nvlap  vno  KovQffrm¥  obtovfUvilP  jÜoXus  tmk^ovxtg 

VIII. 

Vieneicht  ans  einem  Drama:  TroiluSf  detaen  Stoff^  der  von 
ldi31«|  wegen  verschmähter  Liebe»  getödtete  Troilus  war.  ^ 

Athen.  Oeipnos.  I.  13  p.  603  f«  Sophociee  sagt  ( aua  den 
EpdexnieB  des  Tragiken  Ion  aua  Chioa)  6g  naXtiSg  0(fvviiog  inot- 

^Atag 

Aifixu  d'  hA  xOQipvqlaig  «ro^fei  *)  ^i»;  tfcmog* 

i)  Cod.  A.  Bo^ii]«!.    epitom.  nagTjtai*  » 

Dort  wird  Sryibiseus  yofi  Scophoma  getadelt ,  als  Verächter 
derPorpnrwangen.  Atben,  1. 13  p.  564  iV  ^i^vvvgig  %i  lal  %ov 
T^^tUv  Igpif«  Xaitnsw  btl  «ogqwQfäig  naq^fbii  qHig  tfwxog*  Viel-* 
ieichti  da  Pfaryaicfaus  die  Tetrameter  lieble^ 

Ai^n  ii  TtOf^Qiatg  noffitSiP  lk$  ^»g  ^mxo^t 

IX. 

nj^fs. 

Es  und,  wie  ich  glaube ,  Worte  aus  einem  anapastischen  Sy- 
sten,  und  wahrscheinlich  voo  Hercules  zu  Admet  gesprochen. 
So  Ai|iim.  Enr.  Alcest.  tov  Ü  "Adfifirov  iJ|/ov  Ictßovta  ovn^ 
^(lor,  c!lqfplvers7a(  avnjv  ndkiig  dMov  fifyov* 

TL 

Jluvutiwgi 

Ifnofta  für  tyxoQntu  .Hesycb.  y.  ij^o^ra  xovg  jokov^ov* 
^oac  nnfwSf  aHi  9al  ly%a(fna  Ofivvijpg  Jwataiv. 

XI. 

Ia(«f«cs*  %QMiuu^  imi%ifulvsMa$  itOQa  ^  Jo^.  Of&ftggg 
^fwiieif. 

XIL 

TmPTulüt' 
If  Mf  ttva*  I9'  s{y  mINtvto  ^tS^g  Ivgmg-txtnM»   tf^Mgpp 
Temilp.  _  ^.  Saüli,  B» «  p.4104.  Vom. 


*      \ 


48  EmeadAtibnes  Talliftnae», 

Ungenanntes  Drama« 
Heplia^st  de  metr.  ed.  Gaitf..p.  67  wi^  Üh  tf  filrp».  fityi- 

Ein  acböner  lonic.  Telram.  caUlect.  ea  dem  Gauf.  bemerkt: 
«MOTFficiv  emendat  D'Orvillii^  »crf  »ovf  in  edd.  e  Mm.  ^^ 

Ein  sicherer  Sinn  und  etwaiger  Zusammenhang  ist  mir  nicht 
klar. 

Berlin.       ^  Carl  Johann  Moffmann^ 


Emendationea 

u     1     1     i     a     nae. 


8cripai^ 
Reinholdua   Klot%. 


In  arte  eritica  facdtanda  cum  plorimum  libromm  fide  iiague 
monamenüa  quae  aliquid  aut  fuisse  scriptum  testanlur  aut  non 
fuisse  adiuvemur,  maxima  utiljtas  percipi  potest  ex  accorata  ac 
diligenti  cognitione  librorum  palimpsestonmii  ad  quos^obis  aditoa 
egregia  opera  A.  Mai,  A.  Peyroni,  A.  G.  Niebuhri  aliorum^ue  pa- 
ratüs  ^t.  id  eUi  in  iis  M.  Talli  Ciceronis  orationibjis ,  quarum  fra-» 
gmenta  ex  libris  rescriptisi  qui  »aX^fi^tfroi  Graece  dicuDtur,  erata 
habemusy  probe  intellexit  I.  G.  Orellius,  explorate  percepit  E.  Wtin* 
derns  in  oratione  Planciana^  penitus  perspexitin  Clueatiana  I.  Glas- 
senitaSy  in  alüs  alii ,  tarnen  etiam  nunc  videmus  esse  quosdam  neg- 
lectos  locoSy  qui  ex  libris  palimpsestis,  quomm  sum^ia  debet  esse 
auctoritas ,  aut  rectius  scribt  aut  omnino  melius  constitui  posaiut. 
praeter  autem  quam  quod  verba  i criptoris  quae  in  tali  libro  legun. 
tur  ex  eo  ipso  emendari  posaunt ,  etiaiil  alia  inde  ntilitas  eaque  ut 
opinor  non  minor  accipitur,  nt  istorum  librorum  indicio  adiuti 
etiam  de  ceteris  libris ,  qui  nobis  eandem  scriptionem  servai  ant, 
rectius  existimare  certiusque  iudicare  possimus.  etenim  quem  li. 
brum  videmus  in  eis  locis,  quos  piilimpsestus  exhibet^  cum  4ioc 
maxime  consentientemi  ia  sine  dubio  putandus  est  etiam  alüs  locis^ 
quos  ille  non  habet ,  antiquam  acnpturam  diligeater  accurateque 
cnstodivisse«    denique  etiam  illud  ex  libris  paljmpsestis  accurate 
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y 

cQpitif  iatdEgi  polei^  qvo  iure  qiiaqae  fadKlate  oomimiiiia  omni- 
uHbramin  ineiid«  t«IH  qamML 

Ae  j^iamm  qaidenji  iam  in  censor«  orationia  Plancianafi  ab  E. 
I^mdero  ediftaa  \Noifi  A/moL  philoL  Hpaedag.  1832.  VoL  I.  p. 
S9^  ISS«)  milit  Tidaor  demooatrassa  aliquolia^  illum  cetararum 
mm  düigantem  criticooi  perverto  iadicio  ab  libri  palimpsesti 
£fictoriUte  raceasisaa  i  ipumm  ad  modmn  c,  XIY«  §•  8S*i  nbi  docui 
ci  bliri  Ambroaiani  fide  id  qnod  Tolliana  coiuuatado  ilagiut  soii- 
kndiim  fuisae :  oontuU  P.  Iläaicae  praeco  Graniua  in  medioforo 
am  iÜe  edido  iustiiio  domta^  dtcedenM  rQgU9€0t  Granium  etc*  pro 
to  qaod  «X  cetaria  libm  samptam  obscuraTit  oaque  awac  pitorem 
«nnonia  ToUiani  m§dio  a»  fhro.  c  XV.  §•  86.|  übi  tignificavi  .ex 
fodein  libra  acribandiuxi  aase :  nee  enim  quicquam  aliud  in  hac  lege 
xuf  tdUidoM  iudia^Mieuiu^^M  pro  eo  qaod  Tolgo  legabatur  i  nequt 
tnin  qideqiuun  aUud  ni^  editicio»  iudice»  €9  seciUua.  c.  XXIV. 
§.  58.,  nbi  nubi  Tisaiii  aat  auclora  eodam  libro  edendom  /uiase:  in 
^uo  Coisi  si  tibi  iia  rtspondeam^  cum  oetari  habarantc  H  ita  iiii 
nrpondiOKu  *    '    ' 

Sed  aliia  qnoqnalooia  dababant  Jionrinaa  cridciaam  ▼erboran 
toDocationam  aaciacerei  qmaa  libro  pafifflpaaato  nitarelur  esaatqaa 
adtoUmlodaantaiitiamaccoiiiinodhtior,  uti  iliTnUioration^aaqaaa 
aiprof^,  Qiäniio  c.  XXI«  §•  €8.»  ubi  aat  az  libro  palimpaeato  Tm^ 
rioeofi  iGribendimi :  quid  affgriiir  qua  rt  P.  Quintiaa  negetur  ab-* 
Mueiu  defensus?   c  antem  XXX.  §•  92  aq.    Oralliaa  dupltcitar 
fsisQs  etia  vidatur,  primmn  qnod  ia  coliocandia  yarbia  non  eat  $e» 
cutoi  tanuDain  libri-Taiirinanaia  auctoriiatani ,  deinda  qood  atiam 
Domtna  ab  aodem  libro  non  raiacit  tarnen  quam  alii  putlu*ant  aaaa 
Ä  isto  loco  laoanank    Tarba  igitur  baac  aunt«  ea  res  nunc  enim  in 
^^frimine  veraatutf  utrum  poseitne  ee  contra  luxuriem  ac  licen^ 
tiamrueOcana  iUa  aique  inÖAlia.päreimonia  defendere^  an  de/or^ 
no/a  atqu^  omamentie  omnibue  epoUata  nuda  cupiditaß  petw» 
(ajiiiaeque  addicaturj§,  9Si  non  comparaisfitea^gratiaP»  Quin^ 
^^,  Six^  Naeviy  non  opibusy  non  facultaie  coniendiU^iaibi  Orelliua 
Kiipsit:  ea  ree  enim  nunc  in  diecrimine  versatur^  et  indicio  le?i 
qQonmdam  librorom  ductua  lacunae  aigna  intar  verba  €uldicaturet 
^■^neomparai  ponenda  patayit.     ac  primam  qoidem  recte  dictum 
Tidetur  aaaa  ab  oratora:  ea  res  nunc  enim  in  discrimine  versatur, 
^Qoniaio  non  tarn  iUad  m'gator  boc  loco  qnae  raa  in  diacrimine 
>C7tetar|  quam  qnaaraa  AUnc,  boc  eat  ex  quo  accaperunt  rei  C. 
Aquilliniii  iodioem  fare,  etapactanda  ait.    deinda^  ut  dixi,  aina 
lisU  causaa  atiain  noviasimi  editorea  vidantur  aigna  lacunae  poauiaaa 
f<4t  addicaiur»    namqna  ad  aententiam  quod  attinat,  optima  pro- 
•^iit  ac  aina  oflanaiona  iata  oratio ,  cataron^  autam  librorum  et 
t^tionom  nonnuUamm  auctoritatam  facilavinpit  graviaaimum  libri 
H^piaati  teatimonium:  in  eo  enim  ne  minimum  quidem  yaati- 
Siom  oDnaaionia  relictam  aat ,  aed  baac  yarba  continenter  apteqne 
>cripu  leguilor.    ac  dabebit  talibna  lacunae  indiciia  eo  minor 
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haben  fides,  quo  iaqpina  aine  idla  cavaaa  et  ab  iSnräina  ef  a  etttiiüa 
Dostria  errores  hnias  modi  ▼ideunia  esM  commissos ,  coiif.  infr« 
§.  d4«  9  ubi  ad  yerba  cum  audaeia  perfituaque  vixeruni  in  nargine 
fibri  Palatini  IV,^  scriptoni  est:  deficuuU  duae  didioiua  vei  uiux, 
aed nihil Tidetar deeasa.  adsantentiani  quod  attinef,  omnia  con- 
iiufctio  in  eis  locis  recte  omittitury  ubi  qime  adiidtiDtiir  verba  nihil 
alind  kontinent  niu  ezplioationem  eiua  qood  ante  iam  est  aignifi— 
eatum.  conf.  erat,  Piancianae  e.  X.  §.  25*  ne^ita  inim.ego  sie 
rogabam^  ui  petere  vidirer^  qtua  famiUarU  €9aH  metss^  qiüa 
vicinus^  quia  huüjß  pwenU  semper  plurimutn  eaaem  usus^  sed'ul 
qüeui  pctrenti  H  cusUhU  sakUis  metu»  non  poteniia  wua  ^  sed 
caussa  rogaiionU  fuH  graiiasa^ , .  qno  in  loco  nltimis  vecbia  s  non 
poieniia  mea^  sed  caussa  rogaiionisfuU  gratiosOj  non  miniia  qaae 
dicta  ante  erant  explicantnr  quam  in  oralione  Quintiana  verbia 
his :  non  comparat  ss  tecum  graiia  P.  QuinUus^  Sex,  Natyi^  non 
opibiisy  non  facuUate  contendU  sie.  ampjifica&tnr  ea  «qua«  cnnt 
panllo  ante  commemorata. 

Eiusdem  orationis  a  XVT«  §.  53.  debebat  Oreüius  emendatio^ 
nem  eorrnptorüm  varbonmi  qaae  in  Tolgaribna  libris  et  editionibaa 
legontur  non  tnchoare  ^  sed  perficere  ex  libro  paHnpaesto  in  hone 
tnodum;  cum  ius  amidiiae,  socictaHa^  affinUatia  agatturf  cum 
t^fici  raiionem  atqus  exisiimaSianis  dud  conpeniret:  eo  i^npore 
tu  hon  modo  nonrad  C  ^quilUum  aui  ad  L,Liuciiium retuUsti, 
sed  ne  ipse  quidem  U  consuluisti  ne  hoc  quidem  tecum  loeuiusz 
horae  duae  fuerunt;  Quintius  €ui  vadimonium  non  vmt :  quid 
ago?  -*  ubi  ille  quideoi  cetera  ex  Peyreni  ratione  optimo  libro 
ducebene  constituit,  sed  in  extremis  istisTerbia  non  recte  scri- 
pturam  reliquit  hanc :  ne  haeo  quidem  tecum  Jocutuc  es,  qaae 
Terba  liber  praestantissimuSi  utaupra  a  me  posita  sunt,  com  Ka 
quae  antecedunt  coninncta  habet«  iUia  enim  Terbia  haec  sobiecta 
sententia  est:  sed  ne  ipse  quidem  te  consnlaisti,  ne 
eo.  quidem  ut  tecum  hoclocutus  eis«  ceterumut  aopim 
alterum  non  post  non  modo  recte  est  ab  Ordlio  adiectam,  ila 
etiam  c,  XXI«  S.  69.  ex  eodem  libro  in  noTissima  editione  idem 
receptom  est  his  in  verbis :  ei  quod  tu  semper  summe  concupimii^ 
idem  polebat  Atfenus^  ea  re  tibi  cum  eo  par  contentio  non 
erat?  hoc  igitur  utroque^  loco  in  ceteris  libris  erat  particula  ne- 
gativa non  omissa,  servata  auteu  in  libro  palimpsesto»  quod  4iani 
ita  sit^  cnmque  in  aliis  quoque  hniua  ontienia  lods»  ut  &  XVI. 
§.  88.  >  itta  particula  in  quibuadam  Kbria  temere  sit  omiisat  existi« 
mare  debemus  eam  quo  plerumque  sdebat  compendio  acribin^ 
eodem  etiam  hac  in  oratione  in  libris  volgaribus  esse  scriplam 
eoque  facilius  potuissfl  abitci  a  fesfinante  librano.  hac  explorata 
re  atque  percepta  iam  ad  aliura  me  conrerto  locum,  qui  v<^o  ita 
legitur,  njL  aut  rtullam  aut  plane  absurdum  explicatum  habere 
Tideatur.  c.  XV.  §.  49«  sie  ratiocinatar  Tnllius:  pecuniam  si 
cuipiam  fortuna  aäsmit  aut  si  aUcuius  sripuit  ümaia:  tarnen 
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ian  gxisiunaito  eH  iniegra^  JitciU  contohdur  hoHestas  egegta^ 
tau    at   non  nemo   aut   ignominia  afficius  aui  iudicio  iurpi 
aavidtis  honia'  quitUn^  suU  uiiiur,  aUmus  6p€€^  id  quod  mi-, 
terruman  est,  jion  exspectat:  'hoc  tarnen  in  mUp-iU  adiwnerUö 
d  wolaiio  stshUvatur.    cuiuä  ifero  bona  venierunt,  cuüie  non 
modo  iiiam  ampUswnae  Jortunatj  sed  etiam  victua  veHituaque 
Mcessariiso  -aub  ptaeeone  cum  dedebore  aubUctua  est:  ia  nonx 
whodo  €X  numero  idi^rum  ^  exturbattiTj  aed  ai  fieripoteat  Infra 
Aiam  mortuoa  amandaiur.     etenim  mora  honesta  aaepa  vUcufn 
fuoque  turpem  exomat:  ifita  Utrpia  na  morti  quidem  honeataa 
Locum  reiinquitm     ultima  kaec  verba  non  modo  ad  hunc  locam 
non  eaae  apta,  aed  etiam  inter  se  vehementer  pugnare  inlellexe-» 
Tvnt  omnea.    itaqne  alias  aliam  proposaerant '  coniectoram*,  nt 
«ot  acriberetnr  i^ila  haec  turpia  na  morti  quidem  obacurae  lom 
cum  reiinquit  ant  exiatimatio  turpia  ne  morti  quidem  hm  /.  r. 
mt  in  antecedentibna  ederetor:  atenim  mora  honesta  vif  am  quo-- 
qua  miaeram  axomat^  Schütziaa  denique  audaciasime  totum  lo— 
com  ita  «sonatitoit:  etenim  mora  honeata  aaepa  f^itam  miseram 
ejcmat :  4fita  turpia  et  miaera  na  morti  quidem  honeatae  locum 
relinquii.     Orelliaa  postremo  eiectia  pravis,   at  ait,  glosaematia 
fic  tcribendom  exiatimat:   etenim  mora  aaepa  vitam  quoque  ex^ 
^.matf  i4ia  turpia  etc.   hanun  emendationum  aliae  faciant  contra 
Latinam  oonanetadinem ,  aliae  annt^aadaciasimne  ac  maxime  te- 
menriae  teatanturqae  hominnm  noatroram  in  re  crifica  sammam     ^ 
Iiibidinem,    Qti  Sdiützi  Orelliqae«     qui   enim   potuit  fieri,  ut' 
qiioqua  turpem  ecriberetar  pro  miaeram  in  omnibua  libria   et 
tniB  Torba  et  miaera  eicciderent?   qai  factum  eat,   ut  pro  glos. 
»emate  ad  mora  ascriberetar  honeata,  a^  vitam^  at  voloit  Orel- 
fios,  turpem?     qaa  in  ratione  ne  insta  quidem  verbomni  oppo- 
ßtio  apparet.    qaam  ob  rem  credo  ego  faciUimam  atqüe  ad  harre 
locom  acconmiodatissimam  hanc   esse  emendationem,  qaa  nihil 
dlod  hoc  loco  matetor  nisi  nt  qaam  saepe  vidimas  cum  aliaa 
tan  in  hac  oratione  ab  Ufirariia  omisaam  negationem  non  ante 
turpem  adiiciamoa  itaque  acribamoa:  etenim  mara  honeata  aaepa 
väam  quoque  non  turpem  exomat;  pita  turpia  tu  morti  quidem 
Kjfieatae  locum  ralinquii,     aic  habebifflaa  hanc  aententiam:  et^ 
e&immora  honeata  yitam  qacque^modo  ne  ait  tur- 
pii^  exornat:  vita,  sx  est  tni^pisy  ne  morti  qaiäem 
kooeataa  locnm  relinqnit     aic  credo  ego  hanc  locam 
ikili  opera  eaae  persanatum ,  aed  accedant  iam  alii  qaidam  huioi 
rationia  loci,  qaos  aive  librarii  aive  hominea  critici  com  yellent 
enendare,  Txdentar  coimpiaae.    ac  prinmm  afferendaaest  locua 
VAi  legitor  c.  I.  §.  5-1  nbi  miror  qaod  hominea  docti  com  Ve« 
ftta  cdillo  atqne  lantina  eandem  toerentor  scriptoram,  qaam\ 


*)  OraUiiu  cxeinpliiiii  Becktanaro,  In  qood  virorum  per  errorem  tjpo-" 
.'ripy  Tidetar  irrepaisse,  aecatoa  male  ac  natla  aoctoritate  edidit  tirorum* 
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habent  etiam  libri  (HonienaeB  tras,  tamea  aluläi  rationem  eam- 
*  qae  ut  bpinor  deteriorem  ante£Brendam  cenaoenint  verba  annt 
haec:  quod  si  tu  iudex  nuUo  praeaidio  fuUst  pidtbere  contra 
ifim  et'graticmi  aolitudini  atqUe  inopiae^  si  apud^hoc consiicuin 
ex  opibue^  non  ex  iferitaUj  causea  pendetur:  proftcto  nihil  est 
iam  sancium  neque  einoerum  ifk  dtitate,  nihil  quod  humilitor^ 
tem^  cuiusquäm  gravitOM  et  virtue  iudids  consoletur,  p  ubi  ouper 
onm  ab  aliia  tum  ab  Orellio .  scrjplam  est:  prqfecto  nihil  est 
iam  sanctum  atque  sincerum  in  civitate»  nam  etsi  haec  acri- 
ptura  per  %%  possit  prQbari,  tamen  com  negatich  praecesserlt  bene 
etiam  copula  negativa  seqoitar.  sed  magis  etiam  mirandam  vi- 
detur  eaee,  quod  simile  Vitium  idque  profecto  maiua  atqae  ad 
pessumdaodam  loci  aeatentiam  graviaa  etiamnaoc  obaedit'alium 
Tulli  loGum,  qai  est  in  Laeti  c.  XIV.  §.  60.  quam  locum  iu 
ex  libria  optimia  acribendam  doxi:  quid?  si  illud  etiam  addi^ 
mus  (volgo  legitinr:  quod  si  etiam  illud  addimus),  quod  rede 
'  addi  potest  y  nihil  esse  quod  ad  se  rem  ullam  tarn  cdliciat  et 
iam  aitrahat  quam  ad  amicitiam  similitudo:  concedetur  pro — 
fecto  verum  esse^  ut  bonos  honi  diligant  asciscantque  sibi 
quasi  propinquitate  coniunctos  atque  natura»  nihil  est  enim 
appetentius  simiÜumsui  nee  rapacius.  quam  natura,  ^  ubi  miror 

^  ab  omoibaa  editoribua  optimorum  librprum  acripturam  eaae  ne- 
gleotam,  a  Beiero  eam  tantum  o5  cauaaam  antelatam,  quod  üb. 
ds  officiis  L  c.  XVII.  §.  66.  haec  verba  legerentar:  nihü  autem 
est  amahUius  nee  copulatius  quam  morum  similitudo  bonorum. 
flagitat  inim  in  iato  Laeli  loco  aententia,  quae  his  verbia  aab- 
iecta  eat^  ut  quod  optimi  libri  tueantur,  ut  Erfurtenaia,  ßer- 
nenaia,  Baaileenaia^  Vindobonenaia  uterque,  alii  multi,  id  aaci- 
acamua.    etenim  ai  acribemua^  ut  volgo  acribitur:  nihil  est  enim 

I    cqypetentius  similium  sui ,  nihil  re^itcius.   quam  natura^   non 

V  aatia  intelligetur  verbuoi  rapacius  apte  eaae  coniungendum  cniu 
iia  quae  praeceaaerant  wrbia  appeterttius  similium  sulp  ita  nl  tarn 
nova  oriri  videatnr  aententia.  etiam  c,  XV.  §.  50.  in  oratione 
Quintiana  iniuria  videntur  haec  verba  eaae  mutata  in  noviaaimia 
editionibua:  ergo  herculs  cuius  bona  ex  edicto  possideniur^ 
huius  omnis  fama  et  existimatio  cum  bonis  simul  possidetur: 
ds  quo  libelli  in  celeberrimis  locis  proponuntur,  huic  ns  psrire 
quidem  certe  tadte  obscureque  conceditur,  hie  cum  libria  qui— 
buadam  particula  certe  nuper  eiecta  eat  ante  tacite,  quae  quam 
jTacile  ab  librariia  omitti  potnerit  apparet,  cum  aequerentur  haec 
verba  tacite  obscureque  cumque  oihnino  coniunctae  iatae  partim 
culaa  ^aepe  ab  librariia  depravarentur,  conf.  A«  6,  Gernhard. 
ad  Qc.  Cat.  mak  c  II.  §.  6«  p.  14.  et  G.  Beier.  ad  Gc.    Üb« 

.  de  officiis  I.  c,  XXXIX.  ^.  138.  heque  in  eo  opinor  quiaqaam 
offendet  y  quod  praeceaait  ns  negatio^  quae  praeter  negatioaem 
nihil  ad  hunc  locum  affert,  Graece  eod^m  modo  dicaa  quo  ma. 
gia  aingttlare^i  vocem  efferaa:  fii)j2  anoUc^on  yovv.  c£  Lnoiani 
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na  ittt^^vfoiiu.  j  ^odLatine  reddesi  ut  n$  npeie  quidm  cerie 
t^aiaUM  muho  U  impttriorem  eßugtrem.  deinde  eioBdem  ora- 
üau  c.  XXIX.  5*  89'*  in  libris  omnibas  habemus  haec  verba: 
mnia  auUm  bona  posses^a  non  €9Mb  con&i^uiy  quod  bonorum 
fasiuio  sptdetur  non  in  €diqua  parte ,  aed  in  univerM  quae  ' 
teuri' ac  possideri  possini,^  abi  cxidci  inde'  a  Lamblno  ex  Ho- 
iMnaoi  coniectiini  scripaenuit  omnea;  omnino  autem  bona  pos^ ' 
tt$ta  non  eese  eonHiitd.^  qnod  tamatal  ferri  flösse  videaUir,  multo 
täocn  61  icriptorae  quam  omoes  libri  taentor  poatjiabendaiii  est, 
tiatim  abetty  nt  iata  Tcrba  cormpta  esse  Tidoantnr.  commiserant 
jQtoD  hoc  loco  critici  nt  aaepe  alias  errorem  in  dialectica  ratione. 
lolliotemm  hoc  volt  damonstrare  inde,  qaod  Sex.  Nacvins  non 
oarena  quae  teneri  ac  poasideri  possint  posaederit,  apparerif 
zdeo  oilifl  isloTom  bonorum  iure  esse  poaseunm«  ftaque  dicit: 
onus  €ttUim  bona  p'ossuaa  non  «rs»  canaütidj  quod  •*-«  possint, 
koe  n  recte^  nt  par  est,  intellexeriSy  non  est,  nt  puiarant  critici: 
>uriooi  non  omnia  possedisse,  sed  Naevium  omnia 
non  posse diese y  es  seien  alle  Gäier  nicht  in  Beschlag  ge^  ^ 
^mmen  worden^  i.  e.  es  sei  kein  Gut  in  Beschlag  genommen 
»W^.  boc  deniqne  nibil  est  alind  nisi  hoc :  omnino  acplane 
DODpossesaa  esse  Qninti  bona  a  Naevio« 

llia  huina  orationis  menda  mox  alias  toUemus.  qnam  ob 
nm  accedamns  ad  orationem  pro  ^.  Caedna^  qnae  locis  innu» 
oenbifibos  cnm  ex  libro  palimp.sesto  Tauiinensi  tum  e  ceteris 
codidhis,  de  qnibns  iam  rectins  possnmns  existimare,  emendanda 
'^  sc  .primnm  qcndem  videmna  libmm  palimpsestnm  Taurinen- 
»m  ib  A.  Pe3rTonio  excnssnm  egregias  Bcriptnras  mnltas  exbi-^ 
^t  reeeptas  illas  ab  Orellio  mnltis  locis,  saepe  etiam  neglectas, 
(Qin  eoqae  Hbmm  Erfnrtensem  plenimque  conspirare,  nisi  quod' 
Erfoteosis  in  pinribua  locia  depravatus  est  quam  Taurinensis, 
<^aciD  longa  antiquiorem  constat  esse«  quod  com  ita  sit,  illud 
iare  ndetut  a  nobis  posse  concludi,  in  qua  scriptura  liber  Tau-« 
rxcntis  cnm  £ifurtenri  aliisqne  conspiret,  eam  rede  videri  a 
^^\\\  manu  profectam ,  sed  ne  hoc  qnidem  videtnr  negUgendum 
lJ>nna  JSrfortensem  eliam  ahia  locis  qnos  non  habet  Taurinensia ' 
Bttiore  praestantia  e$w^  qnam  reliqnos  libroa,  quod  cmn  ex  ipso^ 
nun  qnae  habet  verbomm  praestantia,*  tum  maxime  ex  eo 
jotcrit  demonstrariy  quod  in  iis  locis  quos  habet  Taurinensis 
pknuDqne  cnm  eo  consentit  et  ob  eam  canssam  integrier  atque 
-'scerior  ceteris  libris  pntandna  est  haec  si  ita,  nt  dixi,  vera 
>^t,  yjoi  potent  fieriy  quin  mnltas  quea,  etiam  ab  Orellio  ne* 
^^tctas  Tidemua  acriptnras  asciscamns. 

Ac  primnm  qnidem  c.  II.  §*  7.  debebat'Orellins  non  solum 
^^^^dieanda  pro  iudicanda  ex  libris  Taurinensi  et  Erfurtensi  re« 
^ipcre,  sed  nlterins  etiam  progredi  atque  extrema  quoque  huius 
^teobaa  Terba  emendere  hoc  modo:  nam  ut  quaeque  res  est 
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turpUätmaf  9io  wuueime  H  maimrunmu  vindieanda  u$i  ai  «o- 
dem,  quia  ixiaiünaiiQnu  periculum  ui^  tardUsinu  iudicatur., 
tibi  etsi  qnod  ut  in '  libra  Taarmensi  at  d€  tadan  hac  quia, 
'  ^xiatimaUonU  pmculum  e^^  iardissime  iudscaiur^  per  «ese 
optime  potest  fern,  tamen  cum  verba  d$  et  hac  psnctie  eint 
Botat«,  quibus  in  isto  codice  semper  noo,  eine  causaa  delenda 
Terba  aigiiificiiitiir  comque  qui  fere  proxime  ad '  pptiini  libri 
aactoritatem  accedit  Erfurtenais  ezhibeat:  c^  eadtm  guaegxigti^ 
maiionu  p€ricuhun  eH^  iardusime  iudicalur^  iibi.  facile  eppa. 
.  ret  cor  sit  pro  guia  €si9timaUoni§  aGripiom  quae  £xistimaiioniSf 
in  iUa  qnam  supra  poani  scriptora  acqaieacendam  Tidetnr :  illud 
autem  vix  eet  quod  dicam  non  aine  sanuna  acerl)itate  dici:  quia 
esUtimadonia  periculum  ist^  ac  ai  haec  ipsa  istia  sit  cau^aa  cur 
tarn  tarda  iudicetor  qoae  debebat  iudiciiun  matorare« 

Etiani  q,  UL  §•  7-  nihil  cauaMe  est  cur  Orellios  reiecerit 
qnae  est  in  libro  palimpsesto  acriptoram  hanc :  si  qaie  quod 
spopondUf  qua  in  re  ferbo  se  obligapU  uno^  9i  id  non  facit^ 
maturo  iudido  Mine  ulla  religknu  iudicis  condemnaiur.^  ubi 
Orellios  se  ait  lobenter  asseotiri  codicis  palimpsesti  aactoritati 
in  verborum  coUocatione  i^erbo  9e  obligauit  uno,  sed  repetitom 
si  ante  id  fern  non  posse.  at  recta  atque  ordioe  cum  aliquid 
qpod  sospeoderet  incboatam  constmctionem  interiectom  es«ety 
Cicero  recepta  oratione  dixit:  ef  idnonjacii^  conf.  .infra  c. 
XXI.  $•  6&  y  ubi  ex  libri  Erfurteosis  ac  multorum  aliorum  an- 
ctoritate  scribendum  est:  etiam  eiy  ut  longiua  a  verho  rccedu- 
fnu^^  ab  aequiiaU  ne  taniulum  quidem,  ei  tuus  eervue  nulius 
fuerity  eed  omnu  aiieni  ac  mercenarii:  tamen  et  ipsi  iuae  /o- 
*miliae  genere  et  nomine  oontinebuntur,  sunt  autem  saepe  La* 
tiui  scriptores  ita  locuti,  conf.  T.  Livi  lib.  hietoriar^  III.  c  XIX« 

$.  9*  eciiifiet  ei  quie  pobie  humiüimue  Ikomo  de  yeetra  plebe 

quam  parUm  velut  aöruptam  a  cetera  populo  f^eetnam  pairiam 
peouliaremque  fecietie  — •  ei  quie  es  hie  domum  euam  obeeee€im 
a  famiUa  armata  nunciaret ,  ferendum  auxilium  putareUe.  c:L 
L.  Baiosliorni  gr.  LsL  §.  206-  C.  p.  702  sqq.  ed.  pr. 

C*  V,  {•  13.  ex  eodem  libro  palimpsesto  quocom  etiam  alii 
qporum  aliqna  est  auctoritas,  ut  Erfortensis,  Palatinus  secundus 
aliique,  coasentiant  scribendom  videtur  esse:  vereabaiur  eo  qu^ 
gue  tempore  in  hie  rationibue  auctionie  et  p€wtitionie;  atque 
etiam  ee  ipee  inferAat  eA  intro  dabat:  et  in  eam  cpinionem 
Caeeenniam  adducebat^  ut  mulier  imperita  ni/ul  putaret  ag^i 
calüde  poeee^  ubi  noth  adeeeei  jiebutiuem  nam  praeter  quam 
qnod  Itbromm  auctoritas  ut  intro  dabat  pro  intruaebai  scribatur 
reqoirit^  sententia  ipsa  qooqua  ^detur  pene  postolare,  ut  istud 
potitts  quam  intrudebat  dicator,  hoc  enim  loco  etsi  quaa  ae-> 
quantur  verW;  quam  pereonam  iam  e  quoiidiana  vüa  cqgno^ 
ecitie^  non  itk  \^pienda  existimo»  quem  ad  mo^nm  ea  ioterpre- 
tatus  est  Orelliua,  ut  quotidiana  pita  mimi  alicnius  inacri- 
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|l»eiie|mUrelar|  qum  iBHa  ntioae  neoesaario  tcribindiiiii  erat 
aptovitiUf  qood  ett  contra  Kbronim  aoctoriutem:  tarnen  negaie 
m  paHteims  CiG^ronam  faeüe  potaitae  a  re  acenica  mnlaari 
mm,  qua  signifidiret  in  annunaia  iatina  nraüeris  famiUbritatem 
»le  AebntioiD.  in  aoana  autem  ae  inlert  ja,  qni  noa^aoliun 
ate  aedn  Tiraatar,  aed  etiamin  aedia  ipaaa  qaod  non  fadimt 
oiii  qid  aoBt  ei  domoi  fauQiarea'i  ae  confcrt  atqne  inlro  dat. 
jitro  odai  frequantiaiinimn  atqae  naitatiaammia  verbum  in  re 
Koiici  aaty  quo  in  interiorem  aedinm  partem  moveri  aliqiüd 
ii|nükitar.  coii£  ForoeUhn  Ltzic.  a.  h;  t.  nee  vero  ae  intru- 
^ebat  Aelmtiiia,  qnod  ai  fedaaet,  facUe  eaaat  tanqaam  yehe* 
amtior  leiectos.  aed  adidando  a^  ita  inainuaTit,  nt  ä  muliere 
U«to  aedpmtor.  .e  dare  aotaa  qouaqiuii!  interdimi  ^hil 
Tidetar  aliod  aignificare  niai  ae  oonferre,  bebet  tarnen  aaepe 
«inactam  qoaiidani  notioaeni  eioa  modi,  itt  aliquia  ae  totuin 
dicttor  exbibere  aliciii  et  com  qaadam  bomilitate  atque  adnla^ 
üne.  kac  accedit  qaod  Terbiim  irUrudendi  nnmquam  neqne 
>pad  Gceronem  neo  aliaa  me  l^ere  meminit  qood  tarnen  non 
tiato  opere  nr^gebo.  c.  eodem  §^  14.  bia  ir^bia  pergit  Cicero: 
fuia  pcraofUBia  iam  s  quoUdiana  pita  cognoscüU^  redperatores, 
^«Utnun  a9€€nteUori0f  cognUorU  viduarum^  defensorü  nimium 
iiüpoii^  contriii  ad  rtgiam^  impti  ac  ätulii  inter  was,  inter 
^itiUereg  ptriti  iuru  H  cailidi:  hmo  personam  imponiU  j^ebutio*, 
abi  niror  Ordliain  non  intellejdaae  unam  nazime  veram  eaa^ 
Kriptnnm  eonirUi  ad  regiam^  nbi  Tolgo  acxibont  condU  ad 
fi*am^  non  «iitenti  nt  ipae  dicit,  minm«  namjg^ne  ad  libroa 
IQod  atdnet  non  aolmn  jpalimpaeatua  Tannnenaia  conirUi  ad  ra- 
f uo»  taetor,  aed  eo  qnoqne  Tdtemenler  iate  acriptora  delenditnr, 
qaod  lAci  Oxonienaea  aeoc  pro  ad  rixam  acriptom  babent  ad 
^P<an,  noper  etiam  Gogmtam  eat  libmm  Brfortenaeniy  qni  ad 
piüaipaesti  praeatantiam  proünie  accedit,  habere  conirüi  ad 
^fpam,  id  qaod  Orellina  nondinn  poterat  acire.  illad.  autem 
airor  qnod  Qrelliaa  non  aanait  verbam  eomciiu^f  qaod  aliaa 
ooaiqiiani  a  Tnllio,  oaorpatiMn  eat ,  non  poaae  in  TaÜiana  ora- 
tiooe  locnm  habere,  aed  poetia  et  aariptoribna  poaterioria  aetatia 
rdioqnendam  eaae,  ad  aententian  denique  egr^e  docnit  A« 
K^yronioB  p.  fiOO.  ed.  Tnbing.  cantriium  ad  ngiam  otioaam 
^MBiqua  (^ubroHranum  Tel  MuUaaiicanum)  dictom  eaae.  paallo 
pMl  debebat  Orellioa  ez  optimo  libro  edere:  qiue  igitur?  üUj 
*^fium  0upra  drformapi:  poluiUariu»  tanicus  muluris  eic. 
^^  laape  ita  com  magna  vi  repetitur,  conC  Cic.  orat  pra  Mi^ 
^  c  XXXIV.  $.  94.  iiii  eqwUM  Romani  Uli,  ilU^  in^ii, 
^  SiUnati  beä.  Catü.  c.  XX.  $.  14.  an  iUa^  iiia  qiMm  9aq}e 
f^w  Übafas.  deinde  $•  15.  acribendom  erat  ex  libro  Tau- 
^^^j  quocnm  iam  eonaentit  Erf ortenaia :  W  guod  ipsi  quoque 
^^iieri  rmubai  in  mmUm  pro  rolgato  Tarbomm  ordine  in 
^'^Um  vmUbaL    pa^Uo  antem  vpoat  iadem  anctoribua  edendum 
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erat:  nusquam  eam  po9semelia9  coOocari  ffo  Tolgato:  nutfuam 

eam  po€se  melius  aMocari*    ratio  cw  hoc  •Utaam  attento  ciii- 

qae  ipsa  patebit.    mox  totam  locum  OreUioa  ita  oonatitnaFe  de- 

biebat:  itaque  hoe  muiier  fac^t  con^ituii :  mandai  ut  fundum 

,nbi  emat.    aU  tamlem,  cui  putativ?  anno»  in  mmUm  vobis 

ifenit  Omnibus  illius  'hoc  munus  esse  ad  omnia  mulieris  negOm, 

iia  pataii^  sins  quo  nihil  saUs  eauis^  nihU  saiis  callide  pos" 

Set  agi,    nam  et  pronoraen  hoc  ^  ante  müUsr  •  ad  ^hanc  looam 

aptiaaimam  est,    quod   cor  ascriptiuD  sH . a ,  librario  excogiUri 

nullo  modo  potest,  nee  pronomea  pobis  iridetur  hoc  ^loco  olb 

aum  esie,    quo.  appellantnr  qui  adsant^    quomm  tarnen  cum 

nemo  patetiur  aliter  sentire ,  recte  poat  venu  adiectum  omnibus 

est     denique  coUocatio  Yer^onun  calädspoßset  agi  meliiu  vi- 

detur  cadere  maiifnremqae  vim  habere  quam  altera:  callide  agi 

posset,  c  XUL  §.  38.  haec  Terba  Tolgo  leguntiir:   eienUn  cui 

perspicuum  now  sit  ad  incsrtum  revocari  bona^  Joriunas ,  pot- 

sessiones  ohuuum^   si  uUa  ex  parts  sententia  huius  üUerdicU 

deminuta  aiU  inßrmaia  sii?   qao  in  loco  iam  Ernestiaa  seiuit 

coniunctiTum  sU  locum  non  habere,  quam  ob  caussam  mirandam 

est  quod  Orelliua  dubitavit  Peyronium  ^equi,    qui  ex  optimo 

libro  Taurinensi,  in  quo  habemus:....  um  est  ad  incertum etc, 

scribeodum  praeccpit:  etenim  cui  non  perspicuum .  est  ad  incer-^ 

tum  etc.  eoque  minus  iam  dubitare  possumusy  quod  collocatio- 

nem  istam  verborum:  cui  non  perspicuum  est^  etiamtu^or  co-. 

dex  ErfurtensiSy  quamqnam  isquoque  sit  pro  est^  quod  cum 

optimua  über  tum  Latina  con^uetudo  requirit,   acriptum  habet. 

c.  XIV.  $•  89.  idera  QrelEus  debebat  ex  libri  Taürinenais  atque 

Erfurtenaia    vestigiia    eine  ulk  dubitatione  edere:    quid  ergo? 

hoc  quam  habet  vim ;   tU  distars  aliquid  out  ex   aliqua  parte 

differre  videatur?   utrum  peäem  cum  intulero  atqu^  in  poeses- 

sionem  vestigium  fecero  ^   tum   expsUar.    ac  deOciarp   an  eadem 

vi  et  isdem  ßrmisanfs  occun^atur,  ns  non  modo  intrare,  verum 

aspicere^aut  aq)irare^possim?  quem  locum  iam  Peyronius  recte 

constituerat:'  ceternm  hoc  qooque  loco  libti  Taurinensis  atque 

Erfurteneis  non  aolum  in  corruptia  quae  Tolgo  legebaotur  verbis 

ut  illa  res  illiquid  aliqua  ex  parts  differre  emendandis  egregie 

Gonsentiunt, ,  sed  uno  consensu  etinTa  tu  .deiiciar  pro  atque  deür 

clor  tuentur  et  verum  aspicere  pro  Folgato  verum  etiam  aspir- 

cere^   qqod  utrumque  a  me  receptum  esse  nemo  iam  mirabitur. 

C.  XXIIf.  §.  64«  erat  ex  .libro  palimpsesto»  quocum  vide- 

mus  etiam  Er/urtensem  consentire,  scribeudumc  venio  nunc  ad 

illudtuum:  *^non  deieci^  non  enim  sipi  acceders*^^^  lAihbvi  A^^ 

riores  ac  volgatae  edittones  habent:  non  deied  si  non  sivi  accedere* 

ad  librorum  autem  optimorum  scripturamcomprobandam  illud  etism 

aocedity  quod  ea  locufio  iam  ante  erat  dedsrata  debebatqueCicerOy 

si  illud  tuum  dicebat,  isdem  plane  Terbis  eam  repetere.    conf. 

c»  XI.  §.  &JU  ubi  eadem  defensioaia  ratio. pluribna  «(uidea  Ter- 
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HiidtaiiitoeodttaimoctodBbrtai;:  p,nond€iecif  s^obsiiH.  noy» 
am  U  man  paams  in  fw^dum  ingredii  sed  armaio9  homine$ 
^«»y  lU  mUUiger§»y  9i  in  fitndo  pedem  potuisses^  statim 
uiesu  pertundittn**^  qix«d  com»  ita  sit,  quid  est  caossae  quia 
(;uffl  veibonuD  rationem  snpiii  tuliimay  eandem  Itoc  qaoque 
1k»  optimk  libris  cootentiei^iis  recipißiaiu  ?  panllo  post  vi- 
liitor  es  libro  paliaipsaato  acribendum.  foisaa:  ^ui  eitfg  scutig 
tiiuipu  ftno  fummt  pro  Tolgato  oc  «irt#  /«n*o,  c£r  Nep.  v^IIm>« 
&  XXF.  §,  9*  p^cuniam  situ  finore  sinegue  ulla  Mpuiaiiane 
crtdidU  al  L.  Raauhom»  gr.  Lat  §•  179.  B.  a.^., 

Sed  aatia  crado  apparet  qaot  locia  a  libro  palimpaatto  haec 
ontio  eneodari  possit,  modo  diligentiiia  in  anam  qoamqiia,  quam 
is  bbet,  scriplaram  inquiramm.  qua  re  aliia  loda  omisais  ill^d 
KquiluTy  nt  doceam  Ubnun  Erfurtanaam  non  aolum  iis  locis^ 
cbi  nun  palimpaesto  cönaantit,  aeqaendam  esae,  aed  ttiaitia  atiau» 
2iüs  locif  nnum  incorraptam  acriptaria  naniun  aarvasaa,  aic  c- 
'^>  (•  11.  Tidatur  ax  eo  fcribendum}  umsm  tt;  jrudwn  omnium' 
knorum  ^uartirm  Catuamioä  l^gaij  ut  fnuretur  una  cum  filio.^ 
um  etil  celari  libri  vidantor  onine*  habaret  U9um  fructum^ 
bmcn  vidator  hoc  loco  illad  eMa  a  Cicarona  profactum^  primam 
i;ood  cam  formula  U9U8  früctu9  exiuria  consaltorain  libris  sa- 
^oota  eiset  y  vix  potarat  u^um  /rKc^itm .  si  andquitiia  acriptdin 
vi^matari  in  uswn  et  frucUan,  qnod  contra  fieri  facillizne  potuit,  ' 
uünde  qnod  etiam  infra  aodem  modo  <#  particula  inter  haec 
<iQOTerbs  intarposita  eat,  c- VU.  §.  19« ,  ubi  ax  libro  Erfar- 
teosi  «chbandain  dnoo:  iMiia  aumy  inquit^  eiuafundi  gi  finu 
^^  Uttammio  viri  fuerai  Caesenniae»  c-VIIt.  §.  22-  jiaac  vol- 
§0  Tttba  in  libris  leguntor:  quo  looo  depuUita  Gucina^  tarnen , 
'Via  potuit  ad  eum  fundum  profectue  ex.  quo  ex  conventu  fim 
.'^i  oportehat»  .  qno  in  loco  doplicam  dnbitationam  moTernnt 
ritid  seqae  id  ininria«  primnm  enim  yix  poterimas  carer«  hoc 
loco  veibo  snbstantivo  eet  post  profectue^  qnod  recte  est,  cum 
jroptercompandium  8criptnrae/xra/£«Ciiai  facillima  omitti  po^aisse 
^UD  enet,  ax  coniactnra  adiectnm.  altara  difficoltas  in  eo  fuit, 
y^  Ysrba  ex  quo  ex  conventu  minna  alagantar  ad  oratjonis  8o->> 
'^leezcipidbant  volgo:  et  ob  ean  canssam  Lambinns  putavit 
»l^bqidum  e  quo  ex  conpentu^  quem*  alaganli  iudicio  nsns  Chr. 
^in.  BecUna  aacntna  ast.  aqnidam  ntramque  offensionem  ita  possa 
<i«cliowri  arbitror,  nt  dnca  libro  Erfnrtenai  aic  linnc  locum  con* 
finsomis:  quo  loco  depuUue  Caedna,  tarnen  qua  potuit  ad 
^^  fundum  profectue  eet,  in  quo  ex  conventu  vim  fieri  opor^ 
'i^xu.  qua«  ratio  at  ad  hnnc  locum  aptissima  ast  at  summa 
"^  Erfartensia  auctoritate  nititor,  naqua  enim  tam  ax  hoc 
■^  qnam  in  boo  fondo  v\m  fiari  oportabatt  namqua  opponi- 
^^  faiciundoa  ia  da.  quo  ambigabatnr  antiquo  üaudoy  da  quo 
conttoTcrai«  non  erat,  per  antiqnnm  fundum  cum  accedeM^val- 
^l  «d  ean,  in  quo  Tim  fieri  opojtebat,.  iam  erat,  dapulsusi  iia* 


AS  Emendatioa^t  Tallimnae. 

qriM  nmio  fiu  potnit  acoosit  ad  uIbh  iptnni  fondani,  ia  quo 
%iß  panta  «rat.  dcinde  facile  penpieitiir,.uiida  volgata  acri- 
plnra  profudms  4x  quo  orta  dt  nam  cum  acripCum  atteC  />rv>. 
/taue  €ai  in  quo,  atittod  eH^  oti  aaapa  alias,  in  «v  dspntmtnm, 
omista  in  pf aapodtio  eft  aiva  da  indiiatria  aive  etiam  enrora,  cum 
»I  per  compandittin  i  acribaretar.  rio  ^ÜBm  o.  XXXIIf.  §.  98«  Er- 
fortanaif  über  cmn  mnltia  aliia  Taram  atqoa  sinoeram  acriptoram 
taetur,  quam  mirar  uh  Orellio  proreua  naglectain  esaa,  ibi  acri* 
banduBB  est:  au$  sua  volutfUae  aal  hgit  muiia  proftcU  sunty 
quam  m  sußerrt  ifoluitttni^  tarnen  mtaurt  in  dvUaU  poiuU&eni, 
,  i.  a.  if^enn  sie  dieee  Strafe  dulden  wollten^  #o  konr^ 
fen  eie  demungeaahtet  (^tamen^  «on  tum)  im  Staate 
bleiben»  sie.  c  XIIL  5- 87-  raeta  vidator  E.  Wnhdams  praef. 
eul  parr,  JeoU.  e  cod.  Erf.  enotatas  p.  LXXVL  aq.  eziatimaTissey 
qni  anica  Teran  diadl  ass6  libri  Erfurtansia  scriptnram  hanc:  tu 
solue  prohibitue  et  a  tuie  aedibue  vi  atque  armie  proierritu»^  «bi 
libri  et  adttionas  omnas  habant  perterritue.  coofnaa  aataoi  aaepe 
aant  pro  et  per  cnm  in'siinplici  praepoaitioiie,  tarn  in  conposita. 
praeter  Terant  Heauioni.  III,  1.  v.  37.  conf.  Plauti  Turin.  III,  % 
^«  77«  a€  mea  opera  te  hme  proterriium  autumet^ 

Etiam  in  Terbomqi  coUocationa  libar  Erfartensis  quaTia  fere 
.pa^na  i^eris  onmibos,  qnantam  ex  mimta  acctirata  eoram  oo1Is<- 
-tiona  iotelligi  potest ,  lange  praestat  ^  sie.  c.  IL  §•  6*  esc  ao  scriben- 
dam  est|  eed  cum  de  eo  mihi  iure  pro  Tolgato  eed  cum  de  eo  iure 
mihi  etc.  'c.  IV.  ^.  10*  ^  ifii^ue  ipee  muUie  rebue  oetendit.  §.  11. 
cum  uteretur  uxorie  dote  numerata,  $•  12*  nuUrique  partevn  mtL 
iorePn  bonorum  legauii.  c.  IX.  $.  26»  quid  loquar  ampliue  de  hoc 
homine?  e.  X.  $.  29«  adductum  eeee  pretio.  §.  SO*  cum  catseea 
ab  illie  ageretur.  c.  XVII.  §.  48*  infundum  Caecina  utrum  tan^ 
dem  noluit ,  quam  ^laeaäenam  Terbornoi  atiaoi  liber  palimpse- 
atna  taator.  c*  XIX.  §,  55.  quo  de  agitur.  c.  XXVIL  §.  78:  qui 
iia  iuetue  eet  et  bonaevir.  ibid.  «f  quidquid  indt  htuiriaei  pu* 
rutn  te  liquidumque  haurire  eeniiae.  §.  79«  peeter  iete  audor. 
c  XXVIII.  §.  8t.  re  et  oententia  cogmiia.  e.XXX.  f.  86.  altendiU 
quaeeo  diUgenter  redperatoree  pro  ^rolgalo  attendite  diligenUr^ 
quaeeo^  recipe'ratoreem  oonf.  de  eenect.  c.  XVII.  $.  59.  muUas 
ad  res  perutilee  Xenophontie  libri  sunt ,  quoe  legite  quaeeo  eiu^ 
dioee^  ui  fadtie.  paollo  post  ax  aodaa  libio  scribendaoä  est: 
nan  enim  id  eum  dicturue^  quod  ego  invenerim.  longnm  .est  in 
aingolis  bis  locis  ezplioare  xur  qvi  est  in  libro  Erfurtensi  verbo- 
nun  ordo  antafaryndos  assa  videatory  qnaaiqnim  maltis  id  locis 
ftciia  astadinteHigendnait  intaliigatiir  atilam  ab  illo  opüme,  qai 
-diiigenUssime  leditavarit  TolH  oparo. 

Mazima  noper  Iok  affolsit  orationi  Ciearonis,  qoaa  est  pro  LI 
üaeco,  exlibris  paünpsastis  qnoa  diligentisaima  «xcossit  A.  Mains, 
etenim  non  solom  ooTa  qnaedam  fragmenta  in  istis  membranis  de* 
tacia  eiiDt,  aed  parmnltt  laci  torpiUr  oormpti  as  eis  possttnl  anen- 
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UL  acpriomni  igindeis^,IL5«  5-  tz  floUbro  Tid«tiiricrib€Bdiim 
«i:  amäemnaiti^  eH  ia  qui  Calilmam  aigna  patriae  inferemUm 
ia/ffouiy  Qbi  volgo  legitnr  damnatue^  illud  WilixakJCondemnqiiAW^ 
fud  lilni  palimpaerti  anctoritate  confirmator«  cum  eaaet  per  com* 
fodinm  c^«mnate«  vel  odgmnaias  •cnplaony  facilUuM  potnit  ia 
io»natu$  deprayari«  aad  aKa  qaoqne  «aqua  graviora  meada  illioa 
ci£ds  opa  tolli  potemnt.  c»  VL 1. 14.^  aoripU  hacc  yerba  aunt  in 
ditioiubiu  ac  libria  praatir  palimpaeatimi  oonibaa :  primum  yuod 
iitnbuiu  partibuM  Btrmo  gst  tota  jtaia  düsipaiue  Öt.  Pompsium, 
fuodL  Flaeco  est  vAimniUr  inimiou^y  coniendisse  aD^Lailiopa^ 
Urm>  amieo  ac  p£m4Cusario,  ui  hunc  hoc  iudicio  arcesseret»  qao 
Im  am  indicatiTUS  eHia  Tarbia  bia :  qtaodL.  Itacco  est  vthgmenUr 
itaüau^  ÜMaret  contra  Latinam  comuetndineiny  Httldiiciu  recta 
nt  auiiiGalcia  iegendoni  eaae  MM9ti  pro  «9^  qnam  coniocloram  per-» 
wsoiodido  ünprobaTit  OreUiOi^  nimc  antem  cum  Über  palimpaettoa 
eutautar  son  miDiia  quam  lociratio  fiagitet,  nemopraeatantisaiiiiani 
Kripturam  repndiabit.  c«  eodem^  §•  16«  6t  libri  optimi  aactoritaa  et 
eentcBtue  aeqaabiUtaa  poalttlat,  nt  iala  yerba  sie  conatitnaaiiia;  cic 
fuat^freuaisiaproiclaraj  quae  rgoUaniur paphimmtay  non€§n^ 
i/nUUiuqtuaucioriiaUdeoiaraiaf  non  iure  iurando  conalrictaf  sed 
fi^rrigenäa  manu  profundendoqueclgmoremuUUudinieconoiiatäu 
l>oc  enioi  loco  81  pro  non  acribator  ncc  ante  iure  iurando,  .aenten- 
lue  ratio  peaanmdatiir*  c  VIL  §•  17.  acribeDdom  ex  eodem 
^n  €»l:  wuper  epulaU^  pauUo  ante  omni  kirgitiqne  saturali 
f^gamad^  quod  MUhridaUe  ^  qui  multitudinem  iiiamnon  at^^ 
doritau  eua^  eed  sagina  tenebatp  ee  ff  eile  disit',  id  euiaree  ei  so— 
aaru  conelamarum.  hoc  loco  pronomen  eua  es  Ubro  optufio  erat 
^dcndiiBi ,  nam  et  potnit  iacillune  omitti  «'stqne  etiam  aliaa  id 
^^Kton  et  ad  hoios  loci  aententiam  pene  neceaaarinm  est.  conf* 
mpra  c  VL  5«  14.  omnemque  ei  euam  auctoriUUem  ^  graUam^ 
ci'piaM^  cpeg  ad  hoc  negotium  eonficiendum  detulieee*  pro  Pm 
^^  c,  XXXI.  §m  67«  acceeeii  ad  causeam  pubÜcam:  reetitit 
oiiämtaU  eua  rel/quie  rehue:.de  praeUritis  queetue  eet*  pro-  ^ 
^looBD  Tcro  euue  aaepiasime.excidit  in  librie  deterioriboa  »  con£  ut 
n&ocztB^Io  defiingar,  einad.  orat.  c  LXII*  §.  ISO«  cumqueeum 
^  domeeiici  exempli  memoriam  et  ad  Numidici  illiue  MetelU 
^oittAi  9€l  gloriosum  vfil  gramem  com^aiieeet:  ooUacrimavit  vir 
t^t^iug  of  vere  Meteüue  totumque  ee  P.  Servilio  dicenii  etiam 
'^tradidit:  nee  illam  diimamgravitatemplenam  antiquitatie 
''"*^  homo  eiuedem  eanguinie  potuit  euetinere  et  mecum  abeena 
^'«^m euo  rediä  in  gratianu^  nbi  in  libria  omaiboa  amiaaggi  eat 
fTononcii  aifo  poit  Acn^io,  qnqd  com  Mintitiua  coaieotiara  re- 
iT^bendcre  Teilet,  in  coUocatione  tantnm  modo  Tecbomm  erat 
'^•quod  acribttidiim  eziatimayit:  et  m^cumaheenaeuo  beneßcio 
'(^ü  in  graliam^  nanc  über  pr^^ttantiMirana  id  adiicit  loco  aao. 
l>ai  fopra  vidimoa  criticoa  fnlerdiw  etiam  in.  eo  errayiaae, 
<itt>d  ibi  la^mae  in  libria  ease  putarent,  ubi  omnia  esaeot  integre. 
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nie  at  ne  mm  qnidein  littdra  ezeidisse  vidto'etur.  accedat  novutn 
hmas  k^i  ezemplam.  orationis  eius  quae  est  pro  P,  Flacco^  e.  Vllf« 
5*  19.  Tolgo  credantar  nonimlla  deesse,  ubi  ego  mihi  videor  ne 
leTisninaiii  quidem  omissionia  Testigiam  d^^preliendere.  nam  poat- 
quam  Talliaa  Graecorom  teatimonlom*  infirmavit  hortatuaqne  est 
iadicea,  nt  in  rem  ipaam  inqnirereixt  Ina  verbia  iiaque  p^rscruta-^ 
mini  p€miU9  naturam  roHonemque  criminum:  iam  nihil  priteier 
Jpemj  praeter  terrorem  ac  minae  reperietis,  iam  nt  iatomm  homi- 
nam  rationea  exponatdoceatqne'Flaecnm  nepotoiaae  qnidem  prae- 
dari  in  illornm  civitatibua  aic  pergit  c,  IX.  §.  20*  in  aerario  nihil 
habeni  cif^itateSj  nihil  in  vectigulibuen  duae  rationee  conficiendae 
pecuniae  aui  vereura  aut  iributo,  nee  tabuläe  creditorie  proft^ 
runtur  nee  tributi  eonfeciio  uila  recitatur  etc.  in  qniboa  qnia  poteat 
ad  aententiam  loci  qnicqnam  omiaanm  putare  ?  quam  ob  rem  cum 
ne  in  acholiia  qnidem  ab  A.  Maio  editia  uUnm  ait  omiaaionia  vesti- 
gium  et  egregie  iata  argumtotationia  Tnlltanae  ratio  explicata  ait 
"pr  20.  f  vix  ulla  dubitatio  poteat  eaae  quin  baec  yerba  int^ra  aint. 
€•  XVIk  §•  41*  eed  quaniam  de  hoc  teete  totoque  MUhridct~ 
tico  crimine  dieseruit  et  subtiliter  et  copiose  Q,  Ifortensiaef  nos^ 
ut  inetituimus  y  ad  reliqua  pergamue,  hoc  loco  yera  acriptura 
iam  erat  eie  paucia  illia  quidem,  aed  bonia iibria  aacita ,  pleriqae 
autera  codioea  verbum  crimine  dicnntur  omittere,  ni^nc  tridemua 
librum  praeatandaaimum  ipanm  quoque  iUnd  Terbum  tutari,  in 
quo  haec  verba  acripta  aunt:  totoque  lUithridatico  cri^ 
wnine:  elegetnter  et  oratorio  etonktcho:  mithridatico  crimine  quasi 
nUthrideUieo  hello,  illud  autem  crimen  eignificat  quod  Mühri^ 
doUa  iste  pergameaua  intenderat.  c/  XIX.  §.  45.  ex  eodem  libro 
acribendum  eat:  JETeraclidem  ietum  Temni  nemo-poetea  i^idit,  mox 
o.  XX«  5*  46«  confirmat  ille  codex  veram  eamque  iam  inde  a 
Faerno  reoeptam  acriptnram  hanc:  qui  tarnen  credidit  Pi  JPului 
NeraXi  lectUsimi  hominis  fide.  etiam  infra  §•  eadem  videtur  liber 
palimpaeatua  rem  de  qua  diu  multumque  dubitatum  eat  ab  homi* 
nibua  doctia  conficere.  acripta  ibi  häec  verba  aunt :  habebat  enim 
rhetor  iete  adoleeeentie  quosdam  locupletis^  quoe  dimidio  redderet 
etuUioree  quam  acceperat^  tibi  nihil  poseent  diecere  niai  ignorem- 
tiamlitterttrum,  hoc  loco  cum  in  libro  Vaticano  quem  video  non 
aolum  cum  optimia  quibuaque  codicibua  facere,  verum  etiam  in 
iia  locia,  quoa  habet  palimpaeatua,  ab  huina  praeatantia  proxime 
abeaae,  ultima  haec  verba:  ubi  nihil  possent  diecere  niai  igno-^ 
rantiam  lüterarum,  omiaaa  eaaent,  ex  oratione  Toliiana  iata  verba 
eiicienda  pntarunt  Urainua  ^  Schtitsioa,  Wolffius:  Orellina  autem 
rem  tamquam  incertam  in  medio  reliquit,  uncinia  verba  circnin- 
dedit  noa  vero  aperamua  poaae  hoc  loco  effici,  ut  ai  accuratiua  ia 
iata  verba  inquiaiverimuay  intelligamua  neceaaario  ea  eaae  omittimda« 
ad  aententiam  eiiim  ipaam  quod  attinet  negare  non  poasumua  ea, 
etiam  ai  non  idem  quod  ante  dictum  ait  contineant,  tarnen  nihil 
novi  aSerre  quod  quo  iure  a  Tullio  adiunctum  eitappareat:.ac  ne 
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ioco  qioäem  too  poaitay  oominoqiie  Gbseroni«  ingtnio  indigna 
destnr  esie.  hac  accedit,  ot  etiam  ipsa  v^rba  non  aatia  Tulliana 
cae  videantur.  namqae  ille  numquam  alias  u^orpavit  nomen 
i^aorantiae,  sed  qnotians  banc  viin  debebat  signiiicare ,  ignoror- 
U6jum  dizit«  eteoim  qiii  uona  locoa  Iiac  po^sit  vocari  Cic  ai  amic^ 
c  XIX.  §,  70- y  ibi  opliinae  editiooea  ex  opUmis  libiia  iam  pridam 
Kriptam  babcnt:  ul  infabulis  qtli  cJiquamdiu  propier  ignora^ 
iwaemsürpis  et  gtneris  in  fabulatu  fueriiU  j  cum  cogniti  €uni  et 
Qid  deorum  aiU  rtgum  filU  int^enUj  retinent  tarnen  cariiatem  in 
padcrtM^  quoe  pcttres  muUoa  annoe  eeee^  duxerun$.  f  paaci  libri 
ac  deteriorea  editionaa  relinant  7>rop/^r  ignorantiam  eiirpis.  irix 
«t  qaod  dicam  eo  loco,  quem  altenuD  adiieit  Niaelina  ex  orationia 
SttUanae  c.  XVII.  §.  39.*  petitum,  in  omnibua  acriptia  libria  atqae 
cdiüs  acribi  non  per  ignorcmtiiim  ^  aed  per  ignominituny  quae 
Sake  Tera  acriptura  est,  Tidetur  igitor  Cicero  com  Tocem  igtiOr 
raiumie  aaepissimeuaurparit,  i^noran^iaa  yerbömautaoiiiioTissa*) 
iol  deindoatria  declioasaes  quam  ob  rem  Hoc  quoque  loco  iatud 
▼erbam  reele  nobia  suspicipnem  interpolationia  videtur  habere. 
i^  Hbrorum  auctoritatep  qaod  atiinet  iam  aupra  diximua  libmm 
Vatjcanom,  cniua  aciipturaf  debemua  Niebubrio  Fragment,  Ci^ 
ctran,  p.  HS  aqq«,  iure  haben  praeatantiaaimnm,  qui  cum  iata 
vebaomittat,  quae  neque  ab  huina  loci  aententia  commendentur 
d  a  genere  dicendi,  quo  usus  eatXullias^  Tideantur  abhorrere^ 
iam  confecta  eaaerea  ezistimari  queat :  at  cum  ex  libro  palimpaesto 
mtelligi  etiam  illud  poaaity  qui  factum  sil,  ui  ea  in  Xulli  orationem 
ioimcnto  redperentur,  impudena  ait  qui  eliam  nunc  se  dubitaro 
dicaL  acholiaste  autem  iate  baec  Terba  habet:  Habebat  dim 
scipuloe  quo0  dlmidio  redderet  stultiores  quam  a^> 
ceperat:  iniudit  personae  rhetoris  imperiti,  haue  eruditümem 
discipulorutn  fuieee  in  eius  echola  dicene^  ut  in  ea  ni/iil  aUud 
dUcereiur  praeter  ignorantiam  litterarumm  pflde  apparet  yerba 
quae  acripaerat  TuUiua:  habebat  enim  rhHor  iUe  adoleacentis 
quoedmm  iocupletie  quoa  dinUdia^  redderet  etukioree  quam  acc^ 
P^atf  eate  a  achoUaata  per  iatam  dictionem,  quae  videtur  in  pro^ 
▼crfai  conauetudinem  abiaae,  nihil  diecere  praeter  ignorantium 
ätierarum,  explicata,  quae  tum  ab  alto  librazio  in  ipMm  orationem 
locaute  recepta  est  ne  quis  autem  hoc  dicat  ex  sdioliastae  anno- 
tattooe  lUud  potins  coUigi  pqsse  Ciceronem  ipsum  ista  yerba 
dudaae,  com  dicatur^  iniudit  pereonae  rhetorie  -—  dicena  etc,, 
commemoro  eiusdem  scholiaataa  yerba  ad  orat  pro  A»  ladnio 
Jrchia  cX.  §.  25.  p,  247.  ajt  hie  rebue,  quae  i^endebat^ 
iueeit  ei  pretium  tribuij  eed  ea  conditione^  ne  quid 
f09tea.  ecriberet:  non  potuit  expreeeius  i^itia  poetae  decüt" 
fore^  quam  dicendo  datum  iiii  non  praemiun^  laudis ,  eed  merce-' 


*)  NoTit  qaidem  ToUiiu  hoc  yocabnlom»  cf.  Jcadem.  T.  €.  if  •  $.  42.» 
«i  aobdt  com  genitiro  ioDgere.  [  B.  Kl.  J 
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dem  9ämHi,y  qno  loco  ipso  qao^e  seDtentia  comnrani  atadet  acfao* 
Itasta  €iceroiii8  yerba  explicare,  ipnna  autem  aententiaa  non  sunt 
Testigia  in  TulUana  oratione. 

G.  XXI  f.  61«  lagendnm  Tidetor  ex  reatigiif  libri  palim— 
psesfi:  i^enio  ad  Ly9aniam  tiusdem  dffitatl»-  pteuliarem  tiuun^ 
Decianej  teHem^  quem  tu  cum  ephAum  Temni  cognowet,  quia 
iune  U  nudu»  deiedaiwatf  etmper  nudum  eäse  voluitti,y  ubi 
Tolgata  acriptura  est:  quonütm  U  nudus  delectarat^  palimpaeatua 
aatem  scriptum  habet  qui  tune  te  nudua  dfUctaper^  ^  Vaticaniis 
qua  te  nudu*  delactarat^  veterea'  qssedam  editiobea  atque  Faer— 
1I11S  quia  tum  U  nudu*  deiectiont,  c.  XXXU.  §.  78«  Tidetor  ex 
eodem  Hbro  pelimpsesto  edendum:  cum  ibidem  esses^  cumprodire 
noIleSf  non  est  hoc  in  abaentem^  *ed  in  latentem  reum\  Terba 
^iin  eed  in  latentem  ^  qiiae  ego  ex  illo  codice  adiicienda  pntavi, 
apparf  t  quam  fädle  potuerint  ab  librario  post  in  absentem  omitti, 
ac  si  ad  hone  loctim  non  sunt  necessaria,  habent  ea  tarnen  quan« 
dam  gravitatem  et  oppositionem  orationi  accommodatam.  eüam 
§.  80*  Videtttr  aut  particula  ex  libro  optimo  redpienda  in  Tcrbia 
^is :  Buhaignari  apud  aerarium  aut  apud  ceneorem  possint  idque 
eüam  scholiastae  explicatione  confirmator.  c.  XXXIlL  §.  82.  acri-^ 
psit.Orelliua  cum  Lambino  ac  Schützio:  intddiHi  ingenio^subscri^ 
ptori»  tui^  quod  omabat  facete  locum,  quem  deprehendenti.  at 
quid' quaeso  est  facete  ornare  loctum  quem  preb|9nde- 
ris?  id  quidem  nubividetur  et  ad-  bnius  lod  sententiam  valde 
ineptnm  esse  neque  uUa  niti  librörnm  auctoritate^  libri  eahn  qui 
eollati  sunt  ömnes  habent:  quod  omabat  facHe  locum  quem  pre^ 
henderat,  ita  ut  quod  Lambinus  scrip6it/ac€^e  ex  eo  errore,  quo  in 
editionem  Cratandrinam  et  He^agianam  pro  facile  irrepsit  fucere 
aolitapermntatione,  ortum  esie  yideatur.  cum  autem  scriptara 
facile  %^B  commendet  ipsa  per  sese^  tum  confirmatur  etism  ^a-i 
▼issimo  libri  palimpsesti  testimonio,  in  quo  haecr  Terba  recto 
scripta  in  hanc  modum  sunt:  inpidisti  ingenio  subscriptorie  tui^ 
quod  omabat  facile  locum  quem  prenderat.  c»  XXXIV.  $.  84-  ex 
eiaadem  libri  auctoritate  edendum  erat:  mhil  emm  potest  detutela 
legiüma  niei  omnium  tutorum  auctoritate  deminui  pro  Tolgato 
eine  omnium  tutorum  auctoritate  deminuL  particulae  niei  et 
am^confnsaeetiamalibiaunt  denique  etusdem  orationis  c.  XXXVII. 
5.  94«  ttx  eodem  libro  scribendnm  videtur:  i^idetie  quo  in  motu 
temp<»rum^  quanta  in  conpereione  rerum  ac  perturbatione  verse^ 
n^ur.j  ubi  velgatae  editiones  habent  in  quo  motu^  praestantiaaimi 
^¥ero  libri  acriptura  quo  in  motu  temporum  praestat  iam  propterea 
quod  sequi tnr:  quanta  in  cönvereione  rerum  ao  perturbatione. 

Plnra  etiam  ad  orationem  Ciceronis  Sestiancan  emendandam 
ex  iato  libro  paliiiq)Besto  peti  possunt.  ac  primum  quidem  c^  III. 
§•  7.'  ex  eins  libri  testimonio  apparet  recte  in  quibu^dam  editxoni«» 
bus  did^F.  Sestium  filiam  L.  Scipioäs,  non  C;  Sdpionisy  in  iMtri.. 
moniujn  doxisse«  L.  Sdpionia^  qui  cum  G.  Noriuuio  conaol  fuernt^ 
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yXtm  Inrtlter  adonbravit  achoKarta  doetaqua  ezialmiaTit  A.  Mains 
tftJiD  BCTiplaram  anice  Teram  esse,    rem  iam  pridem  penpexerat 
Pttteana»  ad  Velld.  Patcrc.  H,  26.  p.  287.  ad.  ?•  Bann.  $.  &  pena 
ddacur  Qt  credlun  yerba,  quaa  habet  acholiaata  VaticaniM,  etsi 
ea  Tiden  poaaint  libera  ab  eo  axceijpU  ac  trasakta,  ab  ipsa  ToUio 
profiwta  eMe  omnuiy  at  iam  acribandam  aiia  ^eatm::  in^idior 
nonnaüittM  o/Jm^  iU  ego  interpretor^  reUffione  quo  minua  exp<H 
uam  quam  mulia  P,  Siutius^  cum  ^99*t  cum  coiügu  meo,  senterit, 
edme  deiMtigrit,  quanto  anis  praviderii.    taatnm  enim  abäst  at 
pleoa  Seati  appellatio  boc  loco  moleata  esse  Tideatur  nt  non  skia 
eaasM  poaita  facüe  cogikwcatnr,  cf,  iab^zparprope  iaua  P-SeHf 
e*ndeba^  c.  IV.  ^»9«  qisa  d$  amssa  €$  tum canwnius iiie Capuäe^ 
fiU  pn^fUr  9äluUm  iUius^urbis  conrntfatu  conservaiam  meo  mg 
■w«  paircm^n  adoptapit,  huic  apud  mc  Pi  SeHw  maximac 
p-aiiac  tgit;  tt  hoe  ianporc  idim  homüug  nomine  commuioio 
coJoni  deeurionggquc  fortisgimi  atque  optimi  piri  bewficüm  /» 
Sesä  Udüuonio  decktrani^  pierUfukun  decrHo  cuo  deprecantur»^ 
übt  ne  Ulla  caoesa  jFrobabili  Uanotia  Terba  P.  Sestio  aiaot 
•aqieeta,    quaa   non  aine  qtiadam    gravitäte    annt  a  Cicerona 
adiecU,  cf.  pnetaraa  LoäU  c.  IL  §.  7.  nbi  aeribendam  est  ex 
praattantisdmia   libria:    iiaque  €X  mc  quaerunif  credo  tm  hoc 
äem  Sauvoia^   quonam  paeio  mcrtgm  Afficani  ftra».^  qoo  in 
kco  naqna   partioalam  iHm  Tolgo  rede  collocant  boc  möda 
^^  ii€m  es  hoo  Soaepola^  et  aineioato  argnmento  nomen 
Scoivolae  delandom  exiatimaveront  aase.    c.  V.   §.11.  12.  IS. 
codon  modo  sanier  IK  SeHius  oornmemoratur«    aad  com  non 
■tia  ccTta  intelligi  poaait  quaaam  rationa  in  *  libria  Tolgariboa 
MDMa  aast  iata  Tarba,   in  medio  rem  raünqnam  at  satia  babeo 
neaai  qoandam,  anspidonem  aigmficasae.    c.   IV.  §.   10.  hoiua 
mlioma  non  potast  dnbiftari  qnin  ama  nUa  canm  critici  inte* 
gnoi  acriptoram  eüciendo    tentarint  hanc:  r^ciia   quoMO,  P« 
&**,  quid  dicreyermt  CapuuM  decurio9U$;  ut  iau^  jpueriäe  tua 
V9X  po§mi  aliquid  signifieare  üUmieie  noHria,  quidnam  cum 
m  corroborarit  ßffkdura  f99  fnd$atut.^  qno  in  loco  pronoman 
•üqmd^   qnod  eat  in  libria  omniboa  in  anapicionem  Irocarit  £r- 
Btttios,  dalevit  Scbotsina,  Orallina  etiam  hodie  dnUtant  Tocttn 
iniiBtam  Immarita  anapicione  libenre,  qnam  com  etiam  Kber 
fiicriptna  tneator  vit  operae  pretiom  eat  exponere,  cur  ea  non 
^fml  boc  loco  ondtta.    namqne  nti  nnlla  poteat  perspici  canaaa, 
nn  iited  Tarbnm  ab  Ubrario  aaeriptnm  etaa  ^deatoTy  quo  loci 
W»  inspadiativ  potina  qnam  axplicetnr/  ita  modo  recta  hone 
^^m  parcaperimnay  qnam  ad  modnm  i«tad  Terbnm  inteipre«- 
|>BAmi  ait  facOe  intalfigetor.    namqne  a%iiM/if»rottomen  etii 
« hanc  loenm  non  eat  neceaearimn ,  tarnen   aliqnam  adtnngit 
^"tiBoam  qnae  msxime  Tideatnr  in  hone  locum  convcmre,  nt- 
dicHor  nt  iam  aUquid,    i.   a.   gravina    qniddam    atqae 
•tma,  tm  tox  poaait  aigmficara^^et  deinde  tamqnam  axplica- 
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tionis  datUM  adiiciaDtqr:  käeevtilitt:  fuiAuan  cutn^corrobo- 
.  €.  y«  §.  12.  luqoe  ad .  hoc  tempna  graye  me&dam  Tallia- 
nam  oratioaem  inq^inanty  qnod  tarn  triplici  libri  palimpsesü 
testimoniö  repadiatnm  raaiovebiinua.  volgo  ibi  legunhir  haec 
Terba :  ^iios  sÜmtUos  admovuit  homini  Hudioäo  forla»9i$  ifi- 
etoriatj  sed  tarnen  nimium  comnutnem  Mariem  belüque  casum 
met^enii?  sie  in  libm  quantum  equidem  sdaoi  omiiibaf  atque 
in  cunctis  editionibus'  htunc  locom  acriptom  /liabemiis ,  ita  ut 
F.  Handiu^  Turseliini  #•  de  pariiculis  JLatinis  commeniariorum 
Tol.  II.  p.  729.  de  vitio  nihil  s.oapicana  iiunc  locom  attulerit;, 
quo  probarot  TnJlium  non  modo  foriaese  frequsntaasey  Teruin 
ctiam  /ortaesU  dixiaaa:  quam  errorem  miror  a>vilro  agregio 
mihique  aancksiniOy  qiü  vel  de  coniectora  particola /orto^w 
TuUianom  aermonem  idebebat  Uberare,  eaae  conuniaaum.  dabi- 
tari  enim  non  poleat  quin  .Ciceroi  ni  aemper  aliaa,  ita  boc  quo« 
que  Ipco  particulam  /örioiffftf.  MpjidiariU  et  hoc  quidam  loco 
Ucet  ceteri  omnea  Ubri  foriaasiß  habeant,  qua  de  ra  propter 
negligentem  aomm .  caUationeaa  potaat  dubitari,  4amen  über  pa- 
limpaeatua,  quem  iure  Qoatro  habamUA  praeataatiaaioiom ,  habet 
forteuae  idque  tar.  repeiitnm«  in  ao  haec  verba  acripta  sont: 
quoa  atimulos  admoperit  homini  atudiosofortaaee 
victoriae:  noüasimum  est  in  Aietorüe  o*  uintonium  exercUui 
praq>08itum,  qui  contra  Cotilina^  duceretur*  et  eleganter  hoc 
omne  pictoriae  merUum.  derivat  in  P.  Seeiium  quaestorem,  quasi 
eine  incitamento  factum  ait  sU  ^toniue  pinceret,  eubdidii  ^tfa 
%üXaxlag  homini  atudio.so  fortaeee  victoriae.  nam 
fortaeee  dubUatipum  est.  iUß  et  dicendo  studiosum iddoriae 
.Antonien  pepsrcit  et  dubitando  lacerapit,  aic  Tidemus  in  eo 
codice,  quo  uaoa  eat  iate  acholiaata,  aine  dubio  forkuse  ibi 
aciiptuin  fuiaae ,'  übt  in  noatria  editionibua  volgo  iegebator  for- 
tassis*  aX,  inquiea,  auAt  etiam  alii  Ciceronia  loci,  nhi  fortass^s 
in  libda  eaae  videatur.  vereor  ego  ne  minor  etiam  ait  cetero- 
ram  locorum  aactoritaa  quam  huiua^  ciiiua  nuUa  fuit  qua  re 
age  ioquiramua  in  omnia  eoa  locoa,  qnoa  F.  Handina  ut  aentea- 
tiam  auam  aUbiliiet  attulit.  Gic.  Üb.  de  o/ßciis  II.  c.  VI.  §.  20. 
quaa  si  longior  fuerit  oratio ,  cum  magnitudine  utilitatis  com^ 
paretur:  ita  fortasse-  etiam  breuior  pidebitur.^  nbi  libri  qui  ^^' 
curate  coUati  aont  omuea  fortasse  tuentur,  ut.Bemeaaes  quin- 
que,  Baaileenaia  alüqua^  volgo  aotam  ante  C.  Beiarum  in  edi^ 
tioniboa  omoibua,  ex  quarupi  numero  tarnen  exiaieiidae  sai^^ 
Manutiana  et  Lambiniana  >  fortaasis  acriptum  erat,  in  V^rna» 
autem  lib.  U.  #.  XLIXL  §.  1Ö7.  reete  videtur  C.  T.  Zumpttus 
f^tassis  qnod  tantommodo  trea  codicea  habent  ei  quod  rehqi>^ 
libd  tuerentur  fortasse  poatposuisae.  ad  lib,  epist.  ad  fo^* 
IL  ep.  XYI.  §.  IS.  quod  attinet,  eo  loco  codex  Mediceus  Vi- 
cloriasaque  editio  fortasse  habent  ideoqne  confecta  res  eat  ulti- 
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BOi  Iocoi|  qni  est  allatiit  «b  Handio,  est  ilie  ipse  orationis 
S€stjaose,  quem  auctoritate  libri  palimpaesti  vltio  liberatam 
ispri  fcripaimiia.  qaae  cum  ita  siot,  non  videtur  Charisius  Iib. 
li,  16&  aiue  idonea  cauesa  docuisae  formam  foria&Bia  Latinia 
inribof  minna  placuisse,  mihi  quidem  6xploratum  est  Cicero« 
etffl  niunquam  ea  forma  en^  nsum.    * 

C.  VIL  ^.  16.  baec  verba  yolgo  legnuturt  t/r/  ut  ego  arbi" 
tror  ixcraUia  M  ut  non  nemo  putarBt  mihi  iratus  etc.  omnea 
intcrpretet  facile  aenaenmt  abanrdfim  hoc  lotfo  easa  coninnctivum 
futaret^  itaqua  Emeatiua  de  coniectura  aüa  edtdit  putat,  quem 
lecQtaa  etiam  Scbütztna  est,  .^aratoniua  aut  deleodum  verbam 
aut  id  itintatiduii  in  putdbat  eliatimaTit.  hoc  debuisse  Orellium 
rcpoDcre  et  per  ae  cbnatat  et  inde  probatur,  quod  über  palim. 
piestoi  diserte  putahat  acriptnm  habet,  seqnifur  iam  locus  dif- 
Sdllimaj,  qui  tamen  egregie  tibri  palimpseati  op6  re^titui  possit* 
c  Vllf.  §.  18^,  ubi  orator  consulea  describit  Gabinium  et  Piao- 
nnn,  quorom  nentitim  potuit  probare,  et  de  Gabinio  quidem 
haec  dudt,  üt  Tolgo  habentur  in  libris:  aUer  unguentis  affluena^ 
calamiitrtäa  eoma^  despitiin»  conscioe  etuprorum  ac  i^eterea 
^aatorte  aetaiulae  eua^,  puteaU  et  fenetatamm  gregibus  ir^lcu 
Uaatque  pereulau8y  oUm^  ne  Styllaeo  illo  aerU  alieni  freto 
ad  eoiumnam  adhaerescerit  y  in  tribunatus  portum  perfugerat* 
ct/nUmnebat  equUes  Römanoa  ^  fninitabaiur  eenatui  etä,y  quibua 
ü  Terbia  exp^easa  eortuptiodia  veatigia  apparent.  quanto  aütem 
melitis  omnia  liiö  locus  cdnstitni  atqne  etiam.  ezpÜißari  poterit 
(X  qao  egregia  A.  Mai  indttstria  librö  palimpseato  ati  poasnmus, 
bis  enim  excasau  copüa  apparet  locum  corruptam  emendate  ita 
(tse  scribeodnm:  aüer  unguentis  qffiuene,  calamietrata  coma^ 
^ipiciene  conscioe  etuproruM  ac  ifetetta  pexalorta  aetaiulae  suaej 
fmUali  et  feneratcrutn  gregibus  inflatuS,  a  quibus  cömpulsus  olimy 
'!«  «  Seyüaeo  iüo  aeris  alieni  taitiquam  in  ßvto  ad  cobartham 
odhoinseeret,  in  tribunatus  partum  perfugertiiy  contemnebat  efd^ 
tti  Romanos,  numtabtUur  semUüi  ete.  haec  v^fba  totidem  pene 
l^Uerii  non  aolüm  liber  palimpsestüs  custodivit,  Terum  etiam 
optimi  libriy  qui  ante  eum  jrant  exenssi  in  eadeib  acriptnra  de- 
lendenda  conaentiunt|  nt  in  eo  quod  in  libria  optimis  scriptum 
ett  compulsue  pro  pereulsus ,  quod  videtur  ex  Coniectura  sive 
i^briri  siTO  recentioria  cuiusdam  critici  fluxisae.  restat  ut  iam 
üngola  quao  possint  difficiliora  Videri  aüt  etiam  nunc  quandam 
corruptionis  auspicionem  movere  explicem.  ac  primum  quidem 
^  ytrbu  puteaU  et  feneratorttm  gregibus  inflatusi  in  eo  videntur 
^nun  critici  qdod  puteaU  et  feneratorum  gregibus  pro  ablatiy« 
bbaernnt  atque  a  praepositionedi  adiiciendam  putarunt.  ilU 
Tero  datiTua  est,  qui  nt  cum  omni  verbo/qnod  quandanr animi 
>^tctioDem  exprimit,  sie  ^am  cum  particfpio  inflätua  recte 
comuogitur.  idc  dativua  quo  aignificatur  GabMum  inflatnm 
{oiue  non  tarn  erga  alioa  nomines  quam  er^a  feneratores,  a 
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quibiis  olim  ininrias  jferpetgoB  erat  —  solent  enim  liominet  non 
magni  animi  sese  lis  potissimfim  inflare,  a  qnibaa  se  pötant  cum 
esset  alia  vitae  conditio  esse  cootemptos  — ,  non  magis  debebit 
quemquam  oflendere,  quam  si  apad  Horatiom  lib.  ScUtramm  J, 
1«  ¥•  20  sqq..  dicitnr:. 

qmd  emu99a€  eti^  fnerko  quin  |D£t  hpUer  amibm 

vraius  hueoat  imJM  ntqw  $e  fon  patiküe 

tmmfaeUem  diißtf  «otit  «I  fr&ebcml  mtrk*)? 
aequnntor  iam  liaec  verba:  a  quibua  compukua  olim^  ne  in 
Scyllaep  ilio  aerü  aUeni  iamquam  in  fitto  ad  columnäm  ttähae- 
reac^ret. ,  qaae  quin  recte  in  libro  palimpaesto  acripta  aint  non  . 
poteftt  esse  ulla  dubitatib.  lacile  enim  potaemnt  verba  a  quir- 
bu9  compukua  y  cum  pxonomen  quäma  per  compendiom  easet 
scriptam^  in  aiqpss  conipuhua,  unde  nata  est  scriptora  atque 
perculaua^  mntariy  recteque  iam  Garatonioa  Tiderat  qnae  hoc 
loQo  rieqttireretnr  sententia ,  cum  coniecit  nimis  quidem  aadaciter 
ille  sie  haec  verba  scribenda  eaa»:  puiectU  el  fineratonan  gregi 
aubtratua  y  a  quo  eompulaua  «ft?«  quod  autem  ex  eodem  libro  ante 
SoyUaeo  particolam  in  adiieiendam  putavi  et  tarnquam  ante  m 
fiito  recipiendum ,  id  nemo  mirabitor  qui  consideravent  in  illia 
verbis  in  ScyUaeo  illo  aeria  alieni  dici  Scyllaeutn  iliud  quasi  aub- 
stantivnm  de  periculosa  aeris  alieni  conditione,  deinde  autem  a 
Tullio  verba  tarnquam  in  Jreio  adiungi,  ut  translatio  ista  miti— 
getur  magisque  appareat.  de  columna  ista  quae  est  Maenia  recte 
iam  schoUasta  Vaticanns  eadstimavit.  deuique  receptis  bis  verbia 
non  potest  esse  controversia,  quin  post  perfugeraiy  pro  quo  per 
errorem  in  libro,  palimpaesto  peifugeret  propter  antecedens  ad-- 
haareacoTBi  scriptum  est,  comma  ponendum  ait  et  coniemndKU  cum 
nominativo  aUer  unguenäa  affluena  etc.  cöhaereat. 

C.  XII.  %.  29>  bis  reiicienda  est  forma  ablativi  ciifi  atqae 
auctoritate  Ubri  palimpsesti  scribendum.-  quod  auaua  eaaet  pro 
cipey  pro  bona  merito  dt^y  pro  amicoy  pro  ra  publica  deprectari. 
G.  Xni.  ^  30.  <ez  eodem  libro  edendum  est:  nibä  acabüsa  oocii 
et  Laünifnra  aolid  auni  quam  «a,  id  quod  pertaro  acddiiy  ex 
urhe  exire  a  conauUbua  iuberi,  de  scriptura  aocii  ei  Laiini  vid, 
Manutium  'ad  Cic  de  ande,  c  III. *5-  1^-  domum  reduciua  ad 
ffeaperam  eal  a  patribua  conacnpäa,  populo  Romano,  aocii»  ei 
Laänia  pridie  quam  eaeceaait  e  vita.  c.  XUL  §.  39.  quam  acri- 
pturam  iam  ex  libtis-  Oxon.  aex  alüsqne  reöeptam  oportebat, 
eam  yidemua  etiam  optimi  libri  auctoritate  tonfirmari|  ita  ut 
s^ribebdum  ,sit :  non  i/arebar  ne  quia  aut  vim  pi  depulaam  (volgo 
legilulr  r^ndaam)  raprehenderai  aul  perditorum  cipium  vel  poiiua 
dotnesficomm  hoaäum  mortem  maererel^  c.  XIX.  §•  45.  ex  eodem 
libro  tcribendum  eal:  cum  quidam  in  concüme  dixiaaet  aut  mihi 
aemel  perntndum  aut  bia  eaae  pincendum,  etenim  non  solnm  in 
ipao  lemmate  haec  verba  ita  scripta  habet  scholiaata . Vaticanus^ 

*)  Qui  locus  non  r^te  est  expixcatas  ne  a  Xirchnero  quidem.      [  R.  Ki.  ] 
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teram  etiam  eirpomt,  qiiii  iste  qfddain  (boritc  iddetuTj  inqoit, 
Utk  pd  ip€um  Pieo^&m  vel  quod  tA  aUia  ptodiUim  est  Gabinium 
ngfuficßn»  c.  XXII.  $•  49.  über  palioipvestas  ycrborotn  colloca- 
tioQeiD,  ^am  Graevioii  Emeathu,  Sthntsioa  n^scio  qaa  aucto- 
litit«  reoepermt  Gonfirmat  hanece :  ei  unue  bie  rem  publieam 
»va$if  einet  gioHa,  Uerum  aemmna,  meai  c.  XXIV.  §.  62- 
^mmtniuM  est  locua  dia  moltnxnqae  yarils  coQiectariatentataa 
ABpliciMima  libri  paßoipaesti  acriptara,  in  quam  nemo  adhoc,  ' 
good  ifliror^  comactora  locidity  acribeodumqae:  adiä  tum  peri^ 
tdam^  ud  adiii  eb  eam  cauesamf  quae  quanta  fuerU  iam  mihi 
diem  non  est  neeeeee,  c  LIV.  §.  116.  ^Me  iiie  maxime  tudiue 
nmuikim  epedMer^  eed  etiamaofoama  eto.  Tolgata  acriptara 
^  iiU  moMime  kidiue  etian  libri  palimpaeati  testimonio  vindt. 
otnr:  itaqoe  ntdla  Tidctor  aase  caasaa  cur  Oralliiia  baeo  varba 
tibi  corropla  vidcri  tixarit. 

FoedisaiDitim  vitinm  a  millo  adhoe  crilioo  deteotam  oi^aedit 
wpt  ad  bonc  diem  omnia  Ciceroiiia  editi<mea  in  rioadea  ora* 
tMois  c  LVIL  ^  f «  12&I  I  ibi  enioi  es  Aeoio  toigo  affarCair  hie 

TCKÜl: 

obi  quid  qnaeao  aibi  volt  inanee  inter  verba  ihgraUfici  et  ün~ 
nemom  hen^fici?  inane  est  profecto  istud  yerbtun  hoc  loco. 
pa  n  exiatimandna  est  A.  Maina  recte  atatnisse  ex  libro  palim- 
psato  scribendnm  eaae: 

4  mgrumUi  ArgM^  teanmes  GrdU,  immemoree  him^fleL^ 

li  ipioi  acholiaata  etiam  eaqfdicarit  rectissinte:  o  immunes 
Orai!  inqnity  A  Aaeo  i^edw  etaU  de  trageedkiy  in  qua  verbum 
^  inmunee  ingratoe  sign^oaiy  quem  ad  modum  *^*  mu- 
"ifcot  dioebant  eoe  qui  graU  H  iibenäee  exeHiiaeaU.  qnia  (giliiff 
P«M  dshiiare  quin  itnmunee  recipiendiini  ait?  qvod  yerbum  A 
^  mmtmee  trat  depraTatimiy  nt  est  in  qnibnadsHBi  Ubria  Gie^ro« 
^  de  «DM?,  e.  XIV.  f.  60.  imtnunie  in  immanie  coirnptoai, 
9*^  nca  debebant  cum  alii  tnoQ  Ordüas  mqper  coonnefidars^ 
^  cfMBias,  qnod  nollo  modo  ad  hnno  locnm  accooiaiodari 
P^Mti  poCamt  enaaci«  com  de  isto  nooiine  adieelive  immunie 
plm  ad  iatmn  Laeli  locnm  dieenda  aibt,  iam  adalinm  Ioochb  ' 
^  OMivcrIo.  o.  LVIU.  §.  124.  libn»  optinio  confirmatar  yolgata 
*^ara  haec:  f^pdi^  ui  eeiiie,  ad  coUunnam  Mae/Uam^f  iM 
^  debebat  OrelUna  ex-  quiboadam  Ubria  jccmmeDdare  c  f^tfftir, 
^  ^cidff  a  coltsmna  Maenia,  qnae  hinc  orta  est  rnntade,  qnod . 
^aotiquo  libfo  scriptom  erst :  adecdimmd  MtieHiä.  c.  LIX^.  It^-  ^ 
^^ar  ex  libro  optiino  aciflJModitait  emmgebai  subito  cum  ^ub 
^^^^^Uoi  subrepserai,  id  mater  ie  appello  dicturus  iMireiutt 
^^  Uta  ^ia  laiebrosiaty  qua  speoUsUOm  ite  §mudb0(.  e.  LXU. 
i  ISO.  iana  aqpra  Tidimna  ex  e^km  \\hro  acrfbe^cm  esse :  ei 
^"Wi  absene  beneßcio  suo  rediU  in  gnOiam.  c.  LKIV.  f *  133* 
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videtar  k»  Mnos  probabBit^  ooniecMe  ex  Ubri  palimpietti  ve« 
stigiia  •dibandooi:  ada  mta  Mtbi  aU  ^spUeeres  sed  quiineacä? 
qui  leg€m  ituam  caaUmnai^  quae  Miteide  vßtai  gladüfiorea  bien^ 
nioy  quo  qüia  p§Ueni  aui  peiiiunu  sii,  dare^  c  eodeniy  $.  135« 
liber  palimpsestns  acripturam  quam  iam  Orellioa  e  conieclDra  re- 
ponendam  daxit  coofirmayit  hano:  Caeciäam  Didiam,  iMsir- 
hiam  lumam  conUmpsUn  c  LXV.  {.  186-  acribendum  ex  eodem 
libro  ü  pro  hi  medentur  rei  pubUocte  eic*  c.  LXVIL  §.  141. 
eadem  aoctofitate  acribe  MiUkuU  pro  Mütiadia  et  deinde  neque 
Ari^idi  pro  nsc  jirUUdi».  denique  c*  LXVIIL  §•  142«  ex  libro 
ipalimpaeato  inteUigiiur  noUam  fuiaae  caaaaam  car  Orellioa  in 
¥erl»a  liia :  huno  sui  cipes  e  cUdlaie  eiecerurU  conimendaret  quod 
est  in  quiboadam  editiooibiia  de  dpüaie ,,  cum  et  optimua  liber 
ttteator  e  cipiiate  et  in  oratione  pro  L.  Flacco  c.  VlI,  ^.  16. 
conaentiente  libro  palimpaeato  dicators  tim  opümoe  mentos  cU^is 
e  ciintaie  eüdebani.  .  aad  cum  in  eo  loco,  a  quo  modo  digressi 
aninoa,  liber  palimpaeatva  pro  eiecerwU  •exbUMat  eiciuntur  vix 
poteat  dubitari  quin  totua  locna  ita  conatitaeodua  ait:  hunc  sui 
i^ipes  e  dpiiate  eiiciur^i:  nos  ßikun  hosiem  litteru  nostris  et  me- 
moria  pidmnue  esae  celebraUsm^ 


Explicatur  Herodot.  2,  146. 


Sunt  loci  veterum^  quiboa,  yelut  aenigmatiay  quam  inve-^ 
neria,  unde  aolvendi  exordium  ducatf  nihil  ait  faoliua^  nihil 
üadem  obacnriua^  ai  aemelei^pediendi  nodi  perveraam  raüonem 
inieria.  Nee  in  aliia  magia  accidil,  ut  nee  eruditione  nee  saga- 
citate  quidquam  proficiaa.  Nee  enim  oceulta  et  quaai  involuta 
cogitando  aperiaa,  nee  recondita  eruditionia  copia  eruaa,  aed  in 
medio  ac  piano  poaita  oeulia  ne  praetereaa  oportet.  In  horam 
numero  loeorum  eum  qnoque  dixerim  eaae,  qoi  legitur  apud 
Herod.  2,  146.  Cujtta  qui  perapexerit  aententiam»  equidem, 
quum  atudioae  qnaererem^  interpretem  inveni  neminem,  nee  in 
üa,  quoa  inapiciendi  eopia  nuUa  erat,  libria  meliora  crediderim 
latei^e,  quum  ne  Crenaernm  quidem  ae  Baehrium,  operia  Hero* 
dotei  clariaaimoa  explanatorea»  a  Schweighaeuaeriana  explieatione 
diaceaaiaae  videam.  Itaque  quaai  tgiuuov  invenerim  forte  fort ana 
oblatum^  cujua  in  partem  Tenire  aequum  eaaet,  quicnnque  fko^ 
remiaaimo  aeriptore  delectantnr^  rem  eommunicandam  dnxi  cum 
?ipa  ernditia. 

Expotoit  Herodotua  auperiori  capite,  Herculem,  Dionyaom, 
Panem  aUo  ab  Aegyptiia  tempore  natoa  perhiberi,  alio  a  Graecis. 
CeX  Ae^pti^rom.  eqim  aententia  deonun  illorum  qui  Amaaia  aelaJ 


Eiplicfttiv  Hoodot  S,  146.  <I9 

ten  proiAiie  atlingat,  qalnd«oini  millfliiit  «moram.  ante  regem 
illam  ▼iTiiefr,  qmioi  Graeci  quidem  ita  tempova  eKpficeot,  nt 
ik  orta  Ilioiiyn^  qoi  aii  ex  triboi  illie  aiiti<|«ifaiiiitts,  ad  Hero- 
ioA  tanpoia  aedecim  ftre  aapcala  praetexisse  credant  Bis  ex- 
pQfiti%  iotegnun  ae  dicit  relioqaere  alna»  ex  hia  dnabus  opinio- 
nbna  ntrani  magb  probenl  amplecti}  i^l  j*  ov»  inquit,  i}  mal 
d/tlm  pmia^  MoiUsxtiti.  Haec  ita  vartit  Langiua:  y,ich  habe 
BOD  Drlheil  darüber  yorgelegt.''  Neqae  aliter  Schweighaenae- 
nu.  At  qid  poteat  monatrari  Ipcua,  hoo  nbi  fecerit  Ba^odotua? 
bno  non  dedaravit»  quid  i^e  Uace  de  rebua  atataat^  aed  nunc 
cammazime  in  eo  eat,  at  declaret  Itaqne  inoHductOi  in  hanc 
Kntentiani  acdpip:  ^^mihi  qoidem»  quid  hia  de  reboa  atatuam^ 
aplontam  eat '^  Sic  Herod.  4»  182  arvnf  |i)y  JoQttm  ^  yvti^ 
mUimnOf  qaod  recte  Stegen»  didt  idem  eaae  atqne  qnod  le- 
gilQr  in  prindpio  capitia:  idfopafoti  -*  ^.^vf^i}  h^-  I<^ra  quid 
ipn  ientiat,  ita  dicit,  nt  qua  potiasimum  ratione  aaam  aibi 
probavetit  aententiam,  aimnl  aperiat  Nervoa  aatem  argumen« 
tHionit  hie  eat^  nt  Hercnlia  longa  aliam  atque  Panoa  et  Dionyai  , 
conditioneni  eaae  cibnteiidat.  Sed  hoc  ipanm  interpretea  fefellit| 
9Qod  adan.  omnea.  Oninea  enim  in  Terbia  ,^iiunimq  'H^or- 
>U^,  0  l|  jiufpn(fvm¥Qg  y^yo^wott  ^^  ^  *^  diovv9ogj  o  ht 
2ffi&f;,  iMi)  JitfVv  o  Ix  UffvÄSmis  ytv6(U¥0£*^  in  hia  igitdv  yer- 
^%*\t^xu\  cenaaemnt  idem  aignificare,  qnod  aunplez  war), 
^nan  taaen  iMmma^  —  tuA  ds)  %a\  ait  Latinonun  ,,  quem  ad 
Bodboi  — -  ita  etiam/'  neqne  nal  diq  noi  Dionyanm  et  Panem 
m  ejoadem  fortnnae  aodetatem  adjongat  Hercnlii  aed  hnnp  illia 
ia  liac  quidem  conformatione  aententiae  opponat.  In  fraudem 
ifidadoa  credo  qnod  non  attenderunt  Herodotum  Tocabnlia  wä 
•noiqoaai  praedpere  aequentia  Panoa  ac  Dionyai  nominal  aicut  in- 
nunerabilibna  in  loda  per  idem  pronomen  praecedentia  aubatantiva 
Md^dUtMaruMMr  repetuntur.  Itaque  repte  intellecta  c|im  pro- 
BOBtma  tum  particnlarum  pote^tate  faiinc  videa  ordinem  verbo- 

nuBy  hanc  argumentationia  aummam  ea#e: 

"» 

^)  d  fth  yifff  navaniQ  o  ^Hf^ankhig  o  l{  ^j^iupitf/impog  ywofitifüg^ 
9^i^l  TM  iyhovto  ic«l  tyi^Qacav  h  vg  'EXkidi  xak  ovroi  h.  e. 
Mwcog  0  AfA.  %al  JJitv  o  Usvik. ,  aive ,  nt  preaaina  etiam 
Uerodoti  yerba  aeqnamur:  denn  wenn  auch  dieae,  nämlich 
wie  Hercalea,  ao  auch  Dionyaua  und  Pan  in  Griechenland  aicfat- 
bar  nnd  alt  geworden  waren  —  Ig^y  Snß  Tic»  «ol  toitüvg  Sl- 
lov$  i.  e.  non  Uerculem  aolnm,  aed  Dionjratun  et  j^anem  etiam 
SviQmg  yivoiihfovg  l^i$v  %.t.  t,  h.  e.  mortalea  epae  genitoa  H 
in  daonun  Panoa  et  Dionyai,  multo  prina  natorum,  nota^fam 
itqae  cdcbir^ta  nomine  invaaiaae. 

^i  Nonc  autem  Dionyaua  et  Pan  aecua  atqne  Hercälea  neqne 
>pparaemnt  in  Graeda  neqne  conaenuemnt,  aed  nlmmqae 
inianjL  Graed,  poatqnam  editua  in  locem  fueriti  deaeruiaae 


M  ^•ffinimtiitii1ffTT*fT?1a  criticä  in  Livü  Üb*  ^^x, 

,  Gnocfaün;  ae  DioqyMiii  qmdai  ä  Jove  I^Mm  «iportaUuB 
etfei^PaA  Tera-qno  ta  conlnlerity  ne  tdri  (gniden» 

c)  Ergo  hi  dao,  Pkn  ^c  Dionysoi,  non  raortales  faeraiit,  qn», 
nati  In  Graeda,  priBcomm  deornm  titnlos  occapaverint,  aed 
j^lo  fftoi  ykfQ/vt  9  inquit  Harodotna,  Panoa  ac  Dionysi ,  nomhia 
aerina  Graecia  qaam  alionun  deomm  innotuiaaei  eoaqae  (et 
eat  baec  praacip6a  para  aententiae )  qoo  primani  tampore  Pa- 
noa et  Dionyai,  deonuta  Aegyptiömm ,  nomiiia  fando  accepe- 
rint,  hoc  lia  cteddre  natde  fenipua  fuiaae. 

Norimliargae.  .      '  Fr,*  Naegelsbachj 

Gymiu  Prof* 


•» 


Gonog:nentatiuncula  critica  in  Livii  IIb.  XXX. 


^  Qaimi  Ua  ipaia  aeitatiä  menaibiia  omd  diadpiilia  maiS|  qui 
^Livii  Pataraii  lactMoi  eloquantiam  gaatareat,  Hiatoriae  Romanae 
libran  triceaünnoi  tractaram,  aaepiaa  accidit,  nt  in  teztua  qai 
didtur  eormptelisi  firaatra  conaoltia  maioribaa^  inpriniia  Drakeo- 
bordui^  edkiombna)  q«id  ipae  valaram  cxperki  deberam.  Neque 
Ane  frocta  ne  indice  raa  tontata  eat  Qaare,  licet  mda  haad 
ita  nUltvm  tribn««  aoleam,  baec  tarnen  qnaliaciinqiM  vaticere 
9oiiu^  aad  cnm  cataria  atiani  noatii  «Bltoriboa  comianpkare,  — 

Cap«  I.  Puhliue  Semproruus  ^ei  quoque  enim  proctmsuii 
Imperium  in '  annum  prorogabcUur)  P,  Ldcimo  svbctderei  2  is 
Romxxm  reperteretur^  hello  quoque  bonue  hahUua  ad  cetera^  qui^ 
0U8  nemo  ea  Umpestate  instruciior  cwU  habebatur^  congestU 
Omnibus  humanis  a  natura  fortunaque  bonis.  Hone  locam, 
qnalis  vnigo  legilor,  mutilani  esae,  nemo  non  concedet,  Godd. 
nihil  mutant,  niai  qüod  habilie  pro  habitua  legat  Ber.,  erat 
pro  CfTia  Lot»!  eongeeil  omnibus  humani  Harl.  Omnibua  fere 
inte^ratibua  dUBcaltaiem  movere  viaae  aunt  Tocea  ad  cetera^ 
qnaa  contra  Iverito  gaouiaaa  habet  Drakenborchiua  et  Crevierium 
'  aecutita  acdpit  pro  aaper,  praeter  cetera,    äaec  interpretatio 

ßr  ae  qoidem  Teriaaima  eat^  at  carte  hoc  loco  neutiquam  ad- 
benda.  Scilicet  permale  me  habet  iaiud  quoque^  qaod  neacio 
qaottodo  viroa  critiooa  tamdiu  ludere  potuerit.  Neqae  pro&cto 
cxamplia  demonatrari  poaait,  Romanoa  particulia  quoque  et  etuzm 
oaoa  ümMf  niai  nbi  iam  memoratia  aUft  adiidenda  erant.  — 

Ex  coniectara  igitor  totum  locam  aic  reatitoi  Telim:  £s 
Aomam  reiferiereiur.  hello  quippe  bonue^  habilU  ad  cetera^ 
fuihus  nemo  ea  Umpestate  inetructior  citde^  habAatur^  con^ 
geetie  etc^  — 


CoDunenUtiQncala  criüca  in  livii  üb.  XSÜL  ITI 

SUi.  Sm  m  0m0iUp  ai  popubsm  ßio»  Sic  J.  Ec:.  Grono-  • 
lim  primns  «didit,  qmm  ante  cum  legexetor:  in  Beaäta'AM 
fapnloiiL  Secoliu'  e$i  Pr^eQ))orcIuu3^  qnia  optimi  qui^ue  codd. 
cgpuIatiTam  ei  igportrent  Mal«,  .ti  quid  vidiso.  Etiamsi  enim 
lirios  ▼ocalamjet  Mepiiu  omiait,  bac  quidem  formula  haud  qua«- 
^m  eüci  poteat,  praea^rtim  quuni  Cap.  XL.  nuUa  codicum 
Tuietate  eadem  repcrialor:  m  aenatu  ei  ad  popi/Uum, 

Cap.  nf .  Sed  ex  Sidtia  quoque  ei  Hiepania  ifeatmenUi^ 
fnmentttmque ,  ei  arma  eiiam  ex  SidUa^  ei  omne  genua  com" 
mmtiu  eo  poFlabantwr.  Mirom  Tidaatnr  $  cur  vocabola  eiiam 
«r  Siciliq  adhue  aerrafta  aint.  Haod  dubia  varia  lectio  vocula- 
nuD  praecedentium  ex  Sicilia  quoqus,  ad  marginem  codd.  inaa« 
BoUUy  in  textdtti  aubrepait, 

Cap.  VL     Ei  clamat  inier  caedem  ei  imlnera  sublaiua^  an 
er  tfipidcUione  nociurna  eaeei ,   ccnfiuue ,  seusum  i^eri  adimebai. 
Siae  ooDtroveraia  meodum  bic  laiet,  qaod  iam  et  Rhenanna  et 
GroDonaa  intellexerunt.    Drakeoborchiua   perperam  amplectitur  ' 
CreTierii  acntentiaiii ,  valgatam  lectionem  aic  exponeotias  coofiu 
toi^  ii?e  incertua)  ac  ai  oonfusue  yiid  tranaitivam  habere  poaait 
«M  confiiaiiiii  faciena.     Quod   nego:  deaiderantur  aaltam   bujos  ' 
Rt  «xempla.     Veram  enim  vero  etiamai  confuaiia  tali  ai^ifica- 
tiosa  occorraty  nihil  aane  facit,   ad  hunc  locum  expediendaia. 
Nunqoa  vigilea  et  excitatoa  CarlhaginiensiiUD  militea  minime  in>^ 
coto»  fiaiaacy  atqae  ex  trepidatione  nocturna  incendii  ortua  esaet 
danuRTy  palet  ex  aequenübua:  ut  quibua  nihil  hoatile  auapectum  ' 
cMct    Rhenani  coniecturam  canfuaie  eandem  ob  canaan^  reiido. 
Placet  GronoYii  emendatio:  cum  ex  trepidatione  nocturna  eaaet 
coofotoa.  > 

Cap.  VII.  Tieriia  JRomanae  m  adperaia  rebua  conaUmtiae 
f<U;  reparandum  exerciUan  tt  cmaebat^  Plurea  edd.  TetL  pro 
cnt  habent  exemplo,  quod  corruptum  videtur  ex  extemploy  ut 
iU  legend  um  ait :  iertia  Romana  in  adi^ersia  rebua  conataniia  «x- 
Umplo  reparandum  exerdtum  —  censebat  Verum  ai  qui  vul- 
^itam  lectionem  defendere  velint,  non  mnltum  repngoabo,  — > 

Cap,  XII.  Detraciam  eam  toro  geniaU  eic.  kttf^^tttAmn^ 
1513  habet:  detraciam  iam.     Non  diap|icet. 

Cap.  XIII.  Magnitudini  Syphacia^  famae  gerUia.  De  fama 
gcottt  nihil  ineat.  verbia  militum  a  Livio  relatia.  Foraan  corri- 
»indam:  famae  ingenli.  conf.  Cap.  XVII,  devictum  et»  captum 
"^gattia  nominia  regem. 

Cap.  XIV.  In  Hiapania  ad  Jungendam  mecttm  amidiiam 
^mine.  Drakenb.,  ,,IU  prirnua,  inquit»  edidit  J.  Fr.  Gronovius, 
SUQin  male  praefen*ent  priorea  in  Hiapaniam»**  Errat  Vir  CI. 
^  Aacenaiana  mea,  qnae  prodiit  Pariaüa  1513  ^  cxhibet  abla- 
tio am  Hiapania.  — 

Cap.  IV.  Proindey  aeu  ipai  atarei  iam  aenieniüif  eeu  con^ 
^"^^ndua  Ilaadrubal  et  Cart/iaginiensea  eaaeni,  conaulerei.     Quid,    • 


n  ConunenUtinncoTa  critica  in  Um  lib.  XX3L 

quaesoy  consultationis  opus  eat^  abi  iam  stat  sententia?  Qniini 
primum  faaec  obveoiaaenti  atatini  ^pnd  tüDadicebatnofl:  eccebor- 
rendimi  typotbetae  TiÜpm !  totam  yerbum  OQii^it!  at  faliebaiuiir. 
Tuentur  enim  onyoei  et  maa.  et  impreaai  bAoe  leetionem.  Yemm'* 
tarnen,  qnaqaa  te  Terta9|  id  aane  Don  potea'  non  concedere^  de- 
aiderari  Terbunt  aBquod,  qaod  convenieoa  ait  x^  seu  ^n  iam 
störet  sententiat  oainque  oonaderet  pnice  ad  consuiffidus  essaUj 
,  respicit  et  reapfeere  debet.  Corrige  igitur:  Proinde,  ai  ipri  iam 
ataret  aententia,  pronuntiaret  y  ai  consi^ondoa  Hardrabal  et  Car- 
tbfiginiensea  esiemt^  cöpapleret  conf.  cap.  XXXI.  aab  finem.. 

Cap.  XVUI.  'Turßultum  equestrem  auxU  olamor  ab  l&gio^ 
nibua  additus.  Etat  TDlgetam  äddiüu  apuriam  non  babeo,  ma- 
fim  tamea  pro  ea  legi  audUus^  qaod»  quam  aententiam  aHqna- 
tenoa  andpitemreddereviaameaaet,  fadla  ^ladditoamutaripoterat 

Ibid.  Atque  eUphantos  iam  etiam  peditum  aciem  tiMibanles 
vwaduntf  Sic  plerique  codicea  habent  Alii,  omiaao  iam,  ao« 
Imn  etiam  ezbibent  Alii  contra ,  neglecto  etiam,  iamy  tum, 
iam  legunt.  Dtut  ait,  boc  certe  contendo,  non  poaae  non  hoc 
loco  aignificationem  particolae  etiam  retineri,  quamqaam  tox  ipsa 
pro  parte  aaltem  aospecta  est.  Scilicet  hästati  legionia  undeci- 
mae  invadunt,  elepbantoa,  qniy  quum  antea  eqaitom  aciem  per» 
mpisaent,  iam  etiam  peditea  tujrbabfmt.  Emendo:  iam  et  pedi- 
tum aciem  turbantea.  ^ 

Cap.  XLII.  De  hie  rebus  inierrogati  Macedones^  quum 
perplexe  responderent  ipsiy  ante  responsum  tiäerunt  etc,  Baud 
dubia  coirnj>tam:  nee  iur&nt  libri.  Fortasae  guum  perplexe 
responderent  ipsij  anceps  responsum  tulerunL  J.  Fr.  Gronoviua. 
Doujatiua  vulgatnni  bap  ratione  tperi  conatur^  qna^i  perplexe 
illortun  reaponsa  prp  reaponsia  yere  habenda  non  eaaent];  aed 
Romanoa  ad  priomm  Macedonum  legatornm  orationem  certp  et 
perapicuo  reapondiase,  idqnie  proprie  dicendum  reaponsupi.  Verum 
bis  glandibna  ipae  veacatur«  Non  tamen  Gronovü  coniectnra  pla- 
ccty  quia  mox  triste  responsum  yocatur.  Vide  igitur ,  an  cum 
dariasimo  Perizonio  ad  marginem  Livü  legendum  ait,  acre  respon- 
mm  tuleruni.  Drak.  Tanta  pertioacia  Viri  Docti  miaerum  hoc  arUe 
tentavejrunt^  quum  verum  quo  locua  noater  laborat  vulnüa  pro 
furore  auo  pritico  Tidere  non  potsenL  M^ina  viddicet,  fateor 
inaolenliua,  per  anaatrppben  particula  antequam  uaua  eat,  quod  a 
poetia  band  raro  factum  videmua^  Itaque  aenigma  aolutum  ha- 
bea.  Cprrige:  Dp  hia  rebua  iiiterrQgati  Macedonea,  quam  per^ 
p/eSrr  reaponderent  ipai ,  anu  reaponanm  tulerdnt  Prpfecto  loihil 
plani^.    Vide  insuper  Tibullum  lib.  I.  eleg.  lU,  9 

qi^ae  nie  quaqi  mitteret  urbeV 
Dicitur  ante  onmea  conauluiaae  deoa. 

IBi  quam  emendatio  Oonaae  eat.  Ante  eum  yulgo  quwA 
vel  cun  legebatur.  Perdinandus  StQecter. 


Deber  Lhr,  ü,  S&  von  lichtver«  1| 

Versuch 

neuen   Erklärung  • 

r 

der  Stelle 


ür.  IT,  36«    Qoerngmin.  band  aeae  liber  erat  religiona  animaa^ 
TercGODdia  timea  m»)eetatie  mngiatretamii  *f'Fy*rtwn  TOity  ne  in 

ora  liomiiiiiin  pro  ladthrio  abiret 


..'    *.    -^      ; 


Dlcie  Worte  des  groiseri  Geschichteedureiben  rind  von  den 
Aoilegfm  aebr  Terschiedeo  eiUart  worden.  leb  will  bier  nfcbt 
die  fxübcren  ErklSrungen  einsebs  anföbren  und  widerlegen;  eon- 
(icra  wgleich  eine,  so  viel  icb  weiss ,  bis  jetzt  noch  nicht  gegd>ene 
EHdining  derselben  Tersucben;  bei  welcher  sich  das  Richtige  und 
f fliehe  in  den  froheren  ErUärongen  Ton  selbst  dem  Leser  auf- 
diiDgcn  wird« 

Was  die  ersten  Worte  betrifit :  ,,qnaniqnsm  hand  aane  Über  erat 
rdipone  animna,''  so  haben  dieae  keine  Scbwierigkeit,  und  ihr 
Sinn  ist  nach  den  Worten  des  Torhergehenden  Satses  folgender: 
Atiains  für  seine  Person  glaubte  wirklich,  dass  ibm  Jupiter  er- 
»Jsienenaei,  daas  derselbe  gesagt  habe,  dass  ihm  der  Vortanser 
<i£r  Spiele  missfallen,  dasa,  wenn  dieselben  nitht  feierlich  wie- 
derholt worden,  der  Stadt  Gefahr  drohe,  und  dass  ihm  der  Gott 
an/getragen  habe  dieses  den  Gonsnln  sa  melden«  Dieses  alles  hielt 
Atiaioft  iur  wahr,  und  man  hätte  depmach  wohl  erwarten  können, 
^us  er  die  Sache  anzeigen  würde;  allein  er  that  es  nicht.  Der 
Cnind  aber,  warum  er  es  nicht  tbat,  liegt  in  den  folgenden  Worten 
uiiierer  Stelle:  „Terecnndia  tarnen  Ikiajestatis  magistratunm  timo-- 
r^  rictt;''  nämlich,  obgleich  Atinins  das  Erscbeinen  and  die 
Drohngen  Jqpiters  (ur  wahr  hielt,  so  war  doch  bei  ibm  die  |,ye- 
ncundia  majestatis  magistratnum  ^'  noch  grösser  (yicit),  als  die 
Fardit  (timorem),  wdche  ibm  des  Erscheinen,  die  Reden  und 
Drohon^en  des  Jnpiter,  welche  er  för  wahr  hielt  (religio),  ein- 
^'•tfo,  mid  welche  letztere  nur  durch  seine  Anseige  abgewendet 
werden  konnten.  Nach  dieaer  ürklarnng  ist  verecondia  der  Sub- 
ectsoominativ  des  Satzea  rerecundia  majestatis  magistratunm  ti- 
aonm  Ticit,  und  dabei  apud  eum  an  suppliren,  welchea  sich 
iri^os  Ton  selbst  versteht,  und  in  ähnlichen  Stellen  aachmancb. 
ul  dabei  gefunden  wird;  femer  gehören  die  Worte  vereonndia 
c^icstatis  msgistratuum  zusammen,  und  timor  bleibt  Ton  vicit 
-tfiert  alkin  stehen ,  ohne  daa  Toranstebende  der  nachfolgenden 
^orts  von  aich  abhängig  zu  haben.  Zor  Rechtfertigung  dieser  £r. 
^luungcn  mögen  folgende  ähnliche  Stellen  dienen.  Liv.  V.  86. 
!vro  von  den  Galliern  die  Rede  ist).  Erant,  qui  eztemplo  Ro« 
pmtttndnm  censerent,  Vicere  seniores,  nt  legst!  prius  mittertn- 
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tur  etc.  Id.  XXV.  14.  (  Uro  von  den  röniscfaeii  Soldaten  die  Rede 
ift)  Vicit  temen  omnie  pertinax  virtua  et  aliquot  etco  Eben  so 
TaciU  hiat.1V.  56.  De  reUgiiiis  Vitelliani  exercitua  dubitevere.  Ple. 
riqse  interficieiidoa  oenadMiity  torbidoe,  iafidoay  aangnine  dacam 
pollatoa.  Vieit  ratio  parcendi,  ne  aablata  ape  veniae^  pertioada  ac- 
cenderentnr.  Li7.XXlV.44.  Verecandia  majeatatia  ejoa  (Conaolis). 
Id»OCXXIV*  2.  Yerecundia  aiiigolarain  (matronanuii)  magpa  maje- 
atatia et  pndona»  liy.  lU.  16«  Malti  et  Tarii  tiaiorea.  lotar  cetero« 
-eminebat  terror  aerrilii.  Id.  IL  89«  Sed  eKtemva  timor^  mazimam 
coDCordiae  Tincalaoiy  quamvia  anapectoa  infenaoaqae  inter  le 
jongebat  animoa.  Id«  XXVI.  IS.  Primoribns,  qiii  jam  diu  publi- 
cia  conailÜa  aberant,  propalam  «naabantiir ,  niai  venirent  in  Sena- 
tnm,  circa  .dtoioa  eorüm  itaroa  ae,  et  in  publicum  omnea  viex*- 
tracturoa  ae.  la  timor  frequentem  aenatnm  magiatratui  praebuit 
Id.  XLV.  26.  Tandem  Theodotua  qnidam,  nobilia  et  ipae  adole- 
ecena»  quam  jnajor  a  Romania  metua  timoreip  a  pnncipibua  aois 
viciaaet,  qnae  voa  rabiea,  inquit,  agit  etc.  Eben  ao  Plin.  epist 
VI.  16.  Qaod  tarnen  pericnlomm  collatio  elegit,  et  apud  illum  qoi- 
dem  ratio  rationem  i  apud  alioa  timorem  timor  vicit 

Waa  nun  die  letzten  Worte  unaerer  Stelle  betrifft ,  ^ne  in  ora 
hominum  pro  ludibrio  abireti'^  ao  enthalten  dieae  wiederum  den 
Grund  yon  dem,  warum  apud  Atinium  die  verecundia  majestatu 
magiatratunm  gröaaer  geweaen  aei»  ala  die  Furcht  (timor),  welche 
ihm  aein  Glaube  «an.  daa  Eracheinen  und  an  die  Drohungen  dea 
Jopiter  (religio),  alao  der  timor  religionia  eingeflöaat  hatten,  und 
daa  Subjeci  Ton  abiret  iat  dieaer  timor  religionia.  Der  Sinn  ist 
dieaer:  Weil  er.(Aliniua)  fürchtete ,  daa  wirkliche  £racheinen  nnd 
die  Drohungen  dea  Jupiter  (timor  religionia)  möchten  von  den 
Leuten  für  eine  bloaae  Täuachung,  für  eine  Sache,  die  ihm  nnr  so 
Yorg^ekommen,  gehalten  werden  (pro  ludibrio  abiret);  man  möchte 
daher  aeine  Anaeig^  verachten  und  die  Spiele  doch  nicht  wieder- 
holen, sumal  da  er  ein  homo  de  plebe  war«  Livina  gebraucht  na 
noch  in  vielen  andern  Stellen  eben  ao,  wie  in  dieaer  hier,  von  d^ 
neu  ich  nur  einige  anführen  will.  IL  S.  Ita,  jam  aua  aponte  aegrii 
animia,  legati  ab  regibua  auperveniunt,  aine  mentione  reditui 
bona  tantum  repetentea.  eorum  verba.  poatquam  in  aenatu  audita 
sunt,  per  aliquot  diea  ea  conaultatio  tenuit:  ne  non  reddita,  belli 
cauaa :  reddita ,  belli  materia  et  adjumentum  eaaent.  Id.  HL  16. 
MiUti  et  varii  timorea.  inter  ceteroa  eminebat  terror  aervilia,  ne  auus 
cfiique  domi  hoatia  eaaet  Id.  VlIL  29«  £t  quamquam  nova  rea  erat, 
tamen  tauta  cura  patrea  inceaait,  ut  pariter  auaceptam  neglectam- 
qu^limerent:  ne  aut  impunitaa  eorum  laacivia  auperbiaque«  aut 
hello  poenae  espetitae  metu  propinqno  atque  ira  condrent  finiti- 
moa  populoa.  Man  aehe  anch  die  achon  oben  angeführte  Stelle 
eua  Tacit.  hiat  IV.  5&  —  Dieaea  ne  vor  den  angeführten.  Sätzen 
erklärt  man  gewöhnlich  durch  daa  vor  denaelben  ausgelaaaene  ti- 
mevo,  oder  revereri,  welches  in  ähnlicben  Stellen  auch  oft  davor 


Ut.  XXV.  *25w  Ihroelliu  ]>onit  ufttriy  timflos,  ne,  ai 
ftc^aeotii  intraaMt  loc« ,  coaüoeri  ab  diacursu  milaa  aTidoa  praoh 
duDonpoeset  Id.  XXVII.  85«  Acriua  et  intentiua  omnia  gestarosi 
tiMotei,  ne  creaceodi  «s  sc  inimico  coIUga^  pptetaa  fieret.  Ich 
^iiobedahar  andi  in  nnitset  Stelle  „gmä.  timebat^  (Alinins)  aap. 
puren  sa  oniiseD. 

Waa  endlich  die  Worte  y^in  ora  homiaiini  pro  ladibrio  abiret'^ 
MSt^  ao  hat  der  Gebrauch  der  Bedentang  dea  pro  in  dieaer 
SicQtbei  Liriiia  keine  Schwierigkeit,  «ben  ao  wenig  auch  abiret; 
iodihriiim  aber  gebraucht  nnaer  Schriftateller  theila  allein  j  öfters 
ikrin  Verbindnng  mit  ocnlorom  et  anriam  von  Sachen,  die  nur 
den  Schein  von  etwaa  haben,  einem  nur  ao  vorkommen,  in  der 
Wirküclikeit  aber  aich  nicht  ao.verhaUen.  So  aagt  er  XXV.  36. 
Utbrioffl  von  einem  Walle,  den  er  kurs  vorher  imaginem  tantnm 
nlii  gnumnt  hatte.  Die  Worte  sind  folgende:  Punici  ezercitua 
post^am  advcnere,  in  tnmolum  quidem  perfacile  agmen  erexere, 
BnuntioBia  vcro  faciea  nova  primo  eoa  velut  miraculo  quodam  te^ 
mit,  quam  ducea  dndique  vocifera)rentur,  quid  atarent?  et  non  . 
ladibrimn  illad,  vix  feminia  pueriave  aatia  vvaHdam ,  diatraherent 
^pcrcntque?  Eben  ao  XXIV.  44«  Et  alia  iudibria  oculorom  au- 
HnoHjne  credita  pro.  vena,  naviom  longamm  apeciea  in  flumine 
Timcma,  qnae  nuliae  erant ,  arme  concrepuiaae:  et  flamen  Ami-» 
toni  crnentum  fluxiaae.  Und  daaa  dieae  Erklärung. der  Worte 
roehi  ora  hominnm  pro  ladibrio  abiret^'  die  richtige  sei,  acheint 
out  andi  durch  folgeMe,  in  dem  Capitel  nnaerer  Stelle  noch  vor* 
^nuDcnden  Worte  bcüitfiCigt  eu  werden.  „Feaaoa  igitor  malis 
pntteritii,  inatantibnaqne;  connho  propinqnorum  adhibito  quam 
TitD  itqiie  anditn,  etolwervetam  totiea  aomno  Jovem  minaa  iraa« 
^lecidcatea,  repraeaentetea  daaiboa  suis  espoauiaaet,  conaensu 
B^ehind  dubio  omninm,  qni  aderant,  etc.  Denn  durch  ailea 
^ttcs  will  er  eeinen  Frenndeo  beweiaen,  daaa  die  Erscheinung  und 
^  Drofaangen  dea  Jupiter  keine  Sache ,  die  ihm  nur  ao  vorgekom- 
an  (hidibriam) ,  aondem  wirklich  statt  gefunden  habe  (religio), 
od  folglich  auch  timor  yorhanden,  wenn  den  Befdden  dea  Jupiter 
nicht  nachgekommen  werde. 

Dau  dieae  Erklärung  der  ganzen  Stelle  wenigstena  dem  Geiste 
coxrei  Autors  angemessen  sei ,  dafür  spricht  auch  eine  ähnliche 
^^'ile  bei  einem  ähnlichen  Vorfalle.  V.  82.  Eodem  anno  M.  Cae- 
cal de  plebe  nuntiavittribnnisy  ae  in  nova  via,  ubi  nunc  aacel^ 
^  eit,  anpra  eedem  Vestae,  vocem  noctis  silentio  audisse  dario- 
'^honana,  quae  magiatratibua  dici  juberet  Galloa  adventare. 
^iHt  fit,  propter  auctoria  bunnlitatcm  qpretum,  6t  quod  Ion. 
^BSy  eoque  ignotior,  geoa  erat. 

üsbrigena  Erzählen  Cicero ,  de  divinatione  L  2&  nnd  Lactan* 
^t  de  origine  erroris  IL  7«  dieselbe  Geschichte;  j[edoch  weicht 
^'teer  in  Ansehung  der  Zeit,  in  der  sie  sich  zugetragen  haben 
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«oll,  von  Liviüs  ab;  ilnd  über  den  Grdod  des  Verscbwtigeiifl  tagt 
Cicero  ,yillum  noa  esse  anamn,'^  and  Lactantiae  ,,eiim  haec 
aeglexisae. 

WeidAy  bei  Gera. 

'-  'jfdplp-h  Magnus  Liehtwen 


Bemerkungen  w  einigen  Stellen  des  Isocrates. 


Bei  Vergleicbang  meiner  bocratiBehen  Arbeit  mil  t^ciatiingen 
abnltcher  Art  wurde  ich  zwar  ao  mutbloa  nicht,  daas  ich  alle  Ge- 
danken au  die  Fortaetanng  derselben  ablegte;  doch  konnte  ich 
mir's  nicht  Terhehleni  diese  müsse  auf  einige  i^eit  noch  verschoben 
Werden,  »wenn  meine  Bemühung  Beifall  bei  gelehrten  Männern 
erlangen  sollte.  Das  Studium  des  Isocrates  wurde  von  mir  abhon 
seit  diehrern  Jahren  betrieben ;  weil  aber  die  för  litterarische  Be. 
schäfügong  gestattete  Zeit  meistens  ^n  beschränkt  war,  und  weil 
meine  Lage  nicht  erlaubte,  den  hien^u  nöthigen  Apparatua  von 
Büchern  mir  za  verschafiFen,  ao  konnten  meine  Studien  fast  auch 
imr  diesem  SchrifUteller  zugewendet  seyn.  Welch-  nachtheiligen 
Einfluss  dieser  Umstand  auf  schriftstellerische  Versuche  ausübte, 
leuchtet  ein.  Aus  Mangel  an  umfassender  Kenntniss  der  Griechi- 
schen Sprache  miissle  natürlich  manche  einseitige  Bemerkung, 
nnd  was  noch  aohlimmer,  voreilige  Coojectnren  aum  Vorachein 
kommen«  Diese  Einsicht,  die  mir  um  so  empfindlicher  w^r,  je 
weniger  ich  mir  hinsichtlich  desFleisses  vorsuwerfen  hatte,  worde 
jedpch  auf  der  andern  Seile  ein  Sporn  für  mich,  da  auch  die 
Verhältnisse  ein  wenig  besser  sich  gestaltet  hatten,  mit  verdop. 
pelter  Elraftanstreng^pg  auf  dem  weit  ausgedehnten  Felde  des 
Griechischen  Sprachstudiums  fortsuarheiten ,  und  wo  möglich 
meine  Ueberpilnng  bei  dem  gelehrten  Publikum  wieder  gat  am 
machen.  Letzteres  war  ich  zu  erreichen  bestrebt  durch  nach- 
folgende Bemerkungen,  zu  deren  öffentlichen  Mittbeilung  ich 
midh  zugleich  veranlasst  fühlte  durch  die  von  mehrern  ausgezeich- 
neten Gelehrten  an  mich  ergangene  sehr  sphnjeiGlieUiafl^  Bitte, 
das  Angefangene  nicht  zu  unterlassen. 

(hatio  ad  Demöniaan  p.  1,  8 :  'Hyo^fisve^  ovv  n^iiutv  tovg 
do{flC  P^OfUyovc  iwl  naitilas  ivrasoiov^ovg  täv  exavöalmv, 
nUa  fAi}  tfiv  q>uvX(ep  ilvtti  fMffti7«tf(,  aniatelni  tfor  tovAs  tov  X6- 
yov  itSqov,  rsnpu^Qiov  (thf  t^g  XQog  iq^g  eivoluSf  tfiJfMfOV  ii  r^g 

Die^e  Stelle  hatte  ich  wohl  nicht  gehprig  gefasst,  als  ich  in 
meiner  Ausgabe  vorliegender  Rede  der  Lesart  ivvoleg  nur  darum 
den  Vorzug  gab  vor  ^aUo^,  weil  dieses  Wort  gleich  wieder  vor- 


Von  J.  Strähn gc  1| 

Xt  warda  jedoch  mir  ein  solches  ürdieil  vielleicht  nicht 
citfalkn  leyn,  wenn  ich  damals  entweder  die  Auagabe  von  Coray 
TUT  mir  gehabt  9  oder  wenn  Bekker  an  dieser  Stelle  die  Varianten 
10  gegeben  halte ,  wie  es  sich  gebührte.  Ich  meine  nämlich  y  die 
Leait  Mifog  vftag  quXtag  habe  einen  und  denselben  Verfasser ,  und 
tju^  dürfe  daher  neben  fpüdag  nicht  übergangen  werden,  ^e 
dieses  von  Bekker  geschehen.  Indessen  bin  ich  weit  davon  ent- 
feraty  dieser  von  Corsy  in  den  Text  genommenen  Lesart  das  Wort 
20  reden;  vielmehr  halte  ich  jene  für  die  einzig  wahre.  Denn 
beziehen  wir  vi/Lag  auf  Vater  und  Sohn,  ao  werden  die  ,T'\^rte; 
^fulop  ih  t^g  fCQog  'Ix7iov$kw  öwi^^ilagj  müssig.  und  lästig; 
oder  wollte  einer  mit  Corsy  behaupten,  der  Schriftsteller  habe 
hier,  wie  Epist  ad  Antipalr.  p,  395>  16^  Vfio(  gleichbedeutend 
nit  ei  gebrmncht,  so  bestand  doch  gewiss  kein  Verhältniss  zwi- 
idscQ  laocrates  und  Demonicua,  was  man  eigentlich  q>tkla  nennen 
kooate;  abgesehen  davon,  dass  in  beiden  Auslegungen  gänzlich 
ilire  Bönehnng  verlieren  die  folgenden  Worte:  nqinu  yaq  tavg 
%uiag  mgmtQ  i^g  ovatag,  ovtn  xal  t^g  tpillag  r^g  nutQMvg  «Ali« 
e^fofttir*  Wir  nehmen  also  das  nqog  4c^ig  mfolag  für  das  Ur- 
sfrüoglichfl,  beziehen  das  Pronomen  auf  den  Bednar  selbst,  und 
fmdenin  den  Worten:  TCJiffti}^(oy  filv  rijg  nQog  f^^g  iv^oUtg^  0i|- 
Miev  il  t^g  n^og  ^Lmovinov  awfi^ilag^  einen  zweiten  Grund  ent- 
lultcD,  warum  er  diese  Rede  schrieb.  Einestheils  will  nämlich 
liocratea  dem^Demonicus  zeigen,  welche  Wege  derjenige  einzu« 
«cblagen  habe,  der  nach  Bildung  und  Bubm  ringe;  andemtheib 
loll  diese  Bede  einen  Beweis  abgeben,  wie  theuer  ihm  sey  das 
ürulicr  mit  Hipponicns  bestandene  Freundschaftsverhältniss,  und 
vie  sehr  ea  ihn  freue  zu  sehen,  dass  auch  der  Sohn  eine  so.  wohin 
▼oJiende  Gesinnung  gegen  ihn  angenommen  hebe.  Denn  die  Kin« 
der,  fährt  der  Schriftsteller  fort,  müssen  nicht  nur  das  väterliche 
Vomogen^  aondem  auch  die  Freundschaft  der  Väter  zu  erhalten 
fuclien«  -"-  Dasa  die  Worte  nqinu  ya^  —  nknifovoiiiZv  nur  auf 
ta^f^ftoir  fUv  —  gvvolag  Bezug  hab^,  bedarf  kaum  der  Erin- 
fienmg;  vergleiche  Panath.  p.  205,  12— -16  und  daselbst  Coray 
P-233,  21.  Auch  ist  daa  nichts  Auffallendes,  wenn  von  Einer 
hnon  dar  Plural  des  Pronomens  gebraucht  ist;  denn  diese  Ei- 
gcohcit  lat  dem  Isocrates  mit  fast  jeder  Gattung  von  SehriftstellerB 
gemein.  Daher  hier  nur  daa  Bedeutendste»  MicocL  p.  Sl,  17 1 
^v  fvyossnr  v^  js^o^  ^liäg  h  toig  l^/oi^  hfdilMW49i  fidUey 
i  [hf]  «ol^  liyoig.  Panath.  p,  208^  10 1  ^v  i^ave^  uvig  xnp 
■nsl^auworny  fio»  %al  navtax^  Tc^isi^aefMV  ^inag.  Or.  da 
Pennnt«  p.  831,  85:  molXag  ÜnUag  ^ei  tots  |se»  rov  filo^ 
tfv  TslsvTifv  ^itiVf  oTov  fiiUg  ewo/tftftv  ijfiiv,  welche  Stelle 
isn  Abadireibern  wieder  anstössig  war^  ao  dsss  sie  statt 
ijlfü  ein  sinnloses  vpiv  einsetzten.  So  wie*  aber  hier  der 
^cbriftateller  den  Plural  iipuv  neben  fiel  sich  erlaubt  hat ,  so  fin- 
^  wir  aaf  ähnliche  Weise  nicht  sehen  den  Plural  neben  dem  Sin. 
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galar  des  Zeitwortes«  Epist.  ad  Dionyi.  p.  386, 21 :  noUig  £bsf- 
tag  ffim  yoyifirMr^ia  UfOPtag  ^iiäg  ti  xSp  dtoratr.  Eptst.  ad 
Äotipatr.  p.  895»  17 1  smI  fiij  ^av^&jjg  (tiift*  $1  funs^orl^ttir  ftfUa^ 

flpifiurfiev  h  avx^.  Philipp,  p.  73«  19:  ovU  yitif  talg  mgl  v^ 
il^w^WifV^Uug  naluomtlUng  Kexotfftijxirfftjv  tcvtov,  alg  uitog  ra 
vimiQog  Aß  jx^aifiiiv.  Panath.  p.  2289  11  s  buiiva  |&lv  oiv  ii^a- 
fiEv,  iff«i9i}  if^og  To  SMT^y  ttvtotc  iairtx9i7<'<^^i7v.  Paaatli.p.211y 
87:  v6xe(fav  Igovinv,  vvv  ti  aoi^jaofutt  «n^l  ixihmv  rovg  toyovg. 
Or.  9t  Permtit  p.  806^  26:  tfjg^fiLh  ovv  hti^p^tag  oW  Zu  xolv 
funaöitaxtöoy  l^ovfftsv*  SpMg  8*  onag  Sv  ivvmfLa$  nBiga^ofuri 
iuli&HV.  ^Hergestellt  ist  jetzt  diese  Eigeoheit  im  Philipp,  p.  83» 
21 :  'toTS  dviißovXtvcoft9^  »g  XQii  tcoXtfUiv  ngog  rovg  ßttgßagovgf 
Stav  Unfiiv  tnirig  oftoyoovtfa^f  ngog  0i  ti  vvv  «roM^tfOfu»  rqvg 
Xoydvc.  Ebenso  aach  Panath.  p.  210,  27:  af^ig  l^ovfisy,  ^v  fii^ 
fis  ngouvilfi  TO  f^Qogß  ^  ^t^Qi  (movdaioxlQnv  ngayfLamv  i^ei  t* 
JUyav..  Panath«  p.  241f  1:  mgl  fi2v  ovv  Totv  tooiV  noXtfu^tv  ly 
T0((  Ifusfotf&ev  ixsryog  ff^KOfiey,  ntgl  8h  «ov  T^/rdo  ffotiftfofuri 
TOi;^  Xoyavg»  Hiernach  wäre  su  ▼erifaeidigen  die  Valgata  im  Phi- 
lipp, p.  87,  26:  wv  8h  fpt^MfkUt  ftij  xiv^g  biixmiiamütv  i^fuv,  tl 
fUfdiv  nm«oxe  ntxa%stQi(taiuvoi  xmv  cxgaxfiyisuSv  aoi  xoXpLmiuv  fca- 
QaiviW,  Doch  verdient  meines  Erachtens  die  Drbinische4jesart: 
luutinfiaaiikvog  xßv  oxQaxfffUinv  vv¥  xoXf^t^v  ool  nagoivm^  bei 
veitem  den  Vorzug. 

Ibi(L  p.'l,  18:  otfoi  jiiv  oJv  ngog  rovg  favxnv  q>Uovg  rovg 
ngvtomxtnovg  Xovovg  evyygitpovcit  sealov  |slv  ISfyoy  hujta^fOfvctv^ 
otJ  fi^v  svc^  )^c  TO  ligitiaxw  xijg  ^iXoao^lag  8%9XQlßov9W. 

NacH'l^iXeipovdiv  fögte  hier  Coray  ans  einer  Handschrift  bei 
Aiiger  den  InfinitiT  nomv  hinta,  weil  ihm  selbiger  nothwendig 
schien  nlg  JntttQXtöfiov  tov  Xoyov.  Auf  gleiche  Weise  nrthetlt  Bai* 
ter  bei  den  Varianten,  welche  derselbe  uns  neulich  aus  einer 
Schafhansener  Handschrift  in  der  sehMtzbaren  Ausgabe  des  Pane» 
gyricna  mitgetheiit  hat.  Ware  mir  dieser  Znsatz  bäcannt  gewesen 
zur  Zeit ^  als  ich  vorliegende  Rede  herausgab,  so  wurde  derselbe 
einer  Anzeige  gewürdigt  worden  seyn,  Aufnahme  hatte  er  nicht 
gefunden,  nicht  sowohl,  weil  alle  andern  Handschriften  keine 
8pur  davon  enthalten ,  aondem  vielmehr,  weil  mir  dieser  Beisatz 
als  völlig  unzulässig  erschein^  da  Isocrates,  so  oft  er  auch  dieaer 
WortveHbindong  sich  bedient,  nie  siofStV  hinzufügt,  sondern  lart- 
%9$^v  jedesmal  allein  setzt  £s  könnte  dies  ikois fv  nur  dann  Statt 
haben ,  wenn  es  den  Begriff  eines  vorberg Menden  Zeitwortes  ver- 
träte' in  der  Art,  wie  Panath.  p.  216,  6:  iycs  ih  ngog  Snavxa  fthv 
ta  tiHeUmg  iv  (^9lvxu  wna  xijg  noXtmg  aw'  Sv  dova^fti^v  «vrei- 
n^  ojrr'  Sv  hti%$iQiiiStt$iu  xovxo  nomv^  Da  abär  solches  an  un- 
serer Stelle  nicht  der  Fall  ist,  so  können  wir  nouiiv  nur  als  Ein- 
Oill  eifM«  Abschreibers  betraditen  ^  dem  der  Aecnsafiv  tgfov  an* 
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i&df  war»  fir  ifrdcbe  Comtroction  er  kein  anderes  Beispiel  M 
liocntes  yorfand,  die  aber  letzterer  sich  ans  dem  Grunde  er- 
labt«^ weil  Sun  der  Dativns  einen  Hiatus  würde  Teraraacht  haben. 

ttnd,  p.  C,  82 :  ilXi  t6  filir  oKQißHg  aSuh  h  Mffoig  nttiQing 

Cnter  denjenigen,  welche  die  Aechtheit  unserer  Rede  in 
Zveifd  sogen  ^  hat  wohl  kdner  sich  ernste  Mqhe  gegeben,  seine 
ilniaog  mit  gehörigen  Beweisen  zn  nnterstülxen.  Msn  stiess  aof 
diige  Sonderbarkeiten,  und  das  war  hinreichend,  sich  zu  einem 
iWöIten  UrtheHe  bestimmen  zu  lassen.  Auch  die  sogar,  welche, 
b  Besitze  trefflicher  Kenntnisse,  die  in  dieser  Rede  vorkommen* 
^  Schwierigkeiten  ohne  sonderliche  Arbeil  hatten  lösen  können, 
liesen  och  Ton  Harpocration  blenden.  Wie  aber  auf  jedenBeite 
iBOenkweiae  und  Fügung  der  Salze  die  Isocratische  Manier  dem 
ait  des  Schriftstellers  Sprache  vertrauten  Leser  sich  kund  giebt, 
M  iit  dieselbe  auch  in  dieser  SteUe  nicht  zu  verkennen.  Epist. 
idTioiotli.  p.401^  16:  vvv  ii  tfol  iiiv  ttv4Hg  av^ovlsvaoiiw,  idp 
Ui  tmli^  fu  ri  nga^f  hf  th  tfi  nagowi  srspl  tdv  litnv  if(k(ioo^ 
9».  Gewöhnlich  hier  «a>Xv^.  Jenes  bestätiget  sich  durch  die 
^eils  Panath.  p.  210,  27:  »t^l  filv  ovv  xm  ytovtjfcm  av^ig  l(fOV^ 
H9,  n^ri  lUTeQoavtly  v6  y^gag.  Euagor.  p.  174,  24:  niQi  (dp 
ovv  Kopmvog  aXlog  ^(uv  laxM  loyog.  Areopag.  p*.  ISS,  86:  ntgl 
pif  ovy  t9v%wv  TuA'ngoTiQov  ilQtpunifv,  scal  naUv  iqovfgiv,  ^  fc^ 
^^fm(u9  ifutg.  ünsem  Schriftsteller  hatte  vor  Augen  Julian. 
I«id.  Conatent  p.  20  A. :  ^'  vjthg  ftiv  tovtnv  icsrl  €cv9ig  Htcta$ 
^  paM^^ti^mv  df^AiDtfa^  Andere  wesentliche^  Nachahmungen 
&MtSchrillstellera  hat  schon  Wjttenbach  angezeigt.  Eine  aber 
««Ilen  wir  noch  bemerken,  um  zugleich  das  von  Dindorf  auf  den 
^lok  der  Drbinischen  flandschrift  in  Klammem  geschlossene  apfi^ 
fiponv  p.  S,  20  sicher  zu  stellen:  "Aanti  wv  nspl  ro  tfofi« 
T^veeimr  $k^  mt  is^o;  tifv  ^afpifv ,  uXli  %d  ngdg  t^  vyiila»  ovf»- 
f'eovm.  JaKsn.  p.  10  D. :  tilg  ith  ovv  ^IffFifftsAstoff  t^g  ntgl  t^ 
^1^  ov  To  ngog  rag  kitiliiig  ignotov  ijtfxiicag,  —  Die  letzte 
l^ilfts  unserer  SteDe  giebt  uns  Veranlassung^  über  zwei  andere 
bellen  des  Isocrates  zu  sprechen.  Das  Wort  nugditiyiut  hat  be- 
^nmlHch  die  zwiefache  Bedeutung  von  Beispiel,  Muster  oder 
Lichudmur.  Areopag.  |).  120«  28:  Mol  tovtmv  hiyxuv  tim  na* 
•Mdff^na  nkttota  iihf  i%  tmv  IdmmnüSv  ngafiuetmv.  Die  zweite 
'^•gtong  liegt  in  unserer  Stelle,  und  wiederum  Or.  contra  So- 
fitt  p.  259, 16:  ^avfuii»  d*  otttv  tim  tovtfntg  lUi^firAf  o|iov- 
**'f*9^  0?  soi^Ttzov  ngiyiiatog  tetttfiUvifv  vix^v  nagidityiui  tpi^. 
{vniq  Itlff^aa^  üfpag  aitovg  z.  t.  L  Dass  die  Erklärung,  die  Co- 
^  Ton  diesen  Worten  giebt,  verfehlt  sey,  hirt  schon  Pauljr  in 
'^iseo  gehaltvollen  QuaesL  Isocrat.  p.  17  bemerkt,  aa  wie  dieser 
'•^  den  Ausdruck  jsoM|Tizoi;  stgiffiatog  richtig  au%efasst  hat 
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Aber  ich  eehe  dorcbaiit.  keinen  Gmndy  wirnm  dieser  Genitiv  so 
insolent  Ton  svft^ojciyfur  regiert  werden  müsse  |  der  doch  gewisi 
aninächst  .von  tsnxyfiiy^  ^^^  abhängt  Wir  verdeaüicben  den 
Sinn  der  Stelle  durch  Ueberset^ang:  fP-under'  nimmt  es  mich, 
wenn  ich  eehe^  doM' solche  Leute  Schüler  bekommen ,  die  über  ein 
freies^  geistiges  Schaffen  ein  Lehrgebäude  aufstellen  als  ^Richt- 
schnur, woran  sich  der  angehende  Redner  ku  halten  habe.  Dent 
sine  solche  jdnleiiung  bann  allenfalls  nur  bei  schriftlichen  Ueburh 
geth  Statt  haben ,  -  weil  da  alles  fest  steht  ^  und  jegliches  nach  bf 
stimmten  Regeln  vorgenommen  wird»  Dagegen  jenes  schaff endi 
Vermögen  sich  nicht  in  der  Schule  erwerben  lässt.  Ich  glaube  dei 
Ausdruck  Ttttty^itvfiv  xtx^v  nicht  unrichtig  mit  Lehrgebäude  -wie- 
dergegeben zu  haben;  man  sehe  auch  die  ganz  hierhin  gehörige 
Stelle  Or.  de  Permut  p.  S07^  IS.  — *  Bekannt  ist  fexneir  auch  die 
Bed^ung  von  ieiyfia.  Or.  de  Permut  p.  284i  8:  »prs^  ih  zm 
Ttaqnwv  J|svs/xf tv  ixiatov  tslyna  nuQaaoiiau  Or.  de  Pace  p.  152 
82:  £gv*  itx$c  önüfKiö^M  ßovlono  ntfl  t6Sv  SlXav^  SgxiQ  nQO{ 
iitYlui  JQvt*  u¥a(plQaiV,  ^»avfifity  Sv  (unqov  deiv  avtiiXletyiUiroi 
Die  Vulgata  »a^adsiyfAtt»  die  Leloup  wieder. in  den  Text  genom 
mei^  haty  ohne  ein  Wort  von  der  Urbiniscfaen  Lesart  zu  melden 
Diese  verwirft  nach  Bekker  und  Dindorf  auch  Bremi,  und  be* 
merkt:  J$ly(ia  enim  est  speci'meuy  quod  mercatores  exponunl 
Allein  durch  diese  Anmerkung  ist  die  Stelle  keineswegs  au^eklär^ 
So  viel  ich  sehe ,  verbinden  die  Debersetzer  das  Pronomen  Tovn 
mit  itiyfiLa;  was  mir  aber  verwerflich  scheint  Denn  der  Schrift 
steiler  würde  dann  gesagt  haben:  ngog  %6  Setyfia  tovto  ,  odej 
n(^g  TovTo  To  iny^a.  Femer  würde  in  diesem  Falle  die  Con 
junction  &qntff  ohne  alle  Bedeutung  da  stehen.  Nach  meiner  An 
sieht  bezieht  sich  das  Pronomen  vielmehr  auf  das  vorher  Erzählte 
und  vor  demselben  ergänze  man  in  Gedanken  nffig^  in  dies^ 
Weise :  nf^og  xovzo  m^ss^  ni^og  detyiia  iva(plQmv*  Plat  Prota^ 
P*  887  £•:  lyA  fUv  ow  xal  ilofMU  %a\  övfißovkBvmy  ijlQtsxuyof^ 
vs  %u\  HeixQoxtg^  cvnß^vai  vfiSg  Sgittq  vno  tfiair^riSv  i{ffiO»v  ovf^ 
ßißatovxav  dg  ro  fiidov.  Julian.  Land.  Constant  p.  8  B.:  mgTu 
ii  etvjiiov  xifg  anlfiaxlag  xov  Svvaattvaavxog  noXXiig  inoqlag  xqi 
(kixmß  ovtfijff.  Demos th.  I  contra  Aristogit  p.  199,  80 :  xal  ^ 
fiB  vitoXißfiXB  f  n  avdQBg^AdfivaTotf  mg  nqog  otpBlkovxag  viiäg  x\ 
d^fftotflf»  tiallyBC&ai.  Or,  I  adv.  Onetor,  p.  248,  S6:  i&g  xar 
o^eAovroc  Sv  avxov  ^iifxvQtig  ivBlBbsstp*  Thucyd.  I,'  84:  atl  i 
tig  n^og  sv  ßovktvonhovg  xovg  h€tvxtovg  fi^yo»  na((aaxBvai6fiB^\ 
Phitardi«  de  Liber.,  Educat  XIV,  14:  ng  ya(f  h  aviinoüka  luyaX 
tf  ^Bat(f^  anmittQiMiU  Mehrere  Beispiele  dieser  bei  Vergleicmui 
gen  der  Art  den  Griechen  fast  zur  Begel  gewordenen  Ellipse  geb< 
Schaefer  ad  Julian,  p.  X£X.  StaUbaum  ad  Plat  Enthyphr.  p.  j 
Bestätigt  wird  diese  Auslegung  aber  auch  durdi  Epist  ad  Mjlile 
Mag*  p,  403y  14:  SftopxBg  yaQ  SgstBQ  islyium  xolg  xoioixoig  XQt 
fMvoii   »ol  fov;  efUov;  X9vg'  cvfmohxBvofthovg  oikotovg   «Zf 
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tvholg  fOfittavUiv^  Did  gleidifalls  vtitkaiinte  mtrainiüve  Bedea«. 
\M»  des  ^twortea  ivatptQHV  haben  schon  Andere  anderawo  er* 
vielen;  daher  ich  mich  begnüge  mit  der  Stelle  Plataic.  p.2ä3^  30: 
lovfuijtat  ik  UQog  %l  tiffv  y«/ivi}fi^aiv  mva^iffüvng  Kai  9mg  uQxi 
a  ilxawv  %^v0vt€Q  taSt^  ^aov4$  nfostitvuv  i}fft&*  Wie  jetist 
öciitig  geleaen  wir4  Cur  iffo^vtBS*  ^ 

JbÜ  p.  4,  1:  a^MT^a  4o»n  ^oiftV  o^  fi^^/i^a  Ai^tfiDy'  xalyiq 
ntttQtmkut  ngvp^^f  v&9r9Q9V  o^diftfa. 

Zu  dieeeo  Worten  macht  Bernhard  folgende  Anmerkung:  J3e£ 
i^v^Pf  i^ermUst  maß  die  ObjeqUbtMeichnung ,  welche  entweder 
ffffviov  oder  %i,  ntnoi^^lva  ^e^n  haivx,    Für  das  ErHert 
^rkJtt  c^^ifiigi,     Ersteres  wäre  für  diese  Stelle  eine  lächer- 
iick  £rgansan£ ;  leUitei*e&  ist  besser,  aber  man  begnüge  sich  mit 
ka  eio£ichen  Wörtchen  etwas  oder  ee,   tind  übersetze :    I)enn 
"»'ton  du  es  auch  im  Augenblicke  verborgen  hast,   eo  wird'  man 
i^  nachlur  sehen ,  däss^  du  es  thateet,   .  Ein  solches  Verichwei* 
Cifldei  ObjecU  madit  dem  ileissigen  Beobachter  wenig  Schwierig- 
keit  Paneg^  p.  64,  1$:    lUyusxov  ii  %äv  TCOKav,    otuv  vtk^ 
t^  i^g  doyXiUnß  avtiiyKciiinvtai  avajQativBa^ai ,  %a\  noXtfulp, 
'')^  Ikw^MQOW  i^io€c$,  mit  denen  die  sie  befreien  agilen*    On 
^^«  P»ce  p.  läd^  18:  xolt  ¥^v  iK^pigovaiv  ih  fovg  aUov^  ")SUi}^. 
•s;  XU  t^g  noksmg  ifuiiftiiiuttu  tpauvtriv  ^sts  %iQiv  ocfiv  ovdi 
"'^  19  «oiovtfi)    denen  die  euch  PFokUliaten  erzeigen,    Xe— 
r.ph.  Memor.  I,  2f  7*    Doch  widerfahrt  Euweilen  audi  gelehr-^ 
*.£)  Männern  etwas  Menschliches.     Philipp,  p.  90^  17;   x^^  ^^ 
'^^  fniiovog  io^g  t£v  aHnv  ba^iMvvxag  mQißalXBC&ai  hIp 
^s^unßoif  Tog  n^tug  ivvatäg  iniv,  iv^S  i   oiitolag^  Ü^QY^t^* 
V3I  ii  J^ily  avtag  onng  Sv  ot  xai^ol  mxQaÖtimöiv^    Coray 
^j'-netst  die  leUten  Worte  dieser  Stelle  also:  wie^  die  Zeiten  es. 
"tatttn^  ^vyxaQmaiv;   oderi  wie  die  Zeiten  sich  darbieten,  iv- 
>-s«iy  mit  verstandenem  icctnovg-     Gegen  den  Sinn  an  und  für 
'  i  kann  man  nichts  einwenden^  dieser  vertrüge  sich  recht  gut 
:  t  dem  Zosamroenhange.    Auch  will  ich  nicht  bestreiten,  dass 
^Yerbom  in  einer  solchen  «Bedeutung   vorkomme;    denn  so 
'  -t  verbreitet  sich  meine  Belesenheit  nicht,  dass  ich  hierüber 
--'teilen  konnte*    Aber  zu  jener  künstlichen  Auslegung  brauchen 
^'' nicht  noeere  Zuflucht  zu  nehmen ,  wir  bleiben  stehen  bei  der 
^Umg,    die  no^odtjoya^  bei  Isocrates  auch  sonst  hat,  und 
^iüiifn  dae  vorausgegangene  wvag  alsot    onmg  Sv  avtag   ot 
"^7^1  KOQmdidmaiVf  wie  die  Zeiten  sie  ihnen  an  die  J&mdgeben^ 
'^täoK     Piaton.  Gorgi  p.  523  A«s   tievtlfunnso  t^v  aQxi^  o 
'"^  sei  S  Jloattömp  «al  o  UkovtmVf  ivtsid^  nuQci  %ov  naxQog 
-.«Äs^»    Menex.  p.  2S9  D.:  Sil  dij  «vi^v  UbIv,  ü  \klUai  xig 
^'^<;  beaiViWf    wenn  einer  sie  gehörig  loben  will.   Xeiloph. 
"!*9r.  Itt,  11,  Id:  o^a^  yuQ  ort  xal  tcov  jS^offtarcov^  vJi  ^itöva, 
^  ßh  ng  9QogtpiQ^  n^lv,  mdviislv^  in|di}  ^alvttai.   Demosth. 
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de  Symuior.  p.  140,  17:  0^1  iroUior  «r  %^i»utm¥f  ri  l^oitv 
iwvui  f  n^/atf^i  ywta^t  mra  «VToic  suit^ov« .  Hiofig  wird 
aiidi  per  attractionem  das  Object  des  abhängigen  Satzes  cum  Snb- 
ject  oderOb^ect  des  regierenden  gemacht.  Platon*  Gorg.  p.  62S  D. : 
Tovro  filv  0 Jy  %a\  dl}  tli^i^rari  TjJ  U^fMii^l  Znmq  enr  «Mxvtfy  ou- 
xa¥  t  w<^'  ovtAV  ao  von  Tavto  -r^ert  wird ,  ala  wii^  letiterea 
daa  Object  su  naicigi.  Micocl.  p.  22|  17 :  tl  nQOtftiStt^tiu  n^n^ 
XW9  |i)v  ri}v  «oltTefav  tipf  na^wCaw  mg  S^ßop  hnv  "iyaitav» 
Oemoslh.  de  Fala.  Legat  p.  819.  10:  tov  yu^  ^Hy^Motw  ofätn 
nul  xavg  |ier'  avjiov  n^iaßiig  oi^ng  lJl|aTO.  Or.  contiia  Androt. 
p.  71,  9i  nmlxoi  f9  d  %$g  fynw  mitow  tig  ilg^po^ag  mrc^oy  ti 
xT^funa  ^  td  cm^una  otpilkiu  Or.  II  contra  Aphob.  p.  226j27: 
idfyns  yaQ  Ttwvqv  tifv  oiclav,  -^  n&v  na^^Üott  yLOU  Cr.  pro 
niormion.  p.  801,  88:  %ai  fi^y  ttvil  vag  hityt¥0^ivttg  (uc^m^iig 
mg  ov%  ai9tüifi<p§v  tat*  $btitv  aitm.  Oder  das  Object  bleibt  aus 
einem  Torhergehenden  Genitiv  so  erganzen.  Antisthenea  Odyss« 
P.  667,  14:  ov  tov  vex^ov  totg  T^malv  aXlä  xmv  onkmi  tuLÜnu 
onmg  laßoiev»  Demosth.  de  Fala.  Legat  p(  2749  20t,  cf  yig  0 
x^g  itQ'^vrig  %^fu»'  avaXmcag  mgx9  xt/xsly,  wegen  des  Friedens-"^ 
damit  er  denae&en  erlange.  Lycurg.  contra  Leocrat.  5  90  p.  220  s 
ov  yaQ  xov  ngaytiatog  icri  tff^fitidvi.  mg  ov  nenouixuatv.  Hier 
bringen  wir  nochmal  in  Erinnerung  die  Stelle  Paneg.  p.  60,  18: 
dio  9Lal  xavg  "imvag  a|»ov  Ixaiv^ty,  on  xmv  tiMf^c^ivxmv  U^mp 
istmf aaavxo  tt  xiveg  Ktviiaucv^  wo  Dindorf  in  seiner  erneuerten 
Ausgabe  jener  Rede  es  fiir  gut  fand,  auf  Valckenaers  Anrathen  $1 
xt  x§p$g  zu  schreiben,  —  Einen  zweiten  Fehlgriff  beging  in  obi- 
ger  Stelle  C<|raj  h'inaichtl^  dea  Zeitwortes  niQißali^a^eu»  Er 
vermnthet  dafür  nQoßaXliO^tj  sich  uorsetaten ;  welches  Wort  auch 
der  Italienische  Uebersetzer  vorgefunden  haben  müsse,  da  er  ver« 
doHmetsche:  proporsi  nelP  animo.  üebersetzungen ,  mögen  sie 
auch  noch  so  alt  seyn ,  sind  gewöhnlich  unzuverlässige  ijitorita« 
ten,  da  die  alten  Uebersetzer  bei  schwierigen  Stellen  ebenso  ver* 
fuhren ,  wie  neuere.  Reue  Lesarten  aus  ihnen  zu  cönstituiren^ 
m'uss  daher  als  ein  sehr  gefahrliches  Unternehmen  erscheiccn«| 
Achten  wir  nun  jetzt  auf  den  Gehrauch  d-es  Verbi  mQißaXk$6^ 
ao  findet  ea  aich  häufig  in  .der  Bedeutung :  sich  etwas  aneigne] 
anschauen  ^  ZTatfdtti,  mit  welchem  es  yow  andern  Scbriftstcllen 
einigemal  verbunden  wird«  Paneg.  p.  87,  82;  p.  689  38:  xo 
yaVSfivg  fflv'Tttg  Svva^xiUtg  19  zerr'  avdi^mtcovg  mgißtßkfiiiivoi 
Philipp,  p.  80f  14:  tfiUxavttpf  dh  Svvalitir  mqitßiXsxo.  Hiera 
entwickelte  sich  die  Bedeutung  i  sich  etwas  anzueignen  suchet, 
nach  etwas  trachten.  Or.  ad  Nicocl.  15|  12  :  iisfaXotpgfivag  vo> 
füCt  fii}  xovg  fief^iB»  niQißaJJiofUvovg  mv  olol  x'  iUi  nstiaaxn' 
mHi  xoyg  iudoop  fiii^  IfpitfUv^vgf.  I|c^yo£lio^i  9i  SvvafUvo 
oTg  av  invizi(imctv.  Für  hochsinnig  halle  nicht  diejenigen,  $4^lc. 
nach  Grösserem  trachten ,  als  sie  durchzusetzen  im  Stande  sin 
sondern  die ,  welche  nach  Schönem  streben ,  und  das  ausMufUh 


ITon  J.  Strange.  gt 

mwgmj  m>aa  sie  uniemehmen:  ,  Flatarcli. '  Vft.  AIcibiad.  17s 
'Miffy  %A  Udomwfiaov  ^Ihj  nßQ^ßiUiito*  Vergleiche  Wyt* 
tdMdu  ad  JoliaiL^p.  176. 

IbüL  p  Sj  7:  OQXOV  ifiaKviv  nQö$Bt%ov  fta  8vo  nootpi^itg^ 
{«fttvrov  oftr/crr  ota%QSg  anoX^v,  i}  ^tlovg  k  (ieyaXav  mik 

Den  Amdmck  e^ov  Itkontov  erklart  Harpodralion  folgender 

^üe:  oy  ttvfo^  Ttff  hwv  avx^  htiyixaiy  tovtiavtv  atgiitai; 

Ifitwcder  hat  derselbe  den  Zuianmienhang  nachlaasig  beachtet, 

<Nier  er  betfidLtichtJgte  bei  jenem  Ausdrucke  wirklich  die  Ennab- 

nui^es  dea  Isocratea  yon  Äpollonia ,  und  hatte  also  unaere  Stdle 

fitmhl  Tor  sich.     Hier  kann  nur  die  Erklärung  gelten,  welche. 

sadere  Lexikographen  geben:    S  dkka%69sv  hciq)iQ6ii$vo6 y   «U' 

on  avdttlfinog.     Diese  erfrischt  das  Zeitwort  nQogdi%t6^ai ,  des 

^Wnites  nur  die  Bedeutung  annehmen,   aufnehmen ^   hingU'»^ 

'^mm  hst    Or.  ad  NicocL  p.  16,  2;  Euagor.  p.  172,  21 ;  Epist. 

-i  W^l  Mag.  p.  402,  295   PlüKpp-  p.  85,  27*     Eine  dritte  Er- 

^ag  giebt  Passow:  Vm  dem  Gegner  zugeschoben^  Eid;  die 

)W  eben  80  unrichtig  ist,  wie  die  erstere.  —    BemerkensweTth 

'cd  an  unserer  Stdle  noch  die^PartScipien  inokitav  und  öiaffA^ 

!^  in  dtir  Bedeutung  des  Zweckes.    Paneg.  p.  37,  S6:.öv  ycr^ 

Q-cov^  ttti  XTWiilvovg   }f(o^ov    iuaitvdvviveiVf   agri   occnpandi 

»Qsa,  mt  Wolf  richtig  übersetzt    Lysias  Epitaph  6  68  p«  187: 

i^Hjiii^itp  jaQ   ^ifttXfiv  no^ovvxtg  rriv  '^EAlaSa  ov  f*ovov  inif 

"];  wttSv  öfOTfjQlag    MvSwevHV.     Demosth,  contra  fimocrat. 

J  t77,  Sf  r  otttv  nov  nataXvtrpXEf  tov  i^fiov  xifayiutatv  hx^^* 

^  nuhigigf,     Julian.  Land.  Constant  p«  42  B:  in/fiivig  oh  (x/y- 

'*y9v)  oviip  xiifdovg  xi^iv,  ovöi  xXiog  ailiivricrov  avttnvovfU" 

'(?•   Herodot.  IV,  154:  fSg  Sl  lylvixo  iv  tdi  ntXavBtf  änoattV" 

^^  Ti)ir  ||o^xcDtft9  tov  *ETgaQxov ,   öxotvtoi^i  cwT^v  8ui9i^oag 

^^  ig  tp  niXxiyQg.    Daher  dürfte  Passows  Aeuderung  f^ofta 

^Luüngseyn  Paithen.  Erot.  VI,  1  |>.  7:  tov  8h  M^ova  n(fcStO¥ 

^  tütvttp   Too^  aqfiHvoviitvovg  fivfiov^gag  n^dg  fi4x^v  tiva$ 

'  *^9^  ^ovTo.  .Nach  dieser  Ansicht  ist  Xttftßavovttg  zu  fas- 

'  ^  Or.  de  Face  p.  143;  81  s  onotav  ßovXfidmat  noXifiov  nqog  Xh- 

'*^'  ^I/Rsiv ,   ovTol  iqrifitna  Xaiißav'ovug  Xfytw  xdX^iSaiv  mg 

'  mg  nQOfovovg  (Ufitia^at.    Dinarch,  confra  Demosth.  §  99 

n4:  nng  o^oyoifffofccv  oTtavxBi  vnhif  xmv  KOtvß  oviAfpiQovxmVf 

^**  ot  ^yiiMvtg  %a\  ot  8fiiuiymyol  x^fMxra  Xa(kßavovx9g  nifotm^ 

^  n!  t^g  yucTQtSog  Cvii^lf^ovia* 

Oratio  mA  Ntcoclem  p.  10^  27:  ot  fi2v  tUoffoxtg^  J  JVmco- 
'^%  xolg  ßdfftXiVinv  Vfuv  h^ijxitg  ayiiv  fj  x^Xkov  ^  jjfvoov 
yxpivop  17  rtiv  SXXmv  r$  zmv  xotovtmv  xvfj^ixmv, 

^ie  an  vielen  endern  Stellen,  so  hat  auch  hier  dieUrbiuische- 
•ftiKiiriftdeii  gewähltem  Ausdruck  erhalten^  x^vilXmv  x%tnv 
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8ft  l^emerknngea  zu  einigen  Stellen  4^8  bocratee. 

toiovtwp»  Ezceptt  adv.  Callimacb.  p.  859»  Ir  tovc  hittißtvfai 
^  q>flvavtag^tmv'SXXav  ti  tuv  totovxüov  ftQa^ttvtagt  "wo  Wolf  luCoraj 
die  gewöhnliche  Sprache  einrdfareti  WoUeii :  ^  « oi}f  aUp .  ti  rcSv 
TOtovTcov  ngal^etvxttg.  Aristot  Rhetor.  A,  22,  IS:  Ta  v»}^  'Hf^tt^ 
nX^idtSv  nQixx^fvtcTf  ^  tov  oiUoav  xr  tdoiv  toiovmm^  .  Lypurg. 
toDtra  Leocrat  ^  1S9  Pf  238:  x£%o^i7/i7xe  Xafurpco^  ^  twiß  uümp 
%£v  toiovxtov  T»  SiSaTcaviiKnfM  Demosib.  de  Fals.  Leg^t.  p.  S2J« 
11s  evq>oivUtv  ^  u  twf  ulXw.  xmv  tom^vtidv  ayu^w*  Or.  I 
contr.  Ari8togit^p«201|S2« 

7&<J.  p.  18,  20:  Zlmg  yii^   tl  ^iAoifitv  c%o%nv  tag:  ^tfe«C 

Cj^xltüv  jijulQovxag  xotf  vyitivoxaxoig  — ,  aXla  navtAutatv  hay^ 
xlag  xm  Cvi/itpi^ovxy  xag  '^Sovig^  tiovxag  9  xtA  dmtovimtg  Mv^fe^i- 
xovg  xai  qiXonovovg  $lvai  xovg  xfiv  Stovxav  n  niuavvxag* 

Bei  meinem,  wie  ich  glaube,  nicht  ungegründeten  Tadel  der 
Cprayscbeh  Erklärntag  ider  letateren  Worte  verfiel  ich  eelboBt  in  ei- 
n^n  gröasern  Fehler ,  da  ich  dieselben  mit  einer  Conjectur  heim* 
suchte.  Was  uns  beide  irre* machte,  war,  weil  wir  dieae  Worte 
a{a  Ansicht  des  gewöhnlichen  Haufens,  dessen  Handlangsweue  im 
Vorhergehenden  geschildert  wird,  betrachteten,  da  sie  vielmehr 
die  Ansicht  des  Schriftstellers  bezeichnen.  Es  darf  alao  bei  to* 
%ovPxag  nicht  amoTg  ergänzt  werden ,  eben  so  wenig  ist  dasselbe 
init  Cöraj  durch  vofiliovxag  zu  erklären,  sondern  man  übersetie: 
und  -wir  werden  finden ,  dttss  nur  diejenigen  ausdauernd  und  ar- 
heitsam  zu  seyn  scheinen  ^  ti>elche  etwas  JNützUches  ihun.  Ein 
anderer  Schriftsteller  würde,  wenn  er  diesen  Gedanken  noch' hätte 
hinzufügen  wollen»  vielleicht  sich  so  ausgedrückt  haben:  wv 
werden  finden^  dass  ihre  Vergnügungen  dem,  NiUaUchen  gerade  eni^\ 
gegengeseizt  sind^  da  doch  mir  diejenigen  ausdauernd  und  arheü^ 
sam  genannt  werden  können ,  die  sich  mä  nützlichen  Dingen  he^ 
fassen.  So  nun  auch  Or.  de  Face  p.  156»  36:  «Ua  709  hti  täf 
iXaxxovmv  xal  xov  ßiov  xov  %a^*  ijfi^^ov  htiSslimv  av  ug  to^ 
noXXovg  %qlQovxag  filv  xal  tcSv  iSs6(iax(ov  »ai  tiSv  humiSiVfiA 
ttav  xolg  xal  xo  oafUK  xctl  t^y  H^XV^  ßlinxovaiVf  hUuova 
xal  %ttXtna  vofiliovxag  uq>*  mv  aiiq>6xsQa  tovt'  ov  sJqpsAolri 
xal  xaiffxsQixovg  eJvo»  doxovvxag  xovg  iv  tovxoig  imUvovxa 
während  dpch  nur  diejenigen  ausdauernd  zu  seyn  scheinen ,  welci 
standhaft  bei  solchem  perbleiben,  —  Sodann  ist  an  unserer  Stel 
fv^i}tfofi€v  gesagt  für  BVQOifisv  orv,  wie  bei  Demosth.  in  Midiai 
p-  54y  20:  xol  yaQ  avxo  xovxo  st  ^tkoixB  oxontlv  xal  StlttiVf  - 
zvQOvt  Sv,  Wiewoh||das  Futurum  viel  bestimmter  und  zuvt 
sichtlicher  die  Ansicht  bezeichnet.  Philipp,  p.  86,  7 ;  xal  fftijv 
ßovXfiOii(i$v  iisxiaai  xal  nagaßaXilw  —  ,  cvoi^tfoficv*  Kico< 
p«  25}  26;  aXX*  tl  OiXoifuv  axonBiv  xal  xag  wviSug  xal  rag  8' 
vaiuig  xal  xag  iQficHg  xdSv  nf^UYnaxti^,  BVQiiaoniv  xag  iihv 
fi^xiiQvaag  tovxiQV  xßv  IdetSv  (iByaXoiV  xaxaw  ahlag  ovoag. 


in  ioH  Bar  ürbiaiidMii  'BandscBr^  antgehüteDe  tiSv  tivßv 
ider  ftitellt  wird  durch  die*  jetzt  gelieilie «Stelle  Helen.  Lan^. 
^18Sr'£0:  täv  lAß  ya^  ivt^las  ^  aotplag  fj  dinaiooiv^g  fi^  fc«ri^ 
fsvmy^lkm  ipovfIeeTai  rmu^uva  ^äHöv  «J  tovim  ffttaetovt  xiot 

KeooieB  p.  Sß,  19  •  toaovtov  ja^  itm '  xmy  tiXXairqlmv  hcidtM 

Ich  sehe  nicht,  'v^ee  Gocay  mit  seiner  Conjector  fum^f»  (utÜl» 
vüL  Der  Sinn  der  Stelle^  ist  folgender:  WeanMe  auoh  nur  um 
Ol  wenig  mäehUger  md,  ah.  ihre  Nachham^  so  glauben  sie  den^ 
nocky  es  stehe  ihnen  fieif  ,/ene  in  ihnem  Besitze  zu  Jcränhen^  .wäh* 
mdioh^  mä  jKvni^maohi^  hefsleidet,  nicht  einmal  4ae  mir  an^ 
K^foteneJLand  annehmen  wbüte^  Aoeserdem  dass  jepe  Gonjedlur 
<b  Sinn  der  Stefle völlig  CGvraoipirt,  so  ist  sie  auch. -^  ich  will^ 
aicbt  tagen  ^^rachwidrig  y.  abep  nur  bei  den  all^rppätesten  Sehiift"' 
tUOeni  findet  man  fMrx^ »  fiei(o»y  und  dergleichen.  Die  AoMfioi  . 
as<fl  bekanntlich  nolv  oder  noXkm  fie/^a>v.  —  Die  yermindernde 
Bedeotong  des  surl  Inffl  man  sat  Homer  bei  vielen  Schriftstellern 
»9  und  ist  nicht  so.  selten,  wie  Passow  glanbtJ  .  Vor  dem  Veif>inn 
i«Dc&te  diesen  Gehrauck  Buttmann  zu  SophocL.  Philo  ct..  234  s 
•  ^Annroy  ^emifip.  fpuB  xo  »al  laßtlv  nQogqt^syfia  ^xoiovd^-  tfV« 
^  h  x^oyes  fiox^o.  So^andi  hei  Isoärates  Püneg.  p.  61}  IS: 
^fffp  er  ß^vlti^u^nv  ^^uv  nQogyivh&ai  -^  f|c»  xtsv  vvv  ^t^Q^ 
mwi9.  Demosth.confr.Androt  p.  60}  1;  contr.Timocrat.ip.l84y 
1'):  ektsHfiiuvog  y&^  fis  of'xcrl  Hfsw  iv  xig  exyif<raer  ev  ^^öviov« 
Or.  contra  Aristokrat,  p.  109,  18:  ovjog  .d^  ig  iXfiMg  xtvog'^Sp 
'«loyey  9totfi  fii}  xw9g  Xagtitniov  aJtoatsfffjaji^  \ei^gleiche  Wjtt 
U&Uch  ad  iolian.  p.  159.  Haußger  noch,  ist  dieses  mA  toc  Ad^ 
fctiTea  und  Adverbien.  Panath.  p.  216,  85:  tl  %al  i^iXi/og  ilo- 
V^lvijp  ervToi^. .  £xcept  adv.  CaUimach.  f.  362,  80;  '^icod. 
^  21,  36:  xovg  nal  Kora  fstz^ov  ^liSg  itjpldijv-ivvaiävovi.  Ai^ 
'cidia^  p.  99,  84  y  Panath.  p^  232,  9:  ^xovg  ihscul  iuxqw  nodUr 
r^^nag.  Philipp,  p.  81, 14:  'tcov  %a\  luxfflmg  Xo/«{iofiivoif.  Or,  de 
^  p*  148^  1 :  2^  dl  xovg  %a\  fftui^a  loylißc^i  twufkipovgi 
bui  ÖQ  solches  xol  zuweilen. auch  ergänzt  werden  mibse^  hat 

)«iter  bemerkt  zum  Paneg.  p.  116« 

BmegyTf  p,  62,  6 :  ^Qovvto  il  xmv  EUmxnv  hitoig  ^otilmnr 
Kt  ilg  tag  avxmv  naxQlSug  ißgltuv, 

El  sind  dies  Worte  ans  der  tragischen:  Scfailderong  der  Fre- 
'f^ihatcn  der  Decadarchcn,  mit  welcher  man  fuglich  vergleichen 
^  die  nicht  'minder  ergreifende  Beschreibni^g  des  £lendes  der 
T«  Sparta  abgefallenen  PeloponHesier  im  Archidam.  p.  110^  23| 


86    *       CemoteiigeB  m  «iiiigflii  Sldkn  det  bocntoi. 

md  wiiOcnim  dierUMnde  Lag»  d^iii%)UekIidieB  Ebrtiir  Ui 
Pktaia  p.S70i  6.  TreSlicIi  siiid  audi  des  Aadüevt  Worte  fiber 
dieMftcbl  der  Rede  NioocL  p.21i  1\  Penegyr.  p.  40t  4^  l&er 
das, Beeilt  Ardudam.  p.  IO49  SO,  über  die  Verfasi(uiig  Axeopag. 
p.l2£»10;  iUier  dieVertrage  Ezeeptady.Calliiöack  p.360, 11.-- 
Worauf  sickaber  an  imserer  Stdle  die  £rwähnang^  der  Heloten  Im» 
feiebe,  war  Benseier»  dem  neuesten  Uebersetzer  des  Isocrates, 
dunkd.  Data  ans  der  Gescfaidite  sind  zwar  anbb  nirlneruber 
nicht  bekannt;  indessen  adieint  ee  aolch'er.sani  Verstandkiisae  je. 
ner  Worte  nii^t  an  bedürfen.  Beaserken  wir  .vielmehr  des  Sdtanft«^ 
atellers  fiedeweiscf.  Or.  contra  Lochit  p^STS»  4>  tovc  tctovagy^o^ 
^ovvxä^  %wß  f^by  «sd  ßovkoiUifQ^g  flg  nAv  noi^^ig  dov- 
liviiv,  Tovg  lA  nolhag  vßqlU^»  •  Or.  de  Big}s  p.S4ly  8:  e( 
xoXg  füy  ffoiUfUotg  iovlninv  hse&vfi^»9  xwv  d)  n/9hi€m¥  S^&v 
^£/ov.  Areopag.  p.  IM,  19:.,of  fftiv  yo^^g'ovy  %äp  fiiir  noXtn 
fiSv  Sfl^f^f  Tfotg  8i  noXtiUotg  dovitevnv.  Helen.  Laa<L  p.  185y 
26  t  ,0^1^  jifjt  Toig  ßtf  rmv  noUmv  &}TOtfyfag  Sifxm»  Mgotg 
tovXtilövfag.  Plataic.  p.  272>25:  ^  nmg  Sv  itau^mePp  —  d 
«v^otr  v^Mii^.  omfaif  täa^owxo  tvbg  yiv  Svvktiwiß  taXg  /iov/Uc^eK 
ai^iaa^xag  dtam&tmg  t»¥  aXlav  fum^gatafLhovg»    . 


Philiop,  p.  71,  2:   intg  iyw  ypoig  SialefijNpßfd  €o$MQ6ttr 
JlofK^v,  ov  nQog  %iQtv  kdt^iiupo^y  %akoi  nfo  fsoU<lv  kouiaut^ 

V0HXP  Sarjoy. 

Der  Artikel  <ro  vor  ngig  fu^^  den  man%eit  Wolf  gegen  die 
Handschrüten  hier  laa  y  wurde  yon  Bdkker  mit  Recht  wieder  aus- 
'gemarzt  Denn  der  Ausdruck  nffäg  ii^  ^«lofiavog  ist  ««  ver- 
gleichen dem  nifog  if  joy^y «  f^*^  ÜfttP  «nd  ähnüchen  Rodens- 
aHen.  Gr.  ad  Nicocl.  p.  11,  16;  de  Face  p.  1S8»  20;  PonatL 
p.  229^  18;  p.  tiU  2i  266,  4;  de  Permot.  p.  298,  22;  fipiaC  ad 
Antipatr.  p.  S9S.  84;  p.  S94|  4;  Epist.  Ad  iürchidam..p.  405,  22. 
Glücklicher  war  Wolf  in  der  Aenderung  Tovr^  für  tavtOf  welches 
letetere  vielleicht  herüber  genommen  wurde  aus  der  ahiriichen 
Stelle  Helen.  Land.  p.  187»  18:  eSUvo  «f}y  oUiwtfiva,  t^p  '^ElivfiS 
avtl  xth  päJLtw  iiciv%m9f  ov  ngog  lig  ^öovig  aTtoßkhpaOf  tuti^ 
tot  %ul  to^o  toig  fv  fpQOvovoi  noiktSv  utQSvtiuQOV  ionv^  all 
oiuoi  ov»  kt\  TOvO'  m^iifiüiv.  Eine  Nachahmung  unseres  Schrift- 
atellers  bei  libamns  IX  I  Dedam.  V  p.288B.:  i^fiTow  ik  mfl 
tovtiov  ov  avußoXQigj  ov  qti^^tg,  ov  (imfvsUiiQ  «y^poiseiy,  tal* 
tot  iia  tovtav  oi  ^sol  OfifuUvovat  tä  ionovwa^  oU^  ovn  U 
xovT0y  ^g^ovy  il5bmi. ' 

Ibia.  ^^.  82,  2St  isy  ^»vfiovfieyoy  ^  I9n  t^  mfiOQäv 
toiavtfiv  ^(ifiv  9avt£  ntgupvo^iivviv ,  ^y  ot  pihß  il^fol  ß^^^ 
^nvptl^oot  {i^Tovor,  tm  H  q>ÜLwv  ovödg  ogttg  edj^  ccy  crycci- 
miv  vniQ  cov  tokf^OHiv*  %al/to$  mqi  voy  co\.^i»9ifovtm»f 


\ 


VoB  4.  Strange.  B1^ 

Das  Fronotneä  Of^  war  die  ürbiaiadie  Handachrift  bier  am- 
Snt,  kann  nicht  fehlen,    /Die  Stellen,  womit  ich  früher  die  Auo* 
Iififimg  als  zalattig  darthui^  wollte,  sind  verschieden  von  der 
onirigen.     Eben  so  unstatthaft  ist  die  Auslassung  des  avttjv  p.  95» 
27;  man  vergleiche  p.  89,  9— -il.     Anders  uriheilt  Baiter  ad 
iMcrat  Oratt.  1  p«214  ed.  BremL  -***     Sodann  bemerkt  Coray  za  ', 
den  Worten  ow  Sv  avtHmh^  x»  t*  k*  folgendes:  ^fulm0M  ti}v 
Jnovaoy  t^   cvma^tiog  ixavaUt^llte»  *    ro  fQQ^  ^AvzBhktlv^' 
a^fftot  ^Hv,  9V¥hait  filTir^anxioff,   iq  %a\  xo,   Us^i^ss'- 
fsk    Dia  zweite  Erkla^ng,  welche  der  Heransgeber  giebt,  üb'eiP- 
lehen  wir,  weil  sie  denselben  (Siarakter  der  Wülkübrlichkeit  an 
adi  tngt«    £a  ist  aber  an  dieser  Stelle  nicht  eine  scheinbare,  son- 
dern eine  ^rirkliche  «xatoAl^Ua  ovvTo£fai^,  die  wir,,  da  sie  auch 
•oderwfxts  anatössig  war,  mit  einigen  Beispielen  erläutern  wollen* 
Puieg.  p.  49)  S3<  xoafivtov  faQ  ^  noXt/g  ijf^cp^  iiitpsQtv,,  St*  ifv 
oi^atog^  £s%*  ava^ratog  ywo^thtq  nk$lovg  filv  owz^&kvs^  t^uf- 
^  ^  foy  ulvdvvov  %iv  vnig  x^p  ^ElXiSog  ^  cvfunavug  of 
^wm^0avtH»   9v8ilg  ti  »Qog  fi^g  Qvti»g  l^Bi  ivgfiivmg  ooriff 
tw  «y  ofiola^otM  flu  lilv  T^v  v9fvyM%Lav  fii^äg    tm  noU^ 
M^nljstfi^  tmvvilQ  fii  ti}v  nohv  nlxUxv  yivlaOai,  wo  die  Worte 
TM  üfiiilg  an   von  der.  vorigen  Construction  völUg  losgerissen 
fiod.    Die  einen  wollten  hier  die  vorangehende  Partikel  lihf  til" 
fim,  Coraj  aber  dafür  fion;  schreiben.    Besonnener, als  diese  wax 
Spghn.    Dorch  den  treflÜchen  Urbinas  wurde  diese  Eigenheit  dem 
iMcntes  wiedergegeben  Panath.  p.  209|  9:   olg  ot  [uiv  yssivt^ä* 
{«Uav  {tt/^ovtf»  vov  diovtog,  %mv  ^l  xi^eaßvxiQmv  qvdilg  foxsy 
<^i^  «y  av9%%avg  aytovg  itvta  q>iqaiiiv,  ..  £ng  hiermit  zusammen- 
longeod  ist  derjenige  Fall,  wo  die  Griechen  mit  der  ihnen  eigen- 
ifaümtieheii  Vorliebe  zur  directen  Darstellung ,  in  der  Fortsetzung  . 
einet  mit  dem  Belativ  angefangenen  Sati^es  das  Pronomen  ovtog 
^igea  hssen.     Panath.  p.  21 1,  31:    jjfv  ot  \ikv  %oUol  v^qUk,  ' 
i'nfwcw,  Svioi  il  nveg  ßgittg  xmv  9}f«»^i«iy   htn  nmoXixiv^    - 
f^av  li^y^üTat  sk^I  vtixfSv.    Panath«  p.  2S3^  24:  tovg  vo^wq' 
*W  Av%9VQYog  fily  ld7f%99  SnoQxmai  i*  «vtolg  xQmiUffO^  tvy 
2av«vaiy,  'Panath.  p. 24^  26:  anuf  SiMtintg  av  cfffo*«yy   fuA 
P«l*€t*  Sv  €nnoig  htUvovg  XQ^ö9a$  ^»ijOfiay»  wo  an  tü^oiey  nichta   . 
tuiader^  iat.    Demosih.  de  Ahod.  Libert.  p.  1479  32.    Matthia« 
^r.  Gr.  p.  381.    Voomel  ad  Demosth.  Philipp,  p.  IST.  FoerUcb 
^mw.  Critt.  p.  67;    Jacobs  Addit.  Animadv.   in  Athen,  p.  72. 
Suilbatoi  ad  Piaton.  Gorg.  p.46.  Loers  adMenex.  p.  129*     Aehn- 
Uics  aas  Lateinern  giebt  Wopkens  Lectt.  Tüll.  p.  104.  —    Keh- 
^  wir  SU  unserer  Stelle  zurüd^ ,  so  hat  Benseier  in  seiner Ueber- 
^^xoag  die  eben  besprochenen  Worte  völlig  übergangen ,  und  den 
'^^'Usa  Satz  folgender  Weise  Verdeutscht)  Und  was  dir  nun  in  den 
^^htm  iib€r  dieses  heid^  zuträglich  seyn  füir/U^  dm^vn  ttnrei 
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du  da^tFähre  ohwmäh^&eiiei'bafmm^benf   icttltoft  «ft^l  tifW  tfol 

-ftfoiff  t^iy  iX'^^tiuv.    Diead  Worte,  schon >n  und  fiii:  sieh  ziem- 
licli  dunkel,   sind  in   der  Uebierseteong  noch  im^rstSndlibher. 
'Zuerst  ist  zu  bemerken,  d«ss  sts^Uhiei^  in  der  Bedentung  qnod 
^ttinet  ad  genommen  werden  rnüase,  "^e  wir  diese  Präposition 
wieder  finden  NicocL  p.  22,  27:  mql  fUv  ovv  ycJv  iBoiUttii6i%  — 
olfitfi  nü6i  ^oH^Xv  dstyo'tarov  |ilv  efvcrf  to  rav«  tfvftffv  «l^ootfMs 
ipovj^  X^aroi^ff  xäl  «oi)^  »bvi^^evc*    P#neg»  pl  S4|  9 ;  Philipp,  p.  87, 
•80^  p.  889 19;  de  Perbiat.  p.S85,  6f    Zeune  ad  Viger«  p.  ^2. 
Bttediger  sd  Demosth.  Philipp,  I  p.  1S2«    Heber  den  gleichen  Ge- 
brauch' der  Präposition  v^j^  yex^lelche  man  Demosth.  de  Fals.Lc»- 
gat.  p.  247,  13;  p.  808,  9:  ikka  tti)v  mig  yt  toi  Mqu  uUviqrhatf 
ßt  iih^Qvovvxo,  i^Äiyxitv  Aohsov  Sv^^t.    Qr.  contra  Ahdirot. 
p.  60,  24 :  vtcIq  ovv  %o^  fii}  naifct%fOV0^tintig  vfi&g  hmPvUt  'fikv 
-foij^  o\Lm\ko0yLivoig  nwiü^ijyün  nfniiplüaedtii , '— 'ivpo^^sts  vev  ¥oOv 
'plg  ifm/   Or.  ady.  Phoi^ion.  p.  28S^  2S.    Erfordt  ad'fiophocl. 
Oed.  Tyr.  164*    Sodann  ist  Tovrny  ciivp9tiQW¥  keinNeutrua,  ion« 
dern  diese  Worte  beliehen  sich   auf  die  'erwähnten  feinde  and 
Freunde.    Auch  können  dia  Worte  h  täig  —  jrysifMrif  mnndgÜ^ 
mit  mql  t£^  aal  svii^tQovmv  susammenhangen,   vielmehr  siad 
aia  £u  verbinden  mit  dem  Verbnm  tunlio^t  ^nid  beseiohnen  also 
dan  Gegenstand ,  durch  den  man  ^ür  klaren  £inacht  der  Saclito 
^alangt/   Nicocl.  p.  25t  84:  t^v  {üv  o^v  Si%mopvvipf  ixtidvv  w 
H&Xtata  KKtldoitt»    Panaih«  p^  2l4,  26:  fii»li<fra  fihf  0^  iiHtS^iv 
äv  ttg  ivvfi^flfi  Tutvituvm    Busir.  p.  202,  25:  fftaiitfr«  d'  ävnat- 
Uoig  y^v  ev^deiov  xiSv  sZ^filvcav  in\  aai/rov  ^ett>^iq0ag.     Ea 
#cheint  nun  Isocrates  mit  jenen  Worten  dieses  gesagt  xm  haheit: 
^J)aher  dürfiesi  du  hmaiohilich  dessen ^  .was  dir  erspriesskch  isty 
^oU  am  besten  die  'Wahrheit  einsehen ,-  'wenn  du  die  Meinungen 
dieser  Beiden  genau  erwägest.    Führe  er  nämlich  gegen  die  Grie- 
chen etwas  im  Schilde,  unternehme  er  etwas  Feindseliges  gegen 
aie,  so  sehe  er  leicht,  welch  übler  Bsif«  ihm  dadurch  bei  allen 
Menschen  entstehe,  da  man  ja  jet2t  schon  auf  blossen  Verdacht 
00  Böses  von  ihm  spreche.     Vielmehr  müsse  er  auf  das, Wort  aei- 
He»  Freunde  achten,  die  ihm  rathen,  -Griechenland  durch  Wohl- 
tfaatad  sich  verbindlich  zu  machen}  denn  dann  nur  erlange  er  un. 
eterblichen  Böhm,  'wenn  er  dieGriechanvu  Freunden  habe,  nicht 
'Weiin  er  dieselben  gießen  sich  stimme:  «1—    Im  Folgenden  wurde 
9iSv  statt  U  mit  Recht  aufgenommen:  fcra)^  0^^  wcoXa^avng  ittr- 
nQo^v%tav  tlvtn  to  ^tSv  pktccfpfjiiovvmv  — -  ^^oyf^iv.    Dean  dl^ 
Einwürfe,  die  von  einem  Andern  gemacht  werden  könnten y   Ton 
dem  fiedenden  selbst  aber  erwähnt  und  widerlegt  werden,  begin- 
nen jgem  mit  fa»$  oiv,  xi%   ovv*    Gr.  contra  Lochit  p.  378,  6: 
Xamg  otv  Ati%itfig  hnjjsiqriosi  fiix^^v  noniv  ti  Ts^yfi«,  mit  der- 
selben Variante    Xamg  oiv  Sv  tig  nqig  taStu  %öXfi^0iii¥  afWcStf. 
Areopag«  p,  126,  4:  t^wg'Sv  oJy  ug  IniTffiqtfmv  toig  alffif^o$g. 
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nn  f.  199,^  36;   Epbt.  mi  lason.  ftl.  p.  S9tf,  26; '  a^'  Hytil. 

Mif.  p»  403, 17.    Doch  finden  wir  aucb  foo^  4i  Philipp,  p.  92^ 

T:  fiw^  ^'   Sv  n¥9g  imtifi^at  fioc  foXfftifffefay*     Or.  «dv.  £a- 

^?ti.  p.  S8S)  28-    Hit  T«x'   ovy  wird  die  vftofpoqi  eingeleitet 

fiüpp.  p.  75,  .14:    ToFx'   o^v  Sv  ti^  ivatijva^  toig  sl^riiiivoig 

vlfofsat,    Areopag,  p.  182|  29'  r«x'  ovv\Sv  't%g  ^av^aönsi^* 

Or.  de  Face  p.  147,  22;  Panatb.  p.  232,  28:  t€t%'  ovv  iv  ti^ 

tt;  vrexoir  itvät  fie  9^aei«y'>  oiiiv  fig  xmhAMk  >  diaHaßtiv  tw 

ÜjWf  St$  toliuS  Xiynw  ag  «xpij^offi  sldcig  ntgl  ^oyfiaTov  oIq 

ii  SB^  sK^cmojBiyoiff.     Die  Lesart  ^i^kaßeTv  verdanken   wir 

ber  der  UribiniachenHandechrift;    die  Vnlgata  giebt  dtaßäleW^. 

üddunaa  ^e  Sephist  p.  677,^ '6t  ttng  ii  ytfgan^ha  Ufov0t/i^^ 

if  xarff  (ux^v  vni^  t^g  if^vlttg  Hklnmcl  u  %al  naQjctXli^mM^ 

ao^Utv  €timpai  %a\  itÜivov  ft«\  itftffi^v  iyyivtc&aif  Ktfl  ficrx^b^ 

^  X^mirc   hd&iüVf  noXkaMg  9k  vq'  eiamj  diaXoifißiveiv  vdy 

kf9¥.    Ohne    den  Beisat«   t6v  «Xdyov    bei   Demoslh.   Epitaph« 

P-2609  11:    iviyfni   tf'  Iv  ro  fikitu^A   tuiXaßnVf  «al  nQo  toS 

tf  msti  mxfayiUpa  toig  iffi^iifi  ifikovv  %al  tovg  l^m  tov  yi»  [ 

f  )vf  «i^ac  xw  Tcr^ov  fi%olov9i/ftiixag  ngig  tvvoutv  noQm^Xiaai. 

Hienadi  dürfte  der  Sinn  nnsarer  Stelle  wohl  dieser  seyn:  l?en^ 

"idiit  hmdat  miehj  den  Faden  der  bisherigen  DarsieUung  faUe$L 

'^  Ionen  f  die  bisherige  Rede  stu  unierbrechen.     Welcher  Lesart 

Bflsiekr  folgte»  ist  schwer  zu  ehtscheiden,  wenn  er 'übersetzt: 

I^-na  nichie  hindert  rnich^   ihren  Eimuiafe  hier  £u  begegnen^- 

L^  iit  Willknbr. 

J^f^  p.849  81:  &fyo  d'  h  xmv  fittä  JEv^oo  %u\  Mei^ 
in  miefgatev^afLh»v,  .'•...•» 

£s  genügte  hier  das  einfache  erqaxevöaiUvsav^  was*  die  ge^ 

'ohnlidieii  Bücher  enthalten.    Indessen   da  wir  jenen  Pleonaa^ 

Bics  noch   einige*  Male  bei  nnserem  Schriflitellec  antreffen ,  so 

'--rfoi  wir  der  ürbinischen  Handschrift  wohl  'trauen ,   dass  m 

idch  hier  die  ursprüngliche  Lesart  bewahrt  habe.     Or.  md  Ni-^ 

t^cL  p.  15,  21:  fisO    dv  ^tiexa  ftvvdtatQhjßefg.    Paneg.  p.  58^ 

^:  |it&'  ev  avvri%oXavdfiattv.     Areopag.  p.  122 ^  5-:  ovil  roi^ 

^  ?•  xlatofeiv  av^tonmv  elg  xov  etvtpv  xonov  €vvfi^fo^a(ilv&ig^ 

^ofigcr  noch   findet  man  diesen  Pleonasmus  hhi  aiäerh  Bed- 

^n.    Lfsias   contr.  Agorat.  ^  80  p.  279;  de.  Unn^r*  Accept. 

9  P-  SSI.    Isaens  de  Pjrrhi  Her.  §  14  p.  30;    de  Philoot^ 

^^*  S  55  p.  80;  de  Ciron.  Her.  5  22  p.  101;  de  Astjph.  Heft 

•  ^  P«  llS.    Demosth.  in  Midiem  p.  33,  1 ;   p.  84»  14 ;    advw 

'^etor.I  p.  250,  27;    adr.  Zenoth.  p.  257,  84;    contr., Olymi- 

'-^  p.  101,  20;    adv.  Eubnlid.  p.  203%  26;    contr.  Neaer^ 

:  31,  82.    Vergleiche  Lobeck   ad  Phiynich.  p.  854.    Wurm 

^^«BanL  IQ  Dioarch.  p.  133.    Hermann  ad  Luden.  Bist  Coo- 

*^-  P.  177. 
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ttid.  p^  85,  17:  wA  n^A^  imolifijf  ^  ßavli09m  la9d 
in  timmfiß.hßm   ni^iftmm  vip  miti^  ztfinow  Sv^q  nfizBifw 

wog  ti  ttifilniiiiva  nalmg  Mqmg  c&kiv. 

Wie  überhaupt  die  Sprache  dei  Isecrolee  ficb  .eelur  ^leic 
^bleibt,  und  m  dem  einmal  gut  geformten. Setee  «ich  behaglic 
^efiUlt,  so  kehrt  euch  der  Anflmg  unserer  Stelle  hnufig  in  de 
ähii^en  Reden  wieder.  Panath.  p.  SS?»  19:  im4  (ß$iS»lg  oUc^i 
§u  uypqilv  iti  wifavvla  tvY%ip99  Uy»¥  olg  h  t^  iloriffv^i» 
lofm  ^nifAifw* 'Shf'  «i|pl  -^nhimmm  toitmv  ytf^if^ig.  Welcb 
Stelle  Dindorf  verglich  sa  Paneg.«  p«  44,  2£*  ««t  ^'ffi^  oU 
mp^Ju  iyvQHiß  Su-  sMrl  Jitmwd^iß&ifioi  —  noklmv  Jiya&äv  <ätu 
yoig  £U^0i  natlcvfi&taß* '  Paneg*  p»  £ä»  4:  nal  (Hd^g  wwolaß 
JM  ivg%6l»g  Ijjßw,  Sn  tgoxotiQ^v  tovtwf  |f»vif#^v«  Areopa^ 
P-  128>  25^;  p.  ISS,  25  t  Panath.  p.  225,  24;  eontl^  SophiaL  ( 
SSI,  14;  de  Permot  p.  SOgi,  ISi  p.  S24,  9',  ady.  Callimacl 
p.  S6O9  S7.  Bei  dea  nacbaten  Worfien  unserer  Stelle,  die  ihre 
.^rgen  Enlalellung  wegen  früherhin  .den  Heranagebem  Ti<ele  Scbwic 
rigkeiten  machten,  hatte  die  Kritik  wohl  immer  soheitem  moi 
sen,  wenn  nicht  der  unachätzbete  Urbioas  isa  Hülfe,  gekommet 
lind  dieselben  ihrer  uraprongltchen  Geatalt  wiedergegeben  haU< 
£a  kommt  jetzt  nur  noch  auf  die  kehlige  Anifasanng  au 
Benaeler  verdeutachte  älao ;  2>en»  da  ich  mehr  auf  die  Gedan 
Jken  9ah ,  «o  tifolL?  ich  mich  niehi  abmühen  mit  dem^  Beetreben 
dasj  WOB  bereits  i^on  mir  dargestellt  war^  durch  eins  andere  schön 
^.Wendung  auszudrücken*  In  welcher  Ueberaetsung  die  eraterei 
.Worte  völlig  verfehlt  aind«  Die  Aüxvom»»  siod  hier  'vielmeh 
daa^  waa  der  Schriftsteller  aonst  vno^seig  nennt  •  Zum  V enläo4 
Jiiaae  des  Partidpiwne  btPöiag  fiihrC  uns  die  Stelle  im  Eaagoi 
p«  174,  SO:  TO«  fnip  Y^9  aKovmv  tag  na^aausvag  toeoSeov  x* 
asfpQovffiw  mgte  8tu  %o  fM}  ipQovtl^w  ^tagov  itSv  dae^tv  avtk 
inl  To  ßaelisgo^  imazig*  Wir  werden  demnach  jene  Worte 
überaetzen  miiaaen:  JDenn  da  ich  auf  denselben  Gegenstand 
eprechen  gekommen  mar.  Philipp,  p.  'BS,  26 :  If^^  oV  sl  fftlv  vi 

.  %t^g  m  bsiaxffVf  wo  die  Ueberaetzung  glücklicher  lat:  ufi 
ich  in  meinen  Jüngern  Jahren  daraufgefallen»    Helen«  Land. 
185,  8i  moi^  d'  o  n  xfifeetfuri  totg  ixUobting'  intawag  yag 
sa  Bn^eimg  fyya  nal  Uynv  i^fiapavog  ns(fi  mvtrn^  i^ifm  fiav 

^irat£v  nwtvtfae^aft.    Hieribin  gehört  iMich  die  Stelle  f^iat.  ad 
ehidauL  p.  405,  28:  hp*  olgntQ  iym  tvyj^m  vvv   iqf$erfi% 
bei  welchen  ich  Jetzt  stehe  j   ufomit  ich  mich  Jetzt  befangSm 
und  dann  wird  nakalg  wohl  richtiger  zu  xA  ttitilmiiha  bezogi 
pnd  nicht  zu  iiiQmg  sbteiv^    wie  Benaeler  that.    In  ahnlichi 
Sinne  leaen  wk  Tudwg  im  Areopag.  p.  122,  2  t  noluilav 
Vf|y  i(f^<Sg  Sv  röJ^  xQaYiMC*  XQfiCaiihMpß  ovt*  l^ofitv  ot^'ztf 
tflTQviuv*    Or.  de  Pace  p.^lSS,  24:  nmg  Sv^  Sv^qs^isoi  z 
iwii^9¥  ^  nqlvau    Nicocl.  p.  SO»  S4:  ^v  fiff  nalwg  afi 
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^t  mUUrr  J^nW  •m^tforari.  CMr.  tlä  Mkoct»  p»  If,  15i 
üjt^  h  M^tfkrfoi^  Ti)y  tvmtpuv  oiov  •  t9<  npayficrvoc  '««Mi; 
t^pMÜ^Mv-  Or.  de  Pemmt  p.  SIS»  £2:  i^^  yi^  ttf^Tcr  iMrAds 
sjot^Mfifv.    Or.  de  Face  p.  14(^  18:   ifp  fAff  unhta  xtüuS^ 

iUl  p.  87,  12:  i|f  n&nwß  y'  j?^  iRir  ^nrlMSwrttoc  "*)• 
Die  Partikel  ^  eDtepricbt  hiar  dem  Lateuiischen  alioqui,  gd» 
a^  wie  io  den  sa*  Or.  ad  Dem.  p.  10»  1  geeatnmelten  Stellen; 
^  das  dnt  ein  Ton  dem  Verbom  dee  vbrbergelienden  Satx- 
^iedo  unttelbar  Abhängiger  Infiniiiy  damit  verHiinden  iat.  De- 
mA. 8 JT.  Nacoelrat.  p».td^  6:  hß  ttßg  ^f^yf^afpuffg  stti  zqw-* 
91^'  i^n^  oifroir  ffffoddÄ^fl»  if  imluaw¥  6^itUip:  baeas  de 
(^boyn.  Her.  §  39  p*  IS:  nel  xoM'*  iptS^  »dtl  i}   dv/rfvew 

^  prfkuuf  t^fiuais  «cd  Totg  lajtarei^  iptt9$0i  n9Q$rcta9W9  ^'«^ 
^fflnfioiliY  erklärt  werden  kann  av  svf^MivjtfofieVy  wie  denn 
tdi  mcht  leiten  das  teülpna  finitnm  nadb  aolchem  ^  gebrancM 
«vdt;  w  bei  Denosth.  de  Coron.  p.  174,  S  t  ov  fag  Sv  ^av* 
Attv  snpmiey  ijfiov»  i?  ov«  w  «i^x/{iOfitV  crvr^v.  — •  Die  fol-» 
»3^  Putikel  fly  die  hier  nur  die  Urbioiaehe  Handschrift  er- 
jltns  hat,  iat  in  adicher  Verbindang  be|  den*  Rednem^  regele 
">ttij^  (h.  de  Permul.  p.  291«  22:  iy  Myrovi^  y'  Sv  itf^v  8v^ 
yfim^B  Aeachinea  oontr.  Ctesiph.  p.  149}  24:  i}  ituvtmp 
I  Qv  Apr  imoQmtnog.  Demoalh.  contra  Aristo^.  I  p.  i9ff» 
M:  adv.Ntnaimach.  p.  8S2,i2;  adv.  Boeot:  p.S42f  21.  laaeoa 
^  PfnU  Her.  f  64  p.  41.  Ljaiaa  ad.  Simon.  §  42  p.  199. 
^^  Sdnriftateller  laasen  dieaelbe  wohl  snwvilett  aua,  wie 
^L  Sjmpoa.  IV^  19:  ti  i^mnwv  Ail^wv  tch  h  tolg  tfohr- 
M«K  tSaimog  Sv  Mft.  Xhncyd.  I,  121.  r^  Mieht  aehr  glücfe- 
^^;nr  Coraj  bei  der  Stelle  .FhOipp;  p.  95»  7 :  iXkit  fimi  yi 
^'fl^axUev^  imifßQln^  mI  v^  8i}aii»ff  «^cr^  reuj;  bA  TQotmp 

**<«ii|ifauayt  ^a  er  mit  TUgong  der  Fraepoaition  fttva,  uUi 
Tiv|if  gab.  Denn  abgeadben  davon ,  daaa  •  die  Znaammensteilimg 
l^'fiiatdam  laokratea  nicht  gereditfacügi  Verden  konnte  i  ao 
7^&  Conjeetor  auch  daa  Miaabohe,  daaa  die  nnmittelbaT^ 
^«rbndoiig  dea  Heradea,  Theaena  und  det  IVoiachen  Heldeä 
^  ^  nachfolgenden  Bede  aidi  wenig  Tertnig.  ytelmähr  mussM 
^  Vslgata  iiili  f§  ^  bexiduiget  worden  in  SlXa  fma  ya, 


*)  BenaaqB  ad*8oph.  Traah.  876  t  non  memhi!  ma  bniat  rerbl  C^zit* 


r'n,  p,  jjgyg  ^.  p,  ^||;iy  jd  ;  üDa-iiictic  leiuier  oei  n^  uongen  neanern« 
^^pantiT  findet  man  bei  Demostfa.  de  Coron.  p.  f34j  8;  contra  Ti- 
^^  P*  t76,  4;  ad?.  Onetor»  I  p.  252»  1.  Antiphon,  de  Ghoreat  $  47 


01  BeoMrkmigflp  m  migai  Stdlm  des  laoerates. 

wie  «m  jel»^  9M  ikf  ürbinMehen  BindMlirift  iMgitlflHIIrtt 
«Tgl.  Or.  d«  Pac0  p.  161,  II;  n^  fUfUir  tti^l  nUhfi^  ^iy^^f^ 

ifvdpi^ifiw«.    QeiDOiijth.  opatr.  Timocrat  p.  162,  £8:.  vov  MerdU»» 

*  'jßomog  ^vl^v  xalfiera  y«  Tovg  08oi)p  alxunitav  ovxoQtiigxa^ 

oÖQv,     Dinarch.   contr*  Demosth.   $  75  p«  167 :  if  micc  iJfMiv 

«|la^  fiffii  yc  T<ir'«|^fffa^  ijieArirc^  fi^«(«ff.    Hteodot,  lY/ 162 : 

I  *  * 

_         »  •       ■  •        ■ 

Ibid.  j^  889  1::  f»»iw9x(ap.i3i^iOl;fii9tfa$»  ov)^  o/ko(o^  j^ovltv^ 

Das  Verbum  OQfiiVf  eum^\imum\ Drang,  wouh  in  MchfiUu 
'^»  geböii.  aa  den  Lii^bliagiaiiadrlieläen  daa  Isöcnatü.^  fuagor« 
«P*  17^»  /7^  iaEOMfOttto.Yo^  srpiifiov  fi^^  wni:^.  -4»«n»  4'   ovv 

fHe%llm  mm  yivqUt  i^mf^vi^m^i^*  .Maiatcna  mrd  der  GageDStknd, 
nach  dem  mati  tvachtet,  zpit  der  Präpositioii  ht\  hinzogeBigt; 
welche  Phrase  wir  dann  mit  einlas  ergreifen  ym^jugf^xen.  kön-« 
nen.  Or.  de  Penkiut.  p.  276»  4»  0  tiov  veotj^atv  zolq  bA  tct 
^a^t^mra  mA  viiv  naiStUoß  o^^codcv  axovaa^tv  Sv  .tfvveviyxo». 
^aneg.  p.  32»  15.:  nnUol  %mv  ngojsnotficaiiivav  cfvcKf  «ocpitfnmr 
^l  tovTOv  foi/'i^o)^ov  «ii^fiMair.  Or:  de  Face  p.  159,  .85:  ov% 
jM  Toy  fSißv  g|^f}fMXTi<ifioir  M^fti^aeir.  Or.  dePermat  p«  SOS,  34: 
■$i  dwiJ^Wi^v  9i4e/o»  »«1)000^  :%iä  Mi^iJt9i'qcaü^i  xäv  inl  tov 
auxov  ßiov  OQiifiaivuikv.  Or.dePermat»  p.  3l4y  11:  ofitliTcrirv- 
tiß  %ov  tfvfigji^evsoff  hil  ta^.-^iovaeoQfUPötv»  Helen.  Land,  p« 
187i.21iPaaatb«  p.  225,  26:  ^^  ov  >nuta<p(^ili0tfmsg  of  xmi^ 
9f6  nfAiiv  |»V  f^  wy.ssode<lir(oäav{siol^Te/av)  lo^fiifvoir.  Paneg« 
p»  489  30:  «xtff^Ä^oft' j;sl  t*f  ÄiaUixyo;  rac  ^^^  vov$  ßaQßagovg 
mgitficav.'  Philipp,  p.  91,  15.^  Blit  folgendem  Infinitiv  ist  es 
.unserem  b^ahaioJ^ifgen ,  fF'iliena  seyu  entsprechend«  Panath.  p« 
9489  12:  spUttNiff.  iifliifcng  i^aXit^hi^  avtov  \xo9  ite/Oif)  ^  9ta^ 
TpfNOfM^  Hit^tY^^nav.  In  gleichem  Sinne  wie  das  Activnm  scheint 
^ocratea  auch.das/Medium  gesetetzu  haben;  wenigstens  dürfte  es 
/Ichwer  fallen,  ^en  genügenden  Unterschied  zwischen  beiden  For-« 
^en  an  ermiUala«  Panath.  p.  209, 11 :  aU'  oi^og  iym.  xolg  cS^fii}- 
l^0$g  hfl  rtmu  .(oa^iffum)  «a^oxsJtfvofUK»  novilv.  Or.  de  Pac« 
P.  138,  3.;  MaM  y^  twig  fu>^  doxoväiv  eS^ftilada*  n^og  tov  'm- 
A£f»öv.  Bei  nachfolgendem  Infioitiv  ist  es  anfangen^  untemehmeny 
wie  Or.  de  Papep.  148, 17:  efv  fii}v  «U'  Inttii}  sse^  MoicDCfrXvfi- 
filvoff  cof^iffMi^  i/^tiv,  om  offonvijtiov  iitotpri¥u^ai  %a\  mq\ 
tovtnv.  Oder  aqoh  4yiUens  aeyn^  woUen^  wie  Bu^ir.  p.  199, 
18:  i^oft  d^  fifv  xig  fAij  (T^sev^Hv  o^fM^i^ivog'  stolAa  xal  ^aiif*a(fTa 
7-*  (Ii^dfrv,  D;fi5  Peirfeptfpnii,  ifrelche  an  diesen  Stellen  alle  Co- 
geben,  bietet  an  der  unsrigen  auch  die  Vnlgata.    Und  diese 


Lesart  tcbantnfcbt  mtwwfHich,  da  disE  Bfgriff^dis  Iiii|)iMbct8^ 
der  an  vnserer  Stelle  erfordert  wird,  auch  jn  jener  Form  enthail«*! 
ten  ist«     Except  ady*  Callimach.  p*  355^  7:   M^vg  imQun  xmP' 
MQhtmv  av%o^>0¥tily  m^ni^vovg»    EfkU.  ad  Arcbidam.  p.  404>' 
15:  tUutg  CD  *Ju^ia(ii^noll9vg  mQfmuihpttg  iptwfumtßiv  ci  %al  tov 
sarl^a  Kdl  yo  yivoff  vficlw)  eA4|il}V  TOiJtov  |av  rov.  iojrsr  —  Ixsi«- 
SS«;  sMP^ailmf iv.    Bei  welcher  .Stelle  wir  beilänfig  den  seltneren , 
Gebrauch  des  Zeitwortes  mx^aUUttivmit  eineüi  Dativ  der  Person^, 
in  der  Bedeutung  überlassen  und  iä^rig  lassen  |  bemerken.     De«; 
mosth.  in  Midism  p.  Sl|  36:  to  .H  T^ftoi^SiiSda*  «al  Isst^i^af  toii^ 
»jrov^ooft  «al.Toi;  i%&Qoig  nstffaXfl^sux^     So  ist  in  fiinf  Hsnd** 
•chriftcn  eqihaHen;  zwei  geben  vTSolslnstaii  die  Vulgata,  welcher' 
auch  Buttmann  folgte ,  xaMdc/^fToi*     Or.  L  cemti'a  Aristogit.  p^' 
196»  15:  ^ovfitt^  To/vw  xa)  fUi^}  T17;  ii^AsI^«;,  £fio»  tsu^aktU 
smv  £9o£t  ^vxov^/og,  ßÜuov  slvui  n^ig  viiag  cünrciv,  mit  der  Va-»." 
riante  »c^iMSciV.    Or.  de  Fals.  Legat,  p.  SOI,  9:  iyca  ii  nafsk^t^. 
ov6lv  l<piif^  xQiStov  mv  ijßovin  ibt$i^  9S^oß  QlXtnnov  Ifiol  %a(f€^ 


id.  p.  89/24:  xo  yotQ  fti)  ittv  iUotQtoig  pfijä^M  nagaStU 
ffsa^iVf  oAi'  otxtiov  indifxsiv,  n0g  oux  iUdg  in   avtov  es  noQO^ 

Wolfs  Conjectur  rn  yAq  y  die  bei  seinen  nächsten  Nschfolgern 
Beifall  fand,  wurde  Ton  den  neuesten,  Herausgebern  mit  Becht' 
wieder  Terworfen ,  da  t^  yiiQ  hier  nicht  minder  richtig  ist.     Der- 
selben'Redeform  bediente  sich  der  Schriftsteller  im  Panath*  p.  246^^ 
81 :  xo  di  fujdivrcov  airmv  avfißalvny  xoig  0Q9£g  zalSiTUxtqg  n^az*  ' 
TOvOft  Xfx)  xolg  aCiXydSg  tv  xal  naxoSg,  xlvi  xcSv  oQ^mg  loyito^ivuav 
oix  5iß  tlnor&g  taiza  ytyvia9ai  öo^uev;  Andocides  de  Redit  $  27 
p- 134:  xo  di  dovxag  Ifcol  r)}v  aönav  äq>BXi69at  vitag,  tv  fötc  ozi 
ov6£»€i:tozt  ^yavaxTiiaa.     Lycurg.  .contra  Leocrat.  §  91  p.  220: ' 
Initytxo  ild^Hvzovzov,  oTficnÖcttv  zivä  avxov  ift' avzriv  ctyaysiv  Xflif 
Ti^^/mr.  Demostfa.  IV  in  Philipp,  p.  109, 9 :  ro  A*  Iv  V^^X^  Siiytvif 
%a\  la^ihf  xtiv  dsovjttv  nQ&miv^  ulXi  nQoXeiUvovg  %a&*  "iv  hcaatoP  ■ 
nivxd  Mqüvg  iSout  laßBiv^  ^orvfiaffT^v  i^aiiiovlav  xol  nroiUiJv^ 
iög>alsiav  l^siv  oVea&s.     Or.  de  Coron.  p.  226»  1 :  to  62  Jt^ogn^ov-^ ' 
€ai  xal  fii}  niv^*  ag  ,i^ßovX6na^*  tlfjuv  avnß^va^  z^g  x£v  aXXoav  av^  * 
dpoiMMr  xvyrig  xo  inißaklov  lg>'  iqiiSg  j^igog  fiizEiXfiq>tvat  vo^lin 
njy  noXiw^     Bei  der  Uebersetaung .  dieser  Infinitiv  -  Coüstroetioil 
nimmt  man  wohl  am  fuglichsten  Cpnjunctionen,  wie  da,   wenn 
und  ähnliche,  su  Hülfe;  denn  ein  qUod  attinet  ad,  dessen  sich 
Blume  zu  Lycnrg.  p.  115  bedient,  passt  nur  für  die  wenigsten 
Stellen.— '  —-  Das  in  der  zunächst  vorhergehenden  Stelle  vorkom- 
mende inoaxfiaanivovg  wurde  falschlich  Terglioben  tu  v^lazaxo 
Or«  ad  Oemon.  p.  2»  23* '   : 

Jbid.  p.  90»  5 : .  090  Y^Q  tag  fth  %almoxfixag  iMtmfig  ovcag 
MsAxolisilov9$ßifAxo§givxvyxivov9k. 


'  Banrnkiingim  sn  mmgeA  SuUen  des  Isocntes« 

Die  ktelM  Worte  diMdr  SteBe  «lUirte  Coraj  folgesda  ,\ 

mAtotQfukntotgoiM,  imi  toi^  n^dg  o^  jp'linäg  n^ocg^lpoinrai« 
h  gleidMiB  Sinotf  faatia  dieseÜMo  Benteler.  Das  Richtige  traf 
ab«r  mutrwtig  Weift  tiuir  m»  penes  ^os  sotiti  tum  hu  qni  eonun 
oonsoetttdiae  ntimlttr.  Vom  Umgangs  finden  vir  du  Wort  wio- 
demm  gdbnachirfipiat  ad  Timoth»  p.  401,  29:  SXlaQxo¥  Sl  surri} 
fiir  hUivov  xiv  Xjffovw  ^^  ntfioXoyotrv,  o0o$  n^^  Mwrov,  iilcvdt-  > 
^MtTOTOv  9h0u  Epiat  ad  Antip«tr.  p«  898,  7:  Iwitdi^  ih  it  h^ 
^V  ivtnv%iiid  0o$p  naekebm  er  aber  eehon  duroh  .andere  deine 
Bekanntecha^  genuMohi  hai.  Mit  Jenknden  sich  in  ein  Gespräch 
einlassen  Or«  ad  Oemon.  p.  4»  22:  to  xols  liyotg  avtolg  ohtilmg 
lirf^ovMify  'in  welchem  Sinne  andere  Schriftsteller  dieses  Ver- 
bam-  allein,  ohne  deii  Beisatz  totg  Ao^i^,  xu  setzen  pfl^en.  Dana 
aber  wird  der  Begriff  des  Uittgsnges  auch  auf  Sachen  ikbertragen, 
VfB  Areopag.  p.  12Sy'^10:  natsetiiauvro  KoJut$lav  ov%  6v6fia%i  ftitr 
fip  netvotattjt  —  fr^o^srfo^cvo^ilt^i^t  M  ti  uSvnQot^emv  ov  tomtv- 
mp^  toig ivtvyxipov^iqHuvofUvfiPf  wo  es  als  gleichbedeutend  mit 
w^c^ai  genommen  werdeik  kann«  Am  gewöhnlichsten  ist  die 
Bedeulung  antreffm^y  tmf  etwa»  etoeaen,  wie  Episi.  ad  lasott.  Fi— 
Kos  p.  897f  85 :  fiiq  ^ävfia^CTS  8*y  Sv  n  ip€ilvmiut$  Uymv  &f  n^aU' 
Qov  dmjKoaTff '  rm  filv  yaq  taag  iiuM  Sv  ivtvxotiiitf  to  ih  xctl  ngö^ 
9$img  —  nQosXaßotiu.  Qr.  contra  Sophist,  p.  ^ßOj  4:  if  di  naUsv 
c$g  —  olg  faQ  vvv  ivtvy%(ivovai  »iavoifisvof  y  tavt*  J£  Irotfiotipov 
iai^ßavsw  avtovg  iStSaisv.  Helen»  Land»  p.  192«  6:  ov»  mo^^ 
C9VCIV  i^oQftijg  O0CV  ^Ihniv  •—  Z^ovtfiy  htaivtlvt  eiUa  noJÜioig 
fuilnaivoig  kofOig  hvtviwta^  ntQi  avti[g.  Paneg.  p.  87,  10;  p* 
89»  26  i  p.  58,  35 ;  Philipp,  p.  90>  84.  Das  Particip  hnvyiinmv 
sldit  in  der  Bedeutung  quicunque  occnrrit  Areopag*  p.  184^  87  ; 
Except  adv.  Callimach.  p.  861>  iSii  ▼gl*  Buttmann  ad  Plat  Dia«-> 
log.  IV  p.  218.  ^    ^  , 

Ibid.  p.  98»  24:  t^g  8*  tvpolug  tijg  na(fA  zmv  noUtäv  —  pi^ 
ihmg  SlXovg  %atalilnns^tt$  %lfiQoy6iiovg  til^v  tovg  ii  qfuov  ye* 
yovojttc, 

Diea  Lesart  nohxmy  gebort  den  gewöhnlichen  Büchern  an. 
fielen.  Land,  p»  186,  21:  ov^  inoKT^SwaiM  tr^v  iqx^  iiuffv^ 
itaivMav,  aXka  vq  tiSv  nohmv  evvola  8oQvg>oQOvn$vog>  Or.  ad- 
Nicocl.  p.  14,  20:  <pvXaxtjv  diSg>aXBütitfiv  ijyov  tov  am(uttog  cfvsrs 
t^y  TS  x£v  tplJiMV  igtr^y  xal  Ti}y  x£v  noXnmv  ivvoiav^  welche 
Stelle  vor  Augen  hatte  Julian.  Land.  Constant.  p.  48  A.  Da  aber 
an  unserer  Stelle  nicht  von  dem  Verhältnisse  eines  Herrschers  xu 
seinen  Unterthaqen  die  Rede  ist,  sondern  da  der  Gedanke  gans 
allgemeiner  Natur  ist,  und  auf  jedes  Individnum  Anwendung  lei* 
det,  so  scheint  mir  vorzüglicher  die  Lesart  der  Dlrbiniachen  Hand, 
achrifty  noXXmv.  Eptst.  ad  Timoth.  p«  400»  88:  a^n^g  9h  mI 
io^g  nalrjg  ttal  t^g  «rsr^a  tm  noXlnv  Mvvolag  bttdviiaig»  Die  Ver- 
wediselung  beider  Wörter  mag  wohl  häufig  in  den  Handachriften 
SUtt  finden ;  so  bd  Demosth.  de  FalsALsgat,  5  244  p.  878.  BeUL 
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l#heUfam.  p«  96,  ftSt  i^  V  ^mv  raSg  phß  doMvj^o^ivovrflrC 

ftP9g  S  f$Yfm€xm  mffl  %ovimi¥,  mla%(fO¥  vn^iUattg  #  it  ti}v  iHav  %9V 

Za  '^vvttyof fvovtvc  kflon  verglichen  werden  Or.  de  Pece  p. 
iS7f  14:  smI  ftt^  TOT  aiUoy  XP^^  ffiiDdote  mvfvg  tovg,  Sklovg 
hßalknpf  mI^¥  tov^  ffwayoQMvwttag  xulg  viuttQMg  im^viUaig». 
PbKpp.  p«  69^  i :  ovvoi  f&tv  vuq  inw^fu^wov  M  rov  »oAcftov,  0vv* 
mf^tvamig  tniSg  im^iMtatg  vftmif»  Peneg.  p.  66,  28:  o^  f«^  ov4' 
il  tfvrayo^tveiHri  Yo«ip  wt*  i^Mv  JiJ^oittv^$g,  ovtf '  c»;  og^»g  9»f pl  v^c 
hdwikv  imaifkimg  )f»yyai0siov4Hi^-  Mit.  diea^  Stelle  hätte  Baiter 
(Pkoeg.  p.  XIX)  seine  Behaoptung  unterstützen  können ,  dess  die 
alte  Leeart  Ij«  Burückgeführt  werden  müsse  Or.de  Permut.  p*281» 
1:  ov  |iifir  evd'  d  x&vt*  l^cov  ^rs^i  ifttftfreviUyety ,  öv6*  ovroi  19»«— 
vireofieM  9f^)  ro^  Aej^oi;^  voof  toiovtovc  yiytvtiiUvog^  Indese 
mochte  ich  wenigstens  immer  noch  bei  (f^nv  stehen  bleiben  1  du 
diese  Lesart  Ton  ^tn  besten  Hsndtchriften  überliefert  ist,  und  dm 
eine  solche  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Sprechweise  kei-' 
neswegs  so  einerhört  ist,  wie  Baiter  2U  glanben  scheint.  Demosth. 
de  feie.  Legat,  p.  802»  15* -~  Das  folgende  iitoöuonav^  tein  IVoH 
hen^othnngen y  siumm  sept  %u  einer  Sachen  kommt  wieder  vor 
Panath.p.  245,  9>  unh*  i^ovaag^Qaaing  |ftiv  ovii  nQogiv  avtHnf 
UVV  §l^iUv»Vf  ovS^  av  nmninacw  intCimmiQsv*  Lucian.  Gym« 
nes.  21«  T.  II  p.  903  •*  ttyig  xa  ivay%a%izattt  pi}  Xiyovrag  -h^Agitp 
asay«,  dlkiänoptmnSvTag»*^  Die  Heilung  der  Schluss werte  unserer 
Stdie  verdanken  wir  der  Urbinischen  Handschrift,  da  der  Lau- 
ren6anne  und  die  Vnlgata  folgendes  geben:  ss^o^tfofiftt  t^  noXiv 
Jnmltmg  n^otpitCuiUvfiy  iavrfjg^  In  welcher  Entstellung  besoodert 
hervortritt  nQonu^anivfiw  ^  welches  Compositum  von  den  Lexiko- 
graphen mit  Recht  verschmaiht  wurde.  Damit  man  aber  nicht 
auf  den  Einfall  gerathe,  als  habe  ar^o^fiefffiir^v  ein  grösseres 
Wort,  denn  ^«piaivfiln^,  vertreten,  so  bemerke  man,  dass  letx« 
leres  zuerst  in  fpneafilvtiv  überging ,  wie  «crTo^^teafccvoc  tn  «ch- 
nq>€t0iiiivoi  bei  Antiphon  Tetralog.  II,  2*  §  11  P-  29;  worauf' 
dann  eine  andere  Hand  das  n^o  aus .  ngt^Cßat  wiederholte.  — 
Hinsichtlich  des  ise^io^cfiai  vergleiche  man  Panath.  p.  245,  7: 
uhiffiw  not^^m  «ol  invoWf  d  nagni^  nt(fi6fl/oital  uva  toTv  l^ol 
ntftXilffUfwtmw  ^Wfji^ig  Xoyoig  x^n/tevoy.  Except.  adv.  Gallimach» 
P'  S55^  18:  -dsirov  oiv  iy^loAnriv,  tl  tcov  vo^mv  ovraofg  ix69t0V 
ifm  SS ^soiff 0|Mr»  tov  fihf  etmo<pcrvTl7V'  Iv  tQtanovtü  difa%fiaig  %9kföv* 
vssersir.  Demosth.  contra  Theocrin;  p.  209»  22*  Beiläufig  beruh. 
ICD  wir  hier  eine  seltnere  Construction  des  Zeitwortes  tfiQto^äv. 
Psocg.  p.  65^  24:  tilg  xigag  v^v  iiiv  nlilim^  avv^g  uQyof  sve^io- 
^wtmg.  Archidam.  p.  118,  20.  Isaens  de  ApoUod.  Her.  $  S2  p. 
91 :  £nu4a  huwop  ntQUVf^ina^i.     Demosth*  I  contra  Anstogit. 


S8  "Semeikiiiigen  m -eiaiig«!  SUUen  d#a  Iflocrate«. 

p.SQ^;  12  t  iiqfhwifg  atkftmiif^avg  XB^MQSf.  An  w«Ich«n  Stellen  daa 
Zeitwort  onserein  lassen  eolspricfat*  £twa»  häufiger,  weniger  aber 
bekannt ,  wie  ea  scheint^  ist  die  Bedeutung  im  SUche  lassen.  De^ 
moatb.  iii 'Midiem  p.  54,  15:  nuä  xbn  %qiq  f*8  ioyiafij?  nt^itlvai 
ytuvtu  na&ivta  smxI  t^Vf  tl  vsQii^sc^i  fu  wv  vfiug',  daaa  hier  an 
eine  Wiederholung  dea.TOvva  na^ovta  zu  ntQi6^iC^$^  die  Spal- 
ding  und  Bnttmann  fordern/  nicht  «u  denken  aey,  -aehän  wir  aua 
folgenden  Stellen  deaaelben  fiednera.  Or.  II  contra  Aphob.  p;  229, 
26:  ovtmg  ova$c^§  tovtiovy  |ftf}  lUQilii^tt  fis,  ^tidh  nov/i^flts  ti}v 
IM/ftif^a  —  avaiiQV  cnSt^g  u  na^elv».  Or.  adv.  Apatur.  p.  266>  35:. 
iyn  ih  xiy  ni^teiwvra  i^unft^  Totfovroi  Igpi^v  j^trov  £v  nsQUÖilv* 
.Or«  de  Fala»  Legat  p.  295>  18.  Denaelben  Gebrauch  treffen  wir 
bei  unaerem Schriftsteller. aaPlataic.  p.  271,  81 :  xov^  ovreti  n$^ 
^fo^av  y  fii}  dwafiavov  btOQnüv»  Hergeatellt  iat  daaselbe  im  Ar. 
chtdam.  p.  11 1,  26 :  a^  — ^  %m  'EiJii^vttnf  ot  fth/  aiutoiiv  ^iMQf  ot 
ik  ne^iQ^tßiV,  ovi'  Sv  ovt«»  pknayvolfiVf  Nfo  der  Laarentianna 
nnd  die  Vulgatit  vnsQOQ^w  enthaUen,  —  —  Zum  Schlüsse  nn- 
aerer  Bemerkung  machen  wir  noA  aufmerki^un  fiuf  den  eigenen 
Gebrauch  ton  f4«x^o(>  den  wir  in  de^  Griechischen  Argument 
nnaerer  Rede  finden:  Kcrmr/eror«  j' oi/TOff  o  fiuc^Off '^ipX^dtffio^ »  im 
Gegenaatase  des  altern  Archidamna ,  des  Sohnes  dea  2^pixidamua ; 
alao  minor,  wie  Wolf  richtig  übersetzte;  vgl.  Argnment.  ad  Isaei 
Or«  de  Aristarch.  Her.  p«  118^  25 ,  wo  Schoemann  p«  435  Bei- 
spiele vermiaate. 

,  3id*  p.  lOSy  16:  &fti  fi^  tovt*  $lvai  xukaxntatoVy.ii  tiig 
%nifag  tfTc^eofis^a  naf^a  %o  öbuiiov,  akl'  ü  tovg  iavXovg  tavg 
^Btlgovg  hto^ofis&a  %vQlovg  avx'^g  ovtag. 

Den  Comparativ  xalmauvBQOv^  den  hier  d^e  Urbinische  Hand- 
schrift giebt,  gab  ich  zu  voreilig  für.  die  ursprüngliche  Lesart  aus, 
da  deraelbe  nur  ein  reiner  Schreibfehler  iat;  vgl.  Or«  ad  Nicocl.  p. 
15)  S7-  Isaeua  de  Cleonym.  Her.  §  6  p.  5:  iyei  fi^  yop  ov%  ots 
adi%wg  fnvdvvBva,  toüd'  ^yovp^ai  niyiaxQV  ttvei  täv  nugivttov 
S(axA>y,  akk'  on  aymvtl^Ofun  n(^og  obuiovg^  Demosth.  adv«  Leptin. 
p-  S52>  9:  ovK  bI  tmv  navri»v  a8i%nao(Uv  rtva  i}  ntttova  «  liat- 
fova,  dcivov  i0T(v#  aH'  it  tag  U(Mtg —  aiUavpvg  xoratfri^tfOfiey. 
Or.  adv.  Pantaen.  p.  328,  3;  adv.  Nausimach.  p.  333|  12:  ov  yctQ 
a{  ft^  TcSv  diKalmviyci  tcuq*  vulIv  tsv^oiuxif  tovt'  Icxl  8BiV0TttXQVp 
iUi*  il  nff&Yiia  ilxaiov  wg^^iihov  Ik  navxig  xw  jji^wov  irihf  »ata- 
Avdnes rai«  Olynth.  lU  p.  23»  13 :  iym  ii  ov%  o  x$  j(ß^  n^ol  xdSv 
naqomwv  CvfißovksvOai  %aAs7V(OTorov  ^yoviutty  oU/ mfcv'  anoQiSj 
xlm  x^  T^offov  — *  »8^1  ovrov  sbtüv  i  Wo  nna  eine  Handschrift 
kjs*ehler,  XoAemre^ovy  giebU 

C«I%,  den  29.  Aprü  1832» 

/.  Strange* 
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Das  Werden  der  Mythologie  der  f  ndier  ist  ihr  onmittelbarea 
nch  Bewuaatwerden  der  allgemeinen  Idee  der  Gottheit,  ihr  erstes 
Denken  der  Gegenwart  Gottes  in  der  Schöpfung  und  des  Verhält- 
nvses  des  Göttlichen  zum  Endlichen.  Es  ist  das  Werden  ihrer 
Tolksthümlichen  Vorstellungen  von  den  in  den  Naturkräften  er- 
scheinenden Göttern ;  ea  ist  der  objectiv  werdende  Zueammenhaog 
der  Erscheinungen  in  der  Tiefe  des  Herzens  und  in  der  äussern 
Welt  bei  den  Indiem,  Beide  Erscheinungen  gingen  zunädhst  zwar 
denselben  Gang  wie  bei  andern  Völkern ;  aber  sie  gingen  ihn  auch 
der  individuellen  Naturbestimmung  gemäss.  Klima  und  Erdnalur 
¥on  der  einen  Seite,  Stammchsrakter  von  der  andern  modificirten 
die  Weise  ihrer  religiösen  Entwicklung  dergestalt,  dass  die  unter- 
sten Stufen  rasch  durchlaufen ,  2)  das  Gemüthliche  von  demPhan», 
tastischen  überwunden ,  3)  die  sich  bald  erschöpft  habende  gedie- 
gene Thatkraft  in  ihre  Gegensätze ,  in  religiöse  Meditation  auf  der 
einen ,  und  in  sinnloses  äusseres  Thun  auf  der  andern  Seite  mn- 
schlug  und  dabei  auf  ewig  unterging.  Dies  gilt  jedoch  Vorzugs«» 
weise  nur  "von  dem  Kern  der  Nation  in  den  obern  Gangesländem.  . 
Indien  ist  das  Land  der  sich  gleichgültigen  Widersprüche;  und 
aosserdem  dass  es  im  Norden  himmelhohe  Berge ,  im  Süden  das 
unendliche  Meer  hat,  ist  das  Klima  und  der  Boden  in  Indien  so 
verschieden ,  vne  seine  Bewohner.  So  wie  wahrhaft  paradiesische 
Gegenden  und  wüste  Steppen  in  Indien  wechseln,  so  wechseln 
schön  gebaute^  geistvolle  Völkerschaften  mit  solchen ,  die  dem 
Thierischea  nahe  stehen,  der  edle  Kaukasier  mit  dem  viehischen 
Paria,  Kasmir  mit  Dekan  u.  s.  w.  So  wie  Kabul  die  Religion  Zo« 
rossters  vom  Brahmanenthume  schied  ^  so  trennt  auf  der  entge« 
gengesetzten  Seite  der  Brahmaputra  dieses  vom  Brahmaismua. 
Ebsoso  ist  ein  anderes  religiöses  Leben  in  der  Gegend  diesseits  und 
jenseits  des  Indus;  ein  anderes  im  nördlichen  als  im  südlichen  In* 
dien.  So  gebirgs-  und  flnssreich  Indien  im  Allgemeinen  ist,  so 
haben  doch  bloa  der  Bimalaya  und  der  Ganges  durchgreifenden 


^)  lias  VßrhäliniMi  der  indischen  and  griechisehsn  Mythologie  ist 
Dl  der  Thai  gerade  das  JFichiigste  auf  diesem  ganzen  Feldes  es  sind  die 
heiden  festen  Punete  des  Gegensatzes  ^  den  man  ganz  verstehen  musSj 
^tamman  von  der  Sache  etwa»  Wesentliches  begreifen  wilL  Aher  wie 
^atm  man  das  bei  solcher  WiÜkühriichsn  Sinseitigkeit  ? 

(Solger»  venn*  Sehr,  &•  758»). 

^fdkto/: AOo/.  V.  Füdßg,  Bd.  D.  Hft)  l.  t 
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Einflasa  aaf  die  geistige  Bestimintlieit  der  Indier  gehabt,  die  s.  B. 
ihre  Weltanaicht  so  gestalteten,  dasa  ihneo  der  höphste  Gipfel  eine« 
Gebirges,  Hera,  erschien  ala  strahlendes  Centrum  der  Erde,  als 
Göttersit^,  dessen  Strahlensegnangen  die  Quelle  ihres  SeekngTücks 
seien;  der  heilige  Ganges  aber  ala  die  Pulsader  alles  irdischen 
Seegens,  von  dem  angeschwellt  sie  alljährlich  (zur  Zeit  der  Passat- 
winde) wie  neu  geboren  das  Land  befruchte ,  den  heiligen  Latus 
emporschwingend ,  vom  heiligen  Krokodil  begleitet.  >—  Gesdilcht- 
lieh  merk^vürdig  und  daher  auf  Hie  Volksvorstellangen  und  Sagen 
einflussreich  wurde  das  nordwestliche  Indien  auch  noch  durch 
Alexander,  der  aber  dort  schon  hierarchische  Brahmanenstaaten 
abwechselnd  mit  kleinen  Monarchien  und  Bepubliken  in  grossem 
Wohlstande  antraf.  Dem  Ganges  näher  liegt  die  üppige  Landschaft 
Anta^erdi  mitKasmir,  die  Ursitze  des.  Brahmanenpriesterthums, 
wo  das Vishnuthor,  durch  das  die  Indier  einst  in  die  Ebene  gedrungen 

.  sein  ;woUei;i.  Die  einseinen. Gangesländer  waren  vielleicht  alle  von 
hier  aus,  wie  sowohl  die  uralten  Tempel ,  als  auch  die  epischen 

.  Gedichte  beurkunden,  frühzeitig  cultivirt  worden ;  der  eigentliche 
Mittelpunkt  der  indischen  Macht  und  Kultur  wurde  aber  östlich  die 
Landsch^  Önde,  deren  Städte  der  Xamajana  feiert  Dieaüdlichen 
Gangesländer  bliebjen  von  der  feuchten  Erdnatur  und  dem  heissen, 
ungesunden  Klima  gehindert  bei  aller  Fruchtbarkeit  des  Bodens  in 
der  Geistesentwicklung  weit  zurück.  Ebenso  der  eigentliche  Sü- 
den Indiens,  der  Sitz  einer  von  den  Hindus  ganz  verschiedenen 
Völkerschaft,  die  in  Wäldern  und  Schluckten  ein  nomadisch  vriides 
Leben  führt..  Ihre  rohen  Vorstellungen  sind  im  indischen  Mythen. 
Systeme  nicht  spurlos  verloren  gegangen.  Die  Küsten  der  Halb. 
insel,  nattientli<^h  die  \vestliche,  hatte  frühzeitig  berühmte  Stapel* 
platze  und  reiche  Handelsstädte.     Die  Küstenmaubr  vom  Gap  bis 

'  z|mi  Beiche  Maheswara  (Land  des  Siva)  aus  der  indischen  Vorzeit 
beweist,  welchen  Einfällen  wilder  Horden  das  Land' ausgesetzt  ge- 
wesen ist ,  und  wie  den  Indiem  ebenso  daa  Meei'  als  unrän  und 
unheilig  gelten  konnte  als  dem  Zendvolke  daa  nördliche  Gebirge. 
Das  Land  des  Krishna  auf  der  östlichen  Küste  mit  seinem  Heilig- 
lliume  blieb  lange  vor  Einfällen  und  Landungen  sicher,  und  im 
ungetrübten  Besitz  seiner  Volksthümlichkeit  \  und  die  heilige  Insel 
Rameswara,  die  Insel  der  Sonne  bei  Ptolemäus  und  Plunirus,  ist 
noch  jetzt  das  Ziel  der  Wallfahrten,  und  der  Entsündigungsort, 
weil  vor  Alters  sich  die  Göttin,  wahrscheinlich  Bali  (Bohlen  !• 

J.  27)9  hier,  namentlich  an  der  Südspitze  des  Landes,  gebadet 
aben  solL  unter  den  Inseln  hing  Ceylon  (  Taprpbane )  diemals 
äusserlich  und  innerlich  enger  mit  Indien  zusammen  als  jetzt  und 
seine  Dämonen. Ideen  sind  in '  die  indische  Mythologie  übergegan- 
gen ;  so  wie  wechselseitig  daa  Brahmanentl^nm  und  hernach  über* 
wiegend  der  Buddaismns  sich  liieher  verpflanzte ,  und  vcm  hier 
ans  den  gd^nzen  auf  den  übrigen  Inseln  verbreiteten  Negerstamm 
cuASvirte,  so  gering  anch  jetzt  in  den  Mahisohen  Nachkommen 
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die  üebenrette  dieeer  inditcheti  Coljtii^  sem  aögen.    Das  Kfiow,  in 
ia  Mitte  durch  die  Zeit  der  ffitise  und  durch  die  Regenzeit  zu  ab- 
wcchaelnden  Gegeosätzen  bestimmiy  im  Norden  durch  die  kühlung- 
ipendende  Bergluft  angenehm  temperirt,  tritt  ^nirgend  in  der  Welt 
lidcfaseitig  in  so  scbroflen  Gegensätzen  benror*  als  auf  den  beiden 
Kosten.    Der  rasche  Wechsel  der  Witterung,  der  auf  den  Körper 
SS  schädlich  und  Terderj^lich  wirkt,  i^timmte,  das  Gemüth  dazu, 
die  dand  ausbrechenden  Krankheiten  «als  anmittelbaren  Zorn,'  ab 
Strafe  der  Götter  anzusj^hen^  so  Vne  die  überaus  fruditbafe  Vege- 
tation,  die  seltensten^  prachtvollsten  Blumen  mid  Bäume ^  die 
Wunder  des  Thier-  and  Steinreiche  in  ihnen  den  frommen,  frucht- 
baren Gedanken^  dies  als  Unmittelbares  Geschenk  ihrer  Götter 
for  allen  Völkevvorails  zu  haben,  leicht  erzeugen  muaste.  Jenes 
steht  mit  dem  tnrsprong  der  Büssungen,  dieses  mit  i€m  über* 
schwenklichen  Cultus- Geprange  in  der  genauesten  Verbindung) 
beides  weckte  früh  die  Vorstellungen  von  der  nnendiicbeq  Macht 
dieser  Götter,  Vorstellungen,  welche  diehierdurch  mächtig  erregte 
flisntssie  aus  sich  herauszusetzen  strebte,  Und  die  in  Ungeheuern 
Tempdn  und  colossalen  Bildern  Und  Statuen  die  Kunst  objektivirte*. 
Die  in  deiti  Reiche  des>  organischen  Pflanzen  -  nnd  Thierkbens  eiii 
objectives  Leben  lebende  Götterwelt^  wie^sie  das  religiöse  Gemüth 
des  Indtera  in  unmittelbarer  Erfahrung  hatte,  durch  MTthus  und 
Fdesie  zum  allgemeinen  Volksbeynustsein  erhoben,  ist  Haqptgegen^ 
stiod  des  indischen  Cultus  geworden.   DabitigegeH  das  Geschlecht 
derhalbthierischeny  unflatigen,  von  den  Göttern  verworfen  ge« 
dachten  Parias  nicht  weniger  als  diätische  Nothwendigkeit ,  äi% 
Bcinlichkcit  und  den  Kastenunterschied  zu  religiösen  Bestimmnn- 
gux  gemacht  zn  haben  scheint,  besonders  wenn  man  annimmt^ 
dsss  die  nndem  nicht  indischen  Völkerschaften  von  den  Hindus^ 
ib  diese  am  Fusse  des  Himalaja,  dem  Ganges  entlang^  sich  nach 
Södeu  aasbreiteten,  überwunden  und  unterdrückt  worden  sindt 
welche  Begebenheiten  die  historische  Grundlage  der  politisch  reHi«* 
giöaen  VeAältnisse,  und  der  historischen  Elemente  der  indischeh 
Mythologie  ausmachen.   Denn  dies  war  das  Zeitalter  der  Mythen, 
btldong  bei  den  Indiem ,  wo  sie  ihr  Verhältniss  zum  Absoluten 
ao&ufassen  nnd  zu  gestalten  bemüht  waren.    Die  Zeit  des  Zugea 
des  Rama  durch  die  südliche  Halbinsel  bis  nach  Ceylon /und  des 
Krieges  der  Pandua  nnd  Kums,  wo  daa  Volk  seid  Verhältniss  M 
den  Nachbarvölkern  gestaltete,  und  seine  volksthümliche  Beson- 
derheit gründete  nnd  verwirklichte,  gab  achon  mehr  der  Sage  den 
Stoff,  so  wie  in  ^as  bald  darauf  folgende  der  Ursprung  der  lyri-^ 
Khcn  und  episch,en  Poesie  fällt    Durch  die  Poesie  wurde  nicht 
not  die  Mythe  mit  der  Sage  vermischt  nnd.ftosgeschmückt,  son- 
i^m  auch  unt^r  das  Volk  Verbreitet  und  populär  gemacht«  -  Die 
SWze  Wdtansicht  der  IndieT  wnrde  dadui^h  in  demaelbeti  Grade 
mythisch  poetisch,  ala  sich  ihr  ganzes  Leben  und  Handeln  durch 
i>M  ta  dmnde  liegende  Idee  zu  einer  beatSndigen  Featfeier  be- 
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BtiiBxiile.     Den  Mythos  toh  der  poetischen  Vor-  tind  Dsrstdlnng' 
,%u  scheiden,  wird  aber  hier  besonders  schwer,  theib  weil  die 
apssere  Nstur  die  Phantasie  des  Indiers  eben, so  früh  als  das  Ge— 
mttth, aufregte,  und  schon  den  ersten  religiösen  Vorstelluagen  ein 
So  poetisches ,  phantastisches  Gewand  gab,  dass  der  religiöse  Kern 
fast  dsrin  unterging;  theils  weil  der  natürlich  gegebene  Sto£P  für 
mythische.  Vorstellungen  in  Indien  fast  unendlich  war  und  unmife- 
telbsr  in  den  poetischen  Sageatoff  hinüberspielte.     Die  Eigenschaft  ' 
det  indischen  Poesie  stets  sich  malerischer  Bezeichnungen  xu  be- 
dienen und  z.B.  tausendhändig  für  allmächtig,  tausendäugig  f&r  all- 
wissend zu  gebrauchen,  charakteristische  Benennungeui  sprecl^ende 
Namen  der  hervorstehenden  Eigenschaften  selbstständig  zu  behan- 
deln, die  besondem  Kräfte  einer  Gottheit  bis  a^b  Kleinste  detail- 
lirt  wiederum  zu  personificiren  Und  auf  verschiedene  Götter  *sn 
.übertragen ,  allen  Erscheinungen  der  geistigen  Welt  lebendige  In- 
dividualität zu  geben  —  hat  den  religiösen  Inhalt  der  allgemeinen 
Weltansicht  verdunkelt  und  ihre  Mythologie  in  ein  unauflösbares 
Gewirr  gebracht.  —  Die  älteste  historische  Quelle  dieser  Mytho* 
Jogie  sind  die  Vedeif ,   die  Grundpfeiler  des  ganzen  Brahmanea* 
thums  und  der  ganzen  indischen  Religion.     Aber  darin  ist  schon 
•vollständig ,  volksthümlich  ausgebildet  die  Vergötterung  aller  Na- 
turkräflte ,  ein  bis  ins  Kleinste'  detaillirter  Natnrdienst.     Es  lassen 
-sicil  indessen  als  ältere  Docnmente  des  indischen  Glaubens  datin 
■  ausscheiden  die^  einfachen  Hymnen  an  Sonne,  Mond  und  Erde^ 
-Feuer,  Luft,  Wasser,  und  demzufolge  als  ältere  Gegenstände  der 
Verehrung  der  Indier,  Jtfond,  Sonne,  Erde  etc.  betrachten;  aber 
daraus  lässtsich  keineswegs  erweisen,  dass  diese  Götter  dasUrvolk 
.von  seinen  Bergen  mit  in  die  Thäler  gebracht,  noch  dass  auf  die 
.Eige^chaften  und  Verhältnisse  dieser  Elementargötter  untereinan» 
der  und  zur  Menschenwelt  die  allerersten  religiösen  Vorstellwqyn 
der  Indier  Bezug  gehabt  haben.     Vielmehr  gab  ihrer  allgemeinen 
,  Gottidee  (Brakma)  erst  die  Natur  der  neuen  Wohnplätze  die  volka- 
'thümliche  Bestimmtheit  und  löste  sie  in  die,  der  zweifachen  Erd<^ 
natur  Indiens  entsprechenden^  Gegensätze  vonSiva  und  Vishnu  auf« 
Indiens  geographische  Natur  erzeugte  leicht  die  Vorstellung  vom 
Zusammenhange  des  Brahma  mit  der  Sonne  und  von  dem  Wohn~ 
•  sitze  der  Sonnengottheit  auf  Meru,  von  wo  aus  sie  mit  ihren  milden 
'  erquickenden  Strahlen  über  di«  Thäler  wandele,  selbst  mild  milde 
Opfer  des  Dankes  in  Empfsng  nehmend,  und  bezeichnete  deroge- 
'  mäss  den  Süden  als  den  Untergsng  alles  Lebens,  als  das  Reich  der 
-Unterwelt«     Andere  Gegenden  liessen  die  andern  Eigenschaften  der 
Sonne  mehi'  kennen,  z.  B.  Bengalen  ihre  befruchtende  Kraft ,  Mit- 
tel- und  Südindien  ihre  zerstörende  Macht.  Die  Vorstdlungen  von 
Stva  aber  als  der  Macht  des  Erdfeuers,  der  blutige  Opfer  begehre^ 
dem  fruchtbaren  Herrn,  aus  dessen  Stirn  die  Gange  fliesst,  können 
nur  die' vulkanischen  Gegenden,  des  nönllichen  Indiens,  wo  die 
Naphtaquellen  sind,    erzeugt   haben;     sber   in  den   südlichen 
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Gangetoiadflmiigen  warVuhna  dieün^agnngskraft  dei*  Erdfeucli- 
ti^eity  und  auf  dan  Küstenlfiiideni,  dar  durchdringende  Waaaer- 
Mtgao,  wo  aaa  aeinem  Nabel  dann  diei  Lotuablume' entaprieasl, 
«eiche  dem  firahnmnn  erst  das  Dasein  giebt  Aber  schon  in  die- 
im  drei  Gottheiten,  dem  ursprünglichen  Brahma  (von  dem.dcfr 
pliiloaophiacfae  Parabrahma  zu  unterscheiden  ist),  dem  populären 
Sira  und  Vishnu  sengt  sich  das  Unvermögen  des  Indiers,  einen  be- 
Hiomten  Begrifi  festmhalten.  Denn  die  Begriffe  des  Siva  und 
Vitbnn  liefen  durch  die  gegebenen  Prädicate  nicht  nur  bald  unter 
sich  in  eifliander,  sondern  beide  auch  mit  jenen  des'Brahma,  dos  ^ 
darin  ganz  unterging,  als  Siva  und  Vishnu,  diese  Ursprung- 
fichen  Localgotlheiten ,  allgemeine  Volksgottheiten  wurden;  wo- 
durch eine  gewisse  fromme  Realität  ausbrach,  und  sich  bestimmte 
rdigiöse  Secten  ausschieden.  Der  Sivaismus  sprach  sich  aus  in 
einer  Menge  mythischer  Vorstellan^en  von  der  Zeugungskraft  der 
Rslur  und  durch  robe  sinnliche  Symbole«  Weniger  sinnlich  sind 
die  Vorstellungen  der  Vishnuiten,  vielmehr  gebildet  und  geistig 
ihre  Mythen  von  den  Verkörperungen  der  Vishnu.  In  jenem  Cul-  * 
tuprincip  ist  der  Charakter  de*  phrygisch- ionischen,  in  dioseoi, 
das  die  Krishna- Verehrung  erzeugte,  des  griechisch  -  dorischen 
Mythensystems  vorherrschend.  Daher  man  häufig  im  Siva  den 
Bacchus  and  im  Vishnu -Krishna  den  Herculea  zu  finden  geglaubt 
bat  Vishnu  selbst  (auch  der  Blaue,  =  die  Luft)  wurde  Späterhin  von 
der  Secte  der  Vishnuiten ,  die  den  Aether  als  Grundstoff  ansahen, 
sli  Herr  der  Welt  und  aller  Götter  betrachtet  und  auf  ihn  alle 
Fradieate  und  Attribute  Brahmas  übertragen«  Vorzüglich  geschieht 
diei  in  der  philosophischen  Bhayavadhita.  Den  Krishna  aber  fand 
•ehon  Megasthenes  am  Yamanu  bei  den  Suraseem,  Brahma  tritt 
io  den  koamologischen  Mythen  wieder  hervor,  selbst  Weltenerzeu- 
gmd  durch  seinen  Gedanken  und  aein  Schöpfungswort;  aber 
nsdi  einem  andern  Veda  selbst  als  erzeugt  durch  das  absolntei 
Scböpüuigswort  Dies  Erschaffenwerden  des  Brahma ,  wie  über- 
biopt  die  Totalansicht  von  der  Schöpfang  gestaltete  aich  nach 
dem  Princip  der  Oertlichkeit,  und  wie  den  Sivaiten  das  Feuer  als 
Urgrund  galt,  so  den  Vishnuiten  die  Luft.  Uebereinstimmend  sind 
nur  die  aUgemeinen  Vorstellungen,  welche  die  allgemeine  überein- 
•timmende  Landesnatur  einflösste,  wornach  AUea  ursprünglich 
Usr  und  rein  erschaffen ,  dem  urgöttlichen  Qaell  entströmt ,  und 
demselben  nach  verschiedenen  Abstufiingen  in  seinen  Gang  und 
Verlauf  in  der  irdischen  Erscheinung  und  körperlichen  Verwi^'k* 
Uchung  näher  oder  ferner,  ähnUcber  oder  unähnlicher  ist,  wie 
die  Sonne  in  ihrem  Lauf  vom  heiligen  Meru  durch  verschiedene 
Erdoaturen  bald  klar  und  bald  mild,  bald  getrübt  mit  Regenwolken 
ttid  brennend,  vrie  die  heilige  Gaoga  aich  mehr  und  mehr  mit  dem 
tUautem  vermischend,  bald  ruhig  dahinfliessenÜ,  bald  überströ« 
nend,  ^e  die  von  beiden  bestimmte  Witterung  und  ganze  äussere 
Mitttr  im  beständigen  Wechselgange  ^ich  befindet:  und  so  ist  die 
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geni^e  Wfitanricht  Indien«  nor  der  geietige  Abdruck  de«  Natoiv 
lebene.'  Der  Kreulaof  darch^  die  Abstufung  der  VerscUecbterung 
und  d«e  stufenweise 'Zurückkehren  zur  geistigen  idpe  ist  in  ihrem 
religiös -politischeil Leben  wie  in  ihrer  mythischen  Welt  das  durch- 
greifende  Princip«    Das  Göttliche  |q  allem  Natürlichen  gab  allem 

'NetnrUchen  göttliche  Berechtigung^  und  das  Natürliche,  Irdische 
in  den  Gqtterp  läfst' diese,  in  Allen  mit  dem  Menschen  sympa^hi- 
sirendi  dieselben  Stufen  dorchwandeln ,  wo  sie  den  obumach- 
tigern ,  in^  äinnlichen  mehr  befangenen  Erdensöhnen  in  ihrem  Auf* 

'Streben  nach  dem  göttlichen  Leben /in  vnederhplten  Offenbarudgen 
(dem  Av^taras  des  Vishnu)  hülfreich  erscheinent 

Aus  dieser  Orundensdiauung  nun  entsprangen  T)ie  Abstufun- 
gen in  der  Heiligkeit  der  Menschen  undTbiere ,  in  den  Wdtaltem, 
in  der  Metasom^osis  und  den  drei  Sinnenwelten ,  >die  die  Seele  in 
ihrem  Lanterungsprqcess  iep;  durcblanfeh  hat:  Vorstellungen,  di« 
alle  mythisch  aufgefasst  und  vielfach  begründet  worden  sind* 
Dieser  aus  der  Natur  Indiens  entlehnte  ellgemeine  Inhalt  der  in* 
discheuMythplogiei  mit  wenigen  auf  die  ältesten  Begebenheiten  sich 
beziehenden  Elementen  yermbcht,  hat  dadurch  eine  entsprechende 
Porp!  erhelten,  dass  er  in  tropischen,  ebenfalls  Yon  den  Natur- 
Verhältnissen  hergenommenen  Ausdrucken ,  in  phantastischer  Aus- 
echweifung  d^rg^stelll^  wnrde.  rrs  Aber  wenn  die  Hauptgotter 
der  Indier  ^nf  der  zweiten  Stufe  der  Entwicklung  des  religiösen 
Qewnsstseins  die  allgemeinen  und  beeondern  Localgeister,  d.  h« 
di^  spnechst  die  menschliche  Bewunderung  und  die  Gottidee-  des 
religiöten  Bewusstseins  auf  sich  ziehenden  tellorischen  und  atmo* 
sphärischen  Mächte,  oder  die  Naturelemente  waren  ,>  wie  ihnen, 
n^ch  den  Vedas ,  Opfer  unter  Absingung  von  Hymnen  gebracht 
wurden ,  so  verlor  sich  bald  ^eder  die  elementarische  Beziehung, 

'wie  schon  in  den  Vedas,  vorzüglich  aber  in  den  Epopöen  sieht- 
bar  ist,  90  sehr  auch  die  religiöse  Meditation  aus  den  poetischen 
ph^ntasiegebildeüi  diese' festzuhalten  und  eine  elementiuriscbe  Grund- 
bedeutung der  Götter  aufzuzeigen  ben^üht  war.  —  Dies  ist  der 
historische  Ursprung  und  Entwicklungsgang  der  indischen  Mytho« 
logie  in  Qezug  enf  Inhalt  und  Form,  unter  den  historischen 
Quellen,  den  Veden ,  den  Epopöen  und  Pnramaa  entsprechen  letz- 
tei-en  bei  den  Qriecben  im  Allgemeinen  Hesiodus  und  die  kykli— 
sehen  Dichter.     Denn  eusser  den  kosmogonischen  und  theogoni* 

^  ecben  Mythen. enthalten  sie  anch  herpischie;  aber  aUe  diese  haben 
hier  indbr  oder  wtoiger  den  allegorischen  Charakter  |  und  sind 

'  zum  Theil  mystische  Pbilosopheme  der  ^petern  Zeit.  Dae  AUe- 
gorisiren  ist  aber  bewusste  Mystik ,  die  ans  der  unbewussten  My- 
•tik|  der  Symbolik  i|i^er  Kunst,  entstanden  sein  niag«  Die  Kunst, 
sphlpss  sich  ^ej^b^^  Hf^^  Mythen  an,  und  suchte  durch  ausser- 
liehe  ColossälitSt  i^io  colossalen  Göttermächte,  wie  sie  die  Na* 
turwunderwelt  IndieiM  zeigte ,  auszudrücken^  und  das  Malerische 
in  der  Poesie  hat  auch  hier  seine  Geltung  >  wo  s«  B«  Langannig|keit 
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Macht  bedeutet,  welche  Symbolik  die  griechische  Kunst,  wo  diese 
rach  in  den  Mythen,  wie  in  denen  von  den  Titanen,  dem  Argos 
1.I*  w.  gegeben  war,  yerschmähte.    Diese  rohe  unbeholfene Sym- 
klik ,  in  der  die  indische  Mythologie  und  "Konst  befangen  bUeb, 
uUeracfaeidet  sie  wesentlich  von  ^er  geistvolleren  der  Griechen, 
die  mehr  idealische  Herrlichkeit  bezweckte ,  nicht  Aber  Ton  der 
Acfyptischen  und  Vorderasiatischen,  die  auch  nnr  möglichst  of-« 
Jei^ar  sinnliche  Anschaulichkeit  in  der  äusserlichen  Körperlich- 
keil  xa  erzielen  bemüht  war.     Die  ephesisdie  Göttin  mit  den  ge- 
•chlossenen  Füssen  und  vielen  Brüsten  nnterspheidet  sich  nicht  we- 
setflich  von  der  vielbrüstigen  Bhavari  der  Inder.     Vielmehr  musn 
BMO  die  igyptische  und  vorderasiatische  Vbrstellungsart  und  Dar- 
itdlongsweise  als  Selbstironie  des  Begriffs  der  indischen  betrach- 
teo.    Die  Aegypter  hatten  aber  bei  aller  ihrer  grobsinnlichen  Sym- 
MHat  noch  ein  Streben,  das  Geheime,  Verborgene,  Unerforsch« 
Kehe  mit  auszudrücken ,   und  durch  gans  utaangemessene  kleine 
Fifsren  ihre  Resignation  auf  die  Darstellbarkeit  des  Unendliche 
so  bezeichnen.     Das  Unlebendige ,  die  Andeutung  des  Todes  iil 
lUcn  Darstellangen  ist  aus  eben  dieser  mystischen  Gemuthsstim- 
omflg  hervorgegangen.     Von  beiden  ist  in  Indien  das  GtgentheiL 
Du  rege  Leben  in  der  üppigen  Natur  mit  ihren  beständigen  Wech« 
•clTerhaltnissen,  die  dadurch  erregte  kühne  Einbildungskraft  liese 
die  kdier  überall  die  lebendige  Nähe  und  Offenbarung  der  Gott- 
heit «Micken ,  und  sie  auch  in  den  groben  Sinnbildein  ihrer  jung, 
tteo  Kunstfertigkeit  die  Geschöpfe  ihrer  frömmsten  Begeisterung 
•0  wieder  erkennen ,  dass  sich  ihr  religiöses  Gemüth  dann  befrie- 
digt &nd.     Die  Stärke  ihrer  Einbildungskraft  verlieh  allMi  diesen 
Bildern  Geistesleben.     Der  bedachtsamem,  ruhigeren  Verständig 
keit^  dem  tiefem  religiösen  Gemüthe  des  Aegypters,   seiner  na- 
türlichen   Abneigung  gegen  ^b    lebendige,     oberflächliche    Be- 
icfaaaongrweise  wurde  es  schwer,  seine  Gottidee  im  objectiven 
Zoummeiihange  mit  den  Natnrkräften'undNatnrphänomenen,  die 
öfter  f erstörend  ab  segnend  wirl^ten ,  zu  erblicken.     Nnr  trübe 
Ibnoiigen  erzeugte  in  ihm  die  sie  umgebende  Natiir«    Indem  aber 
der  Indier  auf  ganz  leichtfertige  Weise  mit  seinq^  Gottideen  die 
Naturgesetze  in  einen  religiösen  Zusammenhang  setzte,    verfiel 
dieser  sein  Mythus  in  ein  gehaHloses  Spiel  der  Phantasie,  das  alle 
die  Bestimmtheiten  seiner  Welt  verflüchtigte;    mit  allem  Wirk«    . 
lieben  willkührlich  scherzend  kam  es  dem  Träumen  ganz  nahe, 
in  \7elchem  die  ^hranken  der  wirkKchen  Welt  ebenfalls  nicht 
•xistiren.     In  diesen  Producten  der  phsntasirenden  Willkühr  ist  - 
das  Sinnige,  das  die  meditirenden  Indier  der  späteren  Zeit  her- 
vorzuheben und  zur  Allegorie  auszubilden  suchten ,  safallig.    In 
^'«•ei  Traumleben,  in  diese  phantastische  Ekstase  wurde  aber 
■chon  von  Haus  ans  der  von  seinen  Bergen  herabgestiegene  Kau- 
Wer  durch  alle  die  Wunder,  die  K^smir  und  Nordindien  plötz- 
lich vor  seinen  Augen  entfaltete,  versetzt,  und  darin  durch  den 
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immer  neuen  Wecbsel,  derselben  eilialten.      Aegypten  da^gtn 
ist  der  Beginn  des  EJrwachens.    Aber  Ton  dem  Morgendankel  un- 
schattet,  und  vor  den  verschwindenden  Nachtgestalten  erbebend  hUt 
Aegypteu  die  Augei)  verschlossen«    Persien  öiTnet  sie  dem  retnm 
MorgenUcfate  xwar,  aber  kommt  nicht  hinaoa  übe^  daa  Licht  Jer 
Welt,  ds^  ^  erblicket  hat     Erwachen  aus  freiem  Bewusstsein  ist 
erst  Griechenland.     Jene   einfachen ,    natürlichep  Principieii  les 
Anfangs  im  Orient ,  die  Gegensätze»   die  embryonisch  in  Indiens 
unbestimmter  Allgemeinheit  gegeben ,  im  weitem  Orient  eich  nälier  ^ 
bestimmend  hervortreten ,  sind  in  d^m  sich  frei  individualisiien- 
den  Geist  Griechenland  aufgehoben.  —     Sehn  wir  nun,  in  wel-> 
eben  einzelnen  Formenbestimrotheiten  sich  das  Absolute  bei  <len 
Indiern  aasgelegt  hat !  —    Brahma  haben  wir  schon  oben  als  ill- 
geroeine  Bezeichnung  der  urspininglichen  Gottidee  der  Indier  anf«^ 
gefassty'als  (schaffenden)  Urgeist  ohne  äussere  Formbestimmthat, 
als  göttliches  IVesen  überhaupt ,  das  sich  dann  näher  bestimnte 
und    offenbarte    in  Siva    und'  Vishnu,     darin   wirklich  ward, 
Formbeslimmtheity  Tempel  und  Kultus  erhielt.     Dieser  subjektiv- 
objectiva  Gottgedanke  ist  in  der  That  der  lebendige  Urquell  illea 
bewussten  Seelenlebens  in  Indien  ^    des  indischen  Priestertlums 
und  Götterthuins  gewesen.     Die  Zeit  war  noch  nicht  erfüllti  wo 
dieser  Gedanke  in  dem  Menschen  zum  klaren  Bewusstsein  iLom- 
men  und  in  der  Idealität  festgehalten  werden  konnte.     Sosdern 
seinen  ewigen-,  unendlichen  Gehalt  an  sinnliche  Volksgötter  ver- 
'  lierend  ward^  er  zur  blossen  Abstraction.     £r  hiess  zwar  bei  den 
Indem  Pitimahas,  Urvater;   PrajÄpatis,  Herr  der  Wesen;  Sures- 
▼arasy  Herr  der  Götter;  Lokapurvajas ,  aller  Wesen  Erstgelomer. 
Aber  euch  als  Schöpfer   (DhAtra),    oder  vielmehr  als  Demiuii^, 
wurde  er  dann  den  Volkgöttern  untergeordnet;  eben  so  als  Schick- 
aalsgott  und  Erhalter  des  Ganzen,   als  welchen  ihm   zu  seinem 
Dienste  unzählige  Genien  zugeordnet  aind,  die  in»  acht  Rtgionea 
des  Himmels,  welche  auch  Welten  heissen,  vertheilt,  von  beson- 
deren Obeihäuptern^  Vasas,  regiert  werden.     Hier  entstacd  seine 
Abbildung  mit  vier  Köpfen  und  Armen,  gleich  einem  na^h  allen 
vier  Weltgegenden  hinschauenden  Menschen,  und  die  Vorstellung^ 
dass  Brahma  nach  gewissen  Zeiten  sterbe,  und  wieder  lebendig 
werde,  gemäss  der  indischen  Grundanschauung  von  der  ewigen 
Wandlung  in  der  Natur.     Als  Diener  d^  Höchsten  regiert  er  In- 
dien, empfing  Von  jenem  die  Vedas,  die  er  zuerst  in  der  Sprache 
der  Geiiien;   dann  als  er  zur  Erde  herabstieg,  um  Hindostan  zu 
regieren,  in  Sauscrit,  der  damaligen  Landessprache,  schrieb,  wo- 
nach  er  das  Hinduvolk  in  die  erblichen  Stämme  theilte  u«  s.  w. 
Die  Weisheit  ist  seine  Gattin,  welche  als  Urvernunft ,  V/Lch,  bei 
der  Schöpfung  zugegen  war,  und  nachher  als  Sarasvati  die  Wis- 
senschaften 'in  ihre  Obhut  nahm,  und  der,  wie  der  Brahma,  der 
Hansa  geheirigt  ist     Seine  Farbe  ist  roth.     In  der  einen  Hand  hält 
er  einen  Scepter^  zuweilen  einen  Opferlöffel  (jenes  Sinnbild  der 
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köoigUcheii  y  dies  der  prieaterlichen  Würde) ;  in  der  andern 
«ocnAing  (Sinnbild  der  Ewigkiktit)  oder^den  Rosenkranz ;  in  d^ 
drilUn  dia  Vedaa;  die  vierte  ist  leer  und  offen' ausgestreckt  (Zei- 
ckan  der  steta  mittheilenden  Gute);  Die  Mythen  nun  ßind  tfaeila 
Uarsteiluugen  dieser  seiner  Wüi'den^  theüs  Vorstellungen  über  jene 
gnciiicJitliche  Veränderung  des  Begrifis  firahma :  z.  Bi  ein  furcht- 
barer Kampf  über  den  Oberrang  mit  Vishnu,  in  den  auch  Siva 
rerwickelt  wird ;  die  Gestirne  fielen  vom  Himmel  u.  s.  w,  —  Als 
genaumit  dem  Brahma  zusammenhangend  y  als  besonders  heraus^ 
gehobene  individualisirte  Theile  seines  Wesens  müssen  ausser  der 
Sarasvati  angesehen  werden  viele  andre  Götter,  als  Jäma,  Bramaa« 
Eigenschaft  als  Gott  des  Schicksals  der  Menschen  in  ihrem  Leben 
and  nach  dem  Tode,  der  die  Seelen  der  Verstorbenen  nach  ge«, 
rechtem  Urtheil  entweder  in  dfe  Wohnung  des  Dewandren  oder 
der  guten  Geister,  oder  in  den  schrecklichen  Narak  führt,  .von 
wo  sie  nach  Jahrtausenden  ihre  Wanderungen  durch  Pflanzen  und 
Tbiere  bia  zum  Menschen  wieder  antreten,  thm  sind  viel  Diener 
und  Gehülfen  bei  diesem  Amte  gegeben.  —  Die  übrigei>  hieher 
gehörenden  Götter,  als<  Indra,  in  ihren  Mythen  übergehen  wir.  -~ 
&'ra#,  der  Verehrungs würdige,  auch  unter  dem  Namen  Isvaras  • 
der  Herr,  Sthanua,  der  Ewige,  Beständige,  Budras  und  Ugras,  ' 
der  Fürchterliche ,  und  gewöhnlich  Mah^devas,  der  ^o^^^  Gott 
genannt,  ist  dem  Brahma  entgegengesetzt,  der  concrete  NaturgoU, 
den  Vishna  selbst  als  Erstgebornen  der  (sinnlichen)  Götter  (der 
SOS  dem  allgemeinen  Gottbegrtif  entstandenen)  anerkennt,  daa  Um- 
schlagen der  Abstraction  (Brahma)  in  ihr  Gegentheil,  die  concrete 
Idee  der  ewigen,  beständigen  Erzeugung  der  Welt,  das  concret— 
werdende  allgemeine  Ursein  in  acht  Gestalten  (nach  der  Ansicht 
der  Indier)  in  Wa^er ,  Feuer ,  im  Opfer  (menscJilichen  Gemüth), 
in  Sonne  und  Mond,  im  Aether  und  in  der  Luft,  worin  das  Ur* 
sein  aufgeht,  sich  auflöst  und  untergeht.  Also  eben  fio  gut  Zer- 
störasg  ala  Erzeugung:  dies  eine  mehr  durch  die  Erdfeucbtigkeit, 
jenes  andre  mehr  durch  Feuer»  Die  schaffende  Kraft  der  feuchten 
Katur  ans  aeinem  Begriff  gesondert  ist  Bhavari ,  seine  Gattin ;  und 
die  Flamme ,  aein  Symbol ,  in  Gestalt  eines  Triangels ,  mit  der 
Spitse  nach  oben,  bezeichnet  ihn  als  Herrn  des  Feuers.  Auf  Ber- 
gen  thronend  ist  er  mit  der  berggebornen  Göttin  Pdbrvati  vermählt, 
iiad  ans  seiner  Stirn  fliesst  die  heilige  Ganga.  Auf  einer  der  drei 
Spitscn  dea  Himalaja  liegt  aber  seine  eigentliche  Residenz ,  wo  er 
suis  von  seeligen  Büssern  und  himmlischen  Tänzern  und  Tänzerin* 
Beil,  den  Gandsarren  und  Apharasen  umgeben  ist  Sein  Haupt 
ftichl  bia  an  die  Atmosphäre;  den  Halbmond  trägt  er  auf  der 
^n.  Auch  dieser  Gott  wird  zuweilen  mit  4  Armen  virie  Brahma 
Bsd  Vishnd  dargestellt,  doch  so,  dass  sie,  als  Beweis  seiner  gros- 
<era  Macht ,  gleich  von  den  Schultern  an  sich  gliedern.  Durch 
*ebe  drei  Augen  (eins  auf  der  Stirn)  ist  seine  Aufsicht  und  Macht 
über  Himtyi^i  and  Erde  nnd  Unterwelt  angedeutet  |  wie  auch  wohl 


I 

IM         Da$  Dntenobeideod«  der  Mythologi«  der  Indier. 

darch  den  Dreixtck.  PcrCiaganiy  den  er  trägt,  der  Stier ,  sein 
gewöhnliches  Vehikel ,  sein  Schlsn^enschmock  — ^  Alles  dies  be- 
sieht sich  ffof  seine  Erd  befrachtende  Kraft ,  worauf  sich  die-vie-> 
len  obscoiien  Mythen,  Darstellungen  und  Ceremonien  bei  den  In— 
diern- gründen.  Auf  ihn  ^  als  die  zerstörende  Naturkraft  gedacht, 
deuten  mehrere  Attribute I  als:  Schlinge,  Keule,  Bogen,  Pfeile^ 
Dolch,  eine  Hakketto  von^  Schädeln,  — -  Dann  .ist  seine  Gattin 
die  schreckliche  KAtl  ^  die  allgemeine  "Zerstörung.  Beim  al)ge> 
meinen  Untergange  der  Welt  durch  Feuer  blaset  er  die  schreckliche 
Muschel  (Sankha)*  Auch  wird  er,  wie  auch  Brahma,  mit  seiner 
Gemahlin  (Parvati)  eine  Figur  ausmachend  gebildet  Parvati  war 
die  Tochter  eines  Königs,  mit  welcher Siva  auf  der  Erde  als  geist^ 
lieber  lebend,  tausend  Jahre  in  unterbrochenem  Genuas  der  WoI-> 
Inftt  lebte ^  bis  ihn  die'  andern  Götter  von  ihr  trennten  u«  s«  w. 
In  diesen  und  anderen  Mythen  liegen  Andeutungen  über*  das  Ver- 
bättnisS  des  sinnlichen  Volkskultus  des  Siva  zum  reinen  Brahroais- 
mu9,  und  über  die  gegenseitigen  Beziehungen,  die  zu  der  Zeit  ein- 
traten ,  als  ersterer  durch  ganz  Ibdien  vorherrschend  wurde.  Die 
Parvati  aber  oder  Bhavani  ist  auch  die  Ganzadewi,  aus  der  alle 
fiüsse  Indiens'  entstanden«  Ihr  Mythus  lann  indessen  hier  nicht 
erzählt  werden ,  eben  so  wenig  als  der  Mythus  der  Mariatale  und 
'  der  Duaga,  oder  der  Mydius  der  Druga  und  ihres  Sohnes  Ganesa. 

VUknuSy  der  Durchdringer ^  durchdringt  fortwäh^'end  die 
Gegensätze  Brahma  und  Siva  (Abstraction  und  Materialismus,  oder 
^  Geist  und  Natur)  und  hebt  sie  in  sich  auf.  Dies  ist  die  fort- 
dauernde Verwirklichung  seines  Begriffs ,  seine  unendliche  Ofien— 
barung.  Die  die  Götter-  und  Menschenwelt  stufenweis  durch«^ 
dringende  und  ihre  Widei*sprüche '  n^irende  und  in  siph  sufneh- 
mende  Idee  des  gottlichen  Geistes,  hindurchgehend  durch  den 
Kreislauf  der  Zeit  in  einer  Beihe  aufeinanderfolgender  Entwick- 
lungen und  Ersdieinungen  nahm  also  in  Vi^hnns  Mythus  sinnliche 
Formbestimeitheit  an.  Dieser  schöpferische  Geist  auf  der  Erde 
tmd  im  Himmel ,  auf  dem  Wasser  und  in  der  Luft  ^ard  ei^tweder 
in  schneller  Thät^gkeit  oder  in  seliger  Ruhe  gedacht.  Im  ersten 
Falle  reitet  er  auf  dem  windschqellen  heiligen  Garoda,  pfter  in 
menschlicher  Form ,  so  dass  nur  Flügel  pnd  Schnabel  eines  Vo* 
gels  beibehalten  sind,  in  seinem  Stnrmfluge  Segen  auf  die  Fluren 
.  träufelnd  und  sich  nuf  einen  heiligeu  Hügel  des  Meru  in  sein  un- 
beschreihlich  schönes  Paradies  ( Vaikuntha)  begebend ,  worauf  er 
danii  iq  eine  schlafabnliche  tiefe  Meditation  versunken  vier  Mo- 
nate lang  ruht  oder  auf  einem  Blatte  des  Feigenbaumes  auf  dem 
überstrÖQienden  Gangeswesser  fluthet,  als,  endlose  Ewigkeit  den 
Fuss  im  Munde  haltend.  Im  dritten  Monat  wendet  sich  Vishna 
um,  und  am  Ende  dea  vierten  Monats,  wo  die  Ueberschwemmung 
des  Ganges  ihr  Ende  erreidit,  wacht  er  völlig  auf,  tind  seine 
•egenspendende  Gattin  Siris  oder  fiakscbmi  ruft  nun  das  Wachs- 
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diQin iNKirita-.  Diea  wird  fOTorgestelit,  das«  ibn  auf  der  Unend-, 
b'dikeitfsdila0ge  ruhend  seine  Gattin  gelinde  die  Fäaae  atreiclielt^ 
wodurch  ans  seinem  Nabel  dann  erst  die  Lotosblume  entspriesst^ 
irelclie  sich  Öffnend  den  schaffenden  Brahma  ans  Licht  führt,  per 
lotDSy  die  dunkelbraune  und  grüne  Farbe,  die  Meern^uschel  und 
ndre  Attribute  beziehen  sich  darauf,  besonders  das,  Dreieck ,  mit 
der  Spitse  nach  unten ,  und  unzählige  Prädicata, 

Dieses  Geist  ausser  sich,  in  geschichtlichem ,  periodischem 
Terlaofe  sich  offenbarend ,  erzeugte  nun  und  erfüllt  die  Avantaraa- 
rad  Atatarasmythen  der  Indier^  den  Mittelpunct  aller  indischen 
Mythologie  9  ^e  Quelle  der.  Heroepsagen' und  der  epischen  Dicht« 
bost.  Von  diesen  sehn  Verkörperungen  sind  besonders  die  fünf 
letzteren  stufenweis  sich  vervollkommende  Offenbarungen,  die 
gleichsam  fönf  Weltperioden  bilden,  und  jede  einzelne  ein  be» 
•tiaiffltes,  Alles  durdidringendes  geistiges  Princip  —  in  symboli«* 
Kber,  dichterischer,  zum  Theil  allegorischer  Mythusform.  -* 
Viihon  wild  in  dieser  gewöhnlich  von  einer  Jungfrau  geboren* 
Die  eiste  Verkörperung  aber,  die  Fisch  werdung ,  hängt  mit  der 
flathsage  zusammen.  Die  zweite  spielt  im  Reiche  der  Götter  und 
bezieht  sich  auf  die  wichtige  Bereitung  des  Amrita ,  des  Unaterb- 
üdkeitsiranks  der  Götter  vor  der  £rscfaäffung  der  Menschen ,  wo 
Dar  mächtige  Dämonen  und  Biesen  auf  der  Erde  wohnten.  Seil« 
umere,  grosaartigere  Mythen  hat  kein  Volk  jemals  gehabt,  als 
diese  Üerauf  sich^beziehenden  sind.  Wir  erkennen  in  ihnen  das 
objectiy  gewordne  Ringen  und  Streben  des  ewigen  Geistes  im  phy. 
tischen  Götterthum  der  Indier,  die  Ahnung  des  Ewigen,  Dnend« 
Ücheu,  des  absoluten  GeUtes.  Dessen  Wesen  besteht  aber  nur 
daiio,  seine  Unmittelbarkeit  ewig  zu  setzen  und  aus  dieser  seiner 
Offeobsrung  wieder  in  sich  zurückzukehren,  wie  dies  in  diesen 
lutaras  ala  gedacht  erscheinl  Das  Ringen  des  Geistes,  das  Na- 
tondn  sbzustreifen,  ist  Vbhnus  Kampf  mit  gewaftiged  Erddämo« 
Mnoad  Biesen,  die  Abfall  von  den  Göttern- und  grause  Verwii- 
«tiuigsD  auf  £rden  anrichten,  auch  in  den  folgenden  Verkörperun- 
g«n.  Die  Rieben  hatten  gewöhnlich  diese  ihre  Macht  von  Brahma 
mnLohn  strenger  Bussübungen  zu  erhalten  gewusst,  und  gegen 
äre  Göttermacht  konnte  Vishnn  nur  durch  Ueberlistung  etwas 
«urichten.  List,  Klugheit,  Weisheit  galt  den  ältesten  Völkern 
•k^eichbedentend,  und  es  hat  sich  hierin  eberi  der  Mangel  an 
^er  Geistigkeit  ausgedrückt  Vom  Halbgotte  Ramas,  der  7tep 
Verkörperung,  die  der  Raipfgana  fdert,  geht  Vishna  in  der  8te& 
^▼atara,  dem  Inhalt  des  Mahabarata,  zur  Erscheinung  ab  wirk« 
JKher  Gott,  Krishna ,  über.  Seine  Götterkraft  beweist  er  schon 
^  irnhster  Jugend  durch  Wunder  in  der  Bestrafung  der  B!5sen  und 
^  der  Belohnung  der  Frommen.  In  der  neunten  Vermenschlicfaung 
cnchienVishnu  in  der  Person  des  ReligionsTerbesserera  Buddha. 
Ke  zehnte  Eirscheinung  dieser  Gottheit,  unter  dem  Namen  Kalkt, 
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und  bezieht  aich  auf  den  Untergang  der  aün- 
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digen  Weit  ^  wodnrcb  eine  neae  goldne  Zeit  wiederliergWidlt  war-* 
den  wird.  — *  Wenn  UMin  aus  Tempeln ,  örtlicheo  Monumenten 
und  dergl.  folgert,  data  vielen  dieser  Mythen  historische Begdben«» 
heiten  zu  Grunde  liegen,  so  kann  man  dies  zugehen  in  sofern^ 
ala  die  Idee  in  Zeit  und  Raum  sich  verwirklicht ,  und  so  als  die 
Zeitl)egebenheiten  gestaltendes  inneres  Princip  voniehmlic)i  hier 
oder  dort  sich  änsserlich  kund  gibt,  t 

Diese  Götter  kiunj  Brahma,  Siva,  Vishnu,  oder  Brahma, 
Visfatau,  Siva,  machen-  die  berühmte  indische  Dreiheit  aus  (Tri* 
tnnrti),  die  aber  nichts  weiter  ist  als  formelle  Abstraction,  als 
reiner  Sinn  oder  etstes  Gedachtsein  der  Gottheit  in  drei  Gotterge«- 
atalten.  Reiner  Gedanke  ist  ebenso  auch  der  Kreis  derOffenbarun* 
gen  des  Vishnu.  Die  Verwirklichung  aber  des  ganzen,  durch  dio 
Mythensysteme  der  alten  Völker  zertheilten  Gedankens  der  Offen* 
barung  Gottes  ist  Christus.  In  ihm  haben  sich  die  vereinigten  re- 
ligiösen Gedanken  der  Offenbarungen  der  Gottheit  verwirklicht. 

Hu  u  p  U 
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Am  I5.0ct*  18S2  starb  der^  um  das  hiesige. Gyrnnasium 
wohlverdiente,  zweite  Lehrer,  -Rector  Dr.  Fr.  Au|^  Wolper. 
Er  war  geboren  zu  Göttingen  am  17.  März  des  Jahres  1795.  Der 
Anfang  seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung  geschah  unter  dea 
günstigsten  Verhältnissen  auf  dent  Gymnasium  seiner  Vaterstadt 
Hier  waren  es  vorzüglich  K inst en,  Lünemann  und'Eggers^ 
welche  sich  des  talentvollen  und  muntern  Knaben  mit  besonderer 
Liebe  annahmen.  Schon  auf  seine  erste  Bildung  hatte  auch  vor- 
züglich Prof.  Diesen  grossen  Einfluss.  Wolper  geborte  zu  den 
Knaben,  mit  denen  Diesen  schon  im  8ten  Jahre  die  Odyssee  las. 
So' wurde  schon  frühein  dem  Knaben  die  Liebe  zum  philologischen 
Studium  angeregt.  Um  Ostern  1812'begann  er  seine  Universitäts- 
Studien.  Theologie  sollte  sein  eigentliches  ^udium  sein ;  sein 
bisheriger  Bildungsgang  nnd  die  Bekanntachaft  mit  den  genannten 
Männern  hatten  ihn  aber  mit  Vorliebe  zur  Philologie ,  Geschichte 
nnd  Geographie  hingezogen.  Ohne  klares  Bewusstsein  über  seine 
künftige  Bestimmung ,  trieb  er  beide  Wissenschaften  mit  vorzug- 
lichem Eifer ,  so  sehr ,  dass  seine  Angehörigen  und  Freunde  wegen 
der  Gesundheit  des  blühenden  Jünglings  in  Besorgniss  geriethen 


Nekrolog  tod  Fi^  Aug.  Wolper*  100 

ood  Jbm  nur  sdieii  nod  mit  MiUi«  tod  den  emfttem  Stndien  xiar 
ErholuDg  überreden  konnten.  Bald  wnrde  er  Mitglied  des  pEi- 
lok»giecben  und  tbeo]ogi«cI\en  Seminars.  Das  freundschaftliche 
Vcrhillnisa,  welches  sich  swisclien  ihm  nod  seinen  Dniversitäts- 
kbrcm  Dissea^  Wunderlich ,  Heeren  niid  Mitscherlich  anknüpfte^ 
gab  ihm  Geltsgenheit ,  seinen  Lieblingsstodien  unter  den  günstig- 
sten Verhältnissen  obzuliegen.  Nach  einem  Cursus  von  3  ^  Jahre 
machte  er  das  theol.  Examen  in  Hannover,  und  trat  1816  im  Oct« 
sein  Amt  als  Vorsteher  eines  Privatinstituts  und  CoUabori^or  an 
6tr  Bürgerschule  au  Harburg  an.  Er  war  damals  ganz  in  der 
Blütfae  seiner  Jahre  und  lebte  seinem  Berufe  mit  voller  Liebe.  Bei 
5Q  wöchentlichen  Lehrsfnnd«n  pflegte  er  fast  jede  Woche  ein  Mal 
za  predigen,  und  wusste  dennoch  Zeit  für  anderweitige  literari- 
sche Arbeiten  su  gewinnen.  Bei  dieser  ungewöhnlichen  An- 
strengung kam .  ihm  sein  heiterer  Sinn  nnd  die  Gesundheit  seines 
Körpers  vorzüglich  gut  sn  Statten«  In  der  Schule  erwarb  er  sich 
die  liebe  seiner  Schüler,  im  gesellschaftlichen  Leben  die  Zunei- 
gnng  Aller,  die  ihn  kennen  lernten.  Indess  haben  d|e  überhäuf-* 
tcn  Arbeiten  in  Harburg  ohne  Zweifel  den  Kdm  zu  seiner 
nachbcrigen  Körperschwache  gelegt.  Hier  wurde  er  mit  aeiner 
nachherigan  Gattin,  einer  durch  Geist  und  Hers  gleich  schätznngs- 
werthen  Frau,  der  2ten  Tochter  des  sei«  Generalsuperintendentea 
Dr.  Tb.  Schlegel  verlobt.  Bei  einer  Reise  nach  Göttingen, 
im  Sommer  1617»  wurde  er  Dr.  Phil,  und  achrieb  bei  dieaer  Ge- 
legenheit eine  Abhandlung  de'Medea  Euripidia,  Um  Weihnach- 
ten 1817  erhielt  er  eine  Lehrstelle  am  Johanneom  in  Lüneburg» 
War  ihm  der  Abschied  von  Harburg  wegen  der  angenehmen  Vcr- 
hiltnisse,  in  welchen  ei*  dort  gelebt  hatte ,  hart,  ao  fand  er  bald 
in  den  coUegiallschen  und  freundschaftlichen  Verbindungen  in  Lü« 
nebnrg  eine  Entschädigung,  deren  er  in  seinem  spätem  Leben 
noch  oft  mit  Wärme  gedachte«  Gleiches  wissenschaftliches  Stre- 
ben brachte  ihn  in  die  engste  Verbindung  mit  dem  bekannten  Geo- 
graphen Volger,  mit  dem  er  bia  am  seinem  Ende  in  inniger 
Freundschaft  lebte.  Um  Ostern  1820  ertheilte  ihm  die  KönigL. 
Begiemng.zu  Osnabrück  die  s weite  Lehrstelle  bei  dem  neuerrich« 
teten  Gymnasium  in  Lingen.  Hier  fand  er  einen  passenden  Wir« 
kongskreis  für 'seine  rege  Thätigkeit  nnd  seine  umfassenden  Kennt- 
nisse. Die  Gabe  eines  fasslichen  und  angenehmen  Vortrages  und  die 
Art,  wie  er  sich  die  Liebe  seiner  Schüler  Zugewinnen  wusste,  trugen 
ni^t  wenig  dacn  bei,  der  neuen  Anstalt  eine  vortheilhaftere  Richtung 
zu  geben*  Hatte  sein  lebhaftes  und  geselliges  Temperament  früher 
in  den  Eriiolnngsstunden  in  grossem  Kreisen  erheiternde  Zer- 
atreonngen  gesucht ^  ao  trugen  jetzt  seine  wichtigen  Lehrstnnden 
■od  seine  vermehrten  literarischen- Arbeiten,  so  wie  das  häus- 
liehe  Leben  dazn  bei,  sich  auf  einen  kleinen  Kreia  von  Freunden 
zu  beschränken.  Durch  anhaltendes  und  tiefes  Studium  des  claa« 
sischen  Alterthums  hatte  «r  aich  diejenige  ernste  Ansicht  des  Le- 
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bes»  gebadet,  die  sieh  mit  der  goSusdiToIIen  Well  ao  wenig  ver. 
tragt/  und  die  in  den  gewöhnlidien  gxoiaen  Geaellacbaften  för  die 
freie  und  offene  Aeusserang  der  Meinungen  ond  Uebertfugungen 
ao  leicht  Anatosa  findet.  Denn  er  dachte  nicht  daran»  wie  er 
^Bcheinen  möchte ,  äondem  wie  er  tm  wollte,  nnd  hatte  hicht  den 
Ehrgeis  y  dnreh  gUteEigenachaiten  auf  der  SteUe  «i  glänzen,  äon- 
dem verbarg  aeii)e  Vorzöge  oft  aorgialtiger ,  ala -Viele  ihre  Fehler« 

Bei  dieaem  zorückgesogenen  L^ben  goioaa  er  wahre  Erholung 
in  dem  Tertraoten  Umgange  toji  Freanden,  denen  er  aich  ohne 
ftn9kfaalt  aüf^chloaa ,  und  in  deren  GeaeUachaft  nicht  ^aalten  seine 
Seele  zu  der  früheren  Heiterkeit  aich  erhob.  Zu  dieaem  engem 
vertrauten  Kreiae  gehörten  der  jetzt  wegen  aeinea  hohen  Altera,  in 
den  verdien ten  Rubeatand  getretene  Rector,  Prof.  Heidekam p, 
'ein  würdevoller  Greia ,  gleich  achtungawerth  ala  Gelehrter  nnd  als 
Mensch ,  dann  der  för  alles  Gute  und  Schöne  glühende  Superin- 
tendent Jüngst  nnd  der  zu  firüh  verstorbene  gemeinaame  Freund 
Subconrector  N  i  e  h  a  n  a,  ao  wie  der  wegea  seiner  offenen  Gemüth- 
lichkeit  dem  Verblichenen  so  thenre  GoUaborator  Strick,  deaaen 
Uebergang  in'a  Pfarramt  allen  aeinen  Cellegen'  einen  gsliebten 
Freund  entzog. 

In  den  ersten  Jahren  seines  Hierseins  bemerkte  lAan  an  aeinem 
von  Natar  aus  atarken,  'muakalösen  Körper  die  Einwirkungen 
nicht ,  welche  aeine  fortgeaetzte  zurückgezogene  Ldbenaart  noth- 
wendig  auf  denselben  haben  mosste»  Endlich  aber  erlag  dersell^ 
dem  angestrengten  Studium  und  dem  faat  gänzlichen  Mangel  an  Be- 
wegung, und  aeine  von  Jugend  an  reizbaren  Nerven  wurden  all« 
mälig  ao  aehr  geschwächt,  daaa  er  im  Herbste  1830  von  einer  ge- 
fahrlichen  Krankheit  ergriffen  wurde,  und  aeine  Freunde  um  sein 
Leben  besorgt  waren.  Er  genas  zwar  in  aoweit/  daaa  er  aeine 
volle  Stundenzahl  am  Gymnasium  wieder  übernehmen  nnd  seine 
literarischen  Arbeiten  fortsetaen  konnte  (in  diese  Zeit  gehört  aeine 
Ueberaetzung  des  Aeachines),  doch  hat  er  aich  aeitdem  nie  einer 
featen  Gesundheit  wieder  erfreuen  können.  Seine  Abgeschieden^ 
faeit  von  der  Welt  ward  nun  noch  grösser,  und  er  erschien  nie 
in  grösseren  gesellschaftlichen  Kreisen,  ausgenommen  bei  musika«> 
lischen  Unterhaitangen ;  denn  die  Musik  blieb  ihm  bis  an  aein 
Ende  eine  das  Leben  erheiternde  und  erfreuende  Kunst ,  und  er 
selbst  vertrieb  aich  in  der  Ahnung  trüber  Zukunft  manchen  nnan- 

fenehmen  Augenblick  vor  demClavierei  daa  er  mit  nicht  geringer 
"ertigkeit  apielte.  So  verfloas  das  Jahr  1831*  Die  Hoffnung  aei- 
,ner  bekümmerten  Gemahlin  und  aeiner  beaorgten  Freondo ,  daaa 
der  Sommer  dea  folgenden  Jahrto  aeine  Qeaundhdt  völlig  herstel- 
len werde,  ging  leider  ao  wenig  in  Erfüllung,  dass  daa  tief  ein^ 
gewurzelte  Uebel  der  Ntevenachwäche  vielmdbr  in  eine  allmälige 
Erachlaffung  überging.  Der  Kranke  ahnete,  waa  ihm  bevoratand, 
und  mit  aeltener  Ergebung  in  den  Willen  der  Vorsehung,  äuaaerte 
er  einige  Bfale  mit  Thrinen  im  Auge  aeiner  geliebten  Gattin  den 
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Wontdi  feiner  Anflöaimgy  ifenn  ilmi  nicbt  die  greeae  Liebe  ta 
ihr  und  eeineai  unmündigen  Sohne  die  Erluliung  des. Lebens 
vüxwclieoawerth  mache.' 

Deberbäuftea  Arbeiten  und  dadurch  Termehrte  geiafige  An- 
itrcogiQng  bei  Mangel  an  gehöriger  Bewegung ,  zu  welcher  ihn  die 
dringenden  Bitten  aeiner  Freunde  nicht  mehr  bewegen  konnten, 
brachten  endlich  daa  ITebel  zum  Anabrucb«  Noch  immer  hatte  er 
acine  Lehratuiiden  auPa  Pünktlichate  gehalten,  ala  überhand  ndu 
raendeSchwäche  und  der  ihn  immer  beunruhigende  Gedanke,  aeino 
Affltapilicbten  nicht  mit  gehöriger  Genauigkeit  ausführen  zu  kön- 
nen ,  ihn  mit  einer  ^ehmüthigen  Traurigkeit  erfüllten ,  und  um 
am  18.  Sept.  d.  J.  auf a  Krankenlager  warfen^  von  dem  er  nicht 
wieder  aufstand. 

Daa  Grurtdübel  war  eine  ganzliebe  Zerrüttung  dea  Nerven^ 
sjstcoia,  verbunden  mit  einer  ao  achnell  überband  nehmenden 
Rraflloaigkeit  /  dass  ungeachtet  der  aorglaltigaten  Ürztlichen  Be« 
miibongen  der  Znstand  sich  von  Tage  zu  Tage  verschlimmerte 
und  endlich  ih  ein  Nervenfieber  auaartete,  welchea  aeinem  Le- 
ben am  15.  Odober  d.  J.  ein  Ende  machte. 

Wenn  nna  achon  überhaupt  der  Tod  einea  verdienten  be- 
jahrten Mannea  mit  einem  Gefühle  von  Wehmnth  erfüllt^  um 
wie  viel  weniger  können  wir  unsre  Theilhahme  veraagen,  wenn 
ein  junger  Mann  mitten  aus  der  Bahn  aeiner  aegenareichen  Thä- 
tigkeit,  aeine»,raatloaen  Strebena  nach  höherer  Veredelung  und 
der  nnermüdeten  Entwickelnng  der  Geiateagaben  Anderer,  «ua 
dem  Kreise  aeiner  trauernden  Familie,  aus  dem  Vereine  aeiner 
Freunde  achaidet.  Diese  Tfaeilnahme  ist  um  ao  inniger,  wenn 
aich  za  hervorstechenden  geiatigen  Vorzügen  auch  Uebenawür. 
dige  Seiten  dea  Charaktere  gesellen.  Diese  beaasa  der  Vollen- 
dete in  hohem  Masse.  Seine  rgiigiöse  Deniungsart  war  frei 
von  allen  be£i(ngenen  BegriflPen,  er  nmfasate  Alle  mit  gleicher 
Bruderliebe,  und  daa  Geaetz  der  chriatlicken  Duldung  war  ihm 
Bauptgrundaatz  aeines  Lebens  geworden.  Nicht  allein  daa  Wohl 
und  Fortachreiten  der  Menschheit  •  im  Allgemeinen  lag  ihm  am 
Herzen,  aondern  auch  den  Kummer  imd  dieThränen  des  Dürf* 
tigea  nach  Kräften  zu  atillen,  gewahrte  ihm  ateta  eine  wahr- 
haft wohithnende  Freude.  - 

Ana  deraelben  Quelle,  aua  welcher  dieae  Frömmigkeit  ent« 
sprang,  gingen  auch  zwei  andere  achöne  Tugenden  bei  ihm 
lüervor:  strengt  PßUhterßiüung  in  Beruf sguM^Un^  verbun- 
den mit  einem  gleichmäaaigen,  gewiasenhaft  -  rechtlichen  Be^ 
Ingen  gegen  aeine  Schüler,  welches*  die,  durch  eine  klare  und 
aagenehme  Lehrweiae  gewonnene,  Lilebe  deraelben  erhöhete,  ao 
wie  eine  ateta  friedliehe  utfd'  freundachaitUche  Gesinnung  gegen 
aeine  €2ollegen ,  die  aich  überall  in  und  «lUser  dem  gewöhn- 
lichen Geachaftskreiae .  kund  gab.  Rechtlich  in  seiner  ganzen 
Dook-  imd  Handlnngaweiae  war  der  Vollendete  iuaaerat  gewia* 
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aenbaft  im  Drtheile  über  Andere,  und  iouner  bemübt,  den 
übelgedeateien  Handlangen  derselben  beaeere^  Beweggründe  un- 
terzulegen. Bei  aeinem  offenen  und  freondlicben  Charakter  war 
er  ein  entachiiedener  Ffind  aller  Tücke  und  Gleisnerei,  und 
wo  er  diese  vorfand,  äoeaerte  er  kich  nicht  aelten  in  den  atark- 
aten  Auadrücken  dagegen«  Wenn  ihm  dieses  erhöhete  Zartge« 
fühl  den  Besuch  groaaer  Gesellschaften,  in  denen  es  ihm,  wie 
er,  sich  oft  ausdrückte,  unheimlich  werde,  verleidete,  so  fand 
er  dafür  reichüchen  Ersatz  in  dem  Schoosse  seiner  Familie. 
Er  lebjte  seit  swölf  Jahren  in  der  glücklichsten  Verbindung  mit 
einer  Gattin,  die  aeine  Vorzüge  zu  schätzen  und  sein  zurück* 
gezogenes  Leben  durch  Geist  und  Frohsinn  zu  erheitern  wusate 
und  jetzt  mit  ei|iem  achtjährigen  Knaben  seinen  zu  frühen  Tod 
beweint. 

Der  Vollendete  starb  im  SSeten' Jahre  seines  Altera,  ebne 
Zweifel  daa  Opfer  aeiner  grosaen  Thätigkeit  und  aeinee  wiaaen- 
achaftlichen  Strebens,  von  Allen,  die  ihn  kannten,  geliebt  und 
geachtet      ' 

Ausser 'Recensionen  und  kleinen  Aufsätzen  für  Seebode*a 
kritische  Bibliothek  und  dessen  Archiv  und  ausser  mehieren 
Schulprogrammen  hat  er  noch  geschrieben: 

1,    Kleine  deutsche  Schnlgrammatik.     Göttingen.     ' 

2*    Commentationes  tres  de  Anacreonte,   de   oratione  De- 
mosthenis  pro  Corona,  de  Medea  Euripidia«    lipaiae« 

8*    Terentiua  Luatapiele  (übera.)«    Frenzlau« 

* 

4.    Aeachinea  (ubera.),    Prenzlau. 
^  liingen,  &  jt.  Grauert. 
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Rede 

zum  Andenken  an  den  am   l4.  Juli  1832  veratorbenen  Henm 
Frofeaaor  Dr.  Ferdinand  Heinr.  Grautoff 

I 

gehalten 

in  einer  Veraammlnng  der  Lehrer  vnd  Schüler. 


Wenn^  ein  lebenanmder  Greia ,  nacb  vollendetem  langen  Ta« 
gewerke  hinüberschlummert  in  die  Wohnungen  des  Friedens, 
so  weint  zwar  auch  um  ihn  noch  am  Grabeahügel  die  Liebe 
der  Seinen;  doch  troetet  sie  bald  aich  durch  den  Gedanken  an 
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das  «Bnmginglieb«  GeieiB  4tr  Natm;)  iMomliigt  dcb  bei  dar 
Vonlelliuigy'  d«M  eein  Hinging  Erl^aong  von  der  .Bürde  dee 
Alters y  ond  in. der  gewohnten  Ordnung  der  Dinge  erfolgt  sey« 
Wena  aber  in  den  Jahren  der  Kraft,  mitten  nnte^  würdigen  und 
onsUii  Beichäftigungen,  den  aegenreich  wirkenden  Mann  die 
Ute  Todeeband  dem  Kreiee  derer  entreiaaty  für  deren  geiati^ 
fca  Wohl  er  mit  entachiedenem  Segen  wirkte;  wenn  ao  manchea 
«ehona  Ton  ihm  begonnene  Werk  dadurch  .an  aeiner  Vollendung 
behindert  wird;  wenn  Kenntniaae  einer  beaondem  Art,  die  er 
in  TonügUchen  Iflaasae,  wo  nicht  a«aacbUeeaend,.beaaaa,  mit 
ihm  gleiehaam^sn  Grabe  getragea  werden;  wenn  unmündige 
fiönder  den  uneraetslichen  Vater  verlieren,  die  trroatloae  Gattin 
liaaderingend  den  Verloat  ihrea  Veraorgera  ond  treuen  Lebena- 
gefahrten  beklagt:  o  wie  ergreift  diea  di^  Seele  in  ihren  ianer- 
aten  Tiufim,  wie  gehört  die  ganze  Macht  einea  weltüberwinden* 
den  Glanbena  dazu,  ,um  hier  nicht  in.  laute  Klagen  über  daa 
dunkle  I«ooa  der  Menachheit  anazubrechen,  und  dann  noch  in 
atillcr  Ergebenheit  die  Wege  dea  Ewigen  au  verehren!  Und  ein 
aolchcr  Fall,  geliebte  Jugend,  iat  der,  V09  den»  ich  rede.  Wer 
hegte  nicht  noch  vor  wenigen  Wochen,  ala  ein  aonniger  Tag 
gemeinaamer  Freude  una  zu  einer  ganz  andern  Feier  vereinte, 
Und  wir  alle  in  Ihren  aua^  der  edelaten  Liebe  hervorgegangenen 
Wnnach,  daaa  Ihnen  der  theure  Lehrer  erhalten  werden  möchte^ 
ao  herzlich  einatimmten,  wer  hegte  nicht  ila  noch  die  Boffouag^ 
daaa. ein  Mann,  der  noch  im  letzten  Halbjahr  ao  ki*äftig  wi|-kte^ 
nna,  den  Seinen,  dem  Staate  könne  gerettet  werden!  aber  um* 
eonatl  Der  Menachen  Gedanken  aind  nicht  Gottea  Gedanken» 
unacre  Wege  nicht  aeine  Wegel  Nicht  die^heiaaeii^hränen  d«r 
Gattin,  nidit  die  Wünache  der  liebenden  Mitlehrer  und  d^ 
Scholar  „  nicht  dea  be&eundeten  Arztea  gewiaaenhafte  Sorge,  hat 
aein  iliehendea  Leben  aufhalten  können.  .  Wie  ein  frnchtbelade- 
ner  Baum,  der  noch  zu  groaaen  Hoffnungen  berechtiget,  iat  er 
einea  unheilbaren  Uebela  Raub  geworden,  ,  Doch  ihm  iat  wohl  I 
Sein  kräftiger  Geiat  hat  aich  entbunden  der  Bürde  einea  krän-. 
kelnden  Leibea  und  aich  emporgeschwungen  zu  den  Höben  dea 
Lichta ,  dem  er  achon  hier  mit  der  ganzen  £nergie  aeinea  geiatir 
gen  Weaens  nachatrebte;  nicht  mehr  hemmt  den  Flug  aeiner 
Gedanken  ein  trägea  Gewicht  dea  zerrütteten  Körpera^  una  nur 
and  den  Seinen  bleibt  die -herbe  Traner,-  die  nur  dadurch  g^ 
maaaigt  wird,  daaa  wir  ihn  befireit  von  Schmerzen  wiaaen,  und 
im  dankbaren  Andoiken  an  aeine  Verdienate  una  erheitern  an 
dem  Bilde  aeiner  Tugenden*  Dazu  mag  denn  nach  äner  kurzen 
Daratellung  aeinea  Lebenagangea  die  in  dar  Eile  entworfene  und 
aaf  Hacfaaicht  Anapruch  machende  Schilderung  aeiner  Wirkaam- ' 
keit  dienen«        < 

Ferdinand  Heinrich  JSrautoff 
ward  aeinem  früher  in  Eärcbwärder«    apäter  in  Hamburg  an 

Jrd^M f. naei.  m. BUMg. MnTL  Bft.l^  ^        8         / 
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der  Sf.  K•t]^nill«llkirchey  ab  (atloir  aDgetUBten  Vat«  an  dan 
saeritgeiuiniiteR  Orte  1789  am  27«  Mai  geboren.  Artfany  dem 
•Handebstande  beBtimmt^  entwickelte  er  bald  m|if  dem  GynmaaiQm 
eemer  Vaterstadt  ein  so  entsdiiBdenes  Taknt,  BamentlidL  für  ma- 
thematisdie  Wissenschaften »  dasadsrEntscUosa,  3m  demGelahr- 
ien^Stande  an  widmen,  brf  «Her  YieUSidien  Sorge  dea,  mit  einelr 
Vamilie  von  18  Kindern  gesegneten  Vaters  dadordi  lunrciolieQd 
gerechtferliget  wordk»  Id  der  gründlicben  Scfaule  eines  Garlit^ 
Hipp  und  aikderer  trefliicher  Lebrer  an  den  academiseben  Sta- 
dien ▼<ffbereitet|  wiUüte  er  aar  fernem  AnsbOdiing  seines  Geistes 
die  bobeSdnde  tu  Leij^y  beaog  diese  1809 1  nnd  widmete  sieh 
Iner  den  tbeölogisdien  Wssenschaften  mit  so  anhahendcm  Euer 
«nd  so  günstigem  Äfolgei  dass  er  aoch  dort  sckon  ab  Lebrer  in 
der  Bürgerschule  nnd  dnrcb'sahheich  besndite  Predigten  ao  den 
achonsten  Erwartungen  berechtigte.  Eimontert  durch  diesen  Befr- 
ei, und  nicht  gemeiner  Kräfte  sich  bewusst,  iasste  er  den  Vor- 
«atSy  sich  m  dem  Amte  eines  acadenrischen  Lehrers  durch  fortgo- 
aetztes  planwässiges  Studium  vorzubereiten^  woam  ihm  der  göo» 
ati^  leistend  förderlich  war,  dass  ihm  die  Leitung  eines  junges 
Grafen  Solms  anvertraut  wurde^  nachdem  er  schon  dtie  FrnfiQug 
bestanden  und  den  Grad  eines  Baocabnreus  erworben  hatte.  Doch 
das  fhrdbtbare  Eäreigniss  der  Leipziger  Völkerschlacht,  and  die  d#* 
^ureh  veribuderten  Verhältnisse  seines  Zöglings  bestHiBmten  ihn, 
jenen  Plan  auizugeben  und  in  seine  Vaterstadt  heimzukehren.* 
Auch  diese  zu  verlassen  und  sich  den  Kandidaten  des  lü« 
beckischen  Miipsteriums  anzuschliessen,  ward  er  wohl  hanpt- 
eädilidi  durdi  die  Hoffitung  besünmit,  das  damab  inKirchwirder 
Erledigte ,  lirühier  von  seinem  Vater  bekleidete  Bredigtamt  zu  enrin- 
gen.  Thch  ungeachtet  diese  Hoffnung  fehbdilngy  blüb  er  in  Lü- 
beck, wo«  sowohl  sc&ne  tr^Richen  in  der  theologischen  Priäfung  be- 
währten Kenntnisse y  namentlich,  der  hebräuchoa  Sprache^  ab 
auch  seine  Gewmdtheit  im  Unterricht  und  seine  durdi  körperlidie 
Beredtsamkeit  unterstützten  gediegnen  Kanzel  vortrage  ihün  bald 
hohe  Achtung  erwarben.  Ab  nun  im  Jahre  1815  die  dun^^OB 
Tod  des  verdienstvollen  Directors  Ifosche  verwaiste  Scfaule  noch 
eines  tüchtigen  HüUslehrers  bedurfte ,  und  der  aus  Magdebnzg  hie* 
her  berufene  Ifr.  Direct.  Göring  an  die  Spitze  derselben  getreten  war, 
gbubte  die  Behörde',  bei  der  melur  und  mehr  stetgenden  AnzaU 
der  Schüler  und  det  annehmenden  Altersdhwfiche  des  Henm  Piro« 
fessor^c^d'erau,  keinen  würdigemMitarbeiter,  ab  unsem  Grantol^ 
anstellen  zu  können.  Der  Ebrfolg  rechtfertigte  vollkommen  ihre 
irtung.  Schon  bei  seinem  ersten  Auftreten  erkani^te  man  in 
^en  Manu,  der  mit  seltenem  pädagogischen  Tacte,  regem 
Fleisse  und  pünktUcher  Ordnungsliebe  einen  Ernst  und  eine  Ge- 
wissenn^igVeit  verband ,  die  ihn  audi  für  emen  umfiMsenderen 
Wirkun|K^Hs  an  unserer  Schule  voükommen  tüchtig  machte« 
Kaum  wardu&hisr  durch  das  plötadidie  Absterben  des  tasllos  thS- 


fSgb^Bmnmmm  ciiie  Pirqfcwu'  des  Qywiwitim»  obdigt,  ijs  lidk 
dh-fllii—WMi  dahin  Tcsreiiifteni  daat  der  erkdigle  Pbts  durch  mub 
ABttdfauig  würdig  «i^gefiillt  worden  könnte.  De  nadi  ^em  alten 
Arkonmcn  nit  der  Stelle  des  dritten  oidentlifiheii  I^ehrert  die 
Aeftirht  aber  imMre  StadtbiUiothek  verkAü{rfl  iet,  ea  wai4  auch 
ättB  San  anverlreiii;  nnd  tran^b^änn  er  in  dieaen  veradiiedeneti 
FanetMoen  eine,  ee  £rochtbare  Thät%keit  m  entwickefat,  daie  ee- 
voU  luaere  öfaitlidbe  Lehranitalt  dnrch  die  Gedi^nheit  Moei 
Dntenrklrte»  die  Klarheit  seiner  Vorträge»  und  den  lebendig  Eifer» 
wemit^  er  den  FriTatfleiss  seiner  Schüler  eni^fegte^  als  audi  die  Bi- 
Mielhffc  dnrch  aeine  fmermüdeten  Anstrengnngen  nnd  seinen  mar- 
Bicrhaften  Ordnungssinnv  lichtbaren  Gewinn  sogen.  Schon  in  den 
frühem,  Jahren  hatte  ihiii  wie  überhaupt  die  Geschichte  des  BCt- 
tdeltess,  so  insbesondere  die  des  hanseatiachen  Bandes  und  seinee  , 
Banptes,  der  Stsdt  Lübeck,  mächtig  angesogen»  und  e^  benntale 
den groesen  Beichthnai  von  Qaellen,  der  eidk  ihm  in  unserm  bt- 
icnÜiÄen  Bndbersdiatxe  darbot  |  cor  £rweiterang  und  {leliBni  Bch 
grondong  aeiner  tüchtigen  Vorarbeiten.  Er.  durchforschte  und 
ym^kh,  wh  prüfendem  Scharfblick  Sie  Chroniken  des  MitteUlteiu 
und  bereitete  so  sich  von  ferne  dem  tot  »die  in  mendieaPtancten 
cmcr  Berichtigung  und  Terbesserten  DareteHong  bedürftige»  vom 
LieenÜat  Becker  ver,fesste»  Stadtgeschicfate  Lübed^  einst  gründfieh 
umgearbeitet  en's  licht  treten  au  lassen.  Besonders  mg  das  lA- 
beddsche  Münzenwesen  seine  Auimerksamkeit  auf  sich»  dessen  GeK 
schicht^  Ton  ihm  wahrscheinlich  fast  bis  aurVcdlendung  ausgearbei- 
IclyUBter  aeinem  Nachlasse  befindlich  seyn  mnss.  ^  Einselne  Vorträge 
dariibery  in  der  Gesellschaft  aur  Befrärdernng  gemeinnütsiger  Thäti^ 
kcit  gehalten,  wurden  mit  ^ingetheiliem  BeiAJl  angenommen/  und 
err^en  daa  Verlangen»  ein  Werk»  in  welchem  er  unverkennbare 
Ptoba  aeines  historischen  EMW^hungsgeistes  niedeigekgt  hatti^ 
bald  erscheinen  xu  sehn. ,  Bevor  indessen  an  dieses  Werk  geringen 
Umfoigs  die  letxte  Hand  gelegt  ward »  verenlasste  ihn  die  ditfch 
Herrn  Dr.  Bremer  eu%efttndene  Detmersche  Chronik»  diese  so  be*-  . 
deutende  Urkunde,  mit  Einleitungen  und  gelehrten  Bemerkungen 
vcxsehn»  in  einem  gereinigten  Abdrucke  en's  licht  treten  au  las^ 
scn.  Die  ersten  vom  Ki^uier  mit  Beifall  aufgenommenen  Theüe 
dieses  Werks»  dessen  Vollendung  leider  der  Tod  gehindert  hat» 
sind  ein  dauerndes  Denkmal  seines  ausharrenden  Fleisses  und  seir 
nea  adil  historischen  Sinnes.  Dm  seinen  Arbeiten  die  nöthige  Voll«- 
endong  su  geben»  benutate  er  nicht  nur  fleissig  die  ihm  au^  dem 
Stadtarchive  dargebotenen  Urkunden  und  Beiträge»  sondern  un- 
terhielt mch»  Bathfirsgend  und  Rathgebend »  ifdt  auswärtigen  tk^ 
khrteB»  unter  welchen  ich  nur  den  Heim  Etatsrath  Falck  in  Kiel 
und  dm  gründlichen  Geschichtsforscher  Lappenberg  in  Hsmbuig 
neonen  wfll»  fleissigen  BriefwediseL  Selbst  seine  Reise  nach  Lon- 
don hatte  aum  Thei!(^  auf  seine  wissenschaftlichen  Zwecke  Be- 
whungi  lebhaft  interessirte  femer  ihn  Alles^   was  Lübecks  Co- 
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ndnwokly  «laiiienUidi  dkEisricIitciiigflM&ieiQKIräbeimvieiit'ttiMldie 
Geschichte  der  grotten  Kirchen -Reformation  m  'nnaem  Mkoem 
betraf y  und  eine  Reihe  von  Vorlesungen,  die  er  vor  wepigen  Jäh- 
eren darüber  gehalten  /  gaben  riihmliche  Beweise  «einer  lunfiua«!* 
den  Keonlniss  in  diesem  Fache.     Aac]i  früher  ^diott^  als  yrir  im 
Jahre  1817  das  Andenken  der  Kirchenrefoxtuation  feierten ,   er- 
schien in  einer  wiederholten  Auflage  eine  höchst  gehu^ne  attge- 
mein  fassliche  Darstellttng  dieses  grossen  Ereignisses,  welche  zur 
idigemeinen  Verbreitang  in.Schnlen  von  der  höchsten  Staatsbehörde 
öfientHcli  ^empfohlen  .war.     Wie  sehr  er  durch  sdne  dreimal  auf^ 
gelegten  geographischen  und  statistischen  Tabellen  zur  Befördierang 
und  Erleichterung  dieses  Zweiges  des  Scfaulunterricbtes  beigetra«- 
gen,  wie  ^er  femer  dorcb  sein  Lehrbuch  der  christlichen  Reihen 
auf  Herz  und  Geist  seiner  Confirmanden  gewirkt  bat  -^.das  Alle» 
ist  ihnenj  geliebte  Schüler,  durch  den  daraus  .gezogenen  Gewinn 
au  bekannt,  als  dass  es  einer  besondern  Hervorbebung  bedürfte* 
In  -  Allem,  was  er    leistete,   bewälurte  sich  ein   nnverkeibbares 
Strebe:i  nach  Gründlichkeit,  licht  und  Ordnung,  er  besass  ein^a. 
seltnen  Scharfblick ,   das  fthngelhafte,  wie  im  staatsbürgerlicbeii 
und  sittlichen  Leben  übe^baupt ,  so  in  dem  Thun  und  Treiben  der 
einzelnen  Stände  zu  bemerken,  und  dabei  stand  ihm  ein  so  feiner 
und  treffender  Witz  zu  Gebote,   dass  er  in  seitien  Darstellungen 
des  Unvollkommenen  den  Getadelten  selbst  ein  unwillkürlidbes 
Lächeln  abnöthigte.     So  war  er  ganz  der  Mann,   der  aufzuregen, 
die  Äufmerksan^eit  zu  sdiärfen  und  immer   den  Sinn  fiir  daa 
Vollkommenere  zu  wecken  verstand.   Seine  schriRlicbe  und  müdd- 
liche  DarsteQungsgabe  war  eben  so  würdig  als  klar. und  bestimmt, 
seine  bfiuslicbeThätigkeit,  selbst  auf  Kosten  der  Gesundheit,  un- 
ermüdet     Das  sind  die  schönen  Züge  aus -dem  Bilde  Ihres  treuen 
und  hochverdienten  Lehrers  und  aus  diesem  kurzen  Abrisse  seines 
Wirkens  mögen  Sie  die  Grösse  des  Verlustes  ermessen,  um  den 
wir  traureok    Was  würde  bei  ungeschwäcbtorGesundbeit  ein  Mann 
noch  geleistet  haben,  der,  zurückgezogen  von  aerstreuender  G&- 
sellschaft,  ganz  seinen  Studien,   dem  engsten  FamilienkreiBe  und 
einer  kleinen  Anzajil  erlesener  Freunde  leq/end,  immer  ein  würdi« 
ges  Ziel  seiner  Bestrebungen  im  Auge  hatte?    Aber  bei  aller  wohl- 
geordneten Einrichtung  seintes  bäuslichen  Lebens ,  aus  welchem  ala 
schöner  Zug  noch  bervorzüheben   ist,    dass  er  seinen  Kindern 
durcb  selbsteignen  Unterriebt  weiser  Erzieher,  und  seinen  unver- 
beiraiheten  Geschwistern  liebevoller  Versorger  war;   bei  aller  Vor-- 
aicht  und  Mässigung  konnte  er  ein  an  seinem  Innern  nagende^  Uebel 
nicnt  besiegen.     Die  überraschende  Nachricht  v^n  dem  plötzlichen 
Tode  seines  geliebten  Bruders,   eines  angesebenen'' Kaufmannes  in 
London ,  scheint  ihm,  weil  aucb  dadurcb  der  Familie  eine  Stütze 
weggescblagen  ward,  den  langsam  nabenden  Tod  noch  besdbleu^ 
nigt  zu  haben.    Zum  letzten  Male  lächelte  ihm  eine  allerdings^  mit 
wehinütfaigen  Besorgnissen  gepaarte  Freude  in  der  Gdbürt- eines  ge- 
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landcii  Sobnes  anfi  aber  acb!  .er.  sollte  ihn  nur  einmaVseba,  nm 
Ulf  ewig  sein  Aage  zu  achliessen ,  und  der  zarte ,  Spröasling  der 
ebbten  Matter  den  V^Ger  nicbt  erketänen. 

Bier  scbweige  ich,  in  stiller  Demutb  varebrend  die^ege  des 
rDofoTscblichen.  Es  ist 'der  13*  Lebrer^  den  icb,  in  einer  34jäh« 
ligen  Amtsföbrung^  an  dieser  Scbule^  zn  Grabe  tragen  sehe^  aber 
bnm  einer  dieser  Todesfalle  bat  eo  niicb  erscbiittertr  —  Doch 
verstammen  soll  die  Klage  vor  dem  tröstendeh- Zuruf  dessen,  der 
dm  Tode  die  Macbt*  genomtnen ,  und  seine  gläubigen  Verebrer 
darch  die  Hinweisnng  auf.  eine  selige  Zukunft  zu  firober  Hofihung 
öwickt  bat.     Denn  ioh  lebe  des  Glaubens : 

Was  der  Menscb  säet,  das  wird  er  ernten; 
Wer  auf  den  Geist  säet,   der  wird  vom  Geiste  ewiges 

Leben  ernten. 

Dnd  so  wird  encb  unser  'Griutoff  von  seiner  treuen  Aussaat 
cnten  obne  Ablbären! 


Andeutungen 

über 

dae  lieblingsansicbt  der  Neueren,  den  Homer  in  gelebrten 
Schulen  mit  der  zarteren  Jugend  zu  lesen,  nebst  einer  Nacbleae 
Too  Bemerkungen  über  die  kleine  Odyssee  des  Herrn  Professor 

v-  Xlr.  Koch» 


ADseitig  regt  sieb  ein  warmes,  kübnes  Streben,  den  Bau  - 
ia  griecbiscben  Spracbkenntniss  zu  fordern ,  und  man  bat  weise 
^asiicberste  Mitttel,  diesem  Bau  eine  fe^te  Grundlage  zu  sicbem, 
JariD  ergriffen,  das«  man  die  zsrtere  Jugend  für  belleniscbeSpracbe 
Qod  Weiabeit  zp  erwärmea^  und  ihr,  indem  man  sie  an  der  tiland 
einer  guten  Lebrweise  die  der  Ausbildung  gewidmeten  Lebj^nsalter 
liiodarcb  leitet,  das  Gewonnene  lijßbens-  und  acbtungswürdiger 
m  mecben  aicb  bemübt.  So  wie  man^also  im  Gesammten  dea 
griechiAchen  Spracbscbatzes  waltet,  bellend,  ordnend,  den  Nutzen 
der  Jugend  streng  im  Auge  bebaltend,  so  bat  sieb  diese  friscbo 
liebe  Torzüglicb  dem  Altvater  Homer  zugewendet,  inwelcben  wir 
ttuero  Kindern  einen  angenebmen,  durch  stets  neue  Unterhaltung 
ttlieilemden  GeseNschaffer  geben  wollen.  Das  Lobenswerthe  der 
^ticAi  anerkannt,  kpnnte  noch  gezweifelt  werden,  ob  Homex^' 
eni  gutes  Förderungsm/^i^/  für  die  Bildung  der  zarten  Jugend  sein 
könne?  Näher  beleuchtet  wird  dieser  Zweifel  durch  die  Beantwor- 
tung folgender  Fragen:  '    ^ 

Eretenei  Verfolgt  man  bei  dem  Lesen  Homers  einen  Bildungs« 
0^  einen  Unterbaltung&zwtck  ? 


IIS     lUbee  d«s  Let«n  im  Honen  in  gekhrt«!  8chq|ea  ^ 

ZM^ensi  Weim  dai  JEEntirt^   «Is  was  spricKt  sicB  di^ 

Zweck  «»? 

I}rüi€ns:  Welch««  ist  das  beste  BGtidi,  diesen  sH  errdchen? 

Die  erHe  Pra^e  betrefeiid  bemerke  ich  Folgendes:  Im  Begriff- 
einer BUdongMnstalt^  mag  sie  sich  non  Gymnasiiim  oder  Lycenra, 
oder  mit  einem  andern  Kamen  nennen ,  liegt  dip  Bildung  als  ober- 
ster Zweck  ausgesprochen,  welcher  im  Allgemeinen  dieser  ist: 
GUichmäsMigt  JBniwidblung  mini  gmrad€  Ijmtung^  alUr  S^Unkrafte 
de*  jungen  Mmschen  ^atr  Humaniiäim  Unterhaltung  ist  ds  nur  ein 
Mittel  sqr  Befenervng  des  Fleissesi  und  es  ist  geMrissenlos,  das 
Mittel  zu  einem  Zweck  nt  erbeben«  Dieses  yipuste  ich  Toraoa« 
acliicken,  da  ich  weiter  unten  darauf  suruckkommen  werde. 

Zweiten*:  Dieser  sUgemeinste  Zweck  bestimmt  sieh,  wenn  wir 
die  Frage  suf  Homer  hinüberspielen^  enger  also:  Bu^uhrm  der 
M$gend  in  dae  griedtUdu  jiUeHhun^  insbesondere  dessen  Dichter^ 
weU^  und  namentlich  in  den  Geist  Homers  ^  um  das  jugendliche 
Gefühl  für  das  Einfachschöne  und  Erhabne^  welches  in  ßömer 
lebtj  MU  entzünden  Und  dadurch  das  Gemüth  zu  veredeln.  Wis- 
senschaftlich-sittlich ist  also  dieser  Zweck  bei  Am  Knaben.  Die 
wissenschaftliche  Seite  dieses  Zwecks  ist  der  Grammatik ,  die  dtt- 
liehe  einer  cbristliQh.  ästhetischen  Sjiiik  anheim  gegeben. 

Drittens i  Ber Bestimmung  des  Wegs,  welcher  am  sichersten 
snm  Ziele  fährt ,  ist  die  Wissenschaft  der  nächate ,  der  Hauptge^ 
siehtspttnct.  Die  Hauptfrage  einleitend  möge  Folgendes  stehen : 
Aeltere  Sprachgelehrte  und  Schulmänber ,  wie  Scaliger,  Faber, 
Mosbof ,  Gesner  und  neuere ,  wie  Tbiers^h ,  empfehlen  das  Lesen 
Homers  mit  der  starteren  Jugend  ^  sobcdd  diese  die  ersien  gramnuu 
tischen  Schwierigkeiten  /unter  sich  habe.  Die  erste  bpnieiische 
Weihe  soll  die  Jugend  durch  die  Odyssee  empfangen.  Also  thaten, 
aagt  man ,  die  Griechen ,  und  Homer  ist  der  Urbom  äler  griechi- 
sdban  Weisheit.  Wahr!  .Selbst  der  hartnackigste  Pyrrhonist  wird 
dies  als  Wahrheit  sugeben.  Aber  —  eben  weil  Homer  jener  Ur- 
quell und  eine  gan^  eigenthünliche  Welt  von  Sachoi  and  Formen 
ist,  gilt  es  bei  dieser  Befreundung  mit  ihm  weise,  ängstliche  Sorg- 
falt Und  datnaa  fragt  jeder,  ^er  diesen«  Muttersinn  gegen  die  ihm 
antertraMte  Mögend  in  sii^^  trägt:  Was  verstehst  du  unter  dem  Sieg 
über  die  «r«!«»  grammatischen  Schwierigkeilen?  Tabellarische  Ge- 
isaferügkeil  in  Declioationen  und  Conjugatipnen?  oder  kla- 
9  bewnsstes,  Dnrfbdringen  der  gansen  griechischen  ForDaen* 
lehre,  wenigstena  der  des  attischen  Dialects,  Terbunden  mit  der^ 
Kenntnias  der  einfachen  Grundlehren  der'  Syntax  7  Wird  das  Er« 
itave  unter  diesem  Siege  verstanden ^  wehe  den^  Sieger,  welcher 
dnreh  4en  ehrwürdigen  Rhapsoden  der  Verworrenheit  in  die  Arme 
geführt  wird;  ist  das  Letztere,  so  darf  man  Segen  hoflenl 

Die  Zeugnisse  ältrer  und  jiingrer«  Philologien  ftir  das  friihe 
Lesen  Homers  haben  nicht  für  alle  Lehrer  und  fiir  — -  aOe  Schüler 
gleiche  Gültigkeit.    Denn  was  erstens  die  Zeugnisse  dieser  Manner 
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«M  jieA  sdb9$  (s.  Bf  Tan^quil  Fabtt«,  glii  prorocat  ad  «Mom  ex« 
pmntiaai  et  virorum  Ubutrimn  exenpla),  betrifi,  ao  k5iuien 
Htm  mir  aoaaerat  indiTidaell  beweiaen,  w«U  der  Schlaaa  vom  Ein- 
aibni  ttuC  Alle  (Scbular)  eutTragschlnaa  iat.    2Su'fi$mM  kann  baa 
■k  Gewiaafaeit  aonehmeai  daaa  nicht,  alle  Lehrer  unter  dem  Siejge 
Ukt  'die  eralen  grammaliacben  Schwierigkaiten.  daa  verateheoy 
vaa  aich  jene  daroiiter  dachten.     Im  Gegentheil  acheiaan  nieht 
wenige  dieaen  Sieg  in  die  erwähnte  tabellariacheGedacbtniaaferti|h 
int  ia  Oeclinationen  und  Conjugationen  zn  I^en.     Und  diese 
Lehrer  atiften  dorcb  daa  frühe  Lesen  Homere  mit  eo  vorbereiteten 
Schnkra  groaaea  UnheU.    Denn  entweder  gehen  sie  Hand  in  Hand 
BÜI  Homer  die  ganze  griechiache  Formenlehre  (</äc  Homers,  welche 
doch  nicht  nar  eine  eigenthümlichei  aondern  auch  die  der  übrigen 
Oialecte  an  Formenrachthnm  weit  überbietende  ist,  mit  cinge- 
sdiloaaen)j   mit  ihi'en  Schülern  durch,  oder  aie  überlassen  daa 
Stndinm  der  geaammten  so  wie  der  homerischen  Formenlehre  ins- 
bescHadre,  dem  Privaifleiss  des  Schülers.'  Im  ersten  Falle  leidet 
die  Hebe  Jogend  durch  Ueberreizong  der  Verdauangswerkzeuge 
an  grammatiacl^en  Magenkrämpfen ,  im  zweiten  s^det  die  nntere 
Regjon  der  obern  jene  nicht  minder  gefiihrlichen  Dunste  zu,  wel- 
che der  übelbefriedigte  Magen  zu  erzengen  pflegt ,  in  beiden  Fälletf 
wird  bei  der  Jugend  Abneigung  gegen  das  griechische  Sprachstu- 
dium erzeugt,   ^as  dem  Gesagten  ergibt  sich  also  aoyiel:  Nur  ein 
mit  der  gew'öhnlic/ien  Ibrmenlehre  und  den  Grundlehren  der  Syn- 
tax vertrauter  Schüler  tonn  mit  Nutzen  %um  Studium  Homers 

sehraUn* 

Iat  in  der  let^eren  Behauptung  Wahrheit  enthalten ,  ao  ist 
auch  der  richtige ,  zur  Kenntniss  Homers  führende,  Weg  gelbnden : 
Detn  Schuler  darf  in  seinem  Homer  auch  keine  Partikel  in  ihrem 
Zusammenhang  mit  dem  Satsiganzen  hinsichtlich  ihres  Nutzens 
unklar  bleiben.  Er  wird  mit  Liebe  an  dieaes  anscheinend  beschwer- 
liche Studium  gehen,  da  dasselbe  nun  ein  lebendiges  geworden, 
da  er  für  jede  Sprachregel  sogleich  einen  Beleg,  nnd  in  dem  Vera- 
niaasa  ein  F^thaltungsmittel  für  daa  Gedachtniaa  hat.  Er  wird 
nun  Torzugsweise  in  die  hoiüerische  Formenwelt  eindxmgen  nnd 
seinen  ayntaktisehen  Kenntnissen  im  Umgang  mit  Ho|ner  Umfang 
und  Abrnndung  erwerben ,  er  wird  auch  im  GrammatiaGhen  daa 
Wohllhätige  eines  lückenlosen,  systematischen  Studiums  fublaii. 
So  in  Homer  eingeführt  geht  der  Schüler  auf  dem  Febeugmnd  der 
Grammatik  weiter  zu  höherer  Kenntniaa  mit  einem  edlen  Sdbstver« 
tränen,  welches  daa  Gefühl,  wie  viel  ihm  zo  thnii  noch  übrig 
bleibe,  in  sich  schliesst  VlBrderblich  ist  daher  jener  Lehrgang, 
Welcher,  einer  Art  von  grammatiachem  sechsten  Sinn  Tertrauend, 
hier  eine  Form  heraushebt,  dort  eine  wichtigere,  weniger  bekannte, 
übersieht,  hier  eine  Ificl^te  synti^ktische  Regel  bemerklich  macht, 
dort  eine  feinere,  schwierigere,  nicht  berührt  Unmöglich  kann 
bei  einem  eolchen  VerCshren  jener  oben  anfgeatellte  ellgemeinate 


IM    lieber  des  Lesen  dee  Homers  in  gelehrten  Scbolen, 

Bfldongssweek  mid  noch  weniger,  der  beseifdre  diircli  das  Lesen 
Homers  zu  erreichend^  erreicht  Mrerden,  Yielmehr  wird  dadarc^ 
eine  sehaale ,  den  Schäler  langweilende,  das  Gemüth  auseinander 
serrende  Unterhaltung  geboten.  So  nachtbeilig  dieses  Verfiduren 
Im  mündlichen  Unterricht  ist,  so  pachtheiiig  ist  es  in  Biicheni, 
welche  bestimmt  sind ,  dem  Schüler  als  Ariadnefaden  bei  seinem 
Studium  SU  dienen.  Und  so  gehe  ich  ra  der  kleinen  Odjrsaee  des 
Perm  Professors  Koch  über. 

Da  ich  den  Plan,  welchen  Herr  K.  durch  die  kleine  Odyssee 
erreichen  |7ill|  als  bd^annt  Toraussetzen  darf ,  und  da  auch  über 
die  dem  Buche  vorangAchickte  historisch. kritische  Einleitung  an« 
derweitig  genug  gesagt  worden  ist,  bo  wende  ich  mich  sogleicli 
zum  Text  und  dem  Verfahren ,  wodurch  Herr  K.  das  Interesse  fdr 
diesen  Zweck  zu  beleben  und  das  innigere  Verständniss  desselben 
für  den  Schüler  zu  fördern  gesucht  hat  Seite  IX  der  Verrede 
benierkt  der  Vf.,  er  .habe ,  die  Vorbereitung  zur  kursorischen  Lo- 
ctüre  anziehender  zumachen,  den  Text  in  Ueinere  Abschpitte  zer* 
legt,  und  durch  kurze  die  Wissbegierde  reizende  Einleitungen  oder 
Inhaltsanzeigen  zugleich  den  rechten  Gesichtspunct  des  ethischen 
Zusaromenhanga  oft  anzudeuten ,  besonders  aber  die  Aufmerksam- 
keit auf  das  Einzelne  stets  aufzufrischen  und  zu  belieben  gesucht. 
Dieaes ,  so  wie  der  eigenthümliche  Styl  dieser  Inhaltsanzeigen  ist 
zu  billigen«  Ferner  hat  der  Vf.  (Vorrede  XII)  jene  Vorbereitung  noch 
mehr  zu  erleichtern ,  die  Noten  zum  Texte  so  kurz  als  müglicli 
gemacht,  indem  ,,kein  Anfanger  Exegesen  zu  nutzen  yerstehe,  und  ^ 
Aw  klare,  einfaltig  erzahlende,  nicht  gelehrte,  Homer  deren  nicht 
bedürfe«^'  In  wie  weit  und  wie  viel  Wahrheit  in  dieser  Ansicht 
li^e,  wird  späterhin  untersucht  werden*  In  den  syntaktischen 
Anmerkungen  hat  sich  der  Vf.  stets  auf  die  §§  dei^  Buttmannschen 
Schulgrammatik  bezogen ,  ,,  die  aber  leicht  auf  die*  von  Malt/uä 
und  Thiersch  nach  dem  hinten  angehängten  Verzeichniss  zurück- 

Sefiihrt  werden  können.  Aber  nur  Eine  Sprachlehre  will  jedesmal 
aa  örtliche  Gedächtniss  des  Anfängers  zum  Grutide  gelegt  haben^ 
während  allerdings  jene  drei  an  Vortrefflichkeit  mit  einander  wett- 
eifern. ^    Auch  diese  Ansicht  bedarf  einer  nähern  Prüfung« 

'     Der  Herausgeber  eines  Schulhomers  hat  folgenden  Forderun- 
gen zu  genügen: 

Erstens  mnss  er,  ehe  er  zur  Arbeit  schreitet,  Eine  bestimmte 
Classe  von  Schülern^  filr  welche  er  sein  Buch  anssrbeitet,  stets 
im  Auge  behalten;  und  ea  für  die  Kenntnissstüfe  dieser  Clasae 
bearbeiten. 

Zweitens  in  der  Arbeit  einen  gUichmcusigen  Lehf|[ang ,  den 
Feind  des  oben  berührten  grammatischen  Tastsuins,  streng  ver- 
folgen und  ^  .     ' 

,  driiiens  sich  hüten ,   der  zu  bildenden  Jugend  Trägheitspol- 
ster unterzulegen* 


Ton  Z  e'b  it  e  r*        *  yJtL 


tmm  FortenDg^y  welchtf  .gttriss  jede^  lugmimtAet  als 
bOIigaiMrkeoiit,  hit  Herr  K«  nicht  gam;  genügt*    Denn  was  die 
crsli  Fordeniiig  bietrifity^ao  acÜdnt  er  sich  dorchana  nicht  Eine 
boliiaiDla  CUaseTon  Schüla^i,  deren  NoUen  sein  Werk  besMredLte, 
jedachl  in  haben.    Denn  bald  achcint  er  dne  Knabtoclasse,  die 
imn  die  tabellariache  Oedadbtniasfertigkeit  erworbter  hat,  bald 
tm  andre,  welche  mit  der  gan^n  Formeidehre  iind  dfn  Grande 
Jcbfo  der  Syntax  vei^tmut  ist,  vor  Aogen  sn  haben.    Daher  jene 
Bantacheckigkcit  der-Nolen^  sn  weldhen  der  VI  dijbroh  ein  Nöt- 
dKn  dem  Knaben^ Terräth ,  dasa  nuan  8  praes.  indicat.  von  »tifuti* 
IQ,  und  dicht  daneben  in  einem  andern  eine  Lehre  der  tieferen 
Sjotax  nebat  Ifachweiaung  d^  Buttmannachen  SpraehMnre  stellt» 
Cnd  da  iat  wofal  die  Frage  natürlich,  ob  man  eiiiem  Schüler,  der 
Midier  Bclehrnng,  wie  die  über  ntixai^  bedarf,  dea'Homer  in  die 
Bind  geben  boII?  und  ob  nicht  ein  Schüler,  der^  in  einem  aalto 
norUle,  aus  der  Coojogationatabelle  in  die  tiefainnigaten  syntak^ 
tiKhen  Regeln  binübergerüc)&t  wird,  nnfehlbar  ein  Wirrkopf  wer- 
den miiia  ?  Und  kann  bei  diesem  Verfahren  der  zweiten  Fordernng 
ones  gldchmässigen  Lehrgangs  entsprochen  werden  ?  eines  Lehr- 
gings,  trorin  Regel  und  belegendA  Beispiel,  Beleg  und  fiegel,  dem 
Ipterricht  Lebendigkeit  und  Nütalichkeit  geben?  wo  auch  keine 
Pntikd  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem  Satzganzen  übergangen, 
worin  also  die  ganze  Grammatik  an  dem  lebendig  vorliegenden 
MoiUr  erlernt  and  geübt  wird  ?  *-^  Endlich  hat  der  Vf.  seineu 
Schalem  einige  recht  weiche  Tragheitspolster  in  —  den  Noten 
gebant    Diese  Noten  bestehen  nemlich  grossen  Theils  aus  —  An- 
pbea  Ton  PrÜsensfprmen.     Solche 'Formen  aber  nachzuweisen, 
flug  bei  einem  Schüler ,  der  den  ersten  Cnfsoa  des  Jacobsschen 
Ilefflentarbucba  liest,  ganz  an  seinem  Orte  sein^  nimmermehr  aber 
kleinem  Schüler,  welcher  die  homerische  Weibe  empfangen  soll.  ' 
Besser  hätte  der  Vf.  gethan,  \irenn  er  —  die  regelmässigen  Bil-* 
düngen  ganz   ausgeschlossen  —  den  Schüler  bei,  abweichenden 
Futur-,  Aoriat-  oder  Perfectformen,  an  die  §§  der  Grammatik, 
vofin  diese  Formen  abgehandelt  sind,  hätte  verWersen  wollen; 
Stebt  es  docli  eus  der  Erfahrung  fest,  dass  der  Schüler  aus  eignem 
AaUidie  selten  bei  der  Grammatik  über  jene  Formen  Aufac^lusn. 
sacht,  sondern,  wenn  ihm  einmal  die  Prasensform  gezeigt  worden, 
isi  Vertranen  auf  seine  Erraihungskunsty  sich  den  Sinn  derStelle, 
<o  get  es  geben  will ,  selbst  zusammensetzt,  nnd  dem  Lehrer,  den 
üfaem . Aufschlnss  über  jene  Formen  zu  geben ,  überläset.    Wie 
itorend  und  hemmend  für  den  Unterricht  dies  aber  sei,  weiss 
jeder  Scfanimann,  —  Selbst  die  vom  Vf.  ohne  Angabe  der  gram- 
ButischenRegel,  worauf  sich  die  Uebersetznng  stützt,  gegebnen- 
1  ebersetznngen   einzelner  Verse  und  Stellen,  gehören  zu  jenen 
Trinbettspolatern ,  indem  der  Schüler  nun  wohl  weiss,  wie  aber 
nicht  warum'  die  Stelle  so  zu  übersetzen  sei« '—  Ob  nun  wohl  der 
Vf«  durch  diese  Kürze  der  Noten  seinen  Zweck  erreicht  habe? 


m    üeber  dM  Lemioi  HoMflrt^in' gsUiiies  SdMilaOy 

•ekefat Mbr  swuMlMiit    2SfPir*gtb«  kh  sa,  daw  der  Sdifiler  l^ei 
den  etofiebenWeeenHoiiwn  keiner  eigenüidieii  Exegesen  bedürfe^ 
f^eube  aber  doeli,  data  Bor  a«f  deai  Wege^grondlichea  granuna- 
tiacbett  Forsobena  du  Schüler  in  Hoqiera  Gcaat  einsndringen  vcr^ 
aidge.  .  Auch  gebe  ich  jene  Einfachheit  Hom^v^nar  infi^efanng 
auf  den  flilaff,  wekhen*  der  Dicl|ter  behandelt ^  gans  an,  for 
BSIAe  aber  nur  in  den,  waa  die  Form  betrifft  Dan  reichen  Wedi-^ 
aal  der  Formen,  den  feinen  i  nor  anf.den  tiefsten  pAsAMopAMc/w» 
Orimdaa  (ivie  %.  B.  Odysa^IX.  102  bei  dem  Gebrancfa  der  Partikel 
fWfWM  mit  dem  GonjonctTr),  heraheifden  Unterschied  im  Gebrauche 
der  Zeiten  theilt  Homer  mit  den  übrigen  griechischen  Sehriftstd-^ 
lern,  und  dies  macht  jeqeEinfiMdibeil  etwaa  problemalisGh«  -^  Bei' 
den  grammatischen  Nachweisongen  bat  der  VH  bloa  die  Bnttmann* 
aehe  Grammatik  su  Rathe  gesogen:  ist  diesee  wohlgethan?  Bntt* 
manoa  Weg  ist  bekanntlich  ein  allgemeinerar,  weiterer,  ala  der 
bndrer  Grammatiker  a.  B.'Thiersch's,  auch  ist  die  Syntax  gss^n 
dicFoniienlehre  hinsiditUch  des  Umfanga  nnd  der  ▼ollkommenea 
dentlichen  Ausführang  in  einem  offenbaren  Missverhaltniss ;  die 
Erklärung  vieler  syntaktischer  Regeln  bei  Battmann  ist  for  den 
Schüler  zu  philosophisch,  mithin  zu  wenig  velrtftandlicb ,  upd  ge- 
wiss ist  es,  dasa  nyn  über  manchea  AuffiiUende  in  Homer  bei 
Bttttmann  entweder  aehr  dürftig  oder  gar  ludit  aofgeklait  wird« 
Wn  Beiapiel  der  Art  steht  Odyss.  DL  vr.  126.  127  und  ISO.   Mit 
grpssermifutzen  wäreThiersdi  zu  Rath  gezogen  worden,  der  über 
die  meisten  grammatiachen  Erscbeinungeir  genügenden  Anischlasa 
crtheilt  Ceberhaupt  — •  so  lautet  mein  Glanbeasbekenntniss  — •  ist, 
bei  dem  Studium  Homers,  ohne  Thiersch  kein  Heil.  •—  Aber  der 
VC  hat  ja  auf  die  §§  der  Thiersdi'schen  und  Matthiä*scben  Gram- 
matik in  dem  dem  Büchlein  angehängten  Verzeichniss  hingewie- 
aen«  -^  Aber  hat  denn  der  V£  noch  nicht  die  Erfishmng  gemacht^ 
dasa  der  Schüler  nur  daa  gern  auflasst,  was  Sun  «unächH  ü^g^ 
and  dien  Umweg  hässt  —  Und  dann  hat  der  Vf.  diese  Binweunng 
gerade  da ,  m  aie  am  nöthigstan  war ,  gänzlich  unterlassen. 


Um  diese  bisher  ausgesprochenen  Urtheiie  über  dea  V£i.  Arbeit 
Ml  begründen,  ^ehe  ich  das  ganze  neunte  Buch  der  Odyssee,  die 
40  V&«e  aua  dem  ersten  Buch  mit  inbegriffen ,  in  dem  Büchleia 
durch,  und  hebe  diejenigen  Verse  und  Stellen  heraus,  die^vorzü^ 
lieh  Aufhellung  aua  der  Grammatik  verlangen.  Ich  werde  midi 
dabei  ateta  auf  die  groaaen  Grammatiken,  von  Thiersch  und  Roe^ 
den  UarHen  der  neueren  Gnunmatiker,  beziehen. 

O  dy  s  9  €  €  jL 

▼•  8.  Auslassung  dee  uAtmv  in  der  letzten  Vecahalfte  nA  powtyym. 
Rost  §  99. 1.  Anm.  1. 

&  i^vvpu»og.  Da  der  Vf.  ein  grosser  Freund  etymologischer  Er» 
örterungen  zu  äein  scheint,  so  hatte  er  durchaua  dem  Schüler 
das  Vagnügen  nicht  vorenthalten  sollen,  die  schöne  Entwick- 


Ton    Zehner. 

hing  bei  TIiierM;ii  $  282. 5  nubrolesio,  wonan  nigiflieli  fielif, 
dtti  dea  Participiiuii  af¥VjU90t  enr  Bezeichiiiuig  dor  Absicht 
öenU  „ Er  ert]^llg  TMkS|  m»  Min  Leben  m  gewinnen,  so  er«  ' 
retten.'' 
fr  {|f»iro(  stf.    Die  Teretblunde  Bedealmg  der  EnUiüke  mar 

0dy4  9.    l 

25.  Bor  «es,  wo  dcrVE  eeinem Zögling  Tenritli,  dete  %ihm  tm 
aijpuB  hennleiten  eei.  Wird  woU  ein  Oberlirtianer  in  iigend 
einem  leidlichoi  Gynmaaimn  solcher  Nachhülfe  bedürfen?  — 
Nfittlidieren  Beistand  hätte  dierVf.geleisteti  wenn  er^denScbä-* 
kr  mit  den  epischen  GenitiTen  ^uimw  ▼•  29  nnd  pavtimp  ▼.  188 
(Th.  §  179»  88n«S4)  mnd  den  epischen  tfunam  Von  mUo^  v.80 
nnd  besonders  v.  400  (Th,  $  198»  86.  iL  ^  42,  8.  Aiyn.  4) 
hatte  bekennt  machen  wollen. 

38.  MO  9Vo(t|98y.  Verbindung  der  AdTerbioi  mit  FrapositiinieHu 
Th.f298>8.  b. 

42-  MnUte  nothwendig  einmal  anf  den  Gebranch  der  Ablichtspar* 
tikebi  S^^Qa,  «c  u.  a.  mit  dem  Optatir  nnd^Conjnnctiv;  ersterea 
in  ▼.  42  u.  156,  letateres  ▼.  102  (Th.  §  841.  4.  B.  f  122.n.  9 
Bsiist  Anm.  4)  anfinerhsam  gemacht  werden. 

48.  ftoy^r«  ürsprnngliche  ältre  Infinitivform,  Verkürznng  der«^ 
ssnben  bei  jüngeren  ScfarifkateUem.  B.  ^  75.  8.  g. 

44.  n^mpm   Volle  Iblbrm  des  Ploiquam^aAcU  in  Ik.    TL  $ 

211.  81.  1. 

47.  ▼•  fil  erklirt  der  V£  das  Ftaticipinm  icfvtm  ab  eine  ioilbcbe 
Fetm,  sagt  aber  nichta  über  die  geschlossene  Form  f9ywßw»  in 
onsenn  V.,  so  wie  über  die  ähnlichen  in  w.  121  und  218  u.  a,^ 
(Th.  $  221«  80.  c  B.  $  70.   Bemerkmagen  die  Sste  b.). 

68  vgl.  mit  ▼.  168  u.  169.  250. 251.  Ist  die  Gegenbeaiehung  der 
Ftetikefai  *H^(  d*  nnd  %n\  «ots  di},^  di|  %i%%  o.  a.  Th.  j  848. 
8.  b  n.  c  Kenntnisa  derlPartikdn,  durch  welche  die  episdie 
Sprache  den  ergänzenden  nnd  den  ergänsten  Satz  mit  einander 
ircrbindet,  tfant  Am  Schüler  um  so  mehr  noth,  als  er,  unbe- 
kannt mit  dieser  Bcgel,  nur  zu  leicht  genagt  ist,  den  Ergan- 
znngssatz,  welcher  z. B.  mit  xel  tots  anl^bt,  (ur  einen  fortge- 
setzten Hauptsatz  zu  halten. 

61.  Ovi*  S^a  ftoi  nQüttgm  p^tgnloiß  ofi^tiiUeefff.  Ein  Best  der 
Natur-  und  Kindersprache  in  dem  Dativzusatze  fio»,  der  hier 
eben  so  wenig  überflüssig  steht,  als  wenn  wir  im  gewöhnlichen 
Leben  sagen:  „Gehe  mir  nicht  dahin!  Er  ging  mir  nicht  eher 
wc|;,  ab  bis  die  Sache  völlig  ausgeglichen  war!*'  Er  ist  nichts 
anders  ab  der  Ausdruck  dep  Ergriflenseina  von  Dingen,  deren 
Urheber  wir  entweder  «elbst  sind,  oder  die  von  Alldem  gethad, 
anf  uns  einfliessem   B.  §  105*  2«  Anm.  2. 

79.  Bemerkt  zwar  der  V£  in  der  Note,  dass  UofMiP  durch;  „ich 


ISA     lieber  daa  Lesen  des  Hemers 'in  gelehrten  Schulen, 


-S 


würde  gekommen  sein''  —  sa,  übersetzen  esi,  gibt  aber  den 
grammatischen  Grand  der  Uebersetzung  durchao«  nicht  an ,  da 
er  doch  hier  an  der  Hand  des^  lichtvollen  Thi^sdh  (^  334,  y^o 
nnsrß  Stelle  namentlich  unter  S.  b.  angeführt  ist) ,  eine  sdiöne 
Gelegenheit  zu  gemüthlichen,  deih  Schüler  jititzlichen  Und  noih- 
wendigen,^  ge^nss  auch ' anziehenden  Bemerkungen  gefunden 
haben  würde. 

88.  Imp^rfectform  «pbfeir/ TTiJ  226.  29t      '^ 

108.  Die  Deh^un^in  igom^tiv  (1%,  5  222.  86.  B.  §  IV  )Bem.  6.  a. 
^  vgl.  V.  296}  so  wie  in  9Ke(oa»(rt,  A.  i  ü«  %.  Bern.  6.  a«  y. 
vgl.  V.  254). 

111.  Hatte  der  Dichtergebrauch  wenigstens  eine  einmalige  Er- 
wähnung vardient ,  kraft  welches  statt  des  pronom.  definit,  in 
den  cass.  oftiqu.  der  erforderliche  Casus  des  dritten  Personid- 
proBomens  angewendet  zu  werden  pflegt.  R.  %  99.  Anm.  1. 
Die  Bemerkung  in  dem  Wörterbuch  S.  254  über  n^ka%  und  ctpl^ 

'  Ctptv  wäre  dadurch  erspart  worden. 

116.  Das  Perfectum  tstawCtai  drückt  hier  das  Bleibende^  die  Fort- 
dauer eines  Seins  und  Zustandes  (R.  §  116.  H.  7.  Anm.  1.)  und 
das  Redproke  oder  richtiger  das  Reflexive  (Th.  §  288. 5)  aus. 

ISO*  Ist  es  zu  missbilligen ,  dass  der  Vf.  den  Aorist  Ixafiovro  zwar 
durch :  „  die  ihnen  auch  die  Insel  wohlangebaut  schafien  M^ier- 
d€n**  —^  übersetzt,  den  Schüler  indessen  über  den  Indicativ . 
im  relativen  Satze  ganz  im'  Dunkeln  lasst.  Eine  Erklärung  oder 
wenigstens  eine  Verweisung  auf  die  Grammatik  war  hier  um  so 
nothwendiger,  da  ein  nur  etwas  aufmerksamer  Schüler ,  nach 
ded  in  w.  26  u.  27  vorangegangenen  Optativen ,  besonders  durch 
die  (unrichtige)  Uebersetzung  Hrn.  K^s  stutzig  werden  musste» 
Der  Optativ  steht  in  den  relativen  Sätzen  der  w.  26  u.  27,  weil 

^  in  diesen  1)  etwas  Reingedachtes  (Th.  §  347.  1)  ausgesprochen 
wird,  weil  2),  wenn  (Th.  i.  .a.  §S.b)  Sv  od.  %iv  zu  dem  Opta- 
tiv in  dem  Relativsatze  tritt,  dieser  als  bedingter  Hauptsatz  in 
Bezug  auf  den  angegebenen  Nebensatz:  ovS'  SvSgtg  vijeolv  Ivi  tI- 
Ktovig  —  zu  betrachten  ist.  Der  Indicativ  steht  v.  ISO,  indem 
(Th.  §  845.  S.  c.)  der  relative  Satz,  da  x/tr  zwischen  die  Re- 
lation und  den  Indicativ  gestellt  ist,  als  Hauptsatz  angesehen 
werden  muss,  dessen  Nebensatz  v.  26  angedeutet  und  durch  die 

.  parenthetisch  stehenden  vv.  oFa  ts  noXXa''Av9Qsg  bt*  akX'^iovg 
v^valv  n$QOfo<fi  ^akaaaetv  —  von  dem  Hauptsatz  losgerissen 
wurde.  Unrichtig  übersetztder  Vf.  den  ISOtenv.  durch:  „die 
ihnen  auch  die  Insel  wohlangebaut  schafilen  wi'irden^',  indem  die 
griechische  Sprache  durch  den  Indicativ  andeutet,  dass  sie  oen 
Satz  als  Hauptsatz  gedacht  wissen  wolle.  Die  deutsche  Sprache 
wandelt,  einer  ^bekannten  Regel  gemäss,  einen  bezüglichen  Satz, 
wenn  3im '  mehrere  Bezugsätze  ;  besonders  mit  Subjecten  ver- 
schiednen  Geschlechts,  vorausgegangen  sind,  in  einen  Haupt- 
satz mit  dem  Demonstrativ  an  der  Spitze. um.    Der  Vers  wei^dc 


•bo  Übsrmtatt  ^Duh  wfirden  ihaea  auch  die  Xtud  wo^Iange- 
baut  sdiaflen.''  AusaeFdem  aiiisste  dem  Schüler  gezeigt  werden, 
da«  in  den  w«  126|  127  n*  130  ein  Be^ogtatz  yon  dem  andern 
akbingig  atche. 

148.  Sieht  der  Infinitiv  snbsüqitiviach  bei  der  Partikel  a^/y*  B. 
5  125.  2-  Anm.  S.        . 

146  u.  151.  J^ld^cMcv.n.  mtoß^lSa^.  Hior  hlUe  der>f.  atalt 
der  Angabe  der  Präsenafornien  auf  die  Grammatik  hinweiaen 
aoUen,  im  der  via  divinandi  der  Schüler  keinen  Spielraum  zu 
laaaen. 

174»  '— —  tcmtS'  iviQmv  nii^aoiiuti,  ottwlg  dci.  Eine  Inyer- 
sen/  in  gewöhnlicher  Wortotellung:  TfUfiicQ^iüf  oixivig  eZIa 

181.  Accmativ  der  Bewegung,  fi^  f  104^.  a.  Th.  268.  2.  a. 
Tgl  T.  252. 

208.  Daaa  d^  V£  die  Regeln  de»  höhem*Syntax  nicht  verschmSh:^ 
beweiat  desaen  Erklärung  des  Optative  in  v.  94  u«  208.  I«t  ea 
nun  nicht  unfolgerecht,  wenn  er  hier,  wo  der  Zusammenhang 
die  richtige  Bedeutung  und  Uebersetzimg  an  die  Hand  gibt,  mit 
Zttziehnng  der  Grammatik  erklärt,  und  anderwärtS|  wo  dii^ 
Errathongsgabe  weniger  zureicht ,  dies  unterlässt? 

221.  Baa  Fluaquamperf.  Update  B»  §  73  a.  S.  220.  c. 

220.  Dehnung  in  valop  (troffen).    Th.  §  166.  f. 
« 

229«  S^Q*  avTov  f(9oifii>  xa\  iX  \iloi  l^tvia  do/i}.  Der  Schüler  (ühlt, 
daaa  nach  den  Worten'  otpQ*  avjov  TJoifift  zu  der  zweiten  Vera- 
haute  ein  Wort,  wie  t^ersucken^  sehen  in  der  Bedeutung  erfoA^ 
roi,  hinzuzudenken  sei.  Es  musste  gezeigt  werden,  da^,  nadi 
dem««},  in  der  zweiten  Vershälfte  dasfdoifift  der  ersten,  dort 
als  Act  dea  Gesichtssinns  stehend  (hier  als  geistige  Wahrneh- 
mung), zu  wiederholen  sei.  Uebersetzung:  damit  ich  ihnaähe^ 
und  sähe  (erfiihre),  ob  er  mir  Gastgeschenke  geben  werde.  Eine 
ahnUche  Ergänzung  finddt  v.  ^87  Statt, 

iS8.  otfe'^f&cXye«  Das  Imperfectnm  musa  hier  entweder,  gleich 
einem  Aorist,  also  durch:  wtldie  er  suimelk,en pflegte ^  oder: 
weldu  er  melken  wolUe  sss  otftf'  fftsiU'  ttfUAyctf^  übersetzt  wer- 
den. Daaa  die  Handlmig  nochn^ukünftig  war,  sieht  man  aua 
den  folgenden  w. ,  namentlicli  aus  vv.  244  u.  24&.  ^  Vgl«  R« 
5  116.  10.  Anm.  7.  Th.  %  95.  7.  Anm.2.  Auch  lässt  sich  eine 
dritte  Uebersetzung  rechtfertigen:  welche  er  meUsie.  \xl  dem 
lelzten  Falle  geht  jene  Sceiie  dem  Erzählenden  lebendig  vor^ 
über,  und  geschieht  gewissermassen  noch  einmal  vor  seinem  gel- 
itten Auge.  Am  belehrendsten  würde  auf  Thiersch  %  209.  2 
B.  3  verwiesen  worden  sein.  .  Daa  jugendliche.  Gemüth  übt 
zwar  dieaea  Gesetz ,  welchea  auch  in  der  deutschen  Sprache  be- 
steht, ea  henM  dasselbe  aber  nicht.  Darum  mtiss  der  Lehrer 
ci  ihm  verdeutlichen«  -«*-    Solche' Exegesen  aind,  waa  auch  der 


I 

illB     Uebar  du  hum  des  Hoomi  in  gddttten  Sdmleii. 

VC^dilgegeii  tagen  mtigf  mAi  nur  cättdbt,  «ondn  aogar  noüi- 
wendig» 
849  tt«  S56.  0^«  ot  f fif  nbmw  ^imiUpft  ntd  oi  kotMqtumß  atf. 
Hier  ^t  nach  den  ScUauworten  des  249tlen  Vs.  non^  sa  er- 
^Dsen,  ao  wie  som  VoUnnn  dea  SSOsten  IPa,  Mlu¥  §d¥Vfd¥f 
hinzuxudenken  iaL 

^oYfw  TC  ßoffvPr  0vv<{ir  va  «lltt^v.  Ist  eina  wiidilige  Notus 
TomVt  Tenbeäunit  worden y  da,  wieicIi.«aaErlaknnig  weiM, 
der  Schüler  an  dem  abaolaten  Genitiv  in  ▼.  267f  nachdem  v.266 
daa  Subject  im  Dativ  voiaiugegangen  «—  eme  firscheinaBgy  die 
der  dem  ^Sdiöler  bekfnntav  hitein|aGhett  Participiklconstraclion 
atrack«  zuwiderliNift  —  Anatoas  ninunU    Tfa.  §  858*  S» 

86t«  uÜM  iMrl  »ff  «•  a.  w.  ^  t»  Aher  auch  ao  sb=  demnneraditet 
.(ohnerathtet)  daaa.wir  Uns  förchteten)  antwortete  ich  ihm»^ 

«889  n.  Sil.    Hier  mnsate  daa  oAr  ab  den^Begriff  dea  Znaammen 
bei  Zahkn  nach  Th«  §>  288»  i  faeranagehoben  werden^  da  der 
Schüler  gar  leicht  verleitet  wird,  daa  9vp  ab  durch  Tmesia  von 
fim^ftnm  geechieden,  aosoaehen, 
•820.  Optativform  ^^0%.   Th.  §  221.  88.  a.  IL  S.8S9  miten. 

SSO.  4  Q^  ^^^^  OMslovg  niiüto  ^uy«^'  ^h&a  ssoUi}.    IMe  Verbin- 
^  dang   der  AdverUen  mit  Adjectiven   zor  Veretarkong.    Th. 

i    J288.7.C     ' 

886.  ianiffiog,  Verwechalang  der  Adverbien  und  Adjectivn  Und 
Shnlicher  Gebrauch  bei  den  Lateinern« 

847.  71}  Imperativ  vom  Stamm  TA^  nimm.  Im  thüringUchea 
Dialect  noch  lebend  Thä.  Th.  282.  119.    Im  Wörterb.  g^bt  ea 

,    der  Vf.  ala  eine  luterjection  von  tilvm  an. 

405.  Vebersetst  Hr.  C  den  V.:  ^  fiiiug  cw  (i^la  ßgot^S^  ahmv^ 

-  tag  Uavvtt;  =s   ,,  Treibet  nidit  jemand  der  Sterblichen  die 

Heerden  wider  Willen  dir  weg?**    Unrichtig ,  indem,  der  Vf. 

ea  als  eine  bestimmteTrage  übersetzt    ^H  steht  (Th.  f  851. 2*  a.) 

ohne  Partikeln  y  wenn  der  Fragende  die  Antwort  muthmassUch 

"  in  einer  zweitoi  Frage  soglieich  nachstellt.  Richtig  übersetzt 
Thicrsch  u%»$i  ^^JSa  entföhrei  dir  doch  niemand  die  Heerden? 

'-  nnd  V.  406:  'ie'^ird  doch  niemand  dich  tödten?  Apch  dieaer 
V.  mnsate  wegen  daa  «iralif  ebenaowohl  wie  t.  405  erUart 
vrerden« 


sind  die  Bemerkungen,  zu  welchen  mir  meine  Bemfr- 
arbeit  am  hiesigen  Gymnasium,  in  .welchem  die  kleine  Odyssee  dos 
Herrn  Professors  Koch  in  der  oberen  AbtheOung  der  dritten  Claaae 
worden  iat^  Gdegenhdt  gegeben  hat, 

Hanan.  Z  €  h  n  t  r.  ' 


Mne  DctewtBoiig  dir  IhfimrfioiByoaiipMB.       -  m 
Nene  Uelerietsung  . 


Ba'trachomyomaahie 


Dir»    M  e  r  l  g  k  m  r»i 


#' 


Die  J?a<racAom^iiiae&ie  oder  MyolairaAomadkie^  wie  S  a  i- 
4ai  «ad  ändert  dM  Gedicht  neiaieny  das  erste-  Beii^el  einer 
hrodie,  welches  gewöhnlicii  mit  den  Homerischen  Gesängen  su«- 
nmnisn  heranigegeben  wird,  aber  aus  videil  Gründen  über  die 
Zttt  dmXgrxeg  nicht  hinansreichen  iumn,  und  von  Plutarcb 
midSaidas  einem  gewiisen  Pigres  (s.  v.)  ans  Halicamass  zuge- 
Kkrieben  wird|  ist  zwar  schon  TonWiUamow,  Christian 
€rsfen  au  Stolberg,  Seckendorf  nnd  anderen  in'sBeut- 
icbe  ubersetxti  ohne.dass  dadurch  eine  abermalige  etwas  mehr  das 
Metnim  nnd  die  Geläufigkeit  der  Verse  berückwchtlgende  Ueber* 
•etzung  nberflÜBsig  gemadit  wäre. 

« 
Vor  dem  Beginn  anlleh'  ich  den  Ghor  helikonischer 

Mnsen 
Niederznsteigen  in  Huld  und  die  Brust  zum  Gessng  mir 

*        zu  schwellen, 
Den  ich  auf  eigenem  Knie  den  TäMchen  ^ben  yertraul«. 
Schrecklichen  Kiampfes  Gewühl,  ein  Werk  des  tobenden 

Ares, 
&    Wünsch'  zu  verkündigen  ich  der  Sterblichen  stetem  G^ 

dachtniss:  ^ 

Rähmliche  SS^  der  Maus'   in   der  Feldschlacht  gigen 

die  Frösche 
Erdgeborener  Riesen  erhabenen  Thaten  vergleichbar. 
Lingst  war  Sage  bekannt   den  Sterblichen;   dieser  ihr 

Anfang. 
Als  eine  durstige  Haus  der  Jagd  des  Katers  entgai^fsn 
10.    Einst  sich  dem  Teidie  genaht  und  den  niedlichen  Ifamd 

zu  des  Wassers 
lieUichepi  Trank  hinneigt  zu  Erquickung,  sdiaut  sie  doe 

Sumpfes 
Eroberj  gesdiwaiziger  Freund,  und  solcherlei  Rede  be- 
gann er. 
Freund,  wer  bist,  woher  kamst  du  ans  Ufer  hier, 

wer  ist  dein  Vater? 
Allee  erzaUe  derSadie  flemSss.  sonst  merk'  ich  dieLüiM. 
1&    Kenn'  ich  dkh  erst  als  biederen  Freund ,  dann  lad'  idi 
'  didi  zu  mir. 


HB        >  Nesa^UeboRMlniiig  dhip  B^tetdiomyittiiacliie. 

iGebe  Geadieiike  dom  Gut,   redit  passende,  yiele  imd 

schöne»" 
Ihiusback  bin  ich,  der- Herrsclier  bieselbst  und  langst  in 

.    ;       '  dem  Teiche  ' 

Rühmlichgeejirt  anfuhr'  ich  die  Frosch'  seit  undenklichen 

Zeiten; 
'Kothmamk  sengte-  mich   einst  mit   der  'WaBsergenosain 

aus  liebe 
SO*     bmig  vereint  und  beseelt  an  des  Rauschbachs  felsigem 

OTer. 
Aber  auch  du  .scheinst  machtig  zu  adn  und  erhaben  vor 

andern^ . 
Scepterbeehreter  Koni^  Spross»  im  Kriege  jnn  Kämpfer. 
JUso  b^inn'  und  erzähle  mir  schnell,  wes  Stammes   du 

sein  magst? 

Brosamdieh  antwortete  drauf  und  redete  also: 
25>      Warum  fragst  du,  o  Freund,  nach  meinem  Geschlechte? 

das  allen 
Menschen  und  Göttern  bekannt  und  selbst  dem  Geflügel 

der  liüftc. 
BroßcaifldUb  ist  der  Nam',   ich  rühme  zu  sein  mich  der 

Sprossling 
Srodtrumräubers ,  des  mächtigen  Ehegemahles  Act  Mehl- 
•  *        '  frau, 

Tochter    des  SMnhenfreunds  j     des   mächtiggebietenden 

KomgSy 
'  SO.     Die  mich  im  Hüttchen  gebai"  und  freundlich  mit  Speisen 

ernährte, 
Feigen  un'd  Nüssen  genug  und  allerlei  anderem  Nasch- 
werk* 
Aber  wie  wOIst  du  zum  Freunde  mich  machen?    lOaa 

Leben  ist  ungleich 
Deines  im  Wasser  bestimmt;  ich  liebe  die  Menschen  und 

nage  ^ 

Alles,  was  ihnen  gefällt,  und  wittere -jegliche  Speise: 
85.      Dreifachgebeuteltes  Brod'  in  zierlichgemndetem  Korbe^ 
Kuchen  mit  Uebergi^  nnd  übergestreuetem  5esam, 
Niedliche  Schnittchen  von  Fleisdbi  und  Mehl  umbratene 
•      *  Leber,  • 

Auch  von  rahmiger  Milch  nur  eben  gewonnenen  Käse,  • 
Herrliches  Honiggebäck,  womach  auch  die  Götter  ver- 
langen, 
40.     Und  was  irgend  em  Koch  den  Menschen  zonTMahle  be- 
reitet, 
Wenn  e«  mit  manchem  Gevdirz  die  Speisen    derselben 
\  verherrUcht. 


\ 


l 
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IGtiiMls  bin  idb  im  Kriq^  dem   tobenden  KaiqpfiB   ge- 
wichen. 

Sondern  ^t  in  die  Schlacht  nnd  tret  in  die  vordersten 

Reihen. 

Hensdien  mcfarecken  mich  nicht,  obgleich  sie  vom  Kor- 
per 8o  gross  sind,       ^ 
45.    Sondern    ich'  hüpP  in  ihr   Bett   und   xnpfis   die  Spitze 

des  Fingers;  # 

Kck'  ihm  bisweSea  die  Fers',   doch,  nimmer  beschweren 

ihn  Schmerzen, 

liimmer  verliest  ihn  der  Schief,  wenn  sJso  ich  scherzend 

ihn  beisse* 

Aber  vor  allen  befurcht^drei  Dinge  ich  heftig 'anf  Erden: 

Katze  und  Habicht  lind's,  die  sc^ecklichen/ Jammer  be- 
reiten, 
50.    Anch   die  verderbliche  Falle,  in  der  ein  kläglicher  Tod 

weilt; 

Aber   am  meisten  beffirGht*^  ich   die  Katz;    denn  sie  ist 

die  beste 

Die  in  dem  Loche  sogar  den  %rmen  Verlurochenen  anf- 
/  sucht. 

I 

Bettig  und  Kohl  nn4  K^biss,  die  speb'  ich  nichl^  mm- 

^  mer  von  Beeten, 
Oder  von  grünendem  Eppich  ernähr  ich  mich;  solcher- 
lei Speise 
51    Lasse   ich  gern  fiir   euch,    die   Sumpfb  bewohnenden 

'Frösdha 

Ihm  antwortete  dranf  Ptuuhacb  mit  geßDiger  Bedex 
lieber,  dn  prahlest  za  sehr 'den  Biagen  dort;  aber  auch 

uns  sind 
Ding«  im  See  nad  hier  anf  dem  Land,  ein  Wunder  sa 

\   schauen; 
Denn  eine  doppelte  Weide  verlieh  den  Fröschen  Kronion, 
6ft     Hüpfend  das  Land  zu  besuchen  und  niederzutauchen  ins 

Wasser,  • 
Doppelten  Aufenthalt,  Obdach  für  SEwei  Elemente. 
Füllist  dn  Behagen  auch  dies  zu  bescfaau'n,  so  dar£it 

du  nur  wünschen. 
Stei^  auf  den  Bücken  behend*  und  halte  mich,  dass  dn 

nicht  umkommsL 
Und  nach  firphlicher  Fahrt  anlangst  \a  memer  Behao- 

65.  Also  er  selbst,    dann  r^cht'   er  den  -Bücken,   das 

Mäuschen  bestieg  ihn. 
Hielt  mit  den  Händen  den  wapplichen  Hals  nach  hurti- 
gem Sprunge. 


«  » 


\  ... 

I 
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Anfangs  freute  es  eic^  beim  AnUiek  naher  Gestade 
Und  liebkoste  im  Scbwimqien  den  Pausback  ^  aber 

'  bald  nnjr 

Teiches  Gevog*  aü&trömt*,  da  flössen  ihm  heftige  Thranen, 
70.     Jemmerte  laut   ob   der  nkhtigea  Th«rheit|  <  raufte   das 

Haar  aus. 
Zackte  die  F&ss^  Hebt  unter  den  Leib|  es  podbte  Ana 

Herz  ihm 
UnamthsvoDy  und  es  wünscht  schon  wieder  ans  Land 
\  zu.  gelangen, 

1 ,     Schmerzvoll  seofiEte  es  auf  aus  Furcht  vor  dem  sdnreckU- 

"chen  Tode. 
Plötzlich  erhob  aus   dem  Wasser  für  beide, dn  fiircht- 

barer  Anblick  — 
76»     Eine  gewaltige  Schlang*  mit  geradati&trebendem  Halse. 
Als  Pauahack  sie  erschaot ,    taucht  er  in  die  Tiefe  dea 

Teiches 
'    Rasch  und  gedenkt  nicht  des  Tod's,   den  jetzt  er  dem 

Freunde  bereitet, 
Tief  tat  die  Tiefe  des  Sees,   dem  grausen  Verderben  ent- 
rinnend. 
Jener   dem    Tauchenden    ab   fiel  rückwärts   nieder  ins 

Wasser, 
. '  8ft     Reckte  die  Hand'  empor  und  wisperte  nahe  dem  Tode, 
Hob.  aus  den  Fluthen  d^n  Schwanz  und  ruderte,  ähn- 
lich dem  Steuer, 
Tauchte  ina  Wasser  hinab  und  vielfach  wieder  hinauf 

dann, 
3<itn(^pliß  vergebens  nach  I^^uft  und  flehte  den  Gott  um 

Errettung. 
'  So.  auf    ifm  grünlichen    Teich    in   schauke^gewie^geter 

Schwingung 
85t     Rief  aia  ia  klagUchem  Ton    noch  fönende  Rede   ver- 

nehmbajip': 
Also  entfahrt  auf  dem  Rücken  der  Stier  die  thenere 

Last  nicht, 
Welcher  nach  Kretas  La^d  lluropen  schwimmend  da- 
vontrug, 
Wie  mich  leider  betibört  in  die  Heimat  ku  fuhren  der 

Frosch  meint. 
Nasse  Umschlang  den  Leib  und  abwärts  zog  sie  die 

Last  nun, 
90«     Da  i^  gebrodienem  Ton  aufjammert  sie  folgende  Klage: 
0  nicht  bleibt  es  verborgen,  du  Pausbock,  listiges 

Sinnes, 
Mich  von  dem  schlüpfrigen  Rücken  hinab,  wie  vom  Fel- 
sen, zu  stürzen; 


Von  0r.  iferleker.  Ud 


-fficht  host  da  es  gewagt  auf  dem  Lande  Verratber  ra 

kämpfen,  - 

Im  AUkampfi  im  Lauf,  im  Ringen  tncht^  sondern  IBtih' 

sehend 
95.     WarAt  du  im  Wasser  mich  ah,  Heimtückischei',  furchte 

die  Rache; 

BBose  auch  werden  es  rächen  und  da  joicht  d<;r  Strafe 

entkommen*  . 
Sprach^s  und  ertrank  im  Gewässer^  es  schaute  sie 

TassenbelecheTj 

Der  aus  der  Nah'  es  gesehn  am  dichtumwachsenen  Ufer; 

Schmendich  erhob   er   die  Klag*,  und  erzählt  es  in  FH^ 

den  Mausen.  t 

100.  Als  sie  vernommen  den  Tod,   da  ÜMtt  sie  blasses 

Entsetzen. 

Drauf  ein  jeder  befiihl  seinem  Horold  kommenden  Mor- 
gens * 

AIP  zu  Yersamm'len  zum  Bath  in  des  BrodtrumrätAtre*. 

Behausung 

Vaters  AeBJBrosamdUb^^j  des  elenden  ^'wdoher  im  Teiche 

Fern  Tom  Gestade    als  Leiche    dahinschwamm^    wo   er 

den  Tod- fand. 
105.     Wie  mit  des  Tag's  Anbruch  sie  all'^  sich  versammetti  er- 
hob sich 

Srodlrumräitber  zuerst   und '  red'te  bekümmerten  Her- 

'    26118 :  ^ 

'    0  ihr  Genossen,  obgleich  ich  allein  viel  üebel  er- 
litten     t 

Jetzt  durch  d^  Frösche  Geschlecht,    die  Schmach  ist 

euch  aUen  bereitet. 

unglückseliger  ich  nach  drei  mir  geraubeten  Söhnen^ 
HO.     ])er«n  mir  einen  mit  löst,  naehdem-  ihn  eigrifien,  ge- 

tödtet 

Die  iUndselige  Katz',  ihn  ausser  dem' Loche  ertappend. 

Aber  den  anderen    haben  die  hasslichen  Menschen    er^ 

'  drosselt  ."    ' 

Durch  die  TerdeTbliche  Kunst,   die  hölzerne,  die  sie  er- 

fhnden^ 

Falle  genannt,  in  der  des  Verderbens  für  Mause  so  viel 

weill 
US.     Endlich  den  dritten ,   geliebt  von  mir  und  der  ehrsameQ 

Mütter,       ' 

Tödtete  PoMbaei  jetzt  auf  des  Teich's  Abgrund  ihn  ver- 
leitend. ; 

Aber  wohlan!    jetzt  rüstet  euch  schnell  und  ziehet  zu 

Felde,  .     • 

Unsere  Körper  gesdunückt  mit  herrlich  strahlenden  Waflen. 

0* 
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jSfvech'e  und  «De  smamiiit  ungfirteten   irahlende 
'  Rüstong. 

120..  HolfreiGli  nbtete  MaFs,   dem  eteU  nur  die  Sgrga  des 

Krieges  iet  '     ♦ 

ScbiÜtsende  Panser  zuerst  vmlegteii  sie  W#de  vnd  Schien- 
bein, 
Welche  vom  Bofanengesträach  noch  grän  sie  gennbt  and 
'  -  gtfüget,       . 

Als  sie  verständigen  Sinn's  bei  Nachtzeit  jene  gebrocjiea. 
Panzer  gewähreten  Jen'  mit  Rohr  umflochtene  Fe  e, 
12&r     Di^  aie  der  Katze  entzogen,  in   klügUchem  Sinne  berei- 
tend.' 
Schild^  war  Lampengeblech  und  langhinschattende  Naddn 
Dienten  als  Lanz,   ein  ehernes  Werk  des  tobenden  Ares, 
Aber  dem  Haupt  als  Hehn  des  WallnusskernesUmwölbung« 
Also  standen  gerüsiBt  die  Mäuse   dort.^    Aber    die 

Frosdie 
130U     Hörten  die  Kund'  und  tauchten  empor  und  kamen  za- 

sammen 
SiimmSlidM,  pflogen  dann  Rath  ob  des  bitter  belasten- 
den Ejriegsdrangs. 
Als  sie  des  Kriegs  Unheil  und  des  Aufruhn  Gründe  er- 
forschten. 
Nahte  der  Herold  schon  mit  Scepter  geziereter  Rechten, 
^     Kaaebtnc^gera  Sohn,    des  männlichen,    TöpfebtaMeichmr^ 
18&     Rotsdiaü  bringend  vom  Krieg,  dem  schrecklichen,  rede^ 

er  alsoc 
IVösdie,  mich  senden  die  Maus'  mit  drohender  Krie- 


Krieg,  und  Bewaflenung  euch  und  Kampfes  Geiahren  xn 

melden,  .  *    ,        ^ 
Denn  sie  sah*«  auf  dem  Xeich'  BroMomdiA^  wddien  ge- 

tödtet  . 
Ptuubaick    eaer  Bchenrscher,    sie   forderen  jetzo   zum 

Kampf  euch, 
14;0»     Die  ihr  die  besten  euch  rühmt  und  tapfersten  unter  den 

Fröschen. 
/  »Spradi's  und  enteilte-eogleich;  es  erregte  der  Frosche 

firstannen 
Dieser  Bericht,  ^bst  des,  wer  muthiges  Sinnes  zu  san 


Vorwntf  hört  man  umher,   da  erhob  sidi  und  redete 

Freuidi^!%kht  haV  ich  getödtet  die  Maus ,  ich  sah' 

sie  nicht  einmal 
146*     SterbeUi  liirvrahr  sie  ertrank  bam  Spiel  dort  neben  dem 

Ufer, 


Von  Dr.  Merlekar.  I2t 
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Wihrend  der  Frösdi'  SchwimmkiinBt  aie  ge&bt;  mm  kla- 
gen die  Bösen  ^ 
Hicli  üosclioldigen  an;  wo]|dan  denn  pflegeil  Berathmig. 
Wie  es  uns  irgend  geling'  zu  vernichten  die  listigen  Mäuse. 
Aber  ich  gebe  euch  an^  was  jetzo  mir  scheinet  das  Beste: 
150.  Lassei  uns  Waflengeriisl  anlegen  und  eilig  den  Kampfplats 
Sorli  wo  das  Ufer  so  steil  an  des  Teichs  Anhöhen  erwählen. 
Wenn  ue  in  Schaaren  sodann  zum  Angriff  gegen  unsslürmen^ 
Lasset  uns,  wer  sich  genaht,  am  schillemden  Helm  um 

ergreifen 
Und  ihn  mil  diesem  zugleich  in  die  Tiefe  des  Maares 

versenken« 
15i    Sind  sie  im  Wasser  erstickt  die  wenig  geübeten  Schwimmer, 
Bichten  wir  fröhliches  Math*s  Siegszeichen  auf  über  die 

Mäuse. 
Ab  er  nun  solches  gesagt,  trieb  jeglichen  er  in  den 

^  Harnisch. 

Kalmusblitter  umhälltea  die  Schienbein',  oder  audiMalven^ 
Anderea  Wassergewadis,  breitgrünendes,  diente  zum  Panzer. 
160.  Ans  Kohlahnlichem  Kraul,  ans  faltigem,  fögta  man  Schüde^ 
Jeglichem  diente  zur  Lanz'  ein  längliches,  spitziges  Schilfrohrj 
Aber  dem  Haupt  enthob  sich  als  Helm  das  Gebäude  der 

Schnecke. 
Dicht  nun  in  Schaaren  gedrangt  umstanden  sie  felsige  üfery 
Schwangen  die  Lausen  mit  Macht  und  begeisterten  jeder 

zum  Slampf  sich. 
16Si  Zeua   nnn   berief  die    Götter   zum  SternebesSelen 

ITimmel, 
Zeigte  die  Schaaren  des  Krieg's  und  die  Macht  der  g^ 

waltigen  Streiter, 
Viele  und  tapfere  dort  in  Lanzengerüsteten  Schlachfreih'n^ 
Wie  Kentauren  Geschwader  einherziehn  oder  Giganten. 
Fragte   im  behaglichen  Läcfael'n   darauf^  wer  Fröschen 

die  Hälfe, 
i7a    Oder  gequaleten  Mausen  sie  brächt?   und   sprach   nr 

Athene: 
Töchtercben^  möchtest  du  wohl  hölfreich  zu  den 

Mäusen  hinabgehn? 
Immer  ja  hüpft  ihre  Schsar  in  deinem  geweiheten  Tempel, 
FroUich  des  Dampfes  daselbst  umnagen  sie  Speisen  der  ^ 

Opfer. 
Solcherlei  sprach  der  Kronide  ^  ihm  aber  entgegnet 

Athene:  - 
-'S.    Väterchen,  nimmer  vermocht  ich  den  bittergekränketen 

Mäusen 
Hülfe  XU  leisten  für  jetzt,  die  mancherlei  Schmach  mir 

bereitet. 


ISA  Neue  UebemUung  der  Batradhotnyomachie. 

Kraute  benagen  sie  mir  and  den  Lampdoclit  wegen  des 
'     .  Oeles. 

Aber  vor  allen  iet  dieei  waa  beftig  daa  HetX  tair  be- 
trübte:. 

Neulich  xemagten  aie  mir  daa  Gewand ,  daa  ich  aelber 

gewebet 
180.     Ana  zartßdigem  Garn  and  aierlichgemodeltem  Anfirag; 

Lecher  aiad  durch  und  durchs  Aiiabeaserung  harret  non 

meitier. 

Vielerlei  gibt'a  des  Gescfaäftea;  die  Quell'  des  gerechta- 

aten  Zornes»     , 

Weil  das  Geweb'  ich  geborgt  und  doppelte  Zinsen  nun 

zahle. 

Aber  auch  Fröachen  za  Hülf ,  den  hüpfenden,  mag  ich 

nicht  eilen. 
135«     lUese  sind  all'  nicht  geacheit,  da  sie  neulich,  dnrchgroa- 

ses  Gequacke, 

Ala   ich    vom  Kampfe   d^eim  so  heftig  ermattet  sn« 

rückkam, 

, Immer,  obwohl  ich  ihn  wünacht',  den  Schlaf  durch  ihr 

Lärmen  verscheuchten» 

G|Lr  nicht  genoss  ich  dea  Schlafs,  ganz  achl^floa  lag  ich 

darnieder, 

Kop&chmerz  litt  ich  dabei,  bis  der  Haushahn  kciftig 

ertönte* 
190>     Aber  so  lasset  doch  ab,  ihr  Olympier,  diesen  zu  helfen,. 
:  .'     Daaa  nicht  Einer  von  un4  du^ch  scharfe  Geschosse  Tjsr* 

wundet « 

Oder  durch  Lanzenstich  uod  des  Schwert*s  Schlag  an  der 

Gestalt  leid'; 

Alle  ja  aind  Nahkämper  wd  bähte  sich  selber  ein  Gott 

auch. 

Lasset  uns  alle  von  hisr  Kuschau'n  nnd  des  Kampfes  uns 

freuen ! 
195k     '     .  Alfto  sprach  sie  und  alle  der  anderen  Götter  ge- 
horchten. 

Alle  ▼ersammelt<»n  sich  auf  einem  erhabenen  Platze. 

Mücken  erhoben  darauf,  mit  des  Krieg's  Drommeten  ge- 
rüstet. 

Schrecklichen.  Kampfea  Getön,    und   donnernd  atimmte 

Tom  Himmel 

Zeus  in  gewaltigem  Ton,  der  blutigen  Sddcchten  Ver- 
künder. 
200.  Quacihäls  zielte  zuerst  und  traf  mit  der  Lanze  den 

Leckmann, 

Welcher  im  Vortrapp  atand,  in  den  Leib  bb  mitten  zur 

Leber: 


^    Von  Dr.  MerUker.^  ISft 


VorwarU  ttorste  er  hin,  es  nmsadelte  SUnb  ümdaA 

Haupthaarl' 
Lod^rgund  aondete  drauf  seine  Laoz  auf  ^en  stattlichen 

.    .  Kaihfreund^ 
D;ass  in  der  BrnsIT  ihm  der  Speer  schwer  haftete;   aber 

im  Stiirse 
20S.    HiiUte  ihn  donkeler  Tod,  nnd  dem  Körper  entschwsng 

sich  die  Seele^ 
KohXbauch  bohrt  ttdt  dem  Schaft  dem  Töpfebeadikichgr 

das  Hers  durch , 
Aber    Gtschreilieb   fiel   in  den   Magen   gestochen   Ton 

BrodfroM', 
VorwSrts  stiirste  er  hin  nnd  dem  Körper  entschwang 

sich  die  Seele. 
Sumpfheim\  wie  er  erschaut  den  sterbenden ,  jenen  Ge- 

^ireiiieb^ 
2ia     Stnrzt'  in  gewsltiger  EU'  auf  den  Lochfreutul  hin  mit 

dem  Mühlsteio, 
Knackte  ihm  durch  das  Genick  und  es  deckte  ihm  Dun- 
kel die  Augen. 
Ijuckmann  zielte  auf  ihn  mit  des  Schsftes  geziereter  Spitze 
Warf  nnd  verfehlte  die  Leber  ihm  nicht;   als  dieses  be« 

<       merkte 
KMnuuU  floh  er  behend  und  stürzt'  in  die  Tiefen  des 

Seees; 
SlS.    Docb  auch  im  Wasser  entging  er  ihm  nicht;  donn  jener 

durchbohrt  ihn. 
Kuppte  nnd  athmete  aus  mit  purpurnen^  Blute  das  Wasser 
Färbend^  aber  die  Well  entschleudert  ihn  auf  das  Gestade^ 
Wo  nun  der  Leichnam  ruht  mit  vers<j|^üttertsr  Leibeser- 

fcillung«       ^  '       ., 

Rohrmann  floh  mit  Gequack  wie  er  Spechmaul  schaute 

im  Andrang, 
220.     Hüpfte  behend  in  den  Teich ,  warf  Panzer  und  Lanz^ 

ybn  daiinen« 
Siissmaul  aber  erlag  dem  tapfem  Dümpelbewohner^ 
Der  mit  dem  Kiesel  ihm  schlug  auf  das  Haupt  ,hin,  dass 

des  Gehirn  ihm  ^ 
Weit  aus  der  Wunde  entspritzt  und  die  Erd'  mit  dem 

Blute  beröthet. 
ToBsenbelaier  erschlug  den  tapferen  Dumpelbeis^öhner  ^ 
225.    Mit  der  gewaltigen  Lanz'  und  es  deckte  ihm  Dunkel  die 

Augen. 
KreuhopJ  aber  erschaut  und  ergrifl*  bei  den  Füssen  den 

Brathopf j   «  •  ^ 

Cresst,  mit  der  Hand  ihm  die  Kehr  und  würgt*  ihn  im 

Wasser  zu  Tode. 


• 


t      \ 


ist  Neue  Uebenetsinag  der  Batradbomyomeclife« 


JBro9am€pÜrer  beschötxteu  mtl  Math  die  gefallen Ai  Freunde, 
Kres^topf  traf  er  Biit  Kraft,  der  ao  eben  dem  Waaaer 

entatiegen, 
SSO.     yprwaila  atiirste  er  hin ,   und   die  Seele  enteilte  nun 

Hadee«' 
&A/aifif7upmn^  warf  ihn  a^fort  mit  dem  Kothkloaa,  ala 

er  ihn  acjkaate 
Salbte  ihm  grau  daa  Geaicht  und  halte  beinah  ihn  ge- 
blendet 
Drauf  nun  etgrimmt'  er  im>Zom  und  erfaaaf  mit  gewal- 
tiger Rechten 
Einen  gewaltigen  Stein  von .  der  £rd' ,  die  Beachwerde 

dea  Feldea, 
236.     Dieaen  entaandl'  er  auf  SchUanmapnmg»^  Knie  und  xer- 

brach  ihm  daa  rechte 
Bein  mit  Gewalt,   er  atürzt  rücklin^a  in  den  ati|ubigen 

Boden. 
Quackluda  eilte  ium  Schutz  mit  tapferer  Seele  entgegen. 
Stach  ihn  die  Mitte  dea  Bauche  und  lief  mit  dem  binai- 

-     '       ,  gen  Schafte 

Drang  er  hinein^  ea  entquoU  aus  dea  LeibesumhiUlung 

daa  Inn're, 
240«     Ab   er  mit  kräftiger  Hand  seine  Lanz'  aus  der  Wunde 

herauszog. 
Wie  an  dea  Teicheii  Geatad*  diea  schaute  KMnuhenager^ 
«Welcher  mit  hinkendem  Fuss  entfloh'n  war,  weinte  er 

heftig. 
Sprang  in  den  Graben  hinein  klug  meidend  daa  grosse 

Verderben. 
Dann  an^  de^  Ferse  verletzt  den  Pausback  Semnulbmager^ 
846*      Da.  nun  die  Wunde  nur  leicht  und  jener  noch  lebend 

dahinsank 
£3t'  er  ihm  nach  durah  die  Reihen  und  entscUendert  die 

spitzige  Lanze, 
Aber  nicht  brach  er  den  Schild,  aufhielt  er  die  Spitze 

'  des  Schaftes. 

Diesen  verwundet  durch  Busch  und   durch  Helm    der 

göttliche  MauUperr^ 
^MauUperr^  welcher  im  Kampf  nachahmt  und  in  Thaten 

dem  Ares, 
250.     {Welcher  von  allen  berühmt  dastand  in  den  Reihen  der 

Frösche. 
Aber  als  gegen  ihn  zog  der  Mäuse  gewaltige  Heerschaar, 
Hielt  er  den  Helden  nicht  Stand  und  Uucht  in  die  Tiefen 
,,  '     ^  des  Teiches. 

Auch  in  dem  Mausegeschlecht  stand. all'  übertreffend 

ein  Jüngling 


Yoa  Dr.   Herleker.  ISY 

Im  Zireikampfe  gtvübi  BrodUHigen  herrlicher  Sprossling 
255»     Blilzendea  Anges,  wie  Mare,  der  Waffengerüstete  Greif%u. 

Dicht  an  dem  Teich*,  nur  aUein ,  steta  fertig  and  meinle^  ' 

ein  Prahlhans, 

JLiihn  XU  Ternichten  der  Frösche  Geschlecht,  der  rüsti- 
gen Kämpfer^ 

Bitte  vielleicht,  auch  gesiegt ,  da  begabt  er  mit  tüchtigö 

Kraft  war. 

Wenn  nicht  das  Ue6el  gemerkt  der  'Götter  und  Menschen 

Gebieter. 
260.    Und  es  erbarmte  sich  der  fallenden  Fröacfae  Kronion, 

Sdiüttelt'  sofort  mit  dem  Haupt  und  sprach  die  geflogel-y 

ten  Worte: 
Gotter  ein  tranriges'Werk  blickt'  jetzt  mir  die  Scharfe 

des  Auges 

Und  icli  erstaune   fürwahr  über  Greif  zu  ^  welcher  am 

Teiche 

Air  zn  Temichten  «der  Frösche  sich  prahlt,  -  doch  lasset 

uns  eilig 
26&    Pallas  hinab  in  den  Kampf  uns  senden  jetzt  «der  aucb. 

Area, 

Dass  aie  ihm  legen  den  Kampf,  selbst  wenn  er  noch  hef- 
tiger tobte. 
Also  die  Rede  des  Zeus;  ihm  di*auf  antwortete  Ares: 

Nicht  der  Athene  Kraft,  nicht  meine  Gewalt,  o  Kronide^ 

Wird  Tom  harten  Verderben  die  Frosch  tu  befreien  ver- 
mögen. 
t7(L    Lasset  uns  alle  nun  gehn  als  Helfende;  sende  die  Waffe, 

Der  Titanen  erlagen,  die  mächtigsten  unter  den  Riesen, 

Die  Kapaneus  einst  traf,    den  Gewaltigen,  welche  ver« 

nichtet, 

Enkelados  und  die  Schaar  wildstürmender,  roher  Giganten; 

Diese  entsende  mit  Macht  und  bändige  wer  sich  «rbebet 
Z7&    Sprach's;  dcor  Kronide  entsandte  den  hellaufglänzenden 

Blitzstrahl 

Anfangs  donnert*  er  nur    und   erschüttert  den  weiten 

Olympos , 

Dann  audi  sandt'  er  den  Blitz  ^  die  achreckliche  Waffe 

des  Gottes   .. 

Schwingend,  dieser  entflog  der  kräftigen  Hand  des  Ge- 
bieters , 

Dnd  sein  Wurf  acheucht  alle  zurück,  die  Frösche  und 

Mäuse. 
280.    Aber  es  Hess  nicht  ab  der  Maus*  Heer,  sonderen  mehr 

noch 

Strebt'  es  der  Frösche  Geschledit,  der  Kämpfenden,  ganz 

zu  vernichten,  . 


I  I 

ISB        Gollatio  duomin  libroram  Viadob.  Catonit  nuüL 

Wenn  nicht  Tom  Hiiiimel  her«b  d«  Frosch'  »ich  crhar« 

met  Kronion  y 

Welcher  den  Fröechen  eofort  hülfleiaieade  Kampfer  ge- 
sendet. 
Plötslich  kamen  herbei  krommbeinigey  Pamergenerte, 
S86.     BäckwartsscUeichende,  spielendeyZaogeogewafihetey  h^rtc^ 

Blit   SchiUkröteiigedecki    breitschultrige,   gläoseud    am 

Haupte, 

Krmnmen  Gebeine   ond  sehniger  Hand,    die  'über    die 

Brust  scfaau'n, 

Hit  acht  Füssen  ond  doppeltem  Haapt,  handlose,  ge- 

mfen 

Krdag;     sie  kniffen   sofort   in  den  Schwanz    mit  den 

Scheeren  die  Hanse, 
29(k     Füsse  nn^  Hände  mgleich,   und  krümmten   die  Spitze 

der  Lanzen. 

Heftig  erschraken   die  furchtsamen  Maus',   sie  standen 

nicht  länger. 

Wandten  znr  Flucht  sich  hin^    da  tauchte  die  Sonne 

sich  unter. 

Also  erblickt^  ein  lag  des  Krieges  Beginn  ond  Beendung. 

4 

~  .  ( 

Diese  IJebersetzung  ist  nach  dem  griechischen  Text  der  Ste- 
reotypausgabe,  welche  SOS,  also  zwölf  Verse  mehr  enthält;  es 
sind  also  als  überfiissig  nnd  verwirrend  oder  stnnverstellend  fol- 
gende Verse  ausgelassen:  bei  der  Umstellung  (hier  zwischen  Vera 
T4  —  90)  im  Griechischen  zwischen  Vers  74 — 92)  zweiVorse, 
dann  Vers.  107,  186,  201,  208,  213,  226,  230,  254,  266 
und  282.  Sodann  ist  Vers  255  fdr:  Jlgacaatog  d',  za  lesen: 
Tfoi^^g  i\  und  Vers  ^56  statt  a%otißf  zu  lesen  iovqL  -»«- 

Königsberg,  im  iViedrichakoUegium,  am  24.  Nov.  1830. 

Oberlehrer  Dr^Merl^igr» 


GoUatio  daorum  libroram  Vindob.  Gatonis  mau 

cum  ed.  OreU. 


Ittdicis  librorr.  mss,  lat.  philolo^  BibL  Caes.  Viennensis 

n.  CCV. 

Eatidemlibermembranaceus,  qui  Laelium  continet  Vide,  quae 
ad  Laelium  scripsi.    Ccterum  Paradoxa  in  hoc  libro  bis  leguntur; 


com   %d*  OrelL 


eit  emiB  a  dnobi»  coAflatas;  tiu»  |Mira  prior  complactitar  Toaa 
LL  V.y  Paradoxa  et^  Soiiiq#  Scipionia,  in  caiua  £ne  baec  aunt;^ 
^MiräiT.  Ci^,  de  somnioSdpioniß  liber  explidt  fodiciter  (:8ic), 
Anna  doi.  Jttillasimo  quingentesimo  saxageaimo  primo  die  qninto- 
dedmo  Sept.  per  ma  Q.P.  0.'*  pars  posterior  continet  (:liniu8 
nabranae  breviores  sunt)  Catonem,  LaeliüiHi  Paradoxa  et  oratio« 
DCB  p.  Mareello;  baec  oiniiia  eadam  maiia  a.  14494  scripta,  ut 
dio  dixL  *)  — 


Ciceronia  de  Senactute 
(maon  librarii) 

L  0  Ute  81  quid  ego  ttdfuto 
oonniTe  levasso  y  qaae  ie 
nunc  coqüit  et  rersat  ia 
pcctore  firma,  Ei  qua 
deprimeris  (  :  in  margiae 
jfhiue  quid  erit  preiii  (:in 
Durgine^  aln  heiis)  In' 
terTersuinbünc  etqnisequi- 
tor  yyVarro  ab  eo  depressoa 
8  qno  erigi  extolliqne  spera* 
bat*' 

licel  enin»  ^^ei^ibns  hMtm  af— 
ivi  Attice    qoibtfs    affatnr 

ezoioridct 

Flamiiuiun  üle  vir  band 
magna  cam  re  sed  plequ« 
fidci  (  :  quid  illud  exeno^ 
rid49  Sit,  non  assequor) 
q.  c  s«  n«  u«  FJamininUm  sol- 
Kdtari  te  Attice  sie  noctes- 
qnediesque.  — * 

— '  faiifflanitatem  atque  provi^ 
dentiais  — 

—  Et  tarnen  «nspicor  hisiem 
rebns  S^  qnibua  (:aic  4e 
udem  mann.) 

—  interdam  maxime  commo- 
▼eri  -«• 

Nunc  autem  mihi  visom  49t  de 
"~  qnod  mihi  iecum  commune 
esti  ant  jam  tirguAitis  — 


I. 


IL 


et  te  ?  me  ipsnm  levari  to- 
lo  (;sic) 

aliquid  conscribere,  tu  •— 
ut  non  dmnes  modo  abater« 
aerit  -^ 

l^nrnquid  igitur  ^atia  digne 
landari  pbilo  •— 
aetatis   suae   sine,  molestia 
poierit  degere  ^^ 
bunc  autem  libnun  de  sena- 
ctute — 

non  Titbono  ut  aris^acbioa 
ne  paru/»  etset  — 
baberet  oratio  no^ra.  Ap— ■ 
fadmus  loqui  admirantea 
ferat,  b/fqne  eom  r«  Q.  a, 
Tidebitnr  enftfitina  dispota« 
re,  quam  — 

attribuito/i^crwGraeds,  qua« 
mm  — — 

nostram  eommunem  da  ae- 
.nectnte  — * 
—  cum  boc<LaeIio  — 
sapientiam,  tum  -"-  (:iii 
margine :  maxime)  quod  nun. 
quam  grat^em*  tibi  senecto. 
tem  esse  *—  ^ 

nt  onus  gravitfs  Aetna  (:sic) 
se  dicatit  sustinere  — 
aane  diffieilBm  o  Scipio  et 
o  Laeli  admir  -— 
Quibus  enim  nib»/  opis  est 
ad  bene  b.  q.  v«  hi9  omnis  — 


^  *)  Has  collationes ,  qaas  Andr.  Dan.  Miclinav  Paononiaa  vir  inibi 
anidttiBiu  ad  ine  hnmonissime  dederat,  com  absoluta  editione  mea  ac-> 
ccpiucm,  malus  me»  si  hoc  looo  foras  darem ,  gratom  facta  nun  patavi* 

[Reinboldna  Klots.] 


IM        CoUatio  daornm  libromm  Vindab«  Catonif  mai; 


U.  petont  Ma  nihil  inaliim  po^ 

••t  rideri  *^ 

•    Quo  ingenereeet  inprimU 

9nHCtu€  (in  hü  Terbis  d^ 

•mit  pag.  altera ,  qnae  dein- 

'  capa  traa  paginaa  aaqneban« 

tur,  aicaciasae  aunt.  Pag.quaa 

^  nunc  proxima  est,  incipit  a 

▼erbis  §  26*  viriuium  slu^ 

dia.  ducuniur,  .  Nee  mt  üh- 

cundum     minua     intelUgo, 

^oam  i^o«  mihi  esie  iocon« 

dos  (;Sic) 

«-  agensaliqoid.  tt^molienao/u 
quid  tale ,  acilioet  ^-,  ( :sia; 

— -  Quid  dicam*'  quod  ettam 
addiscmit  — 

—  ve^sibua  gjLoriari  Tidemas, 
qoi  se  cotidia  addiscentem 
aUquiä  senem  iieri  dicit^  ut 
«.  f.  q«  iUeraa  Graecaa  — 

»—  nt  ea  mihi  ooU  esaant  -» 
•«-*  Taliem  ^uidem  etiam  illud, 

d.  anim  in  fidiboa  a.  a.  i.  li- 

tari«  #laboraTi. 
IX  -— i8aoim/oc«#  erat  alter-— 

—  qaam  adolescen^  taiiri  ant 
alephanii^desideratam.  üam 
quod  est,  eo  decet'Qii  et 
qnicqmd «—  ^ 

*«-  iiiUoms  Grotoaiatae  — 

— -  in  cQmcuI»vi<foi^,  adq>a- 

lanet  lacertoa   i^icitur  i/fe 

-    laerimaasqnedizisae:  hthU 

qnidem   mortui  iam   sunt 

Cato.  lion  vero  tarn  isti  io- 

cerü  9U9t%fani  quam  tu  ipse 

nugator*     JVeajenim  tu  un- 

,    quam  ex  U  es  nobilitatua  — « 

—  jiifail  Sextue  Atmiliug  — 
^-«-  TJttts  Cormncaniua  ,-  nihil 

P.  Crasaus  ^^  « 

•««•  proTecta  prc^^^identia  — 

—  aed  laterum  et  yirium  — • 
— '  quod    ^uidem    non    adhuc 

aaiisi  — 
*-  Sedtameu£«4dacorusaeuis«- 


IX.  possis  tarnen  pra^ipere  Sei- 
pio  et  Lae/i  -Quid  eet  enim  — 

«»•  iuventttds.  tffiont^aaquideiii 

vires  aeneetuti  s.  v.  ut  ado- 

iBseentes  doceat  «— 
^^  mihi  vero  «I  Gneu«,  p.  Sei« 

pioifea  —  (:sic). 
— :-  L.  AamiIiü#p«Africanoa  s— 
— -  nee  »nlli  homine^  bonsram 

artium  magittri  sunt  pntdn*- 

di  beatiy  quamvia  e^  ««ane- 

rint  — 
— -  vjnum  Yitiia  ado«Me«fitue  ef« 

ficitur  — 
-—  corpus  tradidii  aeneetuti  — 
-—  Ego  X  jnemini  pner  — 
-^  eonsuratum  et  pontifsz  ma— 

xim»a  esset  XXX  et  duoa 

annoa  c.  a.  p.  L  h.  viriboa 

«a^extr  -— 
«—  requirere^.    iVeeeasa  asf  €fe 

me  ipso  dicere  — - . 

X.  — -  oratio,  ^d  quam  avavi^ 
tatem  — 

—  et  tarnen  Graeciae  dux  iUe 
nonquem  optat   «- 

—  habeatXm^&Ves  at  et  sepiem 
'      aapimtes  Nestoria,  ^uod  ai 

aä}l  aceiderit  -— 
•^—  brevi  tempore  sit  -^ 
— ^  Quartum  ego  annnm  — •' 
«-  hoc  quero  (:8ic)  dicere  — 
— r  quidem  hie  esse  viribus  — 
— -  aut  quadiiemuo  cum  tribo» 

»US   — 

— *  aed  tarnen,  ut  ve^etia  vob 
me  non  plane  enervavit  ae*- 
nectas  nee  a$/7ixit  nee  curia  - 

—  Nae  enIm  nnquam  aseanaua 
aum  vetcri  ^- 

•^  naturae  fieri  senem  ai  diu  ae« 
nex.  vdis  esse.  Ego  vero 
minus  diu  esse  s^nnn  mal- 
lem — 

—  JVec  vo»  quidem  T.Pontü — 
-—  Moderatio  i^ero  virinm  ad* 

Sit  — 


cum  edL  OrelV 


Ifi 


X.  Ditalnr  me  quidem  ynagno 
«biid«rio  UnMf   ums  yi^ 


—  qoiini  faiimeri«  *im  sostiDe« 
rtt  boTem  vivaiD  igitur  utra» 
»  Aa#  corporu  kn  (tsic)-^ 

*  Deniqoe  in  iato  booo  cüm 
idsit  gaudeoß  dum  «bsit,  ne 
requiraa  — - 

—  adoleactntes  pueritiam  r»- 
^«roat  pao/ttlaiii  ae.  p.  a. 
debent  penpiirere.  Cursna 
catofl  #4<  aetatia  — 

•ua  propria  #1  cni  pari!  >— 

—  oatonle  sibi  quiSdam  ha» 
beat  quod  tempore  suo  per— 

—  Audii0  arbitror  te  Scipio 
bospea  tnus  büus  Maa  — 

—  ^Qom  in^easua  aliquod  iter 
*U  pedibua,  in  — 

—  sammam  in  eo  esse  aiceita^ 
tem  corporia,  Itaque  Qomia 
ffobalnr  exaeqni  -* 

—  etiai»  «enectati  conaervare 
aBqiud  — 

XL  Ifee  sini  in  aenectate  >— 

—  ffloneribna  hiie  quaepoaannt 
Mne  viribna  austineri  — «^ 

*-  Ai  fliolti  aiint  imbecilliaenea 

(tont«— 
^  vitae  nuNum  moona  exaeqiii 

fouuni  — 

—  ied  conmone  wsvalitndinia 
e^  imectuiU»    Qaam  — 

^  foit  imbecü/i#  -^ 

**  adoptavit  et  qaam  tenni  «*- 

^  czatitiaaet  et  lumen  — * 

**  ai  infinm    eirU  aliqoando^ 

fonin  Aaca,4.aff.poaa»ai-^. 
**  pogniuidttm  est  tamqnam  — 
**  eorporiaokimaiibTeniandhiai 

€ft,  aad  et  m^ti  — 
"*  quoqiu  iamqoam  oUum  hf» 

mini  instUlea  <— 

m 

"•  qindem  exercitatioTUfm  ife« 
fatigatione  ingraTeacnnt  a. 
o.  «xotando  1,  b,  qjsiiod  ait 


C  €omieU  qui  in  eomoediie 
introducuniur^  ComicoaatuL 
^  toa  aeiiea  boc  aignificat  ei 
credoloa  «^obiivioaoadiaap — 
( :  omoia  aic.  ee  abeat.) 

XI.  aenectotia  aed^  meritis  igna* 
riae  aom  — 

—  aeniam  levinm  —     . 

*-~  metuebanltfr  aerri  ▼•  1,  ca- 
nwn  /iabebapt,y  vigebat  in 
eo  aniifiaa  pairia  et  d«  -*^ 

•■—  corpore  seneecit  animo  nmu 
quam  erit  — 

—  Septimna  mibi  über  origi^' 
num  eatin  maniboaelomnia 
{lin  deletum)  , 

•«-  illuatriumre^qoaacunqued»» 

fendi  — 
«—  iua  aogurzm»:  pontificifm  ei-' 

yile — 
^-  multnm  et  g.  1.  ntor  pitha^ 

goreo  nondnei  — 
«—  commemoro  cuioram  Teape^ 

ri  (aio  neacio  ^uid.iatboc  ad 

oram) 
*-*  mentia.   Omnibus  hia  deaiH 

dana— ' 
-—  multnm  dia  et  cogitataa  sas' 

intueör  — 
«-  viribus,  qnas  ai  escaeqni'— 
•*-  lectulnameif^oblectarete»-* 
«-7  quae^gere  non  poaaem  <— 

XII.  •»  eam  dicunt  carere  to* 
Inptatibna,  Sed  prae'clamm 
munaa  aetatia.  Si  qoidem 
id  aufeft  a  nobiai  qnotf 
etiam  in  adoleaoentia  (:aie 
a  nobia) 

«—  cum  eaaem  Tarenti  ado/^* 
aeena  "^  Q«  Mazimo  (laic) 

—«quam  voluptatem  coiporia 
bominibua  et  dicebat  *— 

•i*  mdlom  facinua  eaaa  moAuii 

-—  vero  et  adnlteriun»  — 

—  niai  rolaptMtibus  — 

«—  nihil  tarn  aaae  ioimicum  — 
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Xfl»  omoino  i^lnptuÜB  regdo'— 
— >  inagM  intiilligi  pot#»^  — - 
«p-  quanlü  percipi  poMi^  'e<  ma- 

xima.    Nemiiii  /ore  cenaebat 

dubitun  qni  tamdi»  sta  gatt- 

Aeht  quod  nihil  — 
•^  Qaocirca  nii  tarn  deteatabila 

ease  — 

—  ai  qnideiD  ea  voluptas  q.  m. 
e.  a.  h  de  animi  lamen  — * 

—  T.  Vetmoa. 

Ultima  huioa  paginae  verba 
annt  haec :  iie  arcue  taremtinus 
ho'sp€9  nosttr  qui  in  iofimo  loco 
in  andcitia.  Uiiic  pag.  proxima 
Gontinuo  aequuntur  verba,  quao 
annt  Cap.  XXIII.  §  85.  Q^d 
quod  eapienUaumua  qiiisgug 
animo  atquisaimo  moriiur 
^tultftAS  ioiqui«sifDO  cat.  At- 
qoe  adeo  1.  h  eat  Ucuna  7. — 8. 
paginamm. 

—  animn«  ^i  plus  cernit  it  "— 

—  autem  mii  obtasior  — « 
«r—  equidem  q/feror 

—  neqae  enim  aos  solos  conye- 
nire  ed^eo 

— «  aed  etiam  iIIob  — *  et  ipse 

«cripsi 
*^  aane   facile   qüis  retraxeri# 

at  ai  qnia  dens  lar^f^urn»^, 

ut  ex  hao  ifiiae  aetate  ^6<- 

puarMcam  -—    * 
(Deattnt  haec:    neque  iian^ 
quam  Peliam    recoxerit 
quod), 
— »  nee  non  velim  qnaai  de  cur- 

ao  apalio^  apfiüai  caki  re» 

Tocari  (:aio) 
-•»-  Quid  enim  püa  habet  com-*, 

modi  qnod  non  -^ 
-^  noir  Abet  enln  •— 

—  malti  e^  docti  — 

—  d/versArium  — 

—  Proficiscar  enim  non  soium 
ad  eoa  yiröa  •-»   ' 


^>  Teraj»  aä  /%itoaem  meom 
quo  i^iro  ifir  melior  natoa 
nemo  es^  pietate  preatantior 
(:aic) 
«-*-  cremaCnm  ^od  — 
-«-  animua  non  me  deeereaa  — 
^—  mihi  ipa«  cernebat  — 
-—  fortiter  visna  sum  — * 
*-  non  longuin  inter  noa  — « 
'—  hominnm     esse'  immortalea 
(  :  abeat    credam)    iuben- 
ter  — 

—  extorqaera  volo.  Si  e»im 
mortuua  ** 

-^  nihil  aentiaif»  i^reor  nüc 
( :  miro  compendio)  errorem 
iBoa^umphilosophiirrideant. 
(:aic) 

—  immortales  iaduxi  — 

-^  cuius  difectionem  fngero  de- 
bemua  — 

XXXIL 

membranaceus  I  forma  maxima, 
mann  elegant!  scrlptus.  Litlera- 
mm  genas  qaod  cursivum  vo* 
cant-  Erat  olim  Jo.  Sambuci,  jqui 
nomen  snum  inscripsit.  Arbi- 
fratu  Gi.Eichenfeldii  Custodia  est 
See.  XV.  —  Complectitur: 

Offidon  LL.IIL  a  1  — 49..pag. 
Epitaphia.  duodecim  Schola- 

sticis  Cic.  posita 
Caton.  a  51  —  $2.  pag. 
Laelium  a  6g  —  76. 
Catilinar*  oratt  IV.  a  76 —  95, 

Synonyma  Cia  pavpanm*  ad- 
acripta  a  95-*liS. 

Senecae  libr.  de  pi^oTeAHs  - 
— -  de  i^emediia  fortldtoniiii 

* «-  de  moribas 
^-  de  dementia 

— '  de  paapeptate 

—  dequataervirtatibnacar* 
disaliboa. 
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lacipil  Toliisi  do  le« 

nee t  Ate  (:<ic) 
L  0  Tite  ai  qfoäd  ego  arfffw^uro 

—  fixa  ei  quadspnmenaeiguid 
mipreiü''^ 

—  «flätnrr  iaminwim  (incttuun 
iofra«) 

—  wd  pleniM  fidtf  f  oainqiiaai 
certeacior— 

—  aic  die9  nocteaque  — 

—  teque  co^omen  non  aoltun 
Ath^nif  ^ortaaae  sed  hamfr- 
nilatem  aique  prodeutiam 
kuUigo.  £l  tamen  te  aaspi- 
cor  eiadem  rebua  te  qoibua  — 

—  nunc  aateoi  mihi  Tiaom  est 
de  aeoectute  ad  te  aliquid 
conacribere  — « 

—  et  UM  ipaum  levara  volo  — 
^  de  aenectate  aliquid  veUem 

acribcre  — 
*»  abatcraerit  aenectutia  macu^ 
iae^ 

—  Nonquam  igitur  saiie  laudari 
digne  phiL  --* 

—  Sed  de  ceteri«  cflzimua  »- 
-*  Ben  Titbono  ut  Aria^aua  ne 

fvrwn  «aaet 

—  ewqQeenmreapondenteiiiqni 
u  ^debatur  eruditiua  et 

in  libria  auia  attribaito  lJt«r£i 
Graeda  quarom  *— 

D.  cum  oeteiwnini  remm  (raed 
admodtimdifBctte  eat  in  boc 
libro.  c  a  t  diatinguere  — ) 

"-  qnod  nnnqaam  grauem  tibi 
aenectateni  eaae  aenaerim 

^  ka  odioaa  eat  -* 

--  Scipio  eto  LaeU  ^— 

**  TiTendiim  aia  wanänte  aetaa 

graräia  eat.  Qoi  antem  a  ae 

ipaiBOiBne  boimmpetnot  biw 

nünl  maium  po^eat  yideri  q« 

'  n.  Q.  ottferat 

—  eandein^iM  adipiam  aocu- 
aant  Tanta  »est  — 


IL  qoam  pnAsaaent  «i* 
—  Qui  enim  dtioa  adoleacen« 
tiae  — * 

r 

— -  eaaejt  hüs  eenectua  -<- 

^«-  nolla    conaolatio    ptHnulr 


-—  meam  admlronuru  quae<— 
•— )  extrcmuiD /anquam  — , 
mm  QQidenim  aa^Gigantnia—- 

—  Volanmaquidemaenea  fiteri-r 
—*  ingrav^acentemaetatamfem 

posaumua 

—  nt  non  gratom  dieie  intomm 
eat— -(:aic^ 

—*  viam  com  feceria(:aic)  qua 
nobia  qaoqae  iogrediendcim 
ait,  quo  iliue  perveniati  Ti* 
dere  — 

ni. , —  qnereHa  aequoiSöun  meo* 
roBi  — 

— -  eongregantnr  quod  C  Saüna-i 
tor,  qua$  Spcuriua  — 

— -  apernerentur  ab  hiia  -— 

—  non  tf^nirent  —  ' 

^->  qnonun  ego  eognoid  molto* 
mm  aenectutem  -* 

—  Eat  istud  quideai  o  Laeli  *« 
*—  in  i«to  omnia-* 

—  Seripbio  quie  ciüdem  inium 
reapondiaae  ( s  aic )  qaoai 

—  ille  dixiaaet  S^fV'^utf  non  — 
-*  Seripbiuaeaaenii]^obi]ianec 

» tu  Athenienaia  —  ' 

•—  Qnod  qneiaiaEinaiodo- de  ae* 

nectttta 
— -  Ne^ne  enim  in  aamma  -"— 

—  poteat  non  aapienti  qoideiB 
nee  inaipienti  etiam 

•«•  Aptiaaima  enim  anni  8dpio 

«t  — 
«*-  nunncoa  eiteaanuic  irvcioa««* 

—  deaemntn««  extreme  q.  t  — 
<—  quarnquam  id  fluidem  nuoci« 

mum  eat  — 

—  yemm  etiai»  conacientia 
IV.  T^  recepH  aeimn  adoleacena 

ita  dilexi  at  — 


N 
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IV.  nee  Mnecta  morca  tnulavft- 
rat-^ 

-—  cumqae  eo  consnle  quarto 
adoleacabtalua  milea  —  Ca- 
pttam  profectua  aam  {i^ 
abeat)      ^ 

r—  ad  Tarentam  quaeator  dein- 
de  aedilU.  quadriennio  post 
factus  aum  p/YMtorqaein  ma- 
gistraltim  (xsic) 

—  et  j^aonibalem  "^ 

— '-  Unus  quinohU  cunctando— 
— -  ergoposlquomoiagMqueYiii 
gloria  ouncgloria  (:8icdaret 
(:  aic).  Tarentum  vero  quanim, 
▼igilantia  — 
-^  cum  quid  me  andiente  (isic) 
— ^  fugerat  in  arce  glorianti  -^ 
^^—  amisisaes  non  recepisaem  — 
-—  agrum  Bicenum  et-— 
^-  euet  ausus  est  dicere  >— 
^-  mortem  Marci  filii  tub't  '— 

—  antiquitatia«  ^ieutia  ioria  ei 
angurii  — > 

—  T^  cupide  f e/vabat  quaii  iam 
divi—  ' 

V.  Quorsnm  af;$no  baec  «— 

•-*  miaeram  esse  talem  mortem  ~ 
«-^  ut  urbium  ezpugna/orsa  — '- 
*^  et  pure  atqu%  elegaoter  -r- 
«^  ac  \euis  senectus  •— 
^-  qüalem  iSocratia  qni  cum.  li- 
brum  qui  pano/Aimcua  in- 
Bcribitur  quarto  Tsonageaimo 
annoscripaiase  dicitur(:aic) 
-—  atudio  ac  opere  ceaaayit  — ' 
«^'  ia  cuinsmentionem  modo  £•• 

cimua  ( :  £nnina  deeat ) 
— -  confecto«  qnieacit  — 

—  AmuM»  enim  itndecimum  •— 
^  hü^  conauiea  T.  Flaminii»— 
*—  ille  autem  Scipiont  et  Pbi- 

üppo  iterum  conau/9  "^ 
— *  quum  ego  guinque  et  aexa- 
ginU  — 

—  magna  voce  et  laudibus  et 
lateribaa  bonia  suaaiaaem  — 


V.  ita  duo  Terebat  «— 

—  quod  ofiifyocet  a  rebna  — ^ 

— -  quod  eorpüMßUi^aiet  tmcitt 
infirmiua  ^ 

—  privat  £ere  omnibua  Tolopta. 
tibua  — 

—  ß  morte*  Aamm  — 

—  unaquaeque  vic^mua  -— 

VI.  •^-  An  hiU  qnae  iuventate 
-^  tarnen  admiai«/rabtur  -^ 
-«-  L.  Pau/ua  pater  laus  aocer 

yiri  optimi  fllü  mei  — 
-—  Ad  Ap'ii  ->— 

—  Qua  vobiamentea  —  üexerre 
via  ceteraqne  dixü  graviaai- 
me.  Notum  est  ehim  Yobia 
Carmen  et  —     * 

-—  aeptemetdecemannoapoat  — 
•—  nibil  ergo  afierunt 

—  nibil  agere  dicxait  . 

—  maloa  «cand^nt 

^-  in  puppi  non  facio^ea  qnae  - 

—  Ac  aenatuiquaeauntgerenda 
perscriho  et  quomodo  Car- 
thagini  resütiiur  cui  iam  dia 

'  mala  cogitanti  bellum  multo 
ante  denuntio  (: aic) 

-*  aed'  memoriam  illiiia  viri 
omnea  record«ntur  anrii  — 

-—  poat  conaulatum  meum  cum 
aimul  conaul  itenua  me  con- 
aule  (:b.  Ljasura)  creatus 
eaa^L  Num  ergo  ai  -* 

— »  nee  comminua  gjadiia  ntA-* 
retur  — 

—  qnidem  hü,  qui 

—  legere  vel  audire  voletia  ex- 
terna« maximaa  rea  — 

<—  Sic  enim  percunctantur  ut 
e.  in  N,  poetae  ludo 

VII.  —  aut  eüamBi  aia  natura 
tardior  Themiatodea  €nm 
omnium,— 

—  num  ergo  cenaetia  — 

—  ei  quidem  non  modo  tOM 
novi —  ^ 

—  hÜ8  eoim  ipaia 
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yjL  mpdo  maneat  «tadiom  et  in- 
dastria.  Veque  et  soliun  in 
dar*  pini  et  hoooratis  (:  sie) 
•ed  in  vita  «1  priyata  et 
^pneta* 

Sopfaodea  cum  ad  sninmani 
■caectatem  -gertfsjusset  tra- 
goediaa  üepit,  propter  ^puxi 
itodmin  ••-• 

—  patribtu  bona  interdici  so- 
Imt  aic  •— 

» 

.  Tam  aenex  hhUiim  üoitax 
eam  quam  — 

—  nom  canuen  iZ&^  desipien- 
tis- 

udicuni  liberatna  esi  Num 
€rgo  htmc  mim  Heatodoin 
Amomdem  ihesitomm  (:aic) 
nniD  quos  ante  dix»*  iSöcra«« 
tem  Gorgian  nian  Hom^nim, 
nnin  pliüoaoplionuii  priu« 
ctpca. 

•*  ZeiMmem  cfe  oii^?  aat  eam 
quem  etiam  i^oa  vidistia  Ao- 
mae  Diogenem  stoicmn  c.  u 
stadüssKMobmn  — 

-*  omnibiiB  ?iiiß  atudiis  *-*- 

—  non  conc^dendis  fruclibiia  «^ 
-^  mirum  vU  nemo  est  -*• 

—  aed  idem  in  eis  -^ 

—  aecnlo  pro«»!/  — 

"—  Ifec  ^grieolsL  v^ro  dabitat 
qoamvia  bü  aenex  — 

— >  qoi  non  accipere  ma  modo  a 
majoribuB  — 

—  prodere  po«/^ria  — 
VUL  Ei  meljtts  Caeciliaa  -^ 

-—  edepoi  (:  sie)  senectas  si  ruhil 
q«  a«  vi^*  ad^portes  tecom»-^ 

--  qoae  non  yo/t  yidet  et.  K. 
iDolta  fortaase  quae  vo/t  At- 
qoe  in  ea  ^ae  oon  yolt  (i  sie) 

«-  Caecdliaa  ^ixU  vitiosioa  — 

—  ea  aetate  se  odiqaum  ea«e 
alte^*  JST/ocandam  <*« 

—  leviorque  tU  aenectos  eon^m 
qui  — 

^rdUv/.  AHM. «.  IVilBir.  B4.  IL  Hjt. 


VIII«  Quid  a/etiam  addiscontali. 
^quid  *at  et  Solonem  glorian* 
tarn  versibuB  videmos  qui  äe 
cbtidie  — 

— -  qui  li/eras  Graecaa 

—  qaibtta  exempliam«  ni«7ic  nti 
Yidetia 

—  Tellern  e^m  eqaidem  eiiam 
illud  (:  sie  alteram  deleyit) 

CL  aate1ephanti8(:8erasimie8t 

leviter) 
'  — -  At  hu  qnidem  mortoi  saht 

tarn  itnön  vero'^— 
— -  JNihil  Sextaa  Aemüius.  tale 

Aicißhat  nihil  — 
-—  et  yidetis  annos  meo^fy  sed 

tarnen  est  decoras  eermo  se- 

nis  quietas  -— 

— *  tarnen  p7VMc»]p6reScipiom  et 

,  Laelio.— 
*^  Quid  enim  est  iocandia^ 
*—  An  ne  haa  quidem  v.  s.  re« 

linqu/mus  at  adolescentes 
r—  Milii  vero  «^Gneus  et  P^Sci« 

piones  et  — 
*—  Nee   alli    bonaram   artium 

magistri  beati  non  patandl 

qaamvis  pires  consenuerint 

atqae  — 
«^  adolescentia  efiWctam  corpaa 

tra^  senectati  — 
*-^  qnem. quidem  moriens  ba« 

buit  — 
-^  factamqiaadolescenlia  fais« 

set  — 
-^  ita  bonis  viribtts  e««tf  extremo 
—  non  i>»quireret  — * 
i-^  Nihil  necease  est  de  me  ipso 

mihi  dieere  quamquam  — 

X.  /ame/w7?»tertiamaetatem'^ 
-—  egebat  viribuB   eorporia  et 

ianlnm  dux  ille 
-^  similes  decem  faabeat  at  Ne-/ 
storis  qaod  si  ipsi  accide* 
i'it(:8icy  qaae  ego  indieavi, 
a  prima  manu  deleta  sunt) 

>•  10 
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X.  Qtiartaintf^aiinanietoete- 
genmiun  dueena  Tellem-* 

-^  non  nMi  quidem  ?uU  eitoe  — 

-^  enenravit  non  afflixit  •.D.O. 
meos  Tires  desid  »— 

mmm  Yelis  senex  esae  — 

—  cui  mmiM  fderim  occapataa« 
^minoshabeo 

—  Ne  voa  quidem  X.  Ponca  — 
-*«•  Dom  Ml  idcirco  ille  prae- 

,    atantior  — 

—  niiator  ne  (:  olim  liec  pott»- 
rior  literaerasa)  ille  ^iMofem 
nonfinagno  -« 

•—  boyem  vnum»  Igitai  atmm 

haa 
•^  pao/EJ^im    aetate   pxtigressi 

adolescentiam  debeont 
«—  et  via  una  naturae  -— 

—  nt  enim  infirmitaa  p.  a  f.  j« 
e.  g*  i*  c.  ae»  e«  a.  m«  n»  q« 
habeat  •— 

•—  Andire  te  arbitror  Scipio 
tuua  hospes  habitoM  — 

«-  qnaa  faciat  faodie  ocluogiiiU 
anaoa  ikSlMS  quam 

"^  in  equam  neu»  omnino  aacen« 
dere  cam  autem  eqao  ^^non 
ex  equo'^descendere  (:  signia 
additia)  aninman  in  eo  cor-, 
pore  esu  aicdtatem  — 
edamin  senectute  (:  aic  a  ma- 
'  na  aeconda) 

XL  Na  amt  in  senectate  — 

muneribas  hiisqaaenon  poa. 
annt  »ine  viribus  sustineri  (:  de 
npn  a  prima  manu  deletum  mbro 
colore,  ut  alias  mendas  nolare 
consuevitiitenun  scriptum  a  ma- 
nu admodum  recentL 

-*  Sed  nee  tontum  quantum 
possumua  quidem  (:  sie)  co- 
gimür.  At  multi  üä  sunt  im- 
becil/ßtfsenea-— ezsequi  pos- 
sunt  — 

—  Quam  imbec«ä&  fuit  P.  . 


XL  Slud  lumen  exatitiaaet  civi- 
tatia  -— 

*—  Quid  mimm  ergo  in  aeni- 
bui— « 

•^  cum  n€c  M/adolescentea  eflu- 
geve  qiMirai  poasunt  (:hoc 
oompendio  put.)  Reaiaten- 
dum  €9i  0  Laeli  el  o  Scipio 
aenectuti  eiusqna  —* 

— •  Pagnandumnomquecontm- 

—  Habende  Ml  ratio  valAudinia, 
ntendum  est  exem  — 

^-  corponao/Eimaabvenieiidam 
eat  — 

—  haec  nam  quoque  niai 

-—  £t  Corpora  quidem  ererci- 

tatione  defaügatjone  iogra-^ 

▼escunt  — 
m^  aenum  levium  e  non  omninm 

( :  eat  nescio  a  quo  adlitum) 
— -  filios  0i  quinque  filiaa  af  tan* 

tarn  domum  et  tantaa  ->— 
^«  rsverebantur  üben  — 
^-  ad  ultimum  apiritum  domi- 

na^itur  in  suoa  — • 
•^  aenile  aliquid  eat  sie  aenem 

in  quo  est  hdolescenldi  ali^ 

quid  probo  — 

—  Septimua  mihi  Übet  Origi* 
num  est  —* 

M»  mo/umenta  colligo  .-*- 

— Jus  augunmi  cipUe  pontiGcion 

eliomtracto  multum  Graecia 

literis  utor  jDhitagoricoruai« 

que  (:sic) 
-^  dixerim   eg^m    audierim 

commemoro  — 
•—  in  hiis  desudans  — 

—  tueor  non  corporis  sed  animi 
viribus  — 

tamen  me  lectolus  meuA  ob- 
lectaret  ea  ipsa  —  (:  me  ma- 
nu admodum  recenti) 
•^  aed  ut  possim  facit  {lut  ea— 
dem  mann  recenti)  snie  acta— 
— ;-  SempereniminAiMstndüa— • 
-^  Itaqzf«  senaim  sine  -— 
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Xn.  —  «ufert  a  nobis  -^ 
-^  eniiD  o  opUmi  — - 

—  quam    Tolnptatem  coipona 
honuDibiu 

**  ad  poli«ndiun  — > 

^  daodestinan/iceicolloqiiia— 

—  malum  e«««  facinas  *<— / 
— millis  exctitari  (:fic)  ille. 

cebrisalÜB  niaivoloptatis«^ 
~  nibil  praeatabilina  mente  de>» 
diaael«-« 

*^  anmeri  iiibil  tarn  immicimi 
eue  quam  (:  äeest  et  dono)  — ^ 

—  Qaod  ta  magia  intelligi  po«. 

~  iM^  ratione,  nü  cogiUtione 

coaaequi  posaet  — 
-~  aiqne  iongin^i^r  — 

—  L.  etniho  et  />.  daudio  (:  aie 
et  Yoc.  einilio  in  principio 
et  fine  raaum,  e  veatigiia  an- 
tiqua  acriptura  apparet  Co- 
miUo ;) — Ut  inteUige/vds  — 

~>  magnam  aenectnti  habendam 
gratiam  quae  effecerit  tU  A- 
berety  qnodnonoporteret — 

—  /^erBtriogit  ocnlos  (:  omnibaa 
üteria  ueque  habet  -— 

«—  T.  FJami/M»  fratrem  L.  fla- 

—  exo/iatua  in  comrivio  — 
--  qui  in  vinculia  tuUheat  dam*  , 

nati  — 
"^  neu/riquam  probari  — 
XIIL  —  a  Theasalo  ciue  ease  — 
^  voluptatibu«  deiü»«^t  — 

—  qaodapontesz^apeteretiir— 
--  Qaorsum  trgo  haec  multa 

de  Toluptate  Qnia  pUuperor' 
tio  non  modo  nulla  sed  etiam 
tuznma  lana  est  aenectutia— 
^  mag7M7/>ere  deaidera^  caret 
epiüia  — 

^  Tiolenta  (:  i  amann'aee.)  et 
cttxdeUMt  et  in  eopmm  — • 
^  Qt  piacea'  hämo  -« 


XIII.  contiviia  delectaii  pote^ 
C  dxMum  -— 

-—  Fbenoa.pzKnaa  claaae  devi- 

cenit  -*• 
'—  SödaUiaiee  atOem  me  guaeu 
eiote  AbUaT«rfoiaqnae8ant 
in  pag»  66*  altera  fere  extre* 
ma  acripta  librariaa  oscitana 
ad  Cq>.  XV.  $.  5S,  verba: 
uiilitaeme  eolum  ui  (Uxiante 
eed  eäanh' eukura  et  natura 
ipea  delectaty  admimeui&nan 
ordkies  cet.  aberravit  atqtM 
hinc  orationem  continoat 

—  MMrmentörmnqiie  ea  quae  di- 
lexi  alioram  — 

—  Quid  er^yo  irrigationea  — . 

«"^  at^ue  Homeroa  qiü 

•—  XertavBk  lenientem 

—  atercorantem  fccit  (:  e  in  loco. 
raso,  olim  haud  dabie  a, 
rea  rusticae  atmt  iaetae  aed 
hortia  Hihm  et  pom^a  tarn 
e/Mzm  pecadnm  paatn  et 
apttm  ^^ 

XVL  Poaanin  peraequi  pmnolta 
oblect—   • 

^-  quae  dixi  aentio  fifiase  lon- 

giora  — 
^-  nam  astadio  raa#/canmi.re- 

romprovectua  anm  (:aic  a 
-*  omnibaa  vitüa  eom  Tidear 

Te/idicare 
•«-  non  enim  habere  attmni  prae* 

darum  sibi  videri  — 

—  animua  efficere  non  iocn»» 
dam  senectntem  •*-* 

—  iiiaenatamacceraebatar(:8ic 
etiam  paullo  post^  — - 

—  Num  ergo  horum  — 

«—  porco,  a^7M>y  hoedo  galli-^ 


—  ipei  jam  hortum  agricolae 
auccidiam  — 

—  Conditiora  facit  hoc  auper- 
vacanei  — 

—  apede  puIcAradicam  — 

10* 
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XVL  cnlto.  toi  polet«  iisa  — 
-—  yel  ap^tfcatione  «^ 
•*-  Sibt  ^rgo  habea&t  aroiA 

—  sibi  ifenaiiones  et  ciiraiis  — 
et  teasama  id  ipaoin.  unam 
^el cUiarumhAMi  qnaaiam 
eine  hiiä  beata  poleat  ease 
aemeettts  -;— 

XYII.  nmltaa  ad  te^  Bempec  uti« 

lea  — 
p-i-  quoa  legite  atudioae  quaeso 

ut  faixatia  — 
-^  qui  th  tuenda  re  familiari 

qoi  — 

—  atadiam  co'/mdi  agri  <-7 
-—  Per^arum  Tegem  — 

•—  conoeptutn  agrom  *— • 
— •  qui  afiQarentur  a  floribaa«— 
-—  descripta  CJT^m  ei  respon* 
diaae.     Atqni  ego  ista  aum 
omnia  dimensas  mei  — 

—  Bf  e  yero  te  Cyre  (:  i9to  com- 
pendio  quod  band  dabie  re- 
cte  denotat)  — 

—  Hac  ergo  im  (ortuodL  li- 
.cet  — 

— -  cenuift  m  primis  agri  co- 
lendi  — 

—  M.  qnideni  Valerinm  Go/y^ 
»um  -^ 

— -  perdaxisae  quam  jam  esaet 
acta  aetate  -^ 

—  anni  interfaeront  -— 

-«  tantas  ille  cursoa  honom 
fuit  atque  huivL%  ex  — 

*•—  auctoritatia  habeot  pliia  mi- 
nus laboris«  Apex  autem  se- 
•  nectutis  est  auctoritaa  -^ 

—  elogium  unicom  plurimum 
conseDtiant  — 

«—  Notum  est  tötum  Carmen  — 
"  luxe  ergo  gravis  e«ioauu  — 

—  pontificem  magnun  — 

—  aut  iam  ante  de  Maximo 
quomm  no»  «ententia  solam 
aed  etlam  constitutae  annt 
aacris  Idaeia  magnae  matria 


.  acceptia  cet.  Vide  mihi  hie 
librarium  explentem,  quae 
aaperiua,  negligenter  evo- 
luta  archetypi  pag.  fortasse 
nna ,  omint.    Jam  igitor  ad 
Cap.  XIIL    §  45.     redea« 
•moa. 
XVir.  Epulabar  ergo  cmn«— 
*—  Sed  erat  e^wdem  — 
-—  Bene  enim  maiorea  accabi- 

tionem  — > 
XIV,  -^  qoi  pand  jam  admo- 

dam  restant  — 
— ^  aed  cimi  yeatra  aetate  — 

—  quae  noetri  aermonis  avidi- 
tatem  -^ 

—  cuiua  tht  /brtasse  quidam 
naturalis  modita  — 

«—  ne  in  istis  qoidem  ipsU  vo-> 
luptatibus  carere  — 

—  a.\omm.o  magisterio  (rdc) 
adhibetnr  in  pocu/b  et  po- 
cula  sicut  — 

—  rorantia  ut  et  refrigeratio  — 

—  coiidie  comple^o  — 

-—  Sed  Tkec  desideratio  qDidem. 
Nibil  autem  eiff^molestam--^ 

—  culn  ex  CO  federn  iam  A- 
fecta.  aetate  quaereret  (sie) 

-=-  Oii  inquit  meliora  ego  eninh 
istinc  sicut  a  domino  agresti 
ac  furiose  profugi  — 

-«  Qüaknquam  non  caret  qiu* 
c/esiderat  ergo  non  deside- 
rare  — 

Q  ... 

—  qm  (:=  quoniam)  si  istis 
ipsis  Toluptadbus  — 

-—  deinde  biia  quibus  senectus . 
etiam  si  non  abunde  -* 

***  Dt  iurjpi  ambivio  magie  ^ 
in  prima  cavea  spectabator 
delectatur  etiam  qui  (:8ic)  ' 

<—  animum  delectani  tarnquam 

emeritia  — 
— -  contentionttminuniciarum" 

—  pabolom  »cientiarua  atque 


I 
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doclrinae  nihil  est  officioaa 
senectute  iocundiiu  — - 
XIV.  atque  terroe^llum  (:cetera 
omnia  ut  OreU.  exhibuit  — 

—  quollen«  illuin  ( :  sie  et 
infra)  — 

—  qoam  delectabat  {xur  era^ 
Sun  cum  aolU  ti  lunae 
molto  ante  defedione^  nobU 
dicere. 

-*  Tidi  etiam  BenemZ^idam  -^ 

—  casioue  iudicanofiue  -«« 

—  quid  de  Licinii  Grassi  — - 
^  studio  ii^ri«  loquar  aut  de 

httio«  ^pionia  qui  hiia  — 

—  Atq ;  C  :  sie  atque  )  eoa 
omnea  q.  c.  hiis  stndüa  -— 

-*  Spadae  meduUam  — 

—  exerceri  in  di^cendo  — 

—  Quae  sunt  ergo  ludomm  aut 
epulamm  aut  s.  y.  c,  hü»  -* 

-*  Atque  (:8ic  atq;)  faaec  qui- 
dem  studia  doctrinae  Bunt 
quae.— 

^V.  —  qnae  nee  nuUt  (:  omni- 
bus  literis)  impedinntnr  -^r 

—  terrae  vis  et  natura  dele- 
Clont  — 

-»  pnmum  id  obcecaium  ( :  sie) 
cohibet  ex  quo  obcecatio 
quae  baec  efficit  — 

—  compresstt  sno  dißimiit  et 
elicit  — 

— -  spicar  ordine  structam  -— 

—  minor  um  motum  — 

-*  aenectutis  reqi^i^m  et  oble« 
ctamenlum  co^oscatis 

--  äui  celerärum  frugum  aut 
stirpium  (sie) 

—  tmncoa  tonlos  ramosque 
proer^^ 

—  vi^*  rodiees  — 

—  c^dnca  est  nisi  fnita  eef 

-*  qaicquid  nacta  est  comple- 
ctltnr  — 

Itaque  ineonte  ver  e  in  hüs  «— 


XV«  nva  «e  östendit  «- 
— -  deinde  mo/ura  dulceacit 

Qua  quid  potest  esse  tum 
fructu  laetius^  tumaspectupuL 
ehrius^  cuius  yuidem  in  metu 
residehat  auctoritas,  ,  Sie  nuUo 
addito  signoy  iq  medi^  pagina 
pergit  ad  ea  in  quibus  superiua 
aubsütit  Cap/XVII.  §  61.  extr. ' 
Habet  honorata  senectua  prae- 
aertiai  - 

XVIIL  mementote  me  eam  se- 

neetutem  -:- 
•«-  adolescentiae  mjptitnta  est  — 
-*-  Non  cani'  nee  rugae  — ^ 

—  acta  atque  superior  -p— 

— -  Haee  enim  sunt  ipsa  hono^ 
rabilia  quae  sunt  levia  — 

—  optime  morata  est  ita  — * 

—  cuius  feci  modo  mentio* 
nem  — 

«-  Athenis  in  ludia  quideift  — 

—  yenisset  ( :  b.  1«  rasura)  ma- 
I  gno  eonseiMU  locum  ei  nna« 

quam  datum  a  suiaciyibus— 

—  consurrexisse  omnes  HU  di^ 
cuntur  et  senem  «essum  re- 
cepisse  Quibus  a  eonsessa* 
cunctQ  — 

—  ex  hiis  quendam  ^— 

—  sed  hiia  eliam  qui  -r- 

—  Quae  sunt  ergo  -r 
T-  hii  mihi  videntur  -^ 

ir-  Sed  haec  sunt  ritia  morum 
^^  morosilas  tarnen  ^t  ea 
quae  dixi  yitia  haben!  a.  e. 
non  niiu«  iustae   sed  quae . 
probari  t/ideatur  — 

T—  idque  cum  ia  y  ita  cwtt  -  in 
scena  ( :  c  et  t  simtllimae  It- 
terae  suntinhoe  libro:)  ia« 
telligi  potest  ex  hiis  — ?• 

-j—  jit  entm  non  omne  — 

—  aetas  naturae  velustate  coa-  . 
cescit 

•*-  Isicnt  etiom  modicam  — 
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XVin.  Qoam  quo  viae  Testet 

.  minii«  eo  plus  — - 
XIX.  — -  Dostram  mmiem  vid^ 
tur  appro  — ^ 

—  non  potest  abesse  ionge 

-—  Atq;   (':=5atqoe)   tertiom 
certo  -^ 

—  Quid  ergo  timeam  — 

-—  so  esse  ad  vesperum  yicta- 

rum  q.  e,  illa  aetas  — 
••-  ItaqUe  perpäuci  — - 
-»  qaod  nUi  ita  accideret  -— 

—  Qaod  eiiiUud  crimen  quam 

a 

-—  Sensi  ergo  ia  optimo  fiÜa 

tunc  in  exspectatls 
— •  fratribu«  &ipio  (:sic) 
«—  diu  esse  se  yictorum  — 
— «  Quid  est  enim  stultias  — 
-^  Senex  ne  quid  sparet  qoi- 

dem  — 
*-  quod  ille  sperat  hi^  conse^ 
J       feutusest-— 

—  in  i^i$a  hoteinis  diu  — 

—  exspectemus   tureiorum  re« 

gl»  — 

—  arMä/otiiiisquM/(emgadibns<> 
'  —  regnavit  4uuios  centum  id- 

ginti  vixit  — 
.  --^  quidem  quidqiMd  videtur  — 
— «-  Quumeaim  idez/r«7num  ad* 

▼enit  tum  Qlud  -— 
^-  yirtute  ac  recte  factis  —    - 

usque    plaudite    vivendni» 

^reye  — 
-«  aatis  longom  eet  — 

—  commodata  sunt  -* 

-^  quod   idem  cont^git  adole- 

scentibus  — 
•^—  Itaque  adoleacentesmihimo. 

ri  sie  videntur  — 
-«  flammae  vis  oprimitur  -^ 
— '  nulla  vi  adfaibita  — 
-—  quasi  ex  arboribiis  poma  si 

sint  crtidtL  vi  avelluntur 
-—  vis  aufert  senibus  maturitas 

^tuferi,  quae-^ 


XDL  terram  videar  yidere  "— 
XX.  ventUTUS,     aSenectutis  au- 
tem  (:  Desui^t :  Omnium  ae- 
tatnm  certus  est  tertninus : ) 
nuUns  est  certus  terminoa 
recteque  in  ea  viviturq^i^ 
•^  respondi^  «enectute. 
-—  est  op//mus  finis  — 
-—  c^T^Mqne  sensibus  opus  stf  um 
eadem  qua  coagmentavit  — 

—  nee  apetendum  aa/ide  seni- 
bus — 

•-»  qnod  se  negat  velle  — 

—  Jamsensusmorien^/aliquis— 
^-*  Sed  hoc  meditandum  — 
*—  meditatione     in    tranquillo 

animon^moMf^potest«  Mo- 

riendum  enim   certe  est  «t 

id  incertnm  eH  — - 
~  MorUm  ergo  omnibus^  im- 

pendentem  Aori»  timens  quis  . 
-~  disputatione  longa  opus  <— 
^—  cum  recordor  non  tantum  L. 

Brutum  (:  tantum  delevit  li- 

brarius) 
..—  non  duo«  Decios  — - 

—  M.  Acilium  (:sed  illud  c 
admodum  incertum  est). 

-—  non  duo«  Scipiones  — 
•—  cuius  interilum  nee  — 

—  in  eum  locum  saepe  profe« 
ctas  — 

—  Quod  ergo  adolescente^  et 
hü  ^' 

•—  sed  et  rustici  -—  extime- 
scttnt.  Omnino  quidem  nt 
mibi  yidetur  rerum  omniam 
satietas  — 

*—  num  ergo  ea  — 

-^  sunt  et  ineuntis  adolescentlae— 

—  sunt  studia  etiam  eius  aetalis— 

—  queruntur  in  senectute  sunt 
extrema  studia  quae^om  ae- 
nectutis  — 

XXL  •—  non  dic«re  aucfi am  to- 
b\h  quod  — 

—  et  «a  quidem  vita  qu^e «— 
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XXL  ramm  incluA  in  hiia  com- 
pagin(huM  — 

—  in  temm  id  tat  in  locmn 
diTinae  natorae  cfinirarium 
(idderit  scriba)  aetemiUti« 
qua  contrarium 

—  aminoa  in  homana  Corpora - 

—  Audiebam  piUtgov^xk  pitago- 
rofque  — 

—  DcmonatTabantiir  praeterea 
mihi  <-* 

—  oeleritaa  mmmaarum  cit  tanta 
mem.  faiurotum  praeteri- 
tommque  -p— 

—  temper  €uumuM  agitetnr  — • 

—  qma  ipse  a#  moveat  n^  (snc, 
qood  alibi  =  xkec 

—  CMet  nee  luberet  «— 

—  qood  ai  non  poss^/  — . 

—  nati  9urU  qnod  lam  — 

«-  ita  res  innomerabilea  ce/fri- 

ter  accipiant  -^ 
~  non  Xunc  primum  -— 
^  recordari.    Baec  suprctdicia 

sunt  Platonia  fere  (aic) 
XXIL  —  antdm  Cyrus   maior 

baec  dicit  momns  — - 
"  omi  (cetera  erasa)  cariaai« 

mifilii  — 

—  ex  hiis  rebus  quas  gerebam 
iue  intelligebatis  (:sed  su- 
perius  es€e  etiam  adest— ^) 
Sondern  ergo  e«  c.  et  si  -— 

-~  Nee  enim  claromm  -t- 

"-  coiporibnamortalibuse^^eyit 

—  ez  nüs  emori  nee  vero  tnnc 
inim/im  eue  insipienti  cor- 
pore (:  desnnt :  insipientemj 
quum  €x)  Quare  si  baec  ita 
*int  sie  me  colitote  inquit 
ot  demn 

XXIII.  —   Fo9  ai  placet 


XXIIL   qaotf  »umerare  modo 

non  est  necesse  — 
-—  es  hüaiem  finibus  •-• 

—  oliosam  aetatem  «ine  oUo 
labore  aut  contentione  «- 

^—  aemper  ita  prospiciebat 

—  deniqaee9a^victiinis.Qaod 
quidem  i|m»  ita  — 

—  ad  xmmoistaleak  gjLot'iam  m- 
teretur, — 

—  sonne  vobia  is  animns  ynde- 
tur,  qoi  — - 

—  Efferor  e^dem  studio 

-*-  neqne  enim  eos  solum  con- 

venire  bo^eo  — 
-—  retraxerit  nee  tamqoam  re- 

troxerit  pilam.    Et  si  qoia 

deutf  üirgiatur  u.  e.  fa.  9U<u 

aetate  repueriecam 
^-  Non  libet  enim  — 
-—  quod  multi  et  indocti  /ece« 

runt  — 
— -  tamquam  e  domo  *— 

—  Jiversorinm  — 

—  quam  in  illnd  divinum  — 
-—  ad  meum  Catonem  -;- 

•V*  est  neqne  pietate  praeatan- 
tior — 

—  corpus  eet  crematum  — 
— ^  roibi  ipee  cernebat  — 
«-  Hiie  mibi  rebus 

"^^  enim  CumLaelio  te  admirari 
-^  erro  qui  animos   hominum 
immortalea  —    , 
.  libenier  erro^  — 
^1*  pbilosopbi  mortui  irrideimt 

—  Sic  vivendi  modum  i^l  «a- 
tietaiem.  Sepectua  antem  ae- 
Utis  est  perfeetio  {:in  loco 

.  .  raso)  tamquam  fabulae  cnius 
defatigaticmem  ^/Tugere  d^ 
bemus  --* 


Com  eratione  ab  Orellio  reöognita  contulit 

Jndr.  Dan.  Michnay^  Paunonios. 
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1)    S  %  6  l  $  0  V' 

flt^B  noQaiftQV, 
JliudBf  Xaviivovg* 
EvvBf  vnonviQOV 

^JSj  ihta  fiil  %om  ^iia  nvoV 
JUnliv  fivfff^ov  yi  w  . 
Nive  Xo^oio 
JCBlXsog  ix  yXvnv 
HU  fiodotOf 

Matthiss,  G«dic1ite.    ZürioL    8.  75.     . 

Mädchen  entaiegelteD, 

Brüder!    die  Flaschen; 

Auf!    die  geflügelten 

Freuden  zn  hascbeni 

Locken  und  Becher  von  Bösen  omglübt!  i 

Auf!   eh*  die  moosigen 

Hügel  uns  winken, 

Wonne  von  rosigen 

Lippen  su  trinken, 

Huldigung  Allem 9  was  Jugendlich  blüht! 


2)  Höret.  Od.  I,  88.    , 

niQ6i8og  Kofffioi/,  naif  tva%€Qalv09 
'    Ov  axicpog  nlsKtov  ^ilvq^  ntq  alvm, 
M^  f68ov  nov  oipiffttvlg  fa  yalf^g 
^E^trctaalfig! 

*Alka  fkv(^ovg  Sv  f*  utjpÜBt  0tifpBi  86g 
Evio(n\   ovv   o^  aolf  »oi,  tovv    ovBtSogy 
Ov%*  l^iy*  ovv  olvov  iv  oftffslnvt 

Weg  mit  Pracht,   die  Persis,  o  Knab%  erfunden,. 
Mit  dem  Kranz*,  aus  zartestem  Bast  gewunden! 
Kicht  zu  forschen,  wo  noch  ein  Röschen  blühe, 
Midie  £r  Mühe! 


J7  a  s  d  I  X  a.  ISS 

Emfach  gieb*,  so  IjeV  ich  e«,  nnr  die  M3rrthen9 
Schön  den  Diener  schmücken  auch  bei'm  Bewirthen 
M^rthen,   trink'  ich  unter  der  dichten  Laiibe 
Thränen  der  Traube.- 


8)  Ana  6.  Schwab?«  achwah.  Alp  S;4& 

^HUovin  na$dial 
jiQvl'f  &g  ya  %6ifvo¥ 
KHQOky  iBiUt  ngdovi 

^svQO  iiXm8<ivmv  fpmvii^ 
^^tvQ^  ixKkficlag  ci^^/ 
-    Hictig  ovQavmv  iiy 

4zvqo ,   Oolßn  ieilivl,  ^ 
6aiUov  Sqviiov  julöog^ 

4sv^    QOh%    anufffiHwgß 
*jiQi6v9*  m  tt9X(ifi%dg, 

*Ev  viqooig  naxa(ftmv!  - 

H  i  6  h  e  r ! 

Hieher,  Blüthen,  auf  den  Baum! 
Kinderspiel  im  hellen  Raum! 
Schäflein,  um  den  Basen 
Ruhig  abzugrasen! 

BiAer  Glockenruf  und  Klang, 
Bieher  der  Gemeinde  Sang, 
Du  auch  Himmelesonne, 
Glaub'  und  Seelenwonne! 

Bieher  Abendsonnenlich^ 
Bieher  Bergissangesicht, 
Junger  Wälder  Lächeln, 
Kühhnr  Winde  Fächeln! 

Bieher  müden  Wandrers  Stab, 
Bieher,  sattes  Herz,  ins  Grab, 
Von  der  Welt  geschieden, 
~        in  Gottes  Frieden! 
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Ehingen,  im  Nov.  1831.   '  A.  Schelf  feie. 


IM  Oyid'«  erste  Heroide. 

Ovid*s  erste   Heroide. 


Penelope  an  Dljeses. 

Deine  Penelope  scliickt  Dir  Zögernden  dieses,  Ulysses , 

Schreibe  mir  Nichts  zurück ,  sondern  erscheine  doch  selbst ! 
Hip  sank  Treja  gewiss ,  den  Argolischen  iSädchen  ein  Abscheu. 

Priamus  galt  nicht  so  viel,  noch  auch  der  Troer  Gebiet. 
Hatte  doch  dazumal,  da  er  steuerte  gen  Lacedämoh, 

^  Jenen  Verbuhlten  die  Wuth  stürmender  Wasser  bedeckt: 
Nimmer  hätt'  nnerwärmt  ich  auf  einsamem  Lager  gelegen. 

Noch  mich  beklagt «  dass  allein  träge  die  Tage  mir  fliefa*ii; 
Noch,  indem  ich  mich  mühte ,  die  schleichende  Nacht  zu  yer^ 

kürzen, 
'     Senkte  sich  mir  am  Geweb  maU  die  verwittwete  Hand. 
Ach|  wann  ahndet'  ich  bang  nicht  grössere  Gefahr,   als  sie  da 

war, 
Voll  Yon  quälender  Angst  ist  doch  ein  liebendes  Berz! 
Gegen  Dich,  mahlf  ich   mir  aus,   stürzt  wüthend  die  Schaar 

der  Trojaner; 
Wurde  nur  Hector  genannt,  jegliches  Mal  war  ich  blass* 
Wenn,  dass  von  Hector  besiegt  Antilochus,  Einer  erzählte ^ 

Ward  Antilochus  uns  Quelle  des  bangen  Gefühls; 
Oder  Menötios  Sohn  sei  gefallen  in  täuschender  Rüstung, 

Weint'  ich,   dass  List  nicht  stets  freue  sich  gutes  £rfoIgs» 
War  Ton  Tlepolemos'  Blüte  des  Lykiers  Lanze  geröihet. 

Wegen  Tlepolemos'  Tod  ward  mir  der  Kummer  erneut. 
Kiprz ,  wenn  nur  Einer  erwürgt  im  Achiyischen  Lager  dahinsank, 

Wu^de  der  Liebenden  Brust  kälter,  als  starrendes  Eis. 
Doch   wohl    sorgte  der   Gott,    der    den    schuldlos   Liebenden 

hold  ist: 
Tro)a  versank  zn  Stsub,  während  der  Gatte  noch  lebt. 
Argos'  Führer,  sie  kehrten  zurück,  Rauch  steigt  von  Altären^ 

Heimische  Götter  empfah'n  ferneerworbenen  Raub» 
Für  des  Gemahls  Heimkehr  bringt  liebliche  Gaben  die  Gattin, 

Dieser  erzählt,  wie  das  Loos  Troja's  dem  Grsjer  erlag. 
Staunend  vemehmen^s  die  würdigen  Greis'   und  die  bebenden 
'  Mädchen; 

Auf  des  Erzählenden  Red'  horchet  die  Gattin  mit  Lust. 
Mancher  auch  zeigt  auf  gestelletem  Tisch  wildtobende  Schlachten, 

Und  der  IVojaner  Gebiet  malt  er  im  Kleinen  mit  Wein: 
„Hier  rann  Simois  hin,  hier  sind  die  Sigeischen  Fluren; 

„Hier  stand  ragend  des  hoch  alternden  Priamus  Burg« 
„Dort  war  das  Zelt  des  Fehden  gebaut,  dort  dss  dea  Ulysses  j 
„Hier  scheucht*  Hector,   entstellt,  flüchtige  Rosse  dahin.  *^ 


Ovid'f  «rite  Heroide*  1S5 

» 
Nestor  tiliiiliciiy  der  Öreini  tle  Dein  Sohn  Dtdi  sa  encben  ge- 
schickt war, 
Hatte  dem  Allee  enahlt,  er  nun  erzählet'  es  mir. 
Er  aoch  erzählte,  wie  Rheane  dem  Schwerdt'  und  Oolon  erlagen. 
Jener  verrathen  durch  Schlaf,  dieser  verrathen  darrli  List. 
Dl,  0  der  Deinen  zu  sehr,  o  za  sehr  Vergessener,  s.türmlest 
Keck  in  des  Thrakier-Heei;8  Zelte  m^t  nächtlicher  List! 
ToUkühn  schlachtetest  Du,  nar  von  Einem  hegleitet,  so  Viele. 
Vormals  warst  Du  doch  so  sorgsam  und  dachtest  aü  mich, 
in|rtvoU  bebte  der  Busen  empor,  bis  es  hiess,  dass  Du  siegreich 

Durch  die  befreundete  Schaar  thrakische  Rosse  geführt. 
Aber  was  frommet  es  mir,  dass  vop  eueren  Händen  zerstört  ist 

Ilios,  und  dasSy  was  einst  Mauer  gewesen,  zerstob j 
Warn  ich  yerbleibe,  so  wie  ich  yerblieben,  wenn  Troja  noch 

stände. 
Und  der  ersehnte  Gemahl  ewig  entfernt  von  mir  lebt? 
Andern  yersank  es  in  Staub,  mir  allein  steht  Pergamum  auf- 
recht, 
Das  mit  erbeutetem  Stier'  heimisch  der  Sieger  bebaut, 
Traja  ist  jetzo  ein  Saatengefild,  und  der  schneidenden  Sichel 
Wuchert  entgegen  die  Flur,  fett  von  der  Phrygier  Blut. 
Mexucbengebein,  nur  zur  Hälfte  beerdiget,  malmt  der  gekrümmte 

Pflug;  vom  Grase  bedeckt,  liegt  das  zertrümmerte  Haus. 
Si^rdch  lebst  Du  entfernt,  und   den  Grund  des  Verzugs  zu 

erforschen , 
Iit  mir  versagt,  und  wo,  Grausamer,   Du  Dich  verbirgst 
^er  nur  immer  zu  diesem  Gestad'  herschifll  aus  der  Ferne, 
Eh'  er  scheidet,  von  Dir  frag'  ich  d^r  Dinge  mir  viel; 
Und  dass  er'a  bringe  zu  Dir,  wird  er  Dich  nur  irgend  erblicken, 

Geb'  ich  von  eigener  Hand  ihm  ein  beschriebenes  Blatt. 
Bin  nach  Pylos,  den  Fluren  des  alten  Neleischen  Nestor, 

Sandten  wir;  dunk'les  Gerücht  wurde  von  Pylos  gesandt. 
Spufi  auch  wurde  beschickt,  doch  auch  Sparta  wnsste  nicht 

Wahrheit* 
Was  för  ein  Land  hegt  Dich,  oder  wo  weilst  Du  so' fest? 
Nutdicher  würden  noch  jetzt  da  stehen  die  Männei'  des  Pfaöbus, 
Leicht  selbst  zürn*  ich  auf  dasj^  was  ich,  ach,  sehnlich 

gewünscht. 
Wo  Da  strittest,  ich  wüsst'  es  und  Schlachten  nur  könnt'  ich 

befürchten , 
Was  ich  beklagte  t  das  war  mir  auch  mit  Vielen  gemein. 
Wai  ich  beforchte,  nicht  weiss  ich's ,  doch  ängstigt  mich  Alles 

im  Wahne, 
Und  mir  beut  sich  ein  gross  Feld  zu  Besorgnissen  dar. 
Wdcfaa  Gefahren  nur  immer  das  Meer  hat,  welche  dos  Festland, 
^  Sie  sind,  dünkt  mich,  der  Grund  Deines  so  langen  Verzugs, 
Wahreod  ich  Thörichto  diess  bei  eurer  Begierde  bedenke. 


I 
t 


*      •"  m  * 


ISB  '  Oyid's  erste  Heroide. 

Fesaell  Tielleicht  in  der  Fern'  eine  Geliebte  Dein  HeniE« 
Ancb  sagat  ))a  ihr  vielleicht,  was  Dir  für  ein  büarisches  Weib  ist, 

.  Das  Nichts  anderes,  denn  Wolle  xu  spinnen,  versteht 
Höchi*  ich  mich  täusfehen,  und   dieses  Vergehen  in   die  Lüfte 

venchwinden; 
Bliebst  Da  doch,  steht  Dir  es  frei,  wiederzakommen  nicht 

fem! 
Veter  Ikarins  swingt  mich  za  geh*n  ans  verwittwetem  Bette, 
Und  den  so  langen  Verzag  wirft  er  bestandig  iQir  vor. 
ICag  er  das  immer  auch  thon ,  Dein  bin  ich ,  die  Deinige  will  idi 

HeisseUi  Penelope  bleibt  stets  dem  Ulysses  vermählt. 
Jener  dooh  lasst  sich  von  mir  darch  lieb'    und  schamhaftes 

Bitten 
Beugen  und  massigt  sich  selbst  in  dem  so  harten  Begehr. 
Von  Dulichiam  aus  und  yon  Samos,  vom  hohen  Zakynihos 

Stürzt  auf  mich  bin  ein  Schwärm  Freier  in  üppiger  Lust* 
Und  von  Keinem  gehindert,  beherrschen  sie  Deine  Gemächer: 

Dieses  zerreisst  mir  das  Herz ,  Dir  wird  zerrissen  des  Gut. 
Was  soll  ich  Dir  den  Pisandros  undPolybos,  Medon,  den  Wüthricb, 

Und  des  £urymachoSy  wie  auch  des  Antinoos  Gier, 
Und  noch  Ander*  erwähnen,   die  all'  abwesend  Da  schimpflich 
Selber    ernährst    mit    dem  Gut,    das  Du  Dir   blutig    er- 
warbst? 
Irus,  der  Bettler  und  er,  der  die  Zicklein  hütet,  Melantheus, 
Treten  als  ausserste  Schmach,  Dich  za  verderben,  hinzu« 
Schwächlinge  sind  ^vir   drei  an  der   Zahl,   ich,'  die   wehrlose 

Gattin, 
Und  LaerteS,  der  Greis,  Knabe  Telemachos  dann;  -^ 
Durch  Nachstellungen  wurde  mir  der  fast  neulich  entrissen. 

Als  er  nach  Pylos  zu  geh'nj  Allen  zum  Trotze,  beschloss. 
Mögen   die  Götter  verleihen,    das«   nach   richtigem   Gange   des 

Schicksals 
Jener  uns  beiden  dereinst  schliesse  das  sterbende  Aug^f 
Also  flehet  die  alternde  Amm*  und  der  Hüter  der  Binder. 

Und  des  unfläthigen  Stalls  treuer  Verpfleger  dazu. 
Aber  weder  Laertes  verma'g ,  zu  schwadi  für  die  Wa£Pen , 

Zu  handhaben  das  Reich ,  rings  von  den  Feinden  bedroht ; 
(Einst  kommt,  bleibt  er  nur  wohl,   dem  Telemachos  stärkeres 

iUter, 
Jetzo  geziemt  es  Dir  noch,  ihm  als  Beschützer  zu  nah'n;) 
Weder,  vermag  ich  die  Wütliriche  selbst  aus  dem  Hause  zu  treiben. 

Eile  zurück,  Du  für  uns  schützender  Port  und  Altar! 
Ist  Dir  doch,  mög'  er  Dir  sein,  ein  Solin,  der  in  blühender 

Jugend 
In  den  Künsten,  die  Du  treibest >  Belebrong  erheischt! 
Deull*  an  Laertes  zurück;  dass  Du  ihm  die  Augen  verschliessest. 
Schiebt  er  den  äussersten  Tag  seines  Geschickes  noch  auf. 
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Wenigstena  miclii  die  idb  einst,  ab  Da  tchiedest,  noch  jugend- 
lich blühte. 
Kehrst  Da  auch  schnell  zurück,  findest  Da  alt  nnd  ergraaL 

Trie^r.  Fh.  Laf^eru 


Der    Gartengott. 

(Nach    CatQll.) 


W^    «—    sJ   -— «    .»    i^    .«    OO 


Sehty    ihr  Jünglinge!     diesen  Ort  und  das  samplige  .Hö& 

lein. 
Mit  geflochttoer  Binsemnatf  nnd  mit  Schilfe  gedecket, 
Schatst'    ich  trockener  Eichenstamm,   von  dem  landlichen 

Beile 
Einst  geformet,  nnd  werd*  es   noch   ferner  schützen  und 

segnen* 
5.  Denn  es  ehren  mich  seine  Herrn  und  begrüssen  als  Gott 

mich. 
Beide,  Vater  und  Sohn,  die  Herrn  dieser  armlichen  Hütte : 
Jener  sorget  mit  regem  Fleiss,   dass    mir^  stets   von   dem 

Templein 
Rsnhesy  stachliches  Kraut  hinweg  sey  gerHomt  und  gejätet; 
Dieser  bringt  in  der  kleinen  Bsnd  immer  reichliche  Gaben« 
IOL  Mir  im  blähenden  Frühlingsmond  werden  farbige  Kränze^ 
Mit  sanitgrönender  Spitze  dann  zarte  Aehren  gespendet, 
Auch  goldgelbe  Violen  mir,  und  goldgelbliches  Mohnhaupt, 
Weitumkriechende  KürSiss'  auch ,  und  süssduftende  Aepfel, 
Dann  die  purpurne  Traub',  erhielt  in  dem  Laube  der  Beben« 
15.  Mir  auch. färbet  mit  Blut    (allein  schweigen  müsst  Uir!) 

den  Altar 
Hier  ein  bartiges  Böckchen  wohl,    und,  homfüssig,  ein 

Zicklein« 
Solcher  Ehre  nun  folgt  die  Pflicht,  dass  auch  allem  Priapus 
Versteh',  und  er  dein  Herrn  getreu  schirme  Gärtchen  und 

Weinberg. 
Darum,  Knab^,  enthaltet  Euch  hier  des  schädlichen  Baubes! 
20.  Neben  an  ist  der  Nachbar  reich,  sein  Priapus  ein  Träger: 
Dorten  nehmet !    Es  fuhrt  Euch  dann  hier  zurücke  der 

Fusspfad*   , 
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A  n  m  6  t  Ik  a  n  g  e  n : 

Das  Bildniss  des  Florgottes'PrMipi/«  ward  gewöhnlidb  als  eine  ans 
Eichenbolz  geschnitzte  Satyrfignr,  die  sich  in  einen  zugespitz- 
ten Pfahl  endigte y  in  den  Gärten  aufgestellt,  om  DicJbe  und 
Vögel  zu*  verscheuchen.  — 

y.4«  —  1futrwii'il\x\xis^  heisst,  nlfaren,  auch  erhalten^  daher 
im  weiteren  Sinn:  schützende  Sorge  tragen.  Mit  R am  1er 
lese  ich  hier,  ststt  ut  beata,  «/  beabo.  Dieser  Dichter  hat  das 
gegenwärtige  Stück  in  Hexametern  übersetzt.  Der  von  mir  bei— 
behaltene  Rhythmns  des  Originals  ist  Yon  Catnll  auch  bei  sei-* 
Hem  Gedicht:  In  Nuptias  Man]ii  Torquati  et  Julise  Aurunculejae, 
und  zwar  dib  erste  Hälfte  desjielben  bei  den  vier  ersten  Zeilen, 
die  zweite  bei  der  letzten  Zeile  einer  jeden  Strpphe,  ange- 
wandt. -^ 

V.  6.  —  Dieser  Vers:  Pauperis  tuguri  pater  filiusque  —  ist  im 
Original  nicht  vollständig.  — • 

y.  13.  —  Statt  pallentes  ziehe  auch  ich  das  für  die  Kürbisse  ge^ 
eignetere  Beiwort  palantes  vor.  -^ 

V.  20.  —  Ein  jyäger:  Negügen*;  der  seinen  Dienst  vemach- 
lässigt.  — 

IL     G  e  i  b. 


Der  Dichter  an  seine  Gemahlin« 

(Trist.  V.  14.) 


Was  för  Erinn'mngsmale  dir  meine  Gedichte  geweihet , 

Siehst,  mir  über  mein  Ich  thenre  Gemahlin,  du  selbst; 
Mag  das  herbe  Geschick  dem  Dichter  auch  vieles  entziehen , 

Du  wirst  dennoch  berühmt  bleiben  durch  meinen  Gesang, 
Und  so  lange  wie  ich  wird  auch  dein  Name  gelesen, 

Und  durch  das  traurige  Scheit  wirst  du  nicht  gänzlich  vertilgt» 
Wenn  beklagenswürdig  du  scheinst  durch  den  Sturz  des  Gemahles, 

So  wird  doch  manche  fmrwahr  wüiischen  zu  seyn  was  da  bist^ 
Welche,  wenn  auch  die  Leiden,  die  mich  getroffen,  du  theilea^ 

Ueberglücklich  dich  preist  und  dir  beneidet  dein  Loos. 
Hätt'  ich  dir  Schätze  gebracht,  so  hält'  ich  nicht  mehr  dir  gegeben: 

Denn  des  Reichen  Gebild  führt  zu  den  Manen  nichts  mit. 
Ich  gab  dir  den  Genuss  eines  ewigen  Namens,  und  du  hast. 

Traun !  das  grösste  Geschenk ,  was  ich  nur  geben  gekonnt. 
Füge  hinzu,  dass,  weil  du  allein  mein  Alles  beschützest, 

Nicht  gering  ist  der  Ruhm,  welcher  von  dorther  dir  kam: 
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Dan  nv  nie  von  £r  die  Zange  Terstommt ,  und  da  stolz  s^n 

Miust  sof  den  ehrenden  Preis ,  der  dir  vom  Gatten  ertönt.  *- 
Dus  non  Keiner  mein  Lob  ein  verwegenes  nenne ;  beharre 

Uod  erhalte  ^inffleich  liebende  Trene  mit  mir. 
Ikonili  im  Olock  ich  stand  9  war  frei  von  schindenden  Fehlen 

Deine  Tagend,  nnd  nie  ward  sie  vom  Tadel  berührt; 
Jcbo bat  dir  dein  Sturz  einen  gleichen,  denselben^  bereitet; 

Stett*  ein  ragendes  Mal  hier  darch  di^  Tugend  dir  aoL 
logeadhaft  sejn  lat  leicht,  wenn  was  es  verhindert  entfernt  ist. 

Und  der  Gattin  nichts  wehrt,  treu  zu  bewahren  die  Pflicht^ 
Wenn  laut  donnert  der  Gott^  sich  dann  nicht  entcieh'n  dem  Gewitter 

Dieses  wird  erst  mit  Aecht  Liebe,  das  Treae  gensinnt. 
Selten  ist  zwar  die  Tagend,  die,  nicht  vom  Glücke  beherrschet^ 

Noch  mit  ständigem  Fnss  bleibet ,  wenn  jenes  entflieht. 
Doch  wenn  eine  sich  selbst  Lohn  ist  des  erstrebeten  Werthea^ 

Aufgerichteten  Muths  steht  in  dem  herben  Geschick, 
Die  wird,  zählst  du  die  Zeiten,  durch  all'  Aeonen  gepriesen ^ 

Dnd  die  Orte ,  so  weit  reichen  die  Bahnen  der  WelL ' 
Da  siehst,  wie  in  der  Dauer  der  Zeiten  gepriesen  noch  forÜebt 

Penelopeiache  Treu'  ein  nicht  erlöschender  Rohm; 
Da  liehst,  wie  des  Admet,  wie.Hektors  Gattin  sie  preisen. 

Wie  Evadne,  die  kühn  stürzt'  auf  das  flammende  Scheit; 
^e  noch  der  Böhm  fortlebt  der  Gattin  ausPhylake,  deren 

Gatte  mit  eiligem  Fuss  sprang  auf  den  llischen  Strand, 
riirmich  brancht'a  nicht  des  Todes,  nur  Liebe  und  Treue  be- 
darf es: 

Nicht  von  schwieriger  Höh  darfst  du  erringen  den  Ruhm.  — 
Glaobe  nur  nicht,  dass  ich  diess  erinnere,  weil  du's  nicht  thuest ; 

Segel  nur  geh'  ich  dem  Kiel,  der  durch  das  Ruder  schon  lanf^ 
Wer  dich  erinnert  zu  thun,  was  du  schon  thust,  dessen  Erinnerung. 

Freist,  und  indem  er  ermahnt ,  zollet  er  Beifall  der  That»        , 

Trier«  Dr«   Loers^ 


•    < 

Des  Dichters  Abschied  von  den  Elegien 

von  der  Liebe. 

«  _ 

Amor,  m,  15. 


Such*  einen  neuen  Sanger,  o  Uutter  der  zärtlichen  Liebe, 
Mein  elegisches  Lied  rennt  hier  am  anssersten  Ziel, 

^  ich  habe  gesangen  ^   ein  Sprösslipg  der  Fluren  Peligofams, 
— Und  der  heitere  Scherz  hat  mir  nicht  Schande  gebracht,—* 

^,  wenn  es  etwas  gilt,  ein  Erb*  orahnlichen  Standes, 

Kicht  zum  Bitter  erhöht  jüngst  erst  im  Sturme  des  Kriegs. 


;• 


\\ 


t 


» 


Mantoa  rülunt  sidi  Virgib,   des  GatoUiis  rülfcoit  rieh  Verona; 

Ich  werd'  einstens  genannt  Stolz  des  PeligDienroIkf. 
Das  die  Liebe  zur  Freiheit  znm  edelen  Kampfe  gezwungen. 

Als  vor  den  Schaaren  des  Bunds  bebte  das  äogstüche  Rom« 
Und  es  wird  einst  der  Fremdling,  erblickt  er  des  qaelligen  Sobnos 

Mauer,  die  von  der  Flor  >renige  Acker  nnr  fasst, 
Anfen:  o  da,  die  da  einst  'nen  so  grossen  Sänger  erzengtest, 

Dich,  wie  klein  du  auch  bist,  nennet  der  Fremdling  doch 

gross.  — 
Biedlicher  Knab',  Am^thnsische  Matter  des  niedlichen  Elnaben^ 

Hebet  das  goldne  Panier  weiter  von  meinem  Gefild. 
Denn  mit  schwerem  Thjrsas  treibt  der  gehörnte  Ljäos: 

•    Stampfen  mit  grösserm  Gespann  muss  ich  die  grössere  Bahn« 
Friedsam'  £legien  nnd  scherzende  Maae,   so  lebt  wohl, 

Ihr  mir  über  dem  Grab  stets  noch  ein  lebendes  Werk. 

Trier.  Dr.  Loers. 


Rüge 


Herr  p.  Bernhard j  sagt  im  Grundriss  der  RömisAen  LU^ 
Uratur  S.  183,  dsss  die  Aufgabe,  ob  L.  A.  Seneka  die  ihm  bei- 
gelegten Tragödien  verfasse  habe,  noch  nngelöset  sey.  Ich 
glaubte  sie  doch  gelöset  zu  haben »  als  ich  in  dem  Vorworte  zu 
meiner  Ausgabe  von  Seneka's  Tragödien  schrieb :  Vicarios  inter- 
pretationis  accipe  similes  poelarum  et  aliorum  locos,  quoram  qui 
ex  prosaicis  Senecae  operibus  passim  laudantur,  simal  ad /vi^- 
tfiOTijta  herum  tragoediarum  confirmandam  yalent  Es  wird  auch 
in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litteratur,  Aug.  1821 9  -zoni 
Lobe  meiner  Ausgabe  gesagt:  „Besonders  unterrichtend  sind  die 
Farallelstellen  ans  Seneka's  eigentlich  philosophischen  Werken, 
welche,  oft  überraschend  ähnliche,  Stellen,  ausser  dem  Licht, 
das  sie  ailf  Einzelnes  werfen,  noch  den  allgemeinen  Nutzen  haben, 
die  aus  Missverständniss  oft  angefochtene  Identität  des  Dichters 
mit  dem  Stoiker  zu  beweisen/'  Ich  würde  dieses  nicht  erwähnt 
haben,  wenn  es  mir  nicht  leid  thate,  meine  geringen  Bemühungen  ] 
nm  den  Bömischen  Tragiker  von  einem  Gelehrten  unbeachtet  zu  ] 
sehen,'  dessen  Grundriss  der  Römischen  L/UUrcUur  in  den  Händen 
aller  Humanisten  ist',  oder  zu  seyn  verdienet. 

Kopenhagen,  den  18.  April  1832.  7.  SadeiK 
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Die  Reisen  des  Ulysses. 


i^ie  Beiseo  des  Ulysses  sind  noch  immer  ein  Gegenstand  der 
lotersnchang)  ihr  Ziel  und  ihre  Richtungen  sind  noch  immer 
nicht  so  zuverlässig  ermittelt,  dsss  es  nicht  verschiedene  Mei- 
Dongen  hierüber  gäbe.  Wenn  sie  nach  früherer  Meinung  bis  an 
die  Strasse  vom  jetzigem  Gibraltar  gingen;  so  heben  sie  die 
neoesten  Untersuchungen  des  Hm.  1).  Völker  ^fiher Homerische 
Geographie  und  WellJbunde^'  ( Hsnnover  1830.  p.  100  ~  20.), 
ein  grosses  Stück  näher  nach  Sicilien  zugerückt;  so  glaubte  ich 
«e  gar  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  im  Pontus  Euxinus ,  zu 
finden ,  und  habe  die  Gründe  dafür  in  dem  Büchlein :  Ging  die 
brjahrt  dem  ülyeeee  nach  Gibraltar  oder  nach  Colchie  ?  E. 
aniiqu,  Abh,  m.  S.  Kart.  (Neisse  und  Leipzig  b.  Th.  Hennings 
183O0f  niedergelegt.  Ob  die  Gründe  dafür  stark  genug  eeya 
werden? —  Ich  habe  noch  nichts  davon  erfahren ,  ausgenommen 
in  der  Lit.  Beilage  zu  d.  Scfales.  Prov.  Blält.  1833.  Da  nun  der^ 
Bec  sagt :  „Hätte  der  Verfasser  seiner  Darstellung  Eingang  ver- 
ichaffen  wollen,  so  musste  er  die  früheren  Ansichten  umstossen^ 
sberdurch  gewichtige  Gründe,  nicht  durch  allgemeine  Redensarten 
u.  s.  w.  :**  so  erlaube  ich  mir  hiermit  meine  Zweifel  gegen  die  frü- 
bcrcn  Ansichten  vorzulegen^  und  zwar  besonders  gegen  die 
Völkersche. 

Ulysses  kam  von  Troja  zu  den 

I.  Kikonen.  Diese  waren  im  südlichen  Thracien,  Von 
da  kam  er  zu  dem  Vorgebirge  Maleia  und  der  Insel  Kythere. 
Bierüber  ist  kein  Strei£     Ulysses  kam 

IL  zu  dem  Lotophagen.  Der  Boreas  trieb  ihn:  jene 
iDQisen  also  wohl  im  Süden  gewesen  seyn.  Herr  Völker  setzt  sie 
(p*  110.)  an  den  Vorsprnng  Afnca*s,  der  sich  nach  Sicilien  hin-» 
aufzieht;  denn  >n  Tripolis,  Tunis»  Algier  wird  noch  jetzt  die 
Frucht  des  Lotosbaumee  unter  dem  Namen  iuiupa  geschätzt  Mein 
Bec.  ssgt,  hier  sey  das  wild  wachsende  Futterkraut^  Lotoe,  Lo-^ 
io9^Klee,  von  der  Brodgebenden  Pflsnze  Lotoe  in  Aegypten  und 
von  einem  eben  so  benannten  Baum  rhamnus  Lotue^  L.  zu  verste- 
llen.   Mag  dieses  dahin  gestellt  seyn.    Wenn  nun  auch  die  Loto-* 
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phagen  im  Snden  waren ;  aber  müwen  sie  so  weit  von  Maleia,  im 
Westen  gewesen  seyn  ?  In  der  £rzählung  bei  seiner  Matter  (Od. 
XIX.  186  f.)  sagt  Ulysses ,  er  sey  nac/i  Kreta  gekommen,  als  er 
nach  Trojafulir.  Von  Kreta  sagt  er  auch  beim  Eumsens  (Od* 
XJV.  199.  300.);  von  da  sey  er  zu  den  Thesproten  gekommen 
(SIS*) 9  A^®''  ^^"^  TVort  ist  hier  von  eitaer  Reise  nach  H^eaten, 
Obwohl  beide  Erzählungen  erdichtet  sind,  so  bleibt  sichU.  2)  doch 
im  Ganzen  treu ,  wie  in  den  Erzählungen  von  Ogygia  bis  Scheria 
(XIV.  237).  Das  meint  Hr.  V.  (p.  67.)  Könnte  nicht  auch «af 
Kreta  die  Lotospflanse  gewesen  seyn?  also  auch  die  Lotophagen? 
Die  botanische  Nomenclatur  damaliger  Zeit  ist  ja  wohl  nichts  so 
zuverlässiges.  Doch  wenn  auch  die  Lotoph.  in  Africa  waren,  so 
kommt  Ulysses  doch  wieder  zurück;  deijn  er  war  auf  der  Reise 
nach  Troja  begriiTen  (XIX.  187.)«  Von  der  Fahrt  kann  hier  nicht 
die  Rede  seyn ,  denn  diese  war  mit  der  übrigen  griech.  Flotte ;  et 
muss  al^o  hier  die  Reise  ncteh  dem  Troj.  Kriege  gemeint  seyn  (XIV. 
235  —  SOG-).  Kam  aber  U.  nach  Tröja,  so  spräche  dieses  för  unsre 
Meinung.  Und  wenn  nach  den  Untersuchungen  Kanngiesser^a 
(Grundr.  der  Alterth.  Wigg.  c.  9.  p.l95  — c.  14.  p.268.)  ür- Ae- 
gypten  und  Ur- Libyen  im  Colchischen  war ,  wie  auch  schon  Th* 
Jac.  Ditmar  (^Von  den  kaukasischen  Völkern  der  mythischen 
Zeit.  Berlin.  1789«)  gesagt  h^t,  und  erhielt  und  pflanzte  sich 
Kunde  mit  Mythe  fort ,  so  stimmte  auch  die  Erzählung  beim  Ea« 
maeos  mit  der  vom  Ulysses  angegebenen  Reise  gewissermassen  za^ 
sammen ;  so  deutete  diess  alles  auf  Osten»  Ulysses  kam  zu  den 
III.  Kyklopen.  Diese  sind  dem  Hrn.  V.  in  Sicilien «  weil 
aie  keine  ganze  Tagereise  von  den  Lotophagen  entfernt  waren  ; 
nördlich  von  diesen  liegen ;  mit  diesen  ihr  Land  ungefähr  in  glei- 
eher  wesUieher  Länge  liege :  U.  mit  aufgespannten  Seegeln  dahin 
komme.  Allein  1)  bestimmt  Homer  nicht  ausdrücklich  die  2^it^ 
dauer  dieser  Reise,  sondern  sagt  nur,  dass  sie  dahin  kamen  (IX. 
107.);  dass  vor  der  Ankunft  Sturm  und  Finsterniss  war,  und  sie 
bei  der  Frühkost  waren,  deswegen  das  Ufer.u.  s.  w.  nicht  eher 
^aJien^  als  bis  sie  gelandet  waren  (v.  146  —  50.).  Es  konnten 
also  auch,  wohl  ein  paar  Tage  seyti.  2)  Die  Kyklopen  wohnen  in 
einem  grossen  Lande,  das,  -wie  der  Verfass.  selbst  sagt  (p.  119.% 
so  gross  wie  Griechenland  oder  Asien  oder  Libyen ,  vielleicht  ein 
WelUheil  sey ;  Sicilien  aber  ist  nur  eine  Insel ^  und  noch  daza 
eifte  sehr  achmale  Insel ,  die  sich  länglich  weiter  nach  Süden  er-> 
strecke,  dadurch  sogar' die  Strasse  bis  Africa  verengere ,  dessen 
westliche  Seite  ganz  fabelhaft  sey  (p.  118.).  S)  Homer  sagt 
ganz  deutlich  und  bestimmt,  wie  nicht  überall  (IX.  165.  f-)t  dasa 
Kyklopen  in  der  Nähe^  — *  Nachbarschaft  —  den  Kikonen  wohn- 
ten ;  denn  sagt  Ulysses :  viel  in  alle  gehenkelten  Krüge  schöpften 
wir,  die  heilige  Stadt  Kikonen  beraubend.  Pf'ir  erkannten  das 
Land  der  Kyklopen ,  welche  nah  waren  {iyyvf  lovx&v).  Das  ist 
doch  wohl  allzu  genau  bestinunt,  als  dass  man  au  Sicilien  denken 
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koonfe.    Wenn  also  die  Kikonen  in  Tbrecien  waren ,  ^o  waren  es 
auch  die  Kyklopen;  uod  Tbracien  war  auch  wirklich  ein  Bogroa^ 
IM  Land  V  wie  der  Verf.  sagt.     Eben  in  diese  Gegend  baben  wir 
SDch  die  Kyklopen  gesetzt,  p.  9.  u.  Karte.    Nun  stimmt  es  auch 
BDtder  obigen  Reise  nach  Troja  zusammen  pCIX.  186  f.)-     Dazu 
kämmt,  dass  4)  nach  der  Mythologie  dio  Kyklopen  vom  Uranus 
Bodder   Gaea  mit  den  Titanen  stammten  (Hesiod.  Tb.  139-40), 
oder  Ton  Poseidon  upd  der  Thoosa  (Od.  1. 70  ) ,  diese  gauze  Tita- 
nenfimilie«  wie  die  Croniden,  Jupiter,  Pluto  u.  s.  w.  nur  im  Col- 
cbiscben  zu  Hanse  waren.  Siebe  Kanngiessers  Gnindr.  d^  Altertfa. 
^tu,  p.  159  u.  A.     Wenn  auch  die  Kyklopen  hier ,  in  Tbracien, 
wsren ,  so  ist  diess  kein  Einwand ,  denn  die  griech.  Mythologie 
bat  sich  Ton  Colchis  aus  durch  Kleinasien  über  Tbracien  und  den 
Arcbipelagus  nach  Griechenland  verbreitet :  dass  sich  aber  Kyklo« 
pco  auf  Sicilien  befanden,  sagt  Homei*  nicht   Die  Ziegeninsel  kann 
Tbasos  seyn.     £s  wSre  also  doch  eine  wirkliche  Insel  da  und 
dürfte  nicht  erst,  wie  doriy  fingirt  werden.     Ulysses  kommt  nach 
ly.  Aeolia.    Homer  sagt  nichts  Bestimmtes  5  es  muss  also 
durch  Schlussfolgerungeu  gefunden  weiden.     Wenn  diese  Insel 
nach  dem  Hm.  Verf.  (p.  IIS )  nicht  eine  von  den  liparischen  Ins. 
seyn  kann ,  so  stimmen  wir  bei,  aber  aus  andern  Gründen.  Wenn 
sie  aber  bei  Sicilien ,  zwischen  diesem  u.  Africa ,  liegen  soll ,  und 
durch  Siciliens  Länge  die 'Strasse  so  enge  geworden;  so  will  sich 
diese  1)  nicht  mit  der  Fahrt  des  Ulysses  vereinigen  laMpn:  denn  U. 
Ware  ja  ganz  naJit  an  jieolien  gewesen ,  oder  hatte  gar  an  ihr  ifor-- 
hei  fshren ,  sie^lso  gewahren  müssen ,   da  er  zu  den  Kyklopen 
fnbr,  und  um  zu  diesen  zu  kommen.     2)   Wenn  die  Reise  von 
den  Kyklopen  nach  Aeolia  sehr  kurz  war ,  „die  Fahrt  über  «i^nen 
Tag  geweaen  wäre,,  wie  Fänden  es  angemerkt  (p.  114*)  9  *o  muss 
Aeeha  in  der  Umgegend  der  Kikonen ,  also  um  Tbracien ,  gewesen 
•eye     Zwar  kann  uns  der  Verfasser  einwenden :  die  Fahrt  mit   . 
dem  Westwinde  in  10  l'agen  bis  nahe  von  Ithaka.     Wenn  also 
Aeolia  in  Tbracien  gewesen  wäre  (Od.  IX.  25.)»  so  wäre  Ulysses 
Ton  da  noch  weiter  östlich  gekommen,  also  nicht  nach  Ithska. 
Aeoha  muss  also  nach*  dieser  Richtung  des  Westwindes  westlich 
TOD  Ithaka  gewesen  seyn.     Diese  Scblussfblge  ist  richtig.     Allein 
1)  der  Kyklopen  Wohnort  ist  nach  Obigem  doch  .allzu  bestimmt 
and  onumstösslich ;     2)  kommt  es  dsrauf  an,  wo  die  folgende 
BeiBelinie  hinführt  und  die  folgenden  Stationen  seyn  werden ,  und 
meb  diesen  würde  vq^ü^gender  Punkt  seine  Bestimmung  und  Be-    ' 
itatigung  finden ;    3)  können  wir  mit  den  Worten  des  Verfassers 
ielbst  antworten  (v.  77-9.):   Wir  lernen  hieraus   erstlich,  dass 
SOI  dem  Wohnort  eines  Windes  nicht  auch  die  Richtung  folgt, 
siu  welcher  er  webt,    oder,   dass  er  nicht  aus  einem  geu^issen 
Zoco/ weht,  M^ii  er  da  wohnt;    da^s  wir  zweitens  auf  mytholo— 
giKhem Boden  stehen.    Die  Winde  reden,  hören  u.  s.  w.,  sind 
personifieirt  und  ala  peraonificirte  Wesen  weht  der  Zephyr  dieses 
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Mal  aus  Threcien  (also  ein  anderes  Blal  anders  woher )»  wie  ee 
ds8  Söhicksatl  oder  der  Götter  Wille  bestimmt,  (p.  79.)*  Di« 
Schwierigkeit  wäre  ako  gehoben.   Denn  wenn  der  Westwind  mchc 

^  an  und  für  sich  und  überhaupt  den  Uljsses  nicht  nach  OsUn 
trieb;  so  muss  auch  Aeolia  nicht  grade  in  Westen  von  Ithaka, 
sondern  könnie  auch  anderswo  gewesen  seyn.  Wir  haben  AeoUa 
in  den  Sjmplegaden  von  dem  thracischen  Bosphorus  2a  finden 
geglaubt,  weil  Beide  schwimmend  waren  u.  s..  w.  (p.  9  —  lO«)« 
und  fügen  noch  bei  Heyne's  Obs.  in  Apollod.  a.  h.  1.  (p.  80.)  ^  doae 
cautessub  ingressum  PontiE,  situ  sub  navigationis  per  illud  mar« 
incerto  habito  ita  nt  errare  viderentur  cf.  Apoll.  Rh.  II.  317.  551* 
608.  Nun  stimmte  damit  die  nicAi  gar  %u  u^eüe  Entfernung  Aeo* 
liens  ifon  den  Kyklopen^  Aber  Homer  bestimmt  ja  gar  nicht  die 
Zeitdauer^  sondern  sagt  wieder  nur:  «^iKOfct^o  (X.  l.j.  Wenn 
Ulysses  von  den  Aeol.  Ins.  herab  durch's  aegaeische  Meer  bis  in  die 
Nähe  von  Ithaka  getrieben  wurde;  so  ist  das  wohl  bei  einem  Dieb* 
ter 'nicht  so  genau  zu  nehmen,  sondern  ist  etwss  hyperbolisch  aus* 
gedrückt;  das  Seitsame  noch  wunderbarer  machend;  so  ist  die 
Zeit  von  10  Tsrgeii  herunter  und  wieder  10  Tsge  herauf  eine  be^ 
deutende  und  hialSnglicbe  Zeit;  ao  fuhr  Ulysses  von  den  Kikonea 
XU  den  Latophagen  9  Tage ;  so  stinuBte  also  die  Zeit  dieser  Hin  - 
und  Herfahrt  zusammen  (würde  aber  von  des  ^Herrn  Verf.  Aeo- 
lia bis  Ilhaka  10  Tage  'seyn?):  so  kommt  doch  Ufyeaes  wieder  zu^ 
rück  und  WMin  der  Westwind  nach  Obigem  Aeolia  nicht  schlediier^ 
di^ge  nacn  Westen  versetzt ,  %o  könnie  unser  Aeolien  die  Sym* 
plegaden  seyn.  £s  kommt  nun  noch  auf  das  Folgende  an.  £nd« 
lieh  scheint  uns  in  der  (sub.  II.)  schon  angeführten ,  wenn  auch 
erdichteten  Erzählung  eine  Bestätigung  unsrer  Meinung  zu  liegen 
(XIX.  185  f.^)  wo  er  von  Troja  verstürmt  aber  nach  Troja  u^ie^ 
der  hingetrieben  f  gleichsam  geworfen  wird  (£^fisvov}y  das  gefähr- 
liche Vorgeb.  Maleia  verqieidend.  Mit  Recht  hat  Homer  diese 
Beise  nur  kurz  angegeben;  er  hätte  ja  sonst  müssen  die  ganze  uns 
schon  bekannte 9  Reise,  wie  bei  den  Phaeaken  noch  einmal  er- 
zählen.   Ulysses  kommt  zu  den 

y.  Laestrygonen.  Sie  sind  dem  Hrn«  VerE  (p.  115.) 
wieder  auf  Sicilien;  weil  sie  von  der  Circo  auf 'Aea  kaum  eine 
Tagereise  entfernt  sind;  die  Circe  so  wohne ,  dass  der  Nordost, 
wind  durch  die  Scylla  und  Charybdis  führe  ;  also  im  Nordwe- 
sten wohne ,  dicht  hinter  Sicilien.  Allein  .1)  Ulysses  kommt  in 
ein  anderes  Land^  als  in  dem  er  früher  war.  Homer  giebt  keine 
Spur,  dass  es  dasselbe  Land,  dieselbe  Insel  sey,  wo  U.  jetzt  hin- 

•  gekommen  ist.  Sicilien  wird  vom  Hrn.  Verf.  nur  angenommen, 
weil  die  Reise  nun  einmal  im  Mittelmeer  gewesen  seyn  soll.  2)  Von 
des  Verfassers  Aeolia  bis  zu  den  Laestrygonen  scheint  uns  der 
Weg  viel  zu  kurz  zu  seyn ,  als  dass  Ul.  erst  am  siebenten  Tage 
dort  hätte  ankommen  können ;  aber  nicht  zu  kurz  scheint  uns  der 
W^  bis  zu  dem  Punkt,  wo  wir  die  Laestrygonen  wohnen  lassen» 
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uimlich  am  Vorgb.  Csrambis  (p.  1].).    8)  fragt  es  sich,  ob  ein 
Aea  überhaupt  hioter^Sicilien  war?  Wenn  es  iiun  gar  nicht  er« 
weislich  da  war,  aber  wohl  ein  Aea  im  Ponlus  Euxinus?   Davoii 
imten.   4)  Wenn  U.  von  den  Thracischen  Küsten ,  den  Kikonen 
und  Kyklopen  kam )  Aeolia  aber  in  ihrer  Nähe  oder  doch  nicht  in 
xoweiter  Entfernung  war;  wenn  U.  zwar  von  Aeolia  (den  Sym-> 
plegad«)  herab  nach  Itbaka  zu  zwar  gelrieben  aber  wieder  auf 
•dnen  ersten  Punkt  xtuiith  kam,  wie  können  dann  die  Laestrygo- 
nenin  Westeni  auf  Sicilien  zu  denken  seyn!   6)  giebt  Homer  ei'^ 
OSO  geographischen  Punkt  an ,  der  sie  ^wenigstens  auf  unare  bism 
herige  Meiatünie  versetzt,  rämlich  Artakia  (X.  107«)«     Die  rü- 
stige Tochter  des  Antiphates  stieg  zur  Quelle  Arlakia.  f  lin.  N.  H« 
1.  V.  c.  32*    Ariace  portua ,    ubi  oppidum  fuit.    Wenn  dieses 
richtig  ist y  so  sind  die  Laestrygonen  nicht  auf  Sicilien;  ao  hangt 
aasre  Reiselinie  natürlich  zusammen.     Wir  hablen  nun  freilich  die 
Laestrygonen  um  das  Vorgeb.  Carambe   geaetzt  (p.  11.).     Wenn 
non  diese  Artakia  -  Quelle  in  der  Propontia  war ,  ao  wäre  dieses 
freilich  ein  Stück  zurück ,  sogar  bei  den  Aeol.  Ins.  vorbei.     Es 
bliebe  aber  dochy^«^  stehen:  Es  fände  sich  das  Artakia  auf  der  an- 
gegebenen Reisellhie:   und  eine  Artakia«.  Quelle  oder  die  Laeatry-  ^ 
gonen  um  ein  paar  Tage  zuweit  öatlich  oder  westlich  zu  setzen^ 
bei  der  damaligen  mangelhaften  Geographie,  wäre  doch  immer 
'Dur  ein  sehr  kleiner  Irrthum  und  endlich  Laestrygonen. konnten 
lieh  auch  von  Carambis  bis  an  Propontis  finden«     6)   Unsere  An- 
flsboie  scheint  aber  noch  Bestätigung  darin  zu  finden »    daas  CaL- 
nmhia  14/irJblich  ein  Vorgebirge  ist;   das  Phänomen  also,  das  der 
Hr.  Vexi.  (p.  117.)  von  hohen  Bergen,  z.  B.  vom  B.  Athoa  an- 
iiibrt,   zur  Erläuterung  der  Homemchen  Stelle,   hier   wirklich 
aiatt  finden  konnte;  was  aber  d.  Hr.  Verf.  auf  Nordwest  Sicilien 
nur  annehmen  rouss.  7)  Die  Stadt  Telepylos  liegt  dem  Eingange  im 
Hadea  gegen  oder  doch  ziemlich  gegen  über^  wie  auch  Hr.  V.  aa^t 
(p- 116.) ;  also  grade  da,  wo  wir  den  Unterwelt  -  Eingang  zu  fin. 
den  glauben.     (Strabo  VII«  p.  309.  XIL  p.  64S.  Plip.  N.  H.  IV. 
12*  Promontorium  criumetopum  ad%feraum  Carambi  jisiaa  pro^ 
montorio  procurrena.     Wenn  nun  dieaes  richtig  ist  und  daa  F0I7 
gende  sich  im  Pont  £.  nachweisen  läset ,  ao  findet  unser  Aeolien 
such  mit   Beatätigung,     so  wie    das  Vorhergehende.      Ulysses 
kommt  nach  ' 

VL  A  e  a.  Dieses  soll  hinter  Sicilien  seyn ,  weil  es  nur  Eine 
Tagereise  von  den  Laestrygonen  liegt ;  Ulysses  noch  in  der  Nacht 
dort  ankam;  weil  ea  eben  so  weit  vom  Hades  ist;  der  Weg  dahin 
mit  dem  Boreas  geht  (p.  11 7.)  9  ^^^  Thrinakia  nicht  weit  ist 
(p.  1S0.)>  weil  die  Griechen  die  Ansicht  vom  WelUU  harmonisch 
bildeten,  wie  im  Osten  der  Bruder  Aeetes,  ao  im  Westen  die 
Schwester  Circo.  Wenn  das  Bisherige  und  Folgende  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  ao  kann  Aea  nicht  hinter  Sicilien  seyn. 
2)Mua9  Aea  von  den  Laestrygonen  nicht  grade  nur  Eine  Tagereise 
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entfernt  eqrn}  wenigstens  steht  keine  Zeitdauer  angegeben ,  son« 
deniblos:^  wir  kamen  dahin  (X.  Iä5*)*  Als  Ulysses  schon  alill 
gelandet  war  (140.)  y  sagt  er,  lagen  wir  noch  zwei  Tage  and  zwei 

.  Kachle  voll  kuromer ;  am  dritten  aber  u.  a.  w.  (144*)  d)  Zwar 
führt  Pomp.  Mela  (IL  7.)  ein  Aea  circtun  Siciliam  an ,  in  Siciüo 
freto,  quam  Cajypso  habitasse  dicitur.  Doch  schon  Gälariua 
zweifelt  daran  (2>  10.  p*946j).  Gesetzt  auch,  es  sey  ein  Aea  da 
gewesen  y  ao  ist  dieser  Manie  gewiss  erst  spater  hieher  gebrachl 
worden  y  in  der  gewöhnlichen  Voraussetzung  der.fieiaedea  U.  im 

.  Mittelm^ere ,  wie  so  viele  andere  Namen  von  Osten  nach  Weaten« 
Aea  im  östlichen  Pont.  £•  ist  nach  allzuvielen  Nachrichten  ein 
frühateitiger   geogr.  Punkt     Auch  Hr.   V«*  nimmt  es  an.    Wenn 
nach  K,  O^  Müller  (p.  1S5.)  das  Ziel  der  Argonauten  ursprüng«- 
lich  ein  unbestimmtes  Feeenland  war,  das  man  an  wirkliche  Ge- 
genden anknüpfte 9    das  aber  -mit  erweiterter  Erdkunde  immer 
.mehr  in  die  Ferne  rückte,  bis  es  an  dem  östlichsten  Lande  des 
Pont.  E),  haften  blieb ;  ao  war  doch  allgemeiner  Meinung  zu  Folge 
wirklich  Aea  daaelbst  geglaubt.     Aber  waa  giebt  ea  füi*  Beweise 
oder  Gründe  für  ein  Aea  hinter  Sicilien  ?   Dieses  ist  doch  offenbar 
blos  in  der  bekannten  Forausset^uitg  \on  der  Ulysses -Reise  dort- 
hin^ gesetzt  worden.     Der  Verf.  selbst  aagt  (p.  130.) :  wenn  das 
Pontische  schon  mythisch  ist »  so  ist  es  das  Westliche  noch  viel 
me/ur,   das  heisst  doch  wohl  nichts  anderea  als:  man  aetzt  hin, 
weil  IJlysses  soll  dortbin  gekommen  seyn.     Eine  petitio  principii. 
Das  Pontische  Aea  ist  aber  im  vollkommensten  Einklang  mit  tin« 
srer  Beiselinie;  folglich  liegt  darin  eine  Bestätigung  des  Vorigen. 
4)  Qomer  selbst  set^t  es  in  die  Morgengegend ,  wb  ^der  tagendea 
Eos  Wohuung  und  Tänze  sind  und  Helios  leuchtender  Auagang 
(XU-  S-  4.) ,   nicht  weit  vom  Ocean  |   denn  dieser  war  auch  im 
Osten.   Es  war  5)  nicht  gar  weit  vom  Hadea  (davon  unten).  6)  Ul 
jener  Meinung  die  Mythologie   entgegen.     Denn  Circe  war  die 
Schwester  des  Aeetes ,  Königes  voii  Colchia ,  dieser  ein  Sohn  des 
Helios,   Eqkel  des  Hyperion,   Urenkel  des   Uranus.     Die  ganze 
Tilanenfainilie  aber  war  nicht  hinter  Sicilien,  aondern  im  Colchi^ 
sehen  ^u  Hause,     Kanngiesser  und  A.  haben  zu  viel  ^nd  gründlich 
diess  dargethan ,  als  dass  es  noch  zweifelhaft  seyn  könnte  oder 
hier  einer  Auseinandersetzung  bedürfe.     Wie  kann  nun  Circe  an 
das  andere  Ende  der  Welt  —  hinter  Sicilien  —  gesetzt  werden!'^ 
Die  hai|*niQnische  Weltbildung  kann  unmöglich  ein  Grund  seyn.  ist 
aber  Circe  und  Aea  hier^    im  Pontqs,  so  geht  Allep  ind^rOrd* 
nung ;  so  sind  die  Laestrygonen  am  Pontus ;  so  stimmt  ihre  Bauh' 
heit  \L,  s.  w.  mit  deq  wilden  Völkerschaften  am  Pontus,   ao  haben 
wir  gleichsam  festen  Boden,  indess  die  frühere  Idee  auf  Unter 
Annahmen  beruht ;  so  ist  auch  Aea  nicht  weil  von  ^en 

VlI.  Kiroineriern  (Od,  XI.  I4.)f  Vöd  wieder  ganz  lader 
Ordnung.  Denn  nach  aUan  Nachrichten  wohnten  sie  am  und 
über  den  Caucasus:  also  in  den  damals  als  den  nördlichsten  und 
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ab  kilUsten  bAannten  Gegenden,  wo  die  Sonne  nicht  hinkoniDit ; 
wo  also  ^ebel  und  Finfttemits  Mfn  musate«  Und  wenn  euch 
wirklich  Kimmerier  von  ^nf^^^oi  abgeleitet  werden  kann  oder 
D111I9  ao  iat  eben  dieaea  eine  Andeutung  dea  nördlichen  Locala; 
tUo  eine  Beatatignng.  Aber  war  ea  auch  ao  -winterlich  kalt  im 
HVciten,  wo  nach  dem  Verf.  die  Sonnenglnth  die  Aetfaiopen  braun 
oachle?  Wie  atimmt  dieas  zuaammen?  Und  warnm  aolleti  uuaer.e 
KiiDittericr  nicht  daa  bekannj.e,  hisloriache  Volk  aeyn?  Weil  ea  die 
Vonoaaetiiing  der  fieiae  nach  Westen  ao  verlangt.  Wir  bleiben 
b«  dem,  was  Nator,  Sache,  Ordnnng  und  Geacbichte  giebt« 
rjyaftea  kommt 

VIII.  in  die  Imierwelt,  den  Hadea.     Dieaer  iat  nach  dem 
Verf. zweifach;  einmal  udA  überhaupt  daaTodtenreich^  daa  Reich 
des  Aidea,  daa  Haue  deaaelbeui  in  oder  unisr  der  Erde  (p.  140. 
p.  138*}  ,  nad  dann  auf  der  Oberfläche  der  Erde  (p.  138.).    Dien 
ler  obere  Hadea  iat  nicht  weit  von  Aea,   jenaeila  dea   Oceanua 
($•  26  —  7*),  im  auaaeraten  Weaten ,  an  den  äoaaeraten  £nden  der 
Jurde,  wo  die  Sonne  untergeht;   wo  die  Nacht  wohnt  und  nach 
Sonoeo- Untergang  über  die  Erde  zieht;  wo  Tod  und  Erstarrung 
and  ewigea  Dunkel  iat;   totpOQ%  und  l^c/}off  (p.  40* }•     ^^^^  ^^^ 
auch  der  Aufenthalt  der  Verstorbenen;   iotpog  und  tgtßog  heiaat 
selbst  auch  Todtenreich.     Hier  hat  Pluto  die  Proaerpina  hinabge- 
fubrt;  Herculea  den  Cerberua  geholt.     Hier  iat  Ulyaaea  in  die  Un- 
terwelt gegangen.     1)  Ea  iat  aber  doch  befremdend ,  dasa  ea  ai^es 
Eadee  geben ,  und  in  beiden  die  Verstorbenen  aeyn  aollen.     Wie 
können  die  Todten  nach  §.  72«  im  Innern  der  Erde  und  auch  zu- 
gleich nach  §.  73.  jenaeita  dea  weatlichen  Oceanua  aeyn  ?  Das  bar- 
monirt  nicht.     Zwar  könnte  ea  Inconaequenz  dea  Volkaglaubena 
seyn.    £a  fragt  aich  aber  doch  wohl  noch :  ob  Homer  wirklich 
zwei  Hadea  und  zwar  ao  weit  von  einander  aich  gedacht  habe  7 
2)  Pinto  aoU  nach  p,  42.  im  weatlichen  Hadea^  ^^wo  die  Sonne 
ontergebt*'  geweaen  aeyn.    Wenn  Pluto  die  Proaerpina  in  dieaea 
wealL  Hadea  gebucht  haben  aoU  (p.  S36-8.)»  ao  acheint  una  die- 
^^  gegen  den  ^mer;  ao  iat  dieaea  Factum  in  den  nyseischen  Fel^ 
dem  geachehen  (H.  Bymn.  i.  Cer.  v.  17.  yvtftovof4»ed/ov)«  alao 
in  KL  Aaien;  9tj^  daa  mehr  öatliche  oder  weatliche,  wepigatena 
im  Oaten;  da  kam  Pluto  herauf  (vq  oqovöbv),  und  indem  Proaer- 
pina mit  den  übrigen  Freundinnen  Blumen  pflückte ,    öffnete  eich 
die  Erde  unter  ihr  (y.  430>  yeila  i*  tvegde  zo^eev.  %'^g  6*  i»^<iQ 
'^'•i*)!  und  Pluto  trug  aie  iipter  die  £rde  (v.  431*  vno  v.)»  ent- 
führte sie  in  dae  nächtliche  Dunkel  (v.  80.  349-  SSS.).     Also 
aicbt  auf  Sicilien  (Cicero  in  Verr.),  nocb*viel  weniger /im^^r  Si- 
cilien;  wo  ea  gar  kein  nyaeiachea  Feld  gab.     £beo  ao  wenig  hat 
Bercnlea  den  Cerberua  dort  geholt.     Paaa  Circe  und  Aea  und  die 
Kimmerier  nicht  hinter  Sicilien,  aondern  im  Pont  £.  waren«  haben 
wir  achon  geaeheq.     Wenn  nun  unare  Reiaelinie  wahrscbeinlicher 
väre;  Ulyaaea  jetzt  im  Pont.  £.  iat}  ao  kann  er  unmöglich  hinter 
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Sicilien  ge'wesen,  also  auch  dort  nicht  in  den  Hades  gegangen  seyn. 
Eins  von  Beiden  moss  falsch  seyn.     Aber  war  denn  der  Hades,  in 
den  Ul.  ging,  in  Westen?  4)  Wahr  ist  es;  der  Hades  war  nicht* 
^  sehr  weit  von  Aea  und  den  ICimmeriem ;  war  über  den  Oceanus, 
Allein  der  Oceanus  war  ja  nicht  blos  und  allein  nur  am  westlichen 
Erdrande,  sondern  auch  am  östlichen,  nördlichen;  war  rings/ter» 
um  um  die  Erde  (o^o^^oo^  Od.  XX.  65.  p.  93.)^  ^^^  auch  in 
den  Gegenden^  wo  wir  Aea  und  die  Kimmerier  fanden.     Mus 9 
demnach  Ulysses  in  dem  westlichen  Oceanus  jetzt  seyn  ?   Kann  er 
nicht  auch  im  nördlichen^  wo  er  sich  jetzt  eben  bdBndet,  in  den 
Hades  gegangen  seyn?  Wenn  nun  die  Lage  VQn  Aea,   den  Kim- 
meriern  und  da^  Uebrige  damit  übereinstimmte ,  wäre  es  daan 
nicht  wenigstens  möglich^-— denkbar?   6)  Allerdings  heisst  i6q>o^ 
und  igißog  auch  die  Unterwelt.     Allein  wenn  auch  da ,  wo  die 
Sonne  untergeht,   die  Nacht  dort  heraufzieht,   Dunkel  und  Fiu- 
sterniss  ist,    muss  darum  auch  der  Unterwelteingang   oder  der 
%weite  Hades  grade  dort  seyn?  Jene  Westgegeod  und  die  Unter- 
welt haben  einerlei  Benennung  ^   weil  sie  beide   i^on  einerlei  Be^ 
schaff enheit^  nämlich  dunkel^   sind  aher  deswegen  nicht  an  einer- 
lei  Ort,     Der  Verf.  führt  zur  Beweisung  an  Od.  XI.  154  —  57. 
die  Seele  ging  in  den  Aides;  aber  war  dieser  nicht  unter  der  £rde? 
Was  zwingt  uns  hinter  Sicilien  zu  denken  ?  Eben  so  p.  SO,  bei  £re^ 
Bus:  die  Sonne  ist  ausgelöscht,  rings  Dunkel/*  6)  Der  Unterwelt. 
'Eingänge  gab  es  mehrere;   einen  am  Pont.  E«  der  Acherusische 
Sumpf  in  KI.  Asien,  wo  nach  Pomp.  Mela  (I.  9-  juxta  specus)  Her» 
cules  den  Gerberus  holte;   einen  in  den  nyseischen  Feldern,  wo 
Pluto  die  Proserpina  raubte  (oben);  bei  Taenarus,  aus  dem  Or- 
pheus seine  Gattin  holte  (Argon,  y.  41.);  bei  Troezene,  wo  Altäre 
für  die  unterirdischen  Götter  waren;   Bacchus  die  Semele  holte 
(Pausen.  H«  31.)  *9  ^^i  Hermione,  wo  der  kürzeste  Weg  dahin  war 
(Strabo  VIII.  p.  S4S.  Pausen.  II.  85.  Plin.  IV.  4) ;  bei  Aornos  im 
Thesprotischen ,  wo  auch  die  Tbdten  befragt  wurden  (Pausan.  IX. 
SO.  cif.  Plin.  III.  5«) ;  bei  Heliopolis  in  Aegypten  (Diod.  S.  I.  96); 
in  Italien,'  AVernus,  wo  Aeneas  die  Todten  befragte  (Yirg.  Aen. 
VI.)    Muss  nun  Ulysses  grade  hinter  Sicilien  in  den  Hades  gegan- 
gen §eynl  Einer  Gegend,  von  der  Homer  nichts  wusste?  Wenn 
nun  des  Ulysses  Reise  wahrscheinlicher  im  Pontus.  £•  gewesen 
ist?   Endlich'7)  scheint  uns   der  Eingang  des  Ulysses  nicht  ein 
wirklicher  Eingang,  sondern  nur  ein  j^ctus  zu  seyn.   U.  ging  nicht 
in  oder  unter  dlt  Erde;  fuhr  reicht  in  einen  Schlund  hinab,  sondern 
blieb  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  wie  auch  Hr.  V.  sagt  fp.  149- 
50.)  Ulysses  sagt  (XI.  25.):   Ich  eilte  eine  Grube  zu  machen  ins 
Gevierte.    Wir  gössen  für  alle  Todten  ein  Opfer;  flehten  und  ge. 
lobten  den  Luftgebildeii  der  Todten.    Nach  diesem  zerschnitt  ich 
den  Schafen  die  Gurgeln  über  der  Grube  (v.  58.  lg  ßo^Qov.).     lUs 
Blot  floss  in  diese  und  nun  sammelten  sich  die  Seelen  der  Ver- 
storbenen tief  aus  dem  Erebns  (S7.  vis'  i|.),  welche  scbaarenweis 
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die  Graft  mawandeln  tron  allen  Seiten  (42*  ssepl  ßS^ifoi),  mit  Ge- 
ftchrel  Ich  setste  mich  bin  {^fiijv)  und  fragte  Tireaioa.  Daa 
Ganxa  iat  also  eine  Dar^ttUung  der  Art  und  Weise  j  wie  man 
(od.  (]].)  die  Ihdien  befragt  ^  eine  Necromantia.  Diese  war  ja 
okbt  etwas  Ungewöhnliches*  Spencer  (de  Legg»  Hehr.  I.  p.  308. 
ed  Hey  c.)  sagt:  Namgentilibus  antiquis'in  morq  erat,  (in  foesam 
plernmque)  sangninem  effundere,  cum  roortnorum  animos  evo- 
omdi  et  consilinin  ab  iis  petendi  cupidine  ducerentur.  •  Die  Wtltwe 
nEndor«  1  Samael  28>  7.  Cic.  (Tose.  L  16.)  ^  i°de  ea,  quae  mens 
anicQs  Appina  yen^ofiavTCia  faciebat:  inde  in  vicinia  nostra  Aver« 
oiiecas 

Uode  aninue  excitantor  obscura  umbra ,  aperto  ostio 
Alti  Acherontis ,  falso  eangnine ,  imagmea  mortiiorum 
bat  taipen  imaginee  hqui  volunt  etc.  Hör,  Serm.  L  S.  8.  cruor 
in  foeeaA  diffustts  etc.  Augustinus  de  civ.  d.  7*  23.  genus  divina- 
tioois.  Dieser  Actua  derTodten-Be&agungmussalsa  nicht  schlecb- 
icrdiogs  hinter  Sicilien,  sondern  konnte  auch  an  andern  Orten  oder 
übereil  geschehen.  Aber »  sagt  Hr.  V.  (p.  149} ,  Ulysses  war 
«irklich im  Atdes^  denn  Circe  sagt  (XII.  22):  Kühne ,  die  ihr 
lebendig  in  dea  Aides  Haus  hinabsteigt ,  zweimal  todt,  weil  sonst 
flor  einmal  die  Menschen  elerben  (XL  151. 164. 475 J.  Sollte  diee 
wörtlich  SU  nehmen  seyu?  Des  Aides  Baus  war  nicht  auf,  sondern 
is,  nnter  der  Erde.  £s  ist  Metonymie.  Die,  ganze  Unterredung 
aut  den  Todten  ist  doch  nur  Dichtung,  Die  Personen ,  £igen- 
•cbalten,  Gespräche  u.  a.  w.  sind  ganz  dieselben ,  die  die  My- 
tbologie  an  die  Hand  gab,  und  der  gemäss  Homer  sie  reden  liess. 
Oder  seilte  Homer  wirklich  an  die  Wirklichkeit  dieses  Gesprächea 
feglenbt  haben?  an  wirkliche  Wanderung  der  Seelen  aus  allen 
Gegenden  an  diesen  Ort?  War  es  Dichtung,  so  war  es  wohl  auch 
der  0/1,  wo  dieser  Actus  vorging;  nicht  ein  geographisches  La. 
cal;  so  konnte  er  aach  an  einem  andern  Orte  aeyn,  also  nicht 
iwQiwendig  im  Westen,  hinter  Sicilten;  so  war  es  schon  genug, 
dea  Ort  recht  weit  zu  denken,  an  die  Enden  der  Erde;  diese  war 
Rn  sber  auch  Aier,'  wo  Ulysses  jetzt  war:  hier  üoss  auch  der 
Oceanaa.  8)  Wenn  der  Vcirf.  die  Circe,  Helios  auf  Thrinakia, 
&  Aetbiopen,  Kimmeriery  die  Aepfel  der  Hesperiden,  Gorgo» 
Ma,  den  Feie  Lencas,  Erythia  o.  a.  (p.  87.  88.  96.  102.)  nach 
Westeo^  hinter  Sicilien  Ver^gt^  so  waren  diese  Gegenstände  gar 
Dicht  historisch  erweislich  dort;  sp  sagt  der  Verf.*  (p.  98.)f  dasa 
hviaer  Länder  ,  Völker  u,  s.  w.  hinter  Sicilien  nicht  kennte;  so 
waren  es  Schöpfungen  der  Phantasie  eines  poetischen  Volkes,  daa 
lieh  den  West  und  die  goldne  Beleuchtung  der  Abendsonne  alt 
Wnoderland  feeei^artiger  Glückseligkeit  träumte  u.  s.  w.;  aber 
^ohl  erweislich  aus  der  Geschichte  der  Mythologie  im  Osten,  int 
viehischen,  um  den  Pont.  E.,  in  Kl.  Asien  bis  Griechenland« 
^ar  Andeutungen«  Helioa  war  auf  Taurica  (cf.  Kanngiesser  p. 
iiA)\  die  Aediiopen  waren  im  Osten  und  Westen,  aber  darum 
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.  uichthinter  Siciliea.  Der  Aosdrack  Homfers:  im  Auf-nud Üaletw 
gang  der  Sonne  ist  doch  wohl  nur  im  .Mlgemeinen  za  ventehen ; 
so  Yiel  als:  weit  und  breit;  wie  Od.  VlIL  29.  Bie  Menschen  siud 
Bewohner  im  Osten  und  Westen.  (Kanngiessen  p.  169.)  Die  Aepfel 
der  Hesperiden  waren  im  Lande  der  Hyperboreer,  wo  Prometheot 
dem  Heh:uies  rieth  nicht  selbst  nach  diesen  Aepfeln  su  reiseni  son- 
dern den  Atlas,  (jenes  Bruders!)  zu  schickem«  (ApoHod*  If.  5. 
Kapngiesser,  p.  179.)  Die  Qorgonen  wsren  im  äussersten  Nordea 
neben  Hesperiden;  führten  Krieg  mit  den  Amazonen.  (Uesiod. 
Th.  V.  271.  8S2.  Diod.  S.  UI.  .53.)  Leucas  findet  sich  im  Pont.  £. 
vor  dem  Borysthenes.  (Plin.  IV.  13.)  ^nte  Bor.  AdiiUea  est  ecu 
dem  iLeuce  et  macaron  (fLOKUQtov)  appeUata,  Amm.  Marc.  XXlIl.  8. 
Freilich  keinFel^  aber  doch  immer  der  Name,  ein  Ort,  indess 
auch  dieser  nicht  einmal  hinter  Sicilien  ist.  Wir  haben  diesen 
Actus  in  die  Meerenge  von  Kaffa  und  Feodosia  verlegt;'  ein  Punkt« 
von  dem  aus  nicht  gar  zu  weit  die  Kimmerier  und  Aea  war,  und 
dann  die  Scylla  und  Charybdis  und  Thrinakia  (Taurica ,  davon 
unten^  war, 'südlich  gegenüber  daa  Vgb.  Caramb.  (p.  IS*—) 
Ulysses  kommt 

IX.  znrScyll«  und  Charybdia.  „Da  nun  durch  die  Irr-> 
felsen  Feuer  und  Ranch  ausströmen,  sagt  der  Vrf.  (p.  1180>  *<^ 
sind  hier  unverkennbar  die  liparischen  Inseln  zu  verstehen ,  und 
Ulysses  sucht  diese  zu  vermeiden  und  drängt  sich  links  an  der 
Scylla  und  Charybdis  durch.  Man  sucht  diese  im  Meere  srwischen 
Italien  und  Sicilien/'  Und  freilich,  wenn  das  Ausströmen  des 
Feuers  und  so  wie  der  Name:  Scylla  und  Charybdis,  die  gefähr- 
liche Passage  (Strabo)  entscheidend  sind ,  ho  muss  Ulysses  hier 
gewesen  seyn.  Allein  1)  wenn  es  etwas  sehr,  oft  Vorkommendes 
ist,  dass  die  Namen  von  Städten,  Flüssen  u.  s.  w.  aus  früheren  ia 
spätere  Gegenden,  von  Colchis,  KL  Asien  u.  s«  w.  bis  Thracien^ 
Griechenland,  Sicilien,  Italien  u.  s.  w.  kamen  und  dieselben  Na- 
men mehrmala  gefunden  werden,  wenn  sie  wegen  Aehnlichkeit 
der  Lage,  Dinge,  Begebenheiten  u;a.  Ursachen  von  den  Coloniea 
weiter  verpflanat  würden ;  wofür  Kanngiesser  sehr  viel  Bdspiele 
gesammelt  hat  und  wir  noch  mehj*  gesammelt  haben»  so  wäre  we- 
nigstens  die  Möglichkeit^  dass  auch  dieses  Phänomen  und  der 
Name,  wenn  sich  Aehnliches  wieder  fand,  von  Osten  nach  Westen 
gekommen  wäre.  „4ber  wird  man  einwenden ,  dieser  Name  fin- 
det sich  gar  nieht  in  Osten,  und  die  Sache. .  •'•?  Richtig;  der  Name 
ist  nicht  da;  aber  er  könnte  verschwunden,  Vergessen  seyn,  we^ 
gen  Länge  der  Zeit ,  des  Eindringens  anderer  Golonien ,  Völker^ 
lind  andrer  Ursachen,  Auch  das  ist  nicht  etwas  so  Seltenes.  Wie^ 
wenn  aber  die  Sitehe,  das  Naturphaoomen  im  Pontus  £.,  und 
Bwar  gerade  in  der  Gegend,  wo  wir  uns  den  Ulysses  |etat  etwa 
denken  möchten ,  wo  wir  es  an  finden  glaubten  und  hingesetzt  ha- 
ben, gerade  in  einer  solchen  Entfernung^  wie  sie  ungefähr  von 
hier  bis  Aea  und  Thrinakia.  angegeben  finden  i  wenn  es  genau  vo» 
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dtr  Art  und  BtachafftnheU  wäre ,  wie  sie  Homer  asgiebt ;  wenn 

Hü|^l,  kochende  Bewegung  des  Wissen,  weisser  Dampf,  ScUamm- 

quellen,  Blaaen,. Schlammvulkan  da  waren  —  waa  nichl  einmal 

Ton  jener  Scylla  und  Cfaaryhdis  gesagt  werden  kann  -—  sollte  man 

darai  nicht  Termatfaen  dürfen,    dasa  ea  dasselbe  aeyn  könnte? 

Wrnn  der  Verf.  eine  Insel  (Tbrinakia)  in  seine  Beisecharie  hin- 

setzt»  die  gar  rucht  da  istj  und  %wti  Wege,  die  nicht  daund^ 

aJio  bloa  der  Combination  der  Reise  wegen  neu  geschaffen  werden, 

wir  aber  -solcher  Dichtung  gar  nicht  bedürfen  y  aondern  nur  die 

Stehe  so  nehmen,  wie  sie  da  vor  uns  liegt,  sollte  dann  unare 

Meioong  so  gehalllos  seyn?  Siehe  diese  p.  21- 

X«  Ulysses  kommt  nach  Xkrinakia  p.  118.  Daa  Alte^- 
ihiui  spricht  Sicilien;  allein  der  Hr.  Verf.  verneint  dieses,  weil 
die  Aussage  des  Alterthnms  nicht  gewichtige  Gründe  für  sich  habe; 
der  Ursprung  der  Benennung  Thrinakris  aehr  zweifelhaft  seyi 
Bomer  selbst  es  von  Sicilien  dadurch  unterscheide,  dasa  Sizilien 
öfl  grosses  Land  (?)  sey;^  Helios  seine  Rinderheerden  nicht  den 
rohen  Völkern  ausgesetzt  haben  würde ; '  Tbrinakia  aber  eine  nnr 
bewohnte  Insel  sey  und  meint,  Thrinakis  sey  eine  Insel  zwischen 
Itilien  und  Sicilien,  aehr  klein  und  bilde  daher  zwei  Wege,  weil 
der  Nordwestwind  von  der  Nordspitze  Thrinakias  nach  Ithaka 
fuhrt  (p.  118);  der  Südwind  hinderlich  war;  weil  Ulysses  in 
der  Erzählung  (Od.  XIX,  261.J  sorgfältig  jede  Unwahrscheinlich, 
kcit  hatte  vermeiden  müssen  und  demnach  von  Nordwesten  zu  den 
Phaeaken  hätte  kommen  wollen.  Dass  Tbrinakia  nicht  Sicilien 
■ey;  meinen  wir  natürlich  auch,  aber  aus  andern  Ursachen.  Dia 
KjUopen  und  Laestrygonen  waren  nicht  dort..  (Ob.  N.  IH.  u.  VJ 
Ulysses  reist  von  Land  zu  Land  und  es  giebt  keine  Spur  oder  we* 
nigttcoa  keine  deutliche  Anzeige,  dass  jene  Völker  in  euumund 
dfwue/ben  Lande  gewesen  waren.  Sie  wurden  blos  wegen  der 
bekannten  Voraussetzung  dahin  gesetzt.  2)  Sicilien  war  dem  Ho* 
Bier  viel  zu  unbekannt  Er  weiss  oder  ssgt  wenigstens  von  ihm 
sichts  als  dass  die  Siknler  Sciaven  kaufen  (Od.  XX.  383.) ;  daas 
eine  alte  Sikulerin  bei  dem  alten  Laertes  war  ^Od.  XXIV.  210.) » 
diese  konnte  aber  auch  eben  so  wohl  aus  Mittelitalien  gekommen 
leyn:  denn  dort  waren  erst  die  Sikuler  nach  Dionys.  Halic.  L 
Dann  nennt  Homer  noch  Sikania  und  Alybs  ^Od.  XXIV,  S01«J ; 
nn  psar  Lichtpunkte  in  tiefer  Dunkelheit,  von  denen  Uljrases  we« 
^  nicht  grosser  Entfernung  von  Ithaka  durch  Hörensagen  otwsa 
wissen  konnte.  Diese  ist  die  ganze  Kunde  von  Sicilien !  S)  Die 
IruI  Tbrinakia  zwischen  Italien  und  Sicilien  ist,  nach  des  Hrn. 
Verf.  eignem  Geständoiss,  nur  «r«cA/otfam  sns  den  Winden,  der 
Isgt  des  wjeder  nur  erschlossenen  Aes's  und  alles  nur  um  der 
Combination  und  Voraussetzung  wegen.  Homer  sagt  keinesweges^ 
<)ais  sie  dm  war;  und  eben  so  die  beiden  neuen  Wege.  Wieder 
eins  petitio  principü.-  4)  Auch  die  Mythologie  ist  dieser  Ansicht 
^^figta^  nnsre  Mpinupg  aber  bestätigend.    Denn  Helios  war  nie 
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Im  Weften  voA  Griechenland,  sondern  im  Osten.  Er  war  der  Solin 
des  Hyperion,  eines  Titanen.  £r\var  Vater  des  Aeetes  und  der 
Grce;  diese  wie  die  ganze  Titaneufamilie  war  im  Colcliiscfaen. 
80  war  Atlas  und  sein  Bruder  am  Gaacasus ;  sey  er  ausgezogen 
'sogar  bis  nach  Thracien  u.  s.  w.  gekommen  (cf.  Kanngiesser),  aber 
nie  war  er  hinter  SiciÜen  und  am  allerwenigsten  bis  nach  Nord. 
vest-Afiica.  Das  sind  alles  spätere  Aussagen,  spätere  Benennun- 
gen. Phnius  (V.  1.)  kann  doch  nicht  hier  Autorität  haben.  He- 
lios ,war  auf  Osiris  und  auf  Taurica.  Hier  war  Ackerbau ,  also 
wohl  aach  die  Rinderheerden  desselben.  (S.  Kanngiesser  p.  158» 
auch  Ritters  Vorhalle  über  den  Knros.)  Und  eben  hier  suchen  wir 
Tbrinakia  (p.  23.).  £s  liegt  ganz  in  der  Reiaeünie;  in  der  ange^e^ 
benen  Entfernung  von  der  Sc3dla  n.  s.  w.  hat  eine  dreiaeitige  -Formj 
wie  Sicilien.  Darum  und  wegen  der  Scylla ,  würde  der  frühere 
Harne  auf  Sicilien  verpflanzt.  Taurica  war  in  der  Urzeit  gaux 
Insel,  spater  aber  durch  Senkung  des  Meeres  (cf.  Kanngiesser  p. 
11.  22.)  Halbinsel.  ( Plin.  I^.  c.  1 2.  p.  65.  ed.  Hard.)  Tanrica 
quondam  mari  circnm  fusa.)  Auch  Leucas  ist  nicht  weit.  Wenn 
nun  so  Vieles  zusammenstimmt ,  sollte  dann  unsre  Reiselinie  ao 
unwahrscheinlich  seyn?    Ulysses  kommt 

XI.  auf  Ogygia.  Nach  den  Untersuchungen  des  Hrn.  Verf« 
niuss  sie  hoch  in  Norden  oder  Nordwesten  liegen  fp.  20.)-  Auch 
wir  fanden  uns  veranlasst  sie  in  diese  Gegend  zu  setzen  (p.  25.).  Wir 
begegnen  uns  also  hierund  fahren  nun  zusammen  mitunserm  Ulys- 
ses von  Norden  nach  Süden ;  kommen  zu  den  Thesproten  (Od. 
XIV.  Sl5J;  und  dann  zu  den  Phaeaken  auf  Scharia.  Denn  dieses 
sagt  Homer  ausdrücklich  04.  VI.  8.  XIH.  160.  VII.  79.  l^nter 
Scheria  denken  wir  Gorcyra  zu  verstehen  (p.  28')-  D>9  Phaea- 
ken wohnten  früher  in  Hypereia  nahe  den  Kyklopen  (VI.  45*^. 
Wenn  Aikinoos  von  £urymedon  stammte;  Letzterer  König  der  Gi- 
ganten war ;  so  waren  diese  als  Verwandte  der  Titanenfamilie  im 
Osten;  so  konnten  wohl  die  Phaeaken ,  wie  so  viele  andere  Ca-> 
lonien  durch  Thracien,  Thesprotien^  Epirus  u.  s,w.  hierher  ge* 
kommen  seyn. 

Wenn  nun  der  Hr,  Verf.  (p.  109.J  sagt:  An  planloses  Umher- 
irren, wo  eben  ein  Wunderland  sich  darbot,  und  Anbringen  und 
Auskramen  geographischer  Kenntnisse  von  Seiten  des  Dichters  und 
Aehnliohea  ist  nicht  zu  danken*':  so  will  es  uns  bedünken,  aey 
unsre  Reiselinie  viel  einfacher,  als  jene,  gehe  unsre  Reise  der 
Reihe  nach  an  den  Puncten  im  Pont.  £.  herum  bis  Colchis ,  Tau- 
rica, Borysthenes,  wo  wir  überall  griechische  Mythen  finden ;  j« 
kn  Ur- Mythenlande;  bis  an  den  Borysthenes  und  die  Ins.  Ogygia. 
Hier  hört  die  Mythe  auf;  da  hören  auch  Abentheuer  des  U.  auf, 
bb  er  wieder  seinem  Vaterlande  näher  kam ;  denn  die  Phaeaken 
waren  nicht  weit  von  Ithaka. 

£a  si^te  mich  nun  freuen  #  wenn  ich  etwas  Wahres  gefunden 
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Utte  nad  wiuiiishte  nim  freilich  aucb,  di«  Urtheila  der  Sacfaken- 
ner  za  Temehmen* 

Heir  V.  giebt  nun  anch  die  Argonauten-  Fahrt  an  §.  66 — 6& 
Hibcn  wir  den  Uljasea  nach  ganz  entgegengesetzten  Richtungen 
Teilen  laesen ,  so  freut  es  mich ,  daea  -wir  bei  dieser  fahrt  auf  ei- 
nerlei Wege  sind  (p.  S2  ff.)*  War  ea  für  mich  ein  Saltus  morta- 
lii,  den  Ulysses  aus  dem  Pontus  £•  ins  Adriatische  Meer  zu  den 
PJueaken  zu  bringen,  so. ist  der  Saltus,  den  die  Argonauten  des 
fira.  V.  machen  9  bis  hinter  Italien  ins  Itfittelmeer  doch  noch  gros- 
ler  and.  meine  Furcht  vor  Urtheilen  legte  sich.  Aber  eben  in  die- 
lerTomBm.  Verf.  angegebenen  Fahrt  der  Argonauten  finde  ich  zu- 
^ch  eine  Bestätigung  meiner  Reiselinie  des  Ulysses^  weil  ea 
nämlicii  nicht  unwahrscheinlich  ist,  so  yiel  mir  bekannt,  dasa 
Khon  TOT  Homer  Argonautenlieder  waren  und  Homer  den  Mythen 
iiTonfolgte«  Schu9t€r. 


Aüch  ein  Beytrag  zur  lateinischen  Anthologie. 


Schon  sind  mehrere  Jahre  verflossen ,  seit  der  Diakon  Bar« 
Ulli  über  die  Nothwendigkeit  einer  neuen  Bearbeitung  der  latei- 
msclien  Anthologie  in  diesen  Jahrbüchern  sich  aussprach  und  eine 
grosse  Anzahl  neuer  Hülfsmittel  aufzählte.  Bald  erfolgte  ein  JNach- 
tng  von  Dr.  Sillig  nebst  Mittheilungen  aus  Pariser  und  Wolfen- 
Böttler  Manuacripten ,  die  aber  keine  neuen  ^i^en  Lesarten  ent- 
liielleo.  Eine  bedeutendere  Vermehrung  ward  durch  Dr.  Dübner 
geliefert  y  welcher  ungefähr  20  unbekannte,  meist  hübsche  Epi- 
gramme nebst  guten  Lesacten  zu  anderen  aus  Gothaer  Handschrif- 
teo  miuheilte.  Die  neuen  £pigi*amrae  stattete  nachher  Hr.  F  r  ö  b- 
lieh  in  Manchen  mit  einigen  trefflichen  Emendationen  aus.  *  Ich 
nenne  sie  trefflich ,  weil  sie  durch  die  Vatikanische  Handschrift 
bestätigt  wurden.  Aug.  Malus  nehmlich  gab  die  gleichen  Stücke 
nebst  einigen  andern  in  seiner  CoÜectio  Clcuticorurrh  Auctorum 
i  VtdicanU  codd.  ^dUorum  Tom.  HI.  Romae  18S1.  8^.  p.  359— 
S64  heraus.  So  viel  nun  geschah  in  den  neuesten  Zeiten  liir  die 
htomache  Anthologie.  Dass  diese  nur  ein  Tropfen  im  Meere  is^ 
ywä  jeder,  der  die  Sadie  näher  kennt  Um  so  nothwendiger 
>>t  es,  dass  noch  mancher  Beytrag  dem  künftigen  Editor  zufliesse, 
^iter  eher  befähigt  werde ,  daß  verwickelte  Ganze  zu  ordnen 
and  den  Text  zu  verbessern«  Auch  meine  Abhsndlung  soll  nur 
^tzQ  dienen,  einen  künftigen  Editor  mit  neuer  Liebe  zu  dieser  Ar- 
beit zu  erfüllen  und  ihm  über  die  chrOnologisdie  Ordnung  des . 
SioiTes  Winke  zu  erlheilen. 

Aftki9  f.  IMsl.  s.  Päiag.  Bi,  U.  Hfl.  1.  12 
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Di«  römische  Anthologie  hesteht  nicht  wie  die  giiechieche 
ans  Einem  Ganzen ,  'von  Einer  Hand  liebevoll  gepflegt  und  der 
Nachwelt  überliefert.  Sie  iat  ein  künatliches  Ganze ,  das  locker 
zusammenhängt:  den^  der  äussere  Verband  ist  willkührlich  und 
zttlaliig.  Aber  eine  innere  Kraft  halt  das  Ganze  zuBanunen.  Wer 
die  gesammte  poetische  Litteratur  des  römischen  Volkes,,  nicht 
blos  die  Koryphäen  derselben  kennen  lernen  will,  welche  der  ewi- 
gen Sonne  gleich  durch  ajle  Jahrhunderte  leuchten,  wie  Virgil, 
Horaz,  KatuU  und  einige  andere,  sondern  auch  die  übrigen  Dich- 
ter beachtet,  weiche  entweder  die  Vurgäager  jener  waren,  oder 
in  Zeiten  fielen,  welche  die  poetische  Entwicklung  des  Gemüthes 
hemmten,  oder  als  minder  begabte  Sterbliche  kleinere  Gegen- 
stände befangen ,  oder  endlich  obgleich  hochbegabt  nur  in  weni* 
gen  Brachstücken  noch  erhalten  sind,  der  wird  in  der  lateinischen 
Anthologie  eine  reiche  Ernte  poetischer  Genüsse  finden ,  und  iiber 
die'  Eigenthümlichkeit  der  römischen  Poesie  manche  Belehrung 
schöpfefa,  zu  welcher  sich  anderwärts  keine  Gelegenheit  -darbietet. 
Schon  darum,  weil  die  Stücke  meist  von  geringem  Umfange  sind, 
gewinnt  man  schneller  den  T eberblick,  und  durchwandert  bald 
manches  Jahihundert  und  nimmt  die  Unterschiede  derselben  wahr, 
und  fühlt  den  Reich thum  und  die  Aftnuth  der  Zeiten ,  welche  in 
der  Poesie,  am  wahrsten  sich  enthüllen.  Ferner  ist  in  einer  so  gros- 
sen Blumenlese ,  wo  tausend  Meister  ihre  Gaben  vereinigt  haben, 
die  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  höchst  überraschend.  Alle  Ge- 
danken und  Empfindungen  des  menschlichen  Gemüthes  vom  Kin- 
desalter bis  zum  Greisen  wogen  auf  und  ab,  alle  Nuancen  der 
Freude  und  des  Schmerzens  werden  laut.  Die  männliche  Gesel- 
ligkeit der  alten  Römer  hat  sich  in  Lust  und  Scherz  und  Spott  er- 
halten. Die  Vorliebe  za  derben  Spottgedichten,  welchä  theiU 
Einzelne  auf  bedeutedde  Männer,  theils  die  Soldaten  auf  ihre 
Triümphatoren ,  theils  das  Volk  auf  seine  Unterdrücker  verfer- 
tigte y  erhellt  aus  der  Sammlung  bey  Burmann,  welche  noch  mit 
manchem  Stücke  vermehrt  werden  kann.     Ueberhaupt  ist  jede  Gat- 

^  tung  des  Witzes  und  poetischer  Ausgelassenheit  in  der  Anthologie 
vorhanden.     Die  Freude  am  Sinnengenuss  ist  mit  Italischem  Wohl-  ^ 
behagen  geschildert.     Der  Glanz  und  die  Wurde  des  alterthüo^- 
chen  Staatslehens  offenbart  sich  neben  den  Klagen  über  den  Unter- 

.  gang  und  den  Verfall  römischer  Grösse.  Dem  Glück  der  Liebe, 
des  rahigen  Haushalts ,  der  Freundschaft  sind  viele  Lieder  ge- 
widmet, andre  aihmen  die  Leidenschaft  des  feindseligen  Gemüthes, 
Neid,  Hass,  Rache  in  Italischer  Wildheit  Menschliches  Glück 
and  Unglück  in  alterthümlicher  Sitte  stellt  sich  von  jeder  Seite 
dar.  Die  Bildung  des  Geistes,  die  in  zarter  Empfindung  und 
schöner  Fofm  sich  ausprägt,  ist  in  den  Gedichten  der  ersten  Jahr- 
hunderte fiberall  sichtbar,  allmählig  werden  die  Verse  schlechter 

<-  und  ein  roher  Geist  spricht  sich  aus.  Alle  G^ensätze  des  öfient- 
liehen  freyen  und  des  emgezwängten  häuslichen  Lebens  treten  her- 


Bejtrag  cur  lateinuchen  Aathologie.  IW 


/' 


,Tor.  Kim  sowie  der  Alteithumaforscber  aus  allen  Sphären  der 
Littsratiir  den  Inbegriff  der  alten  Welt  ▼erdeutlicben  und  vervolJ- 
alandigen  will,  und  in  seinen  Forschungen  das  klare  Tageslicht  . 
socbt,  \iin  dicht  wie  im  Reiche  der  Schatten  umherzuirren,  und 
nor  leere  Gestalten,  eitle  Phantome  thörichter  £inbildung  zu  er- 
bücken,  so  wird  er  auch  aus  diesen  Ueberresten  römischer  Dich-^ 
üfflg  Bleue  Anschauungen  und  Kenntnisse  erzielen« 

Kaum  der  dritte  Theil  der  Anthologie  fliesst  aus  Einer  alten 
Sammlung ,  'die  in  der  Saimasische^,  einigen  Thoaneiscben  Hand- 
achriften  und  in  denen  von  Barth  erhalten  ist.  Auch  hat  diese 
hüdschrifUiche  Sammlung  nicht  eben  den  vorzüglichsten  Werkb: 
a  sind  grossen  Theils  Stücke  aus  später  Zeit  und  von  unbekann- 
ten VsrfMsem.  Viele  dieser  Gedichte  fallen  sogar  ins  zwölila 
Jahrbnnderi  wie  diejenigen  der  zwölf  scholastischen  Poeten.  Aua  ^ 
dem  Altertbum  scheinen  nur  drey  kleinere  Sammlungen,  wejche 
ebenfalls  ia  der  Anthologie  vereinigt  sind ,  auf  uns  gekommen  zu 
Myn.  Die  Katalekta  des  Virgilius ,  in  welchen  auch  fremdartige 
Stucke  eingereiht  wurden.  Die  Katalekta  Priapeischer  Lieder,  in 
welchen  bis  auf  wenige  Stücke  Gedichte  der  besten  Meister  der 
Angnsteisihen  Zeit  enthalten,  sind.  Viele  tragen  das  Gepräge  Ka- 
tallischer  Weise.  Die  Katatektii  des  Petronius,  welche  eine  be- 
deutende Sammlung  witziger,  launiger  Gedichte  bilden.  Die  wah- 
ren Goldkörner  bat  Seal  ig  er  und  Pithoeus  nicht  aus  Hand- 
sduifteo ,  sondern  aus  den  vorhandenen  Schriftstellern  und  ihren 
Scbolissten  gezogen:  ich  nenne  sie  die  Goldkörner,  weil  sie  den 
edelsten  Beatandlbeil  der  Burmannischen  Anthologie  ausmachen. 
Sie  enthalten  nehmlich  Epigrammen  und  kleinere  Gedichte,  aller 
Art  in  Inhalt  und  Versmass  von  der  ältesten  Zeit  an  durch  die 
blühenden  Gefilde  römischer  Poesie  in  der  Augusteischen  Zeit,  und 
liefern  eine  ununterbrochene  Geschichte  der  Ab -und  Zunahme, 
der  mehrmaligen  Blüthe,  des  öftern  Absterbeos  der  römischen 
Moie.  Die  Zahl  dieses  Liederkranzes  belauft  sich  auf  beinahe 
400Stack.  Dass  Scaliger  und  Pithoeus,  derenSchätze  Bur- 
mano  bedeutend  vermehrte,  und  durch  den  gelehrten  Apparat 
nim  trefflichen/  wenn  gleich  ungelenken,  Werkzeug  des  Studiums 
bildete,  nicht  strenge  den  Begriff  des  Epigramms  festhielteni  son- 
dern ebenso  willig  alle  kleinern  Gedichte ,  epischen,  erotischen^ 
lyriachen  Inhalts  unter  diesen  Titel  zusammenfassten ,  und  die 
römische  Anthologie  überhaupt  ab  eine  Freistätte  ansahen,  in  wel- 
cher jedes  Bruchstück"  aufgehoben  und  jeder  geistige  Laut  der  rö« 
uiitchen  Poesie  vor  abermaligem  Untergang  gerettet  werden  sollte, 
war  weise  und  gut»  Denn  wer  für  diese  Sammlung  den  jetzt  herr- 
•chenden  Begriff  des  Epigramms  festhalten  wollte,  der  könnte  aus 
der  ganzen  Sammlung  nur«einige  hundert  Stücke  ausbeben :  deain 
die  moderne  Definition  des  Epigramms  passt  nur  auf  diejenigen 
det  Usrtialis  und  die  altern  Schriftsteller  verbinden  mit  dem  Worte 
^graauaa  nicht  ieiie%  Bedeutung.    Sie  nennen  kleinere  Gedichte 
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der  versciiiedensten  Art  so,  und  viele  Dichter  gaben  onter  dem 
Titel  Epigrammata  ihre  Lfederaanunlongen  heraus,  ohne  ein  einzi- 
ges darin  zu  haben ,  vrelches  die  Eigenthümlichkeit  des  Martialis 
tragt.  Belegstellen  findet  man  in  den  Briefen  des  Plinios  und  bej 
Petronitts.  Je  grösser  der  Werth  dieses  Theiles  der  Anthologie 
gersde  darum  ist,  weil  die  schatzbarsten  Stücke  der  ältesten  und 
mittlem  Zeit  hier  gesammelt  sind ,  desto  mehr  lässt  sich  emrarten, 
4sss*'ein  künftiger  Editor  diese  vervollständigen  und  dahin  trach^ 
ten  werde,  die  Verfasser  der  Epigramme  aufzufinden,  die  falschen 
Mamen  auszuscheiden,  und  die  echten  den  jetzt  namenloaeti 
vorzusetzen.  Dass  diess  bey  vielen  jetzt  möglich  wird ,  hat  der 
gelehrte  Wemsdorf  in  seinen  Poetis  latinis  minoribns  bereits  er- 
zielt. Den  merkwürdigsten  Beytrag  aber  zur  Kenntniss  der  älte- 
sten römischen  Epi^mmatik  hat  erst  die  neuere  Zeit  seit  Bnr« 
mann  zu  Tage  gefördert.  Ich  meine  die  Epitaphien  der  Scipionea 
am  Saturnisdben  Versmass.  Ueberhaupt  müssen  auch  die  Bruc|i- 
etücke  der  Satumischen  Poesie,  welche  Hermann,  Grote^ 
fend,  Nlebnhr  zuerst  erkannt  und  erläutert  haben,  jetzt  in 
der  Anthologie  einen  Platz  finden.  Die  Vergle^chung  dieser  Epi^ 
taphien  mit  der  nachhangen  Entwickelung  der  römischen  Sprache 
und  Poesie  ist  überraschend.  Welch  grosse' Zeitabschnitte  der  BiL 
düng  treten  in  den  Verfassern  der  Saturnischen  Lieder,  in  Katnll^ 
in  Ovid,  in  Martialis  hervor!  Ich  würde  demnach  die  4  Epita<» 
phien  der  Scipionen  aus  den  Inschriften  von  Orelli  aufiaehmen 
T.  I.  p.  14^  u.  läO,  dann  ein  5tes  aus  Cicero  de  Finibus»  2,  85, 
116.  coli.  Cato.  mai.  c,  17  auf  Atilius  Colatinus,  ein  6tes  aus  li« 
vids  6>  16  nach  Grotefend,  ein  7tes  aus  Festes  s.  v.  Flami-p> 
nius  Camilltts^  wozu  Zell  in  den  Ferienschriften  zu  vergleichet 
ist,  ein  8tes  aus  den  Arvalischen  Liedern  beiMarinius,  ein  9tee 
«OS  livius  69  29«,  das  Nieb  nhr  ordnete,  ein  lOtes  aus  livins 
40,  62,  das  Hermann,  ein  Utes  aus  Liv.  4|  26-9  das  Niebuhr 
als  ein  Beyspiel  Satumischer  Lyrik  aufeteilte,  deasen  Theorie  ahier 
SU  erkennen  durch  den  Tod  des  unsterblichen  Mannes  unmöglidi 
geworden,  da  er  eine  eigene  Schrift  über  diesen  Gegenstand  sa 
schreiben  gedachte;  ein  12tes  ist  das  Epitaphium  des  Naevius  bey 
Gelliq»  1,  24,  ein  IStes  hat  Niebuhr  im  Sten  Bande  der  römi- 
schen Geschichte  S.  660  aus  Orosius  hervorgezogen ,  ein  i4tes  iat 
in  den^  Inschriften  von  Orelli  T.  L  p.  151  n.  668  als  Satnrnisch 
Benannt.  Doch  will  es  mir  nicht  gelingen ,  diess  als  solches  za 
erkennen.  Von  diesen  sllen  steht  in  Burmann  nur  das  2te  und 
6te,  das  letztere  unkenntlich,  und  d«s  Ute.  Andere  zwar  zaUt 
Hr.  Passow  (Encyclop.  v.  Ersch.  Philologie  s.  v.  Anthofdgia  la- 
tina  p.  266)  in  den  Kreis  Saturnischer  Verssrt,  II,  2.218. 108, 
111.  21d.  232.  IV.  S8.  43. 279.  398.,  worin  ich  nicht  beystimuen 
kann.  Eher  gehört  dahin  II,  42 ^  was  er  ebenfalls  anfuhrt,  be«* 
sonders  da  der  2to  Vers  vollständig  die  Satumisohe  Regel  hat^ 
und  die  übrigen  Versuche,    diese   zwey  Verse  in  Hexameter 
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oder  TrocbSca  (wie  Bothe  wollte)  nnixiiacIiiDelzeii,  nickt  ge- 
lungen eind« 

Ein  kritiechee  Veneicbnise  aller  Autoren  der  Anthologie  ist 
fir  eine  künftige  Bearbeitnog  nn^tbehrlich.  Denn  erstlidi  fehlt 
daasdbe  gans  bey  Burmann  und  *2tens  erleidet  dasjenige,  welches 
Saxe  in  der  Vorrede  des  Onomasticon  S.  XXVII.  und  Pasaow 
in  der  erwähnten  Abhandlung  aufstellt ,  mehrere  nicht  unwich- 
tige Veränderungen!  da  die  meisten  Namen  ehronologisch  nachge- 
wiesen werden  können.  Das  eigene ,  das  ich  hier  mittheile,  Ynrd 
^Mnfails' wieder  durch  spätere  Entdeckungen  vermehrt  und  be* 
lichtigt  werden  können.  Ich  begleite  daa  Verseichniss  mit  beur- 
theilenden  Notizen. 

MoMua. 

Enniua.  Seine  Gedichte  in  der  Anthologie  bestehen  in  Epi- 
taphien ,  epischen  Bruchstäcken  aus  den  Annalen  und  einem  Trag- 
nent  der  Hedypathetice  oder  ▼ielmehr  Hedyphagetica,  einer  freien 
Bearbeitung  der  griechischen  Gastronomie  des  Archestratus. 

PlauUu,  Diess  Epitsphium  wurde  wohl  niemand  dem  ge- 
wandten und  künstlerischen  Komiker  zuschreiben,  wenn  nicht 
Varro  dasselbe  ab  das  seinige  angeführt  hätte,  wie  Gellius  berioh- 
tet.-  denn  der  Stil  ist  roh,  der  Vers  sehr  mittelmässig, 

Pörciua  Licinius.  Er  darf  nicht  mit  Pordtts  LidnuSi  dem 
Kooaul  des  J,  570(  verwechselt  werden ,  wie  neulich  Madwig  in 
der  Abhandlung  De  Didasceliis  L.  Atlü  geaeigt  hat.  Das  erotische 
Epigramm  dieses  Dichters  ist  sehr  zart.  Das  2te  Fragment  ist 
chia  merkwürdige  Notiz  übei:  dies  erste  Aufblühen  der  römischen 
Dichtknnst. 

yialerius  jtedituua.  Zwej  erotische  Epigrammej^  die  das* 
Feuer  der  Sappho  athmen. 

LfUcilws.    Fragmente  ethischen  Inhalts. 

Valerius  Soranus.  Diess  Epigramm  konnte  erst  kürzlich  ans 
den  Mythographis ,  die  Ang.  Mains  im  Sten  Bande  der  schon  oben 
genannten  Collectio  Auetor  um  edirte,  berichtigt  werden, 

JÜanilius, 

XL   Tereniius   Varro»      Die   poetischen    Fragmente    dieses 
Schriftstellers  gehören  zu  den  schönsten  Erzeugnissen  der  altern 
römischen  Poesie.     Der  Stil  ist  leicht  und  zart,  die  lamben,  Ana-' 
pasten,  Hendekasyllaben,  Galliamben  und  elegischen  Stücke  wett- 
eifern mit  der  griechischen  Verskunst  in  Leichtigkeit  und  Reinheit 
der  Fasse,     Die  Bilder  sind  einem  wahrhaft  poetischen  Gemüthe    ' 
entsprungen.    Wie  weit  ist  die  rohe  Prosa  des  Varro  von  seiner 
poetischen  Sprache  entfernt!    Mit  Cicero  bildet  er  darum  einen 
merkwürdigen  Gegensatz.     Dieser  vereinigt  als  Prosaist  aBe  Vor* 
zuge ,  kis  Dichter  verliert  er  alle  Leichtigkeit  und  Würze.    Varro  ' 
lat  als  Dirhter  gross »  alaproaaischer  Schriftsteller  kaum  klassisch, 
zu  nennai.    Daa  achqnste  Stück  jedoch  der  Varronischen  Poesie 
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vergais  Banoann  ana  den  Katalekten  des  Scaliger  herübirziuieli— 
men,  welches  dort  S.  251  edit.  Lugd.  1617  steht.  Dteas  nebat 
einigen  andern  lohnt  sich  in  einer  neuen  Ausgabe  auftunehmen, 
besonders  da  Varro  von  dieser  Seite  nicht  genug  gewürdigt  wurde. 
Zugleich  ergibt  sich  aus  diesen  Fragmenten ,  dass  Varro  auch  6e- 
dicht^  in  hexameti-ischem  Masse  schttf,  was  Hr.  Wäll n er  in  sei- 
ner Schriflr  über  den  P.  Terentins  Varro  Atacinni  mit  Unrecht  be- 
swmfelte.  Ueberhanpt  wurde  er  eine  Monographie  am  allermei- 
aten  yerdtenen. 

^.  Lutatius  Catulua.    Zwey  treflliche  erotische  Epigramme. 

Decimus    Laberius,      Zum    Studium   der    echt    römischen 
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Sprache  und  ihres  angebornen  Glanzes  höchst  wichtige  Stucke. 

jP.  Syrua.  Sein  Fragment,  Anth.  UL  182.  zeigt  am  beaten 
die  grosse  Anlage  der  römischen  Sprache  zur  komischen  Poesie. 
Es  wäre  ein  glücklicher  Gedanke,  wenn  jemand  die  Reste  der  kö- 
lnischen Poesie  bearbeiten  würde,  um  die  Verschiedenheit  des 
Stils,  der  Wahl  der  Wörter,  der  Wortbildungen,  der  Bilder  and 
Wendungen  anschaulich  zu  machen,  da  diese  Erkenntniss  heut  zu. 
Tage  vielen  mangelt,  welche  nur  an  die  rhetorische  Diction  des 
Cicero  oder  sn  den  epischen  Ernst  des  Virgilius  gewöhnt  sind. 
Dann  würden,  wohl  solche  Anmerkungen  ni^ht  mehr  gemacht  wer- 
den, wie  sie  von  Tzschucke  gerade  zn  diesem  Fragmente  gelie- 
fert wurden. 

Pomponiue. 

lAut^ius.  Tch  glaube  auch  von  diesem  Dichter  ein  Bruch- 
stück  seiner  Erotopaegnion ,  das  Appuleius  T.  2.  p.  461.  aufbe- 
wahrt hat ,  aufnehmen  zu  dürfen. 

M.  Tuliius  Cicero.  Diese  Epigramme  sind  beynahe  &lle  aus 
dem  Griecbischen  übersetzt.  Eines  derselben  III.  56,  das  bey 
Quintilian  VIU.  6i  73  steht,  ist  bey  Pithoeus  und  Burmann  um  ein 
Distichon  vermehrt  worden ,  aus  keinem  andern  Grunde ,  als  weil 
von  Herne  ein  ähnlidier  Gedanke  in  beiden  ausgesprochen  tvird. 
Dieser  Sünde  des  Amalgamirens  haben  sich  die  Editoren  dler  An-> 
thologie  ziemlich  häufig  schuldig  gemacht.  Ein  anderes  Epigramm^ 
n.  128.  wurde  von  Scaliger  aus  einer  Anekdote  versifizirt,  und 
muss  daher  ausgestrichen  werden« 

QuinUia  Tuliius  Cicero,  Auch  er  beachälb'gte  sich ,  neben 
dem»  dasa  ier  einst  in  14  Tagen  4  Trauerspiele  schrieb«  mitastre. 
nomischer  Poesie ,  wie  alle  römischen  Dichter ,  aus  welcher  noch 
ein  ziemlich  verworrenes  Stück  übrig  ist. 

Tuliius  Laurent  Ein  Freigelassener  dea  M.  Cicero,  der  ancfa 
griechische  Epigramme  achrieb.  Er  dichtete  ein  hübsches  Stück 
enf  die  ehemalige  Villa  seines  Herrn. 

C.  Julius  Caesar.  Ein  einziges  gehört  ihm  rnirweifelhaft  an« 
das  auf  Terenz,  und  ist  dsrum  merkwürdig;  weil  daaaelbe  auf  ein 
ähnliches  des  Cäcero  gemünzt  ist. 
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C.  Ucinius  Caivu8.    In  d«n  beiden  Slüden  ae&t  er  anf 
FoDpcioeund  Ceeierlos..  * 

Jf.  Furius  Bibaculüa.  Zwey  oder  drey  bendekasyllabische 
Spottgedicbteanf  den  Gramipatiker,  die  vortfefflich  sind. 

V€tUriu9  Cato^  Ibm  wurden  yon  Scaliger  die  aogenannten 
Dirae  beigelegt.  In  den  Mss.  stehen  aie  unter  Virgiliiia  INameiiy 
ynt  ich  unten  bemerken  we^de.  ^ 

C  HeMwt  Cinna. 

P,  Terentiua  Vcarro  jttacinua.  Dieser  Dichter  ward  auerst 
durch  Buhnken^  dann  durch  Werne dorf,  neulich  durch 
Wällner  auf  umfassende  Weise  litterarisch  gezeichnet.  In  dem 
Epigramm  auf  den  reichen  Freigelassenen  Licinus,  Anth.  IL  37 
hat  Wüüner  gezeigt  y  dass  das  zweite  Distichon  von  keinem  alten 
Autor  erwähnt  ^erde ,  sondern  von  den  Editoren  der  Katalekten 
desPetronius  herrühre.  Das  Fragment  der  Chorographia  des  Varro 
▼erdient  eine  ganz  neue  Bearbeitung.  Bey  -Buroiann  sieben  in 
Anth.  V.  48  und  49  zusammen  nur  18  Verse,  ich  glaube ,  die 
Zahl  auf  SO  yermebren  zu  können  mit  strenger  Berücksichtigung 
der  Idee  des  ganzen  Werkes.  Varro  gab  in  demselben  nach  dem 
Vorbilde  des  Eralostheues  (wie  G.  Bernhardy  andeutete)  eine  . 
umfassende  Geographie  des  Himmels  und  der  £rdc.  Er  beschrieb 
alle  MimmelskörpeTy  den  Lauf  der  Gestirne,  die  Harmonie  der 
Sphären  n.  s.  f.  Die  Geographie  der  Erde  zerfiel  in  drey  Theile, 
Europa^  Asia,  Libya,  und  behandelte  die  physischen  Meikwiuv 
digkeiten  aller  Länder,  so  wie  die  Einwohner,  dieThier-und 
Pflanzenwell.  Diess  geht  nicht  bloss  aus  den  vorliegenden  Frag- 
menten, aondem  aus  der  Naturgeschichte  des  Plinius  hervor, 
welcher  diesa  Werk  gerade  in  jenem  Theile  seiner  Arbeit  benutzte. 
Wie  in  des  Eratosthenes  Werk ,  welches  Merkur  betitelt  ist'^.  die- 
ser Gott  als  Reisender  auftritt,  so  scheint  auch  in  diesem  Merkur 
eine  Rolle  zu  spielen ,  und  die  beschriebene  tReise  durch  Himmel 
und  Erde  ihm  beygelegt  zu  werden.  Wenigstens  leitet  diese  Ver- 
Dtttbung  zum  Verständniss  des  ersten  Fragmentes,  das  mit  Vidii 
anflogt.  Dass  diess  Gedicht ,  welches  um  des  zuletzt  erwähnten 
Umatandea*  willen  auch  Iter  Varronis  genannt  wurde,  aehr  dun« 
kel  war  und  daher  von  wenigen  gelesen  wurde,  beweist  das  Ge- 
didit  des  Licentius  an  den  heiligen  Augustinus^  aeinen  Lehrer,, 
das  bey  Wemadorf  steht  T.  3.  p.  420  der  französ.  Ausgabe.  Ein 
senderbarea  Schicksal  litten  vier  Verse  dieses  Gedfchtes  (bey  Bur- 
mann stehen  sie  Anth.  v.  49} :  Scaliger  hatte  sie  der  Chorographia 
einverleibt,  ohne  in  den  Anmerkungen  den  Autor  zu  nennen,  ans 
weldiem  er  sie  nahm.  Burmann  suchte  ihn,  fand  ihn  aber  nicht ; 
ebenso  wenig  Wernsdorf;  ebenso  wenig  WüUner,  der  überdiesa 
darin  irrte ,  dass  er  diese  wohlklingenden  grossartigen  Verse  des 
Vam  unwürdig  erklärte.  Er  hatte  diess  nicht  gethan  ^  wenn  er 
ge^msi hätte,  wo  aie  gelten  werden.  In  der  CoUeotio  Pisauren* 
sis  Poet.  latin.  T.  IV.  p.  SOS-etehen  sie  unter  dem  Namen  des  Pa^ 


lai  Baytxag  nir  Jatriniadian  Antiiologie» 


enTios;  eigentlicli  «ber  finden  sie  eich  in  Diomedes  p.  498  ed. 
Patsch^  wo  «ie  in  ganz  verdorbener  [«esart  folgender  MasieDliulenr 

yocaUs  tont  yersus,  qni  alte  producto  locutione  aonantibus 
lilteri»  miTerftam  dictionem  illuatrant  ut  eatlUnm  Pacaonia: 
non  meo  Oceano  Hyperion  folgurat  eoro 
arcto  plamtro  Boreas  bacchator  rheno  . 
hesperio  Zepbyro  Orion  volvitor  austzo. 
Folva  aretonio  vaga  cynthia  prornit  anstro. 
Daa  korrupte  Dium  Pacaonia  scheint  von  Scaliger  irgendwie  auf 
VaxTos  Cborographia  bezogen  worden  zu  seyn:  in  einer  alten 
Ausg.  des  Diomedes  v*  J.  15SS  steht  S.  128  am  Rande:  Pro  Paca- 
vii  exemplo  aliud  hie  ex  Virgilio  aubstituere  placuit,  qnod  versus 
illi  ex  Pacuvio  corrupti  plane,  nedum  confnsi  prorsua  erant    Ei- 
gentlich sollte  man  eher  denken ,    dass  mit  diesen  zwei  Worten 
Diomedes  den  Anfang  eines  bekannten  Verses  vrie  ßlum  Paeonia 
oder  IIU  Machaonia  anfuhrt     Ob  er  dann  mit  vel  oder  etwas  ähn- 
fichem  fortgefahren  habe^  weiss  ich  nicht:  aber  es  ist  wahrschein- 
lich.   Ich  wünsche,  dass  Lindemann  aus  bessern  Mss.  liebt 
iib^  diess  schöne  Fragment  verbreiten  werde. 

Pupius.  ' 

Caesar  Octavianua  Augtutua,     Diess  Epigramm  ist  so  derb 
wie  die'KatuUischen  und  Priapeischen  Lieder. 

C.  Cilnius  Maecenas.     Kunstvolle  Stücke  4^  weichaten  Art 
römischer  Dichtkunst  und  Metrik. 

P.  VirgiUuB  Maro.  Unter  diesem  Namen  kennt  man  nicht 
blos  die  Katalekta  ,  sondern  noch  viele  elegische  Gedichte  werdeil 
in  Mss.  dem  Virgilins  beygelegt.  Virgii  und  Ovid  waren  im  Mit- 
tdalter  Kollektivnamen  geworden  ^  unter  welche  man  eine  Masse 
herrenloser  Gedichte  einregistnile.  Dem  Horaz  ist  diess  nicht 
widerfahren.  Die  Katalekte  hat  wohl  Yirgil  grossen  Theila  selbst 
verfasst,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  er  sich  in  allen  Gattungen 
der  Poesie  übte  und  auszeichnete.  Heyne  trieb  die  Zweifelsucht 
.zu  weit  und  meinte,  dass  neben  andern  auch  die  satirischen  Spott- 
ged^hte  in  den  Katalekten  nicht  von  Virgii  berrühpen,  da  seia 
Oemüth  immerdar  di^er  Stimmung  fremd  gebliißben  sey.  Auch 
Hr.  Putsche  glaubte  auf  diesen  moralischen  Gesichtspunct  ein 
vorzügliches  Argument  stützen  zu  können,  um  die  I)irae,  welche 
alle  Mas.  dem  Virgii  zuschreiben ,  demselben  abzusprechen.  Auf 
Gründe  dieser  Art  kann  ich  keinen  Werth  seteen.  Jeder  Mensch, 
auch  Virgii  konnte  gereizt  werden,  und  im  bitteru  Unmuthe  spot* 
tende  lamben  dichten.  Eines  der  schönsten  Stücke  ist  die  Paro- 
die des  Katullischen  Phaselus,  (N.  4.)  angewandt  auf  Ventidiua 
BassuSy  der  erst  Maulthiertreiber  und  nachher  Konsul  war.  Mit 
überraschender  Kunst  schmiegt  sich  die  Parodie  an  die  Worte  des 
Originals  und  weiss  durch  leichte  Veränderung  weniger  Buchste- 
ben  oder  eines  Wortes  den  komischen 'Effekt  zu  erregen.  Diess 
Gedicht  ist  um  so  merkwürdiger,  da  nur  ein  paar  solche  gut  ge- 


Beytrag  zur  lAtenuachen  Anthologie.  186 

nÜMBe  Fiio8ieii  in  der  tömischen  littentor  übrig  sind.-  In 
Hons  eteckt  eimgee  dieser  Art,  und  in  einem  der  Priapeiecfaen 
lieder  wird  nach  Blamanencher  Art  der  Endsweek  der  Uiai  und 
Odyssee  erörtert )—  Die  Epigramme,  welche  Donatna  in  di*r  Bio- 
gnphie  des  Virgil  anfährt,  sind  unecht  und  schokstische  i^ro- 
docte^  und  konnten  nicht  leicht  andere  täoschen  als  den  Donains 
•clbsL —  Die  Copa  ist  ein  unnbertre£Fliches  Naturgemälde,  .mit 
kampanischer  Laune  und  Heiterkeit  geschafien.  Das  fibenmasa 
des  Ganzen  macht,  dass  es  Virgil  wnrd^  ist*  Die  Dirae  übergehe 
ich,  da  ich  über  dUess  räthselvoUe  Gedicht  noch  kein  entscheiden* 
des  Urtheil  auszusprechen  wage.  Scaliger  bat  es  bekanntlich  « 
dem  Valerius  Cato  wegen  der  Nachrichten ,  welche  Snetonius  er- 
sihlt,  beygelegt.  Die  Elegie  auf  den  Tod  des  Maecenas  gelangtet 
durch  Scaliger  zu  der  unverdienten  Ehre ,  ein  Gedicht  des  Pedo 
AlbiDovanus,  eines  guten  Elegikers,  genannt  zu  werden.  Auch 
Scsiiger,  obgleich  er  ein  universeller  Kopf  war,  konnte  sich  der 
Unart  aller  Italienischen  Gelehrten  und  Antiquare  jeder  Zeit,  na«- 
Denlose,  ganz  werthlose  Gedichte  oder  Kunstgegenstände  mit  be- 
rühmten  und  glänzenden  Namen  au  belegen ,  nicht  erwehren.  Da- 
gegen  verdrängen  die  Scaliger  unserer  Zeit  nicht  selten  echte 
Stucke  ans  wohlerworbenem  Besitzthnm.  In  der  genannten  £1»* 
gie  ist  die  Sprache  hart,  die  Gedanken  proaaisch,  das  Ganzeist 
ein  deklamatorischer  Versuch  über  diesen  Gegenstand,  und  gleicht 
tm  meisten  den  Elegien  des  Pentadins.  Die  2te  Elegie,  weldie 
die  letzten  Worte  des  sterbenden  Blaecenaa  enthält,  und  ebenfalls 
ia  den  Mss.  dem  Virgil  beygeschrieben  wird,  ist  eine  ebenso  geist« 
lose  Deklamation, 

C.  Caa8iu9  Parmeruis.  Der  Orpheua ,  der  ihm  von  den  äl» 
tem  GeJduten  und  neulich  noch  von  Fea  beygelegt  wurde,  rührt 
Ton  Antonius  Thylesius,  der  um  das  Jahr  1625  lebte,  her,  wie 
Kordes  und  Bardili  gezeigt  haben. 

Gaetuiicus.    Um  diesen  Epigrammen- Dichter  ins  Andenken 
zurück  zu  rufen,   kann  man  ein  Fragment,  das  bey  Proffus  zu  ^ 
Virg.  Georg.  1. 227  steht,  aufführen.  ^  .         , 

Moraiius.  Die  zwey  unechten  Oden,  die  ikw neuerer  Zeit 
angeschwärzt  wurden  verdienen  der  Sdtenheit  wegen  die  Auf- 
nslune,  worüber  sich  niemand  verwundern  wird,  der  weiss,  dass 
die  Anthologie  eine  grosse  Anzahl  ähnlicher  Apokryphe  besitzt. 

Caesar  Gtrmanicus.  Ein  einziges  Epigramm  ( und  auch 
diese  nicht  unbestritten)  ist  iibrig.  Das  Fi^egment  der  Prognostica 
ksnn  weggelassen  werden ,  da  dasselbe  in  der  neusten  vollständig  | 

geo  Ausgabe  der  astronomischen  Poesien  dieses  Dichters  von  Orelli 
im  gebührenden  Platz  einnimmt 

C  jibroniue  SUo, 

Oiddiua.    Obgleich  sehr  vieles  in  den  Mss.   ihm  beygelegt      ' 
ynsAy  so  ist  doch  wohl  nur  ein  einziges  priapeisches  Lied  durch 
Qoomstösslidie  Auf  wität  sein  Eigentbum.    Auqh  sein  Epitaphium  j 

\  '  i 
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ist  nntergetchoben ,   wie  S  c h  6  ^n wi  an  e  r  in  Äntiqaitatmn  et 
Hiat  Sabariensis  töbris  p.  86  beweist. 

Cornelius  Oallus,  Von  diesem  Dichter  existirl  nichts  lA  der 
Anthologie.  Aber  es  wird  ein  Gedicbtchen  auf  den  Tod  des  Virgii 
ihm  in  eini||[en  alten  edd.  beygelegt ,  welches  wohl  Maicimianos, 
dem  scholastischen  Dfchter  und  Professor  der  Pariiser  Akademie, 
▼on  dem  ich  bey  Anlass  der  12  scholastrschen  Dichter  sprechen 
werde ,  zugehören  mag^  da  Cornelius  Gallus  fortwährend  mit  die* 
sem  Namen  vertauscht  vrurde.  Ferner  W/Urden  von  Manntius  eine 
Elegie  und  S  Epigramme  unter  dem  Namen  des  Asinius  Cornelias 
Gallos  edirt ,  welche  Wemsdorf  noch  als  antik  aufgenommen  bat, 
aber  altere  Kritiker  haben  bereits  die  Elegie  für  Erdichtung  des 
Manntius  erklärt.  Dazu  kommen  nocb  6  Elegien^  welche  dem 
Corn.  Gallus  untergeschoben  werden  aber  den  Maxiraianus  Etru- 
scns ,  der  zu  Theodorichs  Zeit  l^te ,  zum  Verfasser  haben ,  wie 
die^Mss.  lehren.  Dies'er  ist  nicht  zu  Terwechseln  mit  dem  erstge- 
nannten Maximianns.  Man  vergleiche ,  was  ich  unten  bej  üen  12 
scholastischen  Poeten  anmerke.  Diese  6  Elegien  sowie  diejenige 
des  Manutius  hat  Burmann  indess  nicht  aufgenommen. 

Jlbidlus.  Ein  priapeisches  Lied  wird  ihm  nicht  ganz  sicher 
beygelegt. 

Cn,  Matius,  Ich  habe  ihn  mit  Passow  in  die  AuguStei- 
sehe  Zeit  gesetzt :  andere  halten  ihn  für  älter  als  den  M.  Varro. 
Ich  kann  die  Sache  für  jetzt  nicht  entscheiden.  Die  Fragmente 
der  Bfimiamben  sind  würdige  Seitenstöcke  zu  Laberius  und  P. 
Syrus  j  um  die  komische  Poeeie  zu  schätzen ;  auch  er  zeichnet 
sdcb  durch  originale  Wortbildungen  aus.  .  Wir  kennen  von  dieser 
Seite  die  römische  Sprache  sehr  wenig  und  doch  gab  es  eine  grosse 
Menge  sinnreicher  neuer  Wortfcmnen.  Aber  die  rhetorischen 
Schriftsteller  bildeten  ihre  Sprache  nicht  in  dieser  Beziehung,  son- 
dern lediglich  in  der  Komposition  oder  Periodologie  aus. 

Pedo  AlbinoifcmuBm     Ein  episches  Fragment. 

DomitiuB  Marsua,  Er  hat  eine  liebliche  Grabschrift  «a£ 
Tibullus  und  ein  satyrisches  Epigramm. 

CorneHiu  Sei^enu.  Die  edle  Gesinnung,  die  sich  in  der 
Stelle  über  den  Tod  des  Cicero  ausspricht ,  verleiht  demselben 
mehr  Gewicht  als  der  poetische  Gehalt. 

Aemiliua  Macer,  Auch  von  diesem  Dichter  kann  ein  Frag- 
ment aus  Isidorus  Origg.  12«  7>  19  aufgenommen  werden. 

Alphius  Ai^Uus.  Die  Fragmente  sind  aus  d^n  Nachtragen 
von  Burmann  T.  2.  p.  760  zu  vervollständigen.  Die  Verse  sind 
vorzüglich  schön. 

Lucilius  minor.  Das  einzeilige  Epigrsmm  kann  durch  ein 
2tes  aus  Senecas  Stem  Briefe  vermehrt  werden. 

L,  Annaeus  Seneca,  Diese  Epigramme  haben  zwar  d^*  ethi» 
sehen  Ton  des  Philpsophen,  aber  die  Sprache  hat  nicht  das  Glän- 
zende und  Reizende  seiner  übrigen  Werke.    Etwas  ähnliches  ha- 
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ben  irir  obeüBber  Cicero  bemerkt.    Zudem  tragen  einige  spatere 
Prodocte  um  der  moralischen  Färbung  willen  seinen  Namen. 

Fokatiu^  Sedigitus,    Ein  merkwürdiges  Fragment  eines  an- 
tiktn  Knnstrichters.   * 

Nero* 

Pitnmiua,  Unter  diesem  Namen  haben  wir  eine  grosse 
Siomlung  von  Epigrammen,  welche«durch  Charakter  und  Sprache 
M  weit  Ton  einander  anstehen ,  dasa  es  das  gerathenste  ist ,  ver- 
•ckiedene  Petronins  s«  B.  den  Satyriker  und  den  Petronius  Antige-* 
nis  ond  andere  an  unterscheiden  \  oder  wir  müssen  diesen  Namen 
anch  für  eiqe  Kollektivperson  halten,  welcher  in  später  Zeit  man- 
dierlej  angeschrieben  wurde.  Uebrigens  hat  Burmann  nicht  wohl 
gethan,  die  im  Salyricon  eingereihten  Gedifchte  ans  dem  Zusam- 
menhang heraussureissen  und  in  die  Anthologie  zu  versetzen ,  da ; 
die  meisten  ohne  den  Zusammenhang  nnverständlich  sind. '  Ebenso 
wenig  nahm  er  doch  die  Gedichte  des  Seneca ,  welche  iii  der  Sa- 
tire auf  den  Kaiser  Klaudius  stehen ,  auf,  da  auch  sie  ausserhalb 
ihrer  Verbindung  keinen  Genuss  gewähren.  Das  Epitaphium; 
welches  Anlh.  JV.  844  steht,  und  einep  gewissen  Petronius  Anti- 
genis  betrifft ,  würde  ich  auch  hiehe^  versetzen ,  damit  der  Krei^ 
gleichnamiger  Personen  vollständig  geschlossen  werde.  In  eini- 
gen Epigrammen  mag  der  Name  mit  Pentadius  veirschrieben  seyn. 
Dass  endlich  auch  das  Zeitalter  des  Petronius  ziemlich  ungewiaa 
gemacht  wurde ,  ist  bekannt. 

Turnus,    Ohne    äussere    Autorität  legt  diesem  tetyrischeiT 
Dichter  Wernsdorf  das  Fragment  einer  Satyre  auf  Nero  bey :   daa 
Stück  hat  geringen  poetischen  Werth  und  ist  so  nüchtern  wie  das 
von  Cornelius  SeVerus. 

A.  Sepiimiua  Serenut.  Zwey  Fragmente  der  Opuacnia 
mraUa. 

Tereniianu*  Mauru9.  Ein  Stück  aus  seinem  Gedichte  De 
oetris  ist  ich  weiss  nicht  wie  in  die  Anthologie  hineingerathen»' 
Aoth.  It.  2S7.    Dieaa  musa  ausgestrichen  werden. 

Da/fM  FerginiuB,  Eine  Grabacbrift  mit  antikem  SelbatgeCohl« 

PUniwt  Caeciliua  Secundue.     Ziemlich  prosaische  Verse.    ' 

Seniius  jäugurmu».    Ein  erotisches  Lied. 

Sulpicia,     Diess  Bmchstöck  ist  nnverständlich. 

MartiaiM.  Efaüge  Epigramme,  dite  in  .den  Haupthandschrif- 
teo  derselben  fehlen  und  daher  angefochten  wurden ,  stehen  liier, 
fio  neues  tbeilt  Lessing  im  1.  Bd.  der  Werke  p.  221  nit« 

M.  VaUrius  Ptobus,  Der  Prolog  zu  seiner  Grammatik  steht 
10  den  Nachträgen  T.  I.  p.  7S9.  Doch  ist  damit  nicht ,  wie  man 
glfeubte,  der  Grammatiker,  der  zu  Neros  Zeit  lebte,  gemeint, 
Modem  einer  des  Mittelalters. 

Hadrianue.  Die  tändelnden  luftigen  Epigramme  haben  eine 
aaCallende  Aehnlichkeit  nrit  denen  des  Maecenas,  dem^ueh  aeine 
An  und  Gekhraamkeit  am  meiaten  gleichen  mochte.    Ein  nenea 
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Iduin  ans  Appuleiiu  Apolog.  p.  410  aaijjenoiiiniBii  werden.  Bn 
anderes  ist  zweifelhaft  ^  da  mdirere  in  yerachiedenen  Blas,  eotwe. 
der  dem  JuL  Caeear  od^  Caeaar  Augoatoa  oder  Caesar  Germaniciis 
oder  Caesar  Hadrianos  beygegeben  sind.  £ines ,  wo  das  Ms.  die 
Aofsdirift  Caesetrie  hat ,  und  sonst  nichts,  könnte  Hadrian  zuge« 
hören,  Anth.  11,230. 

Ftoru9.  Vielleicht  kann  man  den  Geschichtadireiber  dar- 
unter yerstehen.  £in  spasshaftes  Gedichtchen  geht  auf  den  &ai-^ 
aer  EadriaUi  der  ihm  ebenfalls  in  ähnlichem  Tone  antwortete. 
Die  übrigen  Gedichte  sind  sententiös.  Salmaaius  schreibt  sie 
alle  dem  gleichen  Dichter  und  EUstoriker  zu. 

C.  Sidpiciu9  ApoUinaris.  Grammatische  werthlose  G^ 
dichte  über  Virgil. 

AppuUiua.  Trefilicbe  Stücke,  die  grossen  poetiachen  Werth 
Iiaben.  Diess  war  ein  auagezeichneter  Kopf  ala  Dichter,  Phibaoph 
und  als  Redner ,  und  er  hinterliess  auch  mehrere  Reden.  Ich 
bemerke  diess  beylaufig,  da  ich  ihn  in  meiner  Fragmentensamn»- 
Inng  der  römischen  Redner  übergangen  habe.  Zwey  Stücke  dea- 
selben,/  die  in  der  Anthologie  atehen,  sind  unecht  III,  99.  u.  £Si* 
Das  letztere  ist  von  Muretus  gemacht ,  wie  Scaliger  aelbat  gegen 
Scriverius  im  Jahr  1604  sich  äusserte.  Ein  drittes  Anth.  I.  5. 
ist  ebenfalls  auszustreichen,  da  es  eine  moderne  Debersetznng 
griechiacher  Verse  ist,  welche  bey  Appulems . stehen.  Dagegen 
ateht  noch  ein  hübsches  Gedichtchen,  ein  poetisches  Rezept  zu 
einem  Zahnpulver  in  der  Apologia  desselben  S.  391,  das  ich  auf* 
zunehmen  rathe. 

ModesHnu^.  Ob  Herennius  Modestinus  der  beriämte  Rechte- 
gelehrte,  oder,  wie  ich  eher  glaube,  der  Scholastiker  Modestua 
zu  verstehen  sey,  ist  ungewiss. 

GiUlienuSm     Ein  zartliohes  epithalamium ! 

Albus  Oviduu  Juventinus,  Diesen  Verfasser  gibt  G  o  1  d  a  s  t 
ttnd  Wernsdorf  der  bekannten  Elegie  De  Philomela,  welche 
ein  kleines  merkwürdiges  Lexicon  über  die  Thierlaute  enthält. 
Das  Gedicht  ist  an  den  Kaiser  Geta  gerichtet,  voux dem  bekannt 
ist,  dasa  er  den  Grammatikern  gern  Fragen  über  die  Namen  der 
Thierlaute  vorlegte.  Diese  Entdeckung  des  Zeitalters  der  Elegie 
hat  Beruh ardy  in  der  RömüLitt  Gesch.  p.  135  gemacht. 

Solinus,  Ein  Fragment  aus  dem  naturhistorischen  .Gedichte 
über  die  Fische  und  Meerproducte  6tB  schwarzen  Meeres,  welches 
Scriver  und  Wernsdorf  dem  Varro  Atacinus  zulegten ,  als 
gingen  diese  Verse  über  den  Verstand  des  Solinus  hinaus.  W  ü  11- 
o  er  dagegen  findet  dieselben  eben  recht  för  3m. 

Hoeidiua  Geta^  Muthmasslicher .  Verfasser  des  Trauerspiels 
Medea,  Anth.  !•  178,  das  ganz  aus  Virgilischen  Versen  komponirt 
ist.  Dass  Hosidius  Geta  der  Verfasser  sey,  ergibt  sich  ziemlidh 
sicher  aus  Tertulliau  lib.  De  Praescriptionibus  adrersus  Haereti- 
cos:    Vides  hodie  ex  Virgilio  fabolam  in   totam  aUam  componi. 
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miteri«  tecandiim  rernuBf  versibns  secttodoin  materiam  conciii« 
nadi.    Denique  Hosidius  Geta  Medeam  tragoediam  ex  Virgilio 
plwttaimo  exauzit     Maus  quidam  propinqoua  ex   eodem  poata 
inter  cetera  atili  sui  otia  Pinacem  Cebetia  ezplicuit.     Homerocen- 
tooet  etiani  vocari  «olent,   qni  de  cartmnibiia   Homeri  propria 
«pcra  more  centonario  ex  mulfia  hind  inde  compositia  in  unom 
ardnnt  corpua.     £8  ist  sonderbar,  dasa  mehrere  Gelehrte,  dnrefa 
diese  Stelle  nicht  belehrt,  den  Hosidius  Geta  sammt  diesem  traori. 
gen  Trauerspiel   unter   Claudian    setzten,    aus  keinem    andern 
Grande,  als  weil  sich  zu  jener  Zeit  gerade  ein  Konsul  dieses  Na- 
mens findet.     Selbst  ßähr  in  d.  neust,  Ausg.  d.  Rom«  litt.  p.  89 
hst  diese  andern  nachgeschrieben ,  obgleich  Burmann ,  auf  den  er 
doch  verweist,  bei*eits  das  bessere  bat.   Aeltere  Litteratojren  nann- 
ten diesen  oentp  Virgilianue  die  Medea  des  Ovid«     Wer  so  nrthei*- 
Icn  kann,  der  musa  auch  behaupten  können,  Homer  sey  blind 
gcweien.  '        ^ 

PuhüUu»  Opiaiümus  ParphyriuB.  Diese  ist  ein  bekannter 
Venkünstler,  der  Verse  in  allen  Längen  drechselte  und,  so,  dasa 
aie  die  Figur  einer  Orgel,  einer  Syrinx,  eines  Altares  bilden,  annfa 
so,  dasa  vorwärts  und  rückwärts  gelesen  immer  ein  regelrechtes 
elegisches  Distichon  herauskommt,  oder  so,  dass  vorwärts  und 
rückwärts  die  gleichen  Worte  ganz  verschiedene  Metren  ergeben. 
Auch  in  der  griechischen  Anthologie  gibt  es,  ja  noch  weit  meh- 
rere solcher  Verskunstler. 

Pintadiue,  £r  hat  viele  artige  Epigramme,  welche  meiat 
die  metrische  £igenheit  haben ,  dass  die  erste  Hälfte  des  Hexama** 
tera  in  der  letzten  Hälfte  des  Pentameter  wiederholt  wird. 

GuHms  Sidoniua  Syracusanua,  Er  hat  ebenfalls  ein  metri- 
sches Kunststück 9  welches  darin  besteht,  dasa  die  gleichen  drey 
nomina  propria  in  jedem  einzelnen  Verse  bey  immerwährender 
Abwechslung  des  Gedankens  wiederholt  werden.  Doch  erklärt 
Lancillotti  in  Inscriptt.  Siciliae  p.  S06-  dasselbe  för  modern«  Ein 
gleiches  wird  Badrian  beygelegt 

Latmti0  Aldmae  Jfpiiua  uilethiua*  Wir  verdanken  diesen 
TOlnamigen  Dichter  Wernsdorf ,  welcher  zeigt,  dasa  die  Epi« 
grenme,  welche  dem  Alcimus  and  Avitus  nnd  Alcinons  sonst  ala 
abgeaonderten  Personbn  beygemessen  werden.  Einer  angehdrOi 
ndunlich  dem  Professor  Latinüs  Alcimus  Alethins,  welchen  Anso- 
nios  in  seinen  Gedichten  auf  die  Professoren  ,von  Bordeaux  be* 
singt.  Auch  verrathen  diese  scibönen  Epigramme  einen  Gelehrten, 
da  sie  meist  auf  Homer  und  Virgil  anspielen. 

j1blä%du9^  Er  war  Consul  d.  J.  331  nach  Chr.  nnd  wurde 
von  CoDStantios ,  dem  Sohne  von  Constantin  dem  Grossen  getöd- 
tet»  Sein  satirischee  Epigramm  auf  Constantin  den  Grossen  ist 
eins  der  besten  Stücke  in  der  ganzen  Anthologie. 

AtmiUuB  Magnua  Arboruu.    Eine  Elegie  ohne 
Werth. 
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Au9oniu8.  Hehrere  sweifelfaafte  Stöcke  stehen  unter  seinein 
JKfamen  da*  ^ 

JSnnodius,  Das  einzige  Epignunm  fällt  besser  weg.,  de  von 
Ennodius  eine  besondre  Sammlung  von  Gedichten  existirt. 

Palladius.  Freund  des  Symmachus  und  vorzüglicher  Dich- 
'  ter.  Man  darf  ihn  wohl  von  dem  spätern  dieses  J^amenS|  den  ich 
unten  anführe,  unterscheiden* 

Symmachus,  Unter  dieser  Aufschrift  sind  8  Epigramme  in 
der  Anthologie,  auch  Saxe  und  Passow  legen  sie  schlechtweg 
einem  Symmachus  bey.  Die  nähere  Prüfung  lehrt  aber,  dass  diese 
Stücke  unter  drey  verschiedene  Symmachus  vertheilt  werden  müs- 
sen. Fünf  derselben  Anth.  II.  146  — 149.  dichtete  der  Vater  des 
bekannten  Redners  y  L.  Aurelius  Avianus  Symqiachus.  Zwey  ge- 
hören dem  Sohne,  den  ich  eben  nannte,  Q.  Aurelius  Symmachus. 
/  Anth.  II.  ,148.  144.  Diese  können -mit  einem  dritten  vermehrt 
werden  aus  seinen  Briefen  Hb.  I.  ep.  8«  Das  achte,  auf  den  Tod 
des  Boethius,  der  im  J.  524  starb,  muss  folglich  einem  viel  spä- 
tem Symmachus  beygelegt  werden,  etwa  dem  Q.  Aurelius  Anicins 
Symmachus ,  welcher  im  J.  522  das  Konsulat  bekleidete  und  ein 
Anverwandter  des  fioethius  war. 

SeduliiM,  Diess  Gedicht  ist  eine  Dedikation.an  den  jungem 
Theodosias.  Dieser  hatte  eine  neue  Karte  des  römischen  Reiches 
verfertigen  lasseli,  an  welcher  Arbeit  auch  Sedulius  Antheil  hatte 
und  daher  die  Zuschrift  an  dem  Kaiser  selbst  abfasste.  Meermann 
hatte  einen  wichtigen  Kommentar  über  diese  Reicbskarte  mitge- 
theilt,  welche  andere  mit  der  tabula  Peutingeriana  verwechsel-r 
ten.  Anth.  V.  115. 

jiuguHinus.  Ein  neues  Epigramm  dieses  Heiligen  edirte 
|Hr«  Dübner. 

Rufua  Fe^ua  Avienus.  Seine  Gedichte  sind  denen  des  Pli- 
.  nius  nicht  unähnlich. 

Laetus  Avianus,  Sein  Gedicht  steht  in  den  Nachträgen 
T»  I.  p.  788. 

Turciue  Rufus  Aproxianus  Asterius,  Ein  Epigramm  auf 
einen  codex  des  Virgilius ,  den  er  verbesserte. 

Ätavortius,  Er  war  Konsul  im  J.  627*  Wir  haben  den  Ho«- 
ira^  aus  seiner  Recension.     Das  Stück  ist  ein  cento  Virgilianus. 

PatHcius.  Die  Behandlung  dieses  Hocbzeitgedicntes  und  die 
R'eminiscenzen  aus  Virgil  machen  es  wahirscheinlicb  ,  dass  der 
Verfasser  ein  Rhetor  war.  Ich  denke,  es  si^y  derjenige,  dem 
Boethins  seine  Commentarien  über  die  Topik  des  Cicero  zueignet 
und  ihn  mit  Patrici,  rhetorum  peritissime,  anredet. 

PrUtcianus.  Ihm  gehört  ein  astronomisches  Gedicht,  Anthu 
V,  47.  und  das  bekannte  über  den  Werth  der  Worte  Ja  und  Neia 
(Est  et  Non) ,  das  ganz  im  Geschmacke  eines  Grammatikers  ge^ 
dichtet  ist,  A.  V.1S9. 

Donatus.  Da  man  2  Grammatiker  dieses  Namens,  einen  altem 
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und  eioen  Jüngern  kennt,   so  ist  nngewise,  welchem  der  beiden 
man  das  impromptu  auf  eine  gebackne  Henne  mit  einer  Eierfulle. 
(de  ovata  galÜna)  zuschreiben  soll. 

Phoccu.     Ein   Lobgedicht   anf    seine    Grammatik ,    nebst 
mforerem« 

Fiorentinus. 

Fta%^iu8'  Ftiix» 

Luxorius,    Diese  3  Dichter  waren  alle  Zeitgenossen  und  leb- 
ten gegen  daa  Ende  des  5ten  Jahrh,     Alle  ei*wähqen  uod  'besingen 
den  König  Tbrasamundus.     Dieser  König  der   Vandalen  gelangte    . 
im  J.  496  zur  Regierung  und  beherrschte  über  27  Jahre  das  Reich«  , 
£r  war  der  grösste  und  vollkommenste  unter  den  vandalischen 
Königen  nnd  übertraf  alle  an  Scbönheit|  Klugheit  und  Seelengrösse,. 
wie  Gibbon  geurtheilt  hat.     Er  scheint  auch  die  Dichter  geehrt  zu 
haben^  da  uns  von  drey  seiner  Zeitgenossen  sein  Lob  aufbewahrt 
wurde.     Von  LuxoriHs  ist  eine  grosse  Sammlung  von  Epigrammen 
vorhanden^  96  an  der  Zahl;  der  Werlb^ist  gering. 

Eugeniu9*  Bischof  von  Toledo  vom  J.  646  bis  657«  (a.  Fa- 
bridus  Bibl.  inf.  et  med.  aet,  T.  IL  p.  121.)  Eh  stehen  in  der 
Anlhologie  zwei  Gedichte  II,  264 ;  V,  164>  welche  in  der  Ausgäbe 
des  Sirmondua  ihm  beigelegt  werden. 

Eudieria.  Sie  schrieb  Satyren:  .wenigstens  ist  das  erhaltene 
Stück  eine  solche.  Nach  Wernsdorf  lebte  sie  gegen  das  Ende 
des  6ten  Jahrhunderts. 

SUebutus.    Dieser  König  von  Spanien  bestieg  im  J.  660  den   > 
Thron.    Sein  Gedicht  beschreibt  die  Ursachen  der  Sonnen  ->  nnd 
Mondfinstemiss. 

^  Beda  f^enerabilü.  Er  l^bte  vom  J.  672  bis  735  nnd  liefert 
eine  versifizirte  Beschreibung  der  Jahreslänge  und  eineq  ^Dialog 
zwischen  Frühling  und  IVinter.  Der  letztere  ist  auch  in  einem ' 
Zürcher  Ms.  erhalten,  in  dem  gleichen/  aus  welchem  Prof.  OreUt 
zooi  ersten  Mal  das  Gedicht  des  Helpericus  anf  Karl  den  Grossen 
im  J.  1832  4ierau8gab.  Das  Gedicht ,  welches  die  Komposition 
einer  Sonnenuhr  beschreibt ,  und  bey  Burmaan  unter  Bedas  Ifa- 
men  steht,  Anth.  V.  116.,  hat  den  Wandalbertus  zum  Verfasser. 
Noch  tragt  das  Gedicht  V,  85,  seinen  Namen.  Aber  Beda  sagt 
selbst  y  dass  er  es  ans  einem  älteren  Dichter  anfiihre. 

Julius  Speraius,  Er  ist  nach  Goldaat  und  Wernsdorf 
Verfasser  einer  Elegie  auf  die  Nachtigal,  Auth.  V,  149-  Dasa  er 
Qiigeiahr  im  8ten  Jafarh.  gelebt  hobe^  läsi>l  sich  nur  dadurch  wahr- 
scheinlich Aaachen,  dass  ein  Mönch  des  9ten  Jahrh.  Paulus  AL- 
vama  Cordnbensis  sie  ausschrieb  und  nachahmte. 

fVandidbertua  PrumienaU  DuMconus,  Er  lebte  um  das 
Jahr  860.  Sein  Gedicht  liefert  eine  sehr  verständige  Beschreib- 
bong,  wie  man  dne  Sonnenuhr  einzurichten  habein  den  Gegen« 
den,  die  ostwärts  an  der  Donau,  nordwärts  nach  Liou  t|in  liegen. 
Die  Donaa  nnd  Lion  aind  die  Grenzpunkte,  da  beide  ungefähr 
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unter  Einer  Breite  liegen«  Früber  'ward  diese  Gedicht  dem  Beda 
beygelegt  Aber  die  yorliegende  Sonnenuhr  entspricht  gar  nicht 
deijenigen,  welche  dieser  gelehrte  Mann  im  Isten  Bande  seiner 
Werke  p.  466  mittheilt  Mabillon  und  Fabricins  in  der  BibHoth. 
med.  et  inf.  aet.  haben  dagegen  den  Wandalbert  als  Autor  ge- 
nannt 

Gerherius.  Dieser  ist  unter  dem  Namen  Sylvester  IL  yom 
J.  990  — ^  1003  römischer  Papst  Er  schrieb  pin  kleines  Gedicht, 
als  Kaiser  Otto  III  die  Schriften  des  Boethius  in  der  Bibliothek 
aufstellte.  Diesen  gelehrtesten  Mann  seiner  Zeit  hat  ausser  Fabri- 
cius  Heere  nind.  Gesch.  d.  Philologie  B»  I.  S«  164  ausfuhrlidi 
geschildert 

Theodulfus,  Ein  Zeitgenosse  Karls  des  Grossen.  Am  besten 
wird  diess  Gedicht  ausgestrichen,  da  dasselbe  in  der  Sammlung 
der  Poesien*  dieses  Hannes  existirt 

Hiij^o  MeteUuB^  welcher  im  Jahr  1117  starb.  Er  ist  nach 
Meermann  Verfasser  mehrerer  poetischer  Räthsel:  denn  sie 
stehen  nebst  andern  Epigrammen  hinter  den  Episteln  dieses 
Schriftstellers  und  sind  denen ,  welche  in*  den  Briefen  selbst  vor- 
kommen, nicht  unähnlich.  Anth.  V,  118.  119.  122.  12S.  129. 
Das  erste  Räthsel  ist  gereimt  VgL  Fabricins  BibL  med.  et  iitf.  «et 

T.  8.  p.  296. 

HUdebertus  Oenomanensis»  Er  starb  im  J.  1139*  Sein  Ge- 
dicht über  die  Ruinen  der  Stadt  Rom  setzte  er  aus  meist  entlehn- 
ten Versen  älterer  Dichter  zusammen.  Lesaing  hat  viel  über  diesa 
Gedicht  in  seinen  Werken  gesprochen. 

Vomanua  MustheniuB 

Muforhua  Pompeianus 

.Julianus  Täaximi€uuia 

Bilasius  KitalU 

PaUadiua  JSasiüus 

jisciepiadiua  utsmenusm 

Diese  12  Dichter  sind  unter  dem  Namen  poetae  scholastici  be- 
kannt Man  hat  sich  darunter  eine  Art  von  Dicbterakademie  sa 
denken,  da  alle'  über  den  gleichen  Gegenstand  im  Wettstreite  sad-* 
gen.  Man  schrieb  das  Metrum  und  den  Gegenstand  vor ,  dann 
arbeiteten  alle  darüber..  So  entstanden  mdur  als  20  solche  in  ver- 
schiedenen Versmassen  abgefasste  Gedichte ,  zu  welchen  jeder 
dieser  Dichter  seinen  Beytrag  gab.  Da  das  Zeitalter  des  Mazimia- 
nus  bekannt  ist ,  so  lässt  sich  auch  das  Alter  der  übrigen  bestim- 
men. Fabricius  in  Biblioth.  Med.  et  Inf.  Aet  s.^n.  Maximianoa 
sagt:  Maximisnns  grammaticns,  versificator^  qui  in  Academia 
Parisiensi  praelegi  pueris  solebat ,  vixit  ante  a.  1200-  Haec  Can« 
gius,  illum,  utnondubito,  Maximianum  intelligens ,  cuius  ver* 
aus  in  Virgilium  et  Ciceronem  leguntor  inter  XII  po<^rum  Scho. 
lasticorum  carmina  in  antiquis  poematibus  Petri  Pithoei.  Wenn 
Fabricins  aber  weiter  sagt^  dass  unser  Maximianoa  der  Verfasser 
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jener  6  Elegien  sey,  welche  man  früher  immer  dem  CorneliuA 
Callos  unterschob,  so  kann  ich  hierin  nicht  beistimmen.  Denn 
SOS  dem  Inhalt  jener  Elegien  geht  hervor,  dassibr  Verfasser  zu  ^ 

den  Zeiten  Theodorichs  and  Anastasius  I.  um  das  Jahr  500  lebte, 
und  dsss  er  von  Theodorich  als  Gesandter  nach  Konstantinopcl 
gtundt  wurde.  Alle  Mss.  nennen  den  Verfasser  dieser  Elegien 
Mudmianus,  Und  so  ist  klar,  dass  diess  derjenige  Maximianus 
iity  von  welchem  Cassiodorus  Var.  Lectt.  lib.  L  ep.  1.  redet ,  der  S 

ebenfalls  unter  Theodorich  lebte.  Dass  Maximianus  in  den  Elegien 
dsoBoethius  er\vähnt|  bestätigt  vollends  diese  Annahme.  Wir 
miiisen  also  zwey  Maximianus  unterscheiden.  Des  letztem  Ele- 
gien vrurden  früher  gewöhnlich  dem  Cornelius  Gallus  untei^ge- 
fchoben,  und  zwar  zuerst  von  Pomponius  Tauricus,  der  sie  zu  • 
Venedig  a.  1501  edirte^  spater  versuchte  Goldast  eine  Vermittlung 
der  Namen  ausfindig  zu  machen ,  und  benannte  den  Verfasser  • 
Cornelius  Maximianus  Gallus  Etruscus.  Da  aber  die  jAiB.  bloss 
Maximianus  geben ,  so  ist  es  besser ,  bey  diesem  Namen  zu  blei- 
ben. Wemsdorf  hat  die  Verhältnisse  dieses  Maximianus ,  der 
onter  Theodorich  lebte,  genügend  erörtert.  T.  7.  p.  143.  In  den 
gleichen  Kreis  gehörf  noch  eine  Elegie  mit  8  Epigrammen,  II L 
172*  838. 340  not,  welche  ebenfalls  von  Manutinsim  J.  1590  dem 
Cornelius  Gallus  untergeschoben,  dann  von  Wernsdorf  im  22.  Bd. 
S.  179  ff.  unter  dem  Namen  des*  Asinins  Cornelius'  Gallus  edirt  * 
winden,  und  höchst  wahrscheinlich  moderne  absichtliche  Tau- 
fcfanngen  des  Manutias  sind.  Wenigstens  ist  diess  von  der  Elegie 
siemlich  gewiss,  wie  bereits  Scaliger-  entschied  (vgl.  Wernsd. 
S.ISS.)«  obgleich  Wernsdorf  sie  aufs  Neue  als  antikes,  wenngleich 
als  späteres  Prodnct  darzustellen  suchte ,  worüber  er  mit  Recht 
Ton  Bemhardy  Rom.  Litt.  S.  243.  not.  464  getadelt  wird. 

Ausser  den  gemeinschaftlichen  Gedichten  dieser  Poeten  exi- 
stiren  von  den  einzelnen  noch  mehrere. 

.  DieM  chronologische  Verzeichniss  der  Autoren  umfasst  109 
Namen,  welche  alle  Abstufungen  der  römischen  Poesie  beinahe 
bis  zu  den  Grenzen  des  Büttelalters  darstellen.  Auch  die  Dichter 
der  spatem  Jahrhunderte  ,  wo  der  Römer  Name  schon  längst 
vntergegangen  war  und  von  fremden  Volksgenossen  Kunst  und 
^isiensdiaft  spärlich  gepflegt  wnrde,  sind  hier  aufgenommen. 
Dieses  Verzeichniss  kann  anch  dazu  dienen,  den  Höhepunkt  der 
Poesie  in  jedem  Jahrhundert  zu  bestimmen,  und  gibt  eine  sichere 
Onindlage,  um  die  grossen  Massen  der  herrenlosen  Gedichte  chro« 
Dologiich  aufzufassen  und  sie  in  ^e  einzelnen  Jahrhunderte  zu 
T«rtheiUn.  Denn  sollte  es  wohl  eine  zu  hohe  Forderung  an  den 
Kritiker  seyn,  dasa  er  alle  eigenthümlichen  Werke  des  Alterthums 
in  (Ke  Zeit,  wo  sie  hingehören,  mit  sicherem  Gefühle  einreihe, 
<nnd  dass  er  sein  inneres  Gefühl  auch  auf  sichere  Grundsätze  des 
^oitandes  und  der  Erfahrung  stützen  könne?  Denn  wenn  er  nach 
dar  Zeitfolge  die  Litterator  eines  Volkes  durchstndirt ,  und  die 
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Wendepancte  der  Jahrfann^erte  beobachtet,  in  welchen  sieh  die 
politische  VerfaMung,  die  Lebens verhältnlsae,  die  Denkart ,  die 
Kunst  und  Wissenschaft  jedesmal  umgestaltet  haben,  weniuer  fer- 
ner wahrgenommen  hat,  dass  selbst  die  universellsten  Geister  doch 
den  Stempel  ihres  Jahrhunderts  getragen  haben ,  so  wird  es  ihm 
wohl  gelingen«  auch  das  Zeitalter  solcher  Werke,  deren  Entste- 
hung sonst  unbekannt  ist,  zu  entdecken.  Nicht  andere  handelt 
der  Naturforscher:  auch  er  sucht  an  der  Eigenthümlichkeit  z.  B. 
einer  Filanze  den  Boden  zu  erkennen,  in  dem  sie  erzeugt  wurde. 
Erhält  nicht  erst  dadurch  das  Studium  der  Litteratur  innera 
Werth,  wenn  der  menschliche  Geist  den  ganzen  Stoff  zu  durch- 
dringen und  zu  ordnen  vermag?  Es  ist  z\var  wahr,  daas  dem 
Alterthomsforscher  unübersteigliche  Hindernisse  entgegentreten« 
upd  dass  ea  ihm  niemals  gelingt ,  die  ganze  Masse  anfzuränmen^ 
da  an  vielen  Werken  der  Litteratur  durch  die  Unbill  der  Zeiten 
das  Gepräge  des  Jahrhunderts ,  in  welchem  er  geschaffen  wurde, 
getilgt  ist.  Nicht  anders  als  wie  der  reine  Typus  des  Menschen 
durch  Unkultur  entstellt  wird.  Ein  zweites  Hindemiss,  welche* 
am  meisten  in  der  Anthologie  einwirkt,  liegt  in  der  innem  Be- 
achaffenheit  vieler  Stücke.  Nur  die  gehallvollen  dicliterischen 
Erzeugnisse  können  ihre  Zeit  nicht  verläugnen,  weil  sie  ein  eigen'^ 
thümliches  Gepräge  des  Geistes  tragen.  Denn  der  Geist  allein  er— 
'  zeugt  dasselbe ,  und  aus  ihm  lässt  sich  der  Ursprung  erkennen, 
welchen  der  Kritiker  erforschen  will.  Viele  Stücke  aber  in  der 
Anthologie  sind  nur  Schlacken,  Werke  geistloser  Menachen,  ohne 
Stempel  und  Gepräge,  So  können  einige  hundert  zusammenge- 
worfen werden,  obgleich  die  einen  vielleicht  Jahrhunderte  älter 
sind  als  die  andern.  Es  lässt  sich  an  ihnen  gleich  wie  an  schlech- 
ten veralteten  Münzen  kein  Gepräge  erkennen.  Sie  erwecken 
.  wehmüthige  Empfindung,  dass  das  Schlechte  erhalten, 'das  Gute 
ausgelöscht  wurde. 

Noch  bleiben  einige  Verfasser  übrig,  deren  Zeit  noch  nicht 
aiisgemittelt  werden  konnte,  obgleich  alle  diese  in. das  Zeitalter 
der  12  scholastischen  Poeten  zu  gehören  scheinen.  Fri^her  war 
die  Zahl  der  unbekannten  sehr  gross,  und  wer  daa  Verzeichniss 
von  Passow  nachschlägt,  wird  sehen ,  dass  er  67  als  bekannte 
Dichter,  49  alt  unbekannte  Namen  aufzählt.  Für  jetzt  stehen 
noch  18  da. 

Planus» 

Claudius» 

CaesoTn    Vielleicht  ist  Caesar  Hadrianna  gemeint. 

JRonnanus»  Vielleicht  aus  Pompeianus  oder  Pentadins  Ter- 
schrieben. 

EtemundU, 

Coronatu», 

Modtatm.    Oben  war  Modesticina  genannt 

Itindinus. 
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l^tint»  Re/ermdarut9. 
RegianM  oder  Megilianus. 
Suipidu^  Luperoua  Sert^a^tus. 
Tucdanms» 

lAtttreniitu. 

CaeUus  Jfirmianus  &ympo9iu0^ 
Et  ut  bekannt,  das«  viel«  modern«  Gedicht«  in  der  Anthologie 
itehea.     Die  Untersuchung  iiber  dieae  werde  icli  ein  andermal 
Dutlheilcn« 

Der  dritte  Beatandthefl  der  lateiniaclien  Anthologie  ist  aus  den 
Insdiriflen  gebildet  Poesie  und  Kunst  begleitete  im  Alterihum 
den  Menschen  von  der  Wiege  bis  snm  Grabe.  Hoch  auf  dem 
Crab«  sang  der  Dichter  das  Lob  des  Gestorbenen  und  der  Künstler 
verewigte  in  Uarmor  die  flüchtigen  Worte.  Bormann  arbeitete 
Dil  sichtbarer  Liebe  diesen  Theil  des  Ganten  aus.  Und  fürwahr 
obgleich  in  den  ersten,  beiden  Abtheilnngen  die  lieblichsten  Ge« 
didite  stehen,  so  sind  sie  doch  von  viel  Mittelmiusigem  und 
Schlechtem  eingeschlossen«  Hingegen  anter  den  Epitaphien  ui 
die  Mehrzahl  gut ,  wiewohl  in  metrischer  Beziehung  sie  den  übri* 
gen  nachstehen.  Diese  Epitaphien  zerlegte  Burmann  in  verschie» 
dene  Klassen ;  erstlich  in  solGhe,  welche  die  Gatten  den  Gattinnen 
oder  umgekehrt  setzten.  Aus  vielen  derselben  leuchtet  wahre 
Achtung,  der  bittere  Trennungsschmerz,  Glaube, an  das  Wieder- 
sehen hervor,  was  im  heidnischen  Alunde  wunderbar  an  unsre 
Seele  spricht  Ferner  in  solche,  welche  Eltern  ihren  Kindern 
setzten.  Diese  sind  reich  an  vaterlicher  Linigkeit,  an  Mutterliebe, 
in  allen  drängt  sich  die  bittere  Klage  über  das  traurige  Schicksal 
hervor,  das  ihnen  auferlege,  ihr«  Kinder  zu  bestatten,  statt  Von 
der  liebenden  Hand  der  Kinder  selbst  bestattet  zu  werden.  Femer 
in  solche,  welche  SLinder  den  Eltern  setzten.  Kiiidlicbe  Liebe 
und  Dankbarkeit  ist  die  Seele  aller.  Ferner  in  solche,  welche 
Pflegeeltern  dem  Pflegling,  der  Patronus  dem  Freigelassenen  oder 
Sclaven  oder  Freigelassene  ihrem  Patronus  setzten«  Aus  ihnen 
lernt  man  die  Verhältnisse  der  Freigelassenen  ziemlich  genau  ken- 
Ben.  Endlich  ist  noch  eine  grosse  Zahl  von  Grabschrifte^  auf 
Männer,  Frauen,  Kinder  übrig,  bey  welchen  derjenige,  welcher 
dsi  Denkmal  errichtete ,  unbeltannt  ist  Da  diese  Eintheilung  Tor 
den  Leser  bequem  und  angenehm  ist ,  so  darf  ein  künftiger  Editor 
Hiebt  unterlassen,  die  Machlese,  welche  Burmaun  vom SS9sten 
Epitaphium  an  bis  zum  S92sten  aus  allen  Klassen  liefert,  in  die 
betreffenden  Bubriken  zu  Vertheilen.  Und  da  man  sich  an  aol- 
cbeo  Grabschriften,  in  welchen  das  natürliche  Gefühl  selbst  in 
der  rohen  Ansdraduweise  uns  werther  ist  als  alle  Kunst , 
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'  •      . 

Mit  lesen  kann,  to  moas  aaa  den  neuern  Werken  (Sl*  Inachrifl« n 
nicht  bloss  für  dje  Torliandenen  ein>  neuer  krilispber  Apparat  ge- 
wonnen y  sondern  auch  die  Zahl  derselben  vermehrt  werden«  Da 
Bnrmann  die  meisten  Inschriften  aus  Grut^er  nahm,  so  wies  schon 
Scbrader  in  der  £pistola  critica  eine  Menge  Stellen  nach^  welche 
aus  Muratori  verbessert'werden  können,  l^eberhaupt  muss  Schra- 
der  das  Vorbild  fiir  den  künftigen  Editor  werden.  Ich  glaube  be« 
haupten  zu  dürfen,  dass  beinahe  keine  einzige  Inschrift  durch 
sorgfältige  Benutzung  neuerer  Hülfsmittel  unverändert  bleib L  Oft 
wird  aich  zeigen,  dass  die  Korruptel  in  einem  Druckfehler  liegt, 
der  allmählig  in  alle  Werke  überging.  So  steht  in  einer  Inschrift 
Anlh.  III.  22-  \Albenibus  ipse  locum  dixit^  duxitque  recenti 
Timdamenia   solo   BisM.moenibue  ipse   locum  cinxit:    dieaer 

£  ruckfehler  ward  auch  von  Wernsdorf  fortgepflanzt  und  von  Ang. 
aius  in  Scriptornm  Vetenun  Nova  coUectioDe  T.  S.Romae  l^SI. 
.  4.VL  Neue  lassen  sich  ohne  Miihe  über  100  auffinden.  Doch  halte 
ich  die  kritische  Vei^besserung  des  Textes  in  den  Inschriften  für 
die  schwierigste  Aufgabe  des  Gelehrten,  und  in  den  Handschrillten 
der  Autors  gelangt  man  weit  leichter  zum  erfreulichen  Ziel,  da 
.  nirgends  eine  so 'grosse  Willkühr  als  in  dei>  Inschriften  herrscht^ 
wo  oft  sechs  ganz  verschieden  lautende  Zeugnisse  aufgeführt  wer-- 
den.  Nirgends  ^triiTt  man  auf  seltsamere  Räthsel,  da  jeder  Rei- 
sende (berufene  und  unberufene)  eine  Absdurift  nahm,  und  aua 
den  muthraasslich  erhaltenen  Buchstaben  den  Sinn  nach  Massgabe, 
aeines  Witzes  erriet h.  Daher  muss  die  Quelle,  aus  welcher  man 
•chöpft,  genau  geprüft  werden. 

Zürich.  jE  Meyer. 
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Des  Hrn.  Dr.  Sillig  Bearbeitung  der  Copa  acheint  mir  besoiv 
ders  deswegen  mislungen  zu  sein ,  weil  er  es  fich  erlassen  hat, 
.  seine  Ansicht  von  dem  Werthe  der  gudischen  Hs.,  die  er  für  die 
beste  unter  den  verglichenen  hält,  durch  bedaclitsame  Prüfung 
zu  berichtigen.  Diese  Handschrift  stammt  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhunderte,  in  welchem  bekanntlich  unter  der  schrankenloaen 
Willkür  itali^ischer  Versmacher,  die  wenigstens  seit  Lacbmann'a 
Leistungen  nicht  mehr  blenden  sollte,  nicht  weqige  der  lateini- 
schen Dichter  gelitten  haben.  Den  Verdacht,  wekhen  das  Zeit- 
alter der  Hs.  gegen  ihren  Werth  billig  hätte  erregen  sollen, 
'würde  eine  genauere  Betrachtung  ihrer  Lesarien  in  Vergleichung 
zu  denen  der  alleren  Hss.  bestätigt  haben.  Ich  muss  hier  die 
nähere  Prüfung  aller  zu  der  Copa  angemeikten  handschriftlichen 
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lesarlen  aofgebeD,  weil  e$,  obne  überall  durch  erhebliche  l^r- 
gcbflisM  zu  entechädigen,  sa  rauoispielig  wäre,  diese  nothwen- 
dige  Vorarbeit  eines  Helliisgebera  ausfubrlich  mitzutheilen,.UDd 
'vrrü^ich  bei  der  Kürze  des  Gedichtes  der  Werth  und  das  gegen- 
teilige Verhiltoist  der  Uss.  mit  leichterer  Müfae^  obwohl  geringe* 
rer  Gewissheit y  als  bei  Werken  grösseres  Umfaugs,  herausstellt 
\Yit  ältesten  Hss.  sind  auch  hier  die  besten  und  ächtesten.  Die 
erste  Rs.  Colbert's  u.  die  erste  ^e  Thou*s,  beide  aus  dem  zehn^ 
teo  Jahrhunderle,  sind  von  allen  absichtlichen  Aenderungen  fref; 
die  letztere  hat  vor  der  ersteren  voraus ,  dass  sie  an  Einer  Stelle^ 
▼on  der  unten  die  Rede  sein  wird,  die  richtige  Lesart  allein  aiv- 
dtntet,  wenn  nicht  etwa  vergessen  worden  ist^  aus  Colb.  ].  das- 
selbe anzumerken  was  Thu.  1.  hat.  Uie  erste  Vossische  JTand- 
t(hrift  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  alt.'  Sie  ist  gleichfalls  von 
Interpolationen  frei.  Die  übrigen  Hss.  sind  zum  Theil  ohne  £i*' 
g<otliümlichkejt,  zum  Theil  interpolirt.  Der  gudischen  Us.  wtll 
ich  das  Verdienst ,  an  mehreren'  Stellen  die  richtige  Vnlgate ,  de-' 
reo  Geschichte  ich  nicht  kenne ,  gegen  sonst  bessere  Hss.  zu  ent- 
halten, nicht  abstreiten.  £s  ist  gleichgültigi  ob  in  diesen  Stellen' 
der  unverfälschte  Text  einer  alten  Hs.  in  sie  übergegangen  ist,' 
oder  ob  ein  Interpolator  das  Richtige^  wo  es  nahe  lag,  getrof-' 
feo  hat     Ihr  Werth'  wird  dadurch  nicht  erhöht. 

Die  einmal  vorgefasste' Meinung  von  ihrer  Vortrefilichkeit 
bitte  aber  der  Herausgeber  wenigstens  in  consequenter  Anwen-' 
dong  durchführen  sollen.     Es  ist  nicht  einzusehen ,  warum  er  im ' 
7  Verse,  wenn  er  einmal  von  der  Lesart  des  Voss.  1.     Sunt  to-' 
pia  et  calybae  ^  did  durch  alle  Abweichungen  der  besseren  Hss.    x 
bestätigt,  nicht  nur  von  Scaliger,  sondern  auch  vonBentley  ge-  ^ 
billigt,  und  nur  durch  Scheingründe  bestritten  worden  ist,  abge- 
ben wollte,  lieber  mit  Nie.  Heinse  aus  blosser  Vermuthutig  Sunt 
obbae.etoalieesj  als,  nicht  ohne  Vorgang  früherer  Herausgeber^ 
mit  Hs.,  zu  denen  ja  auch  die  gudische  mit  ihrem  cuppet  et  zu 
rechnen  ist,   Sunt  cupae  et  calices  geschrieben  hat.     Ueberhaupt 
aber  bemerke  ich  bei  dieser  Gelegenheit ,  dass  nicht  nur  hier^  wo 
Hejne's  Worte  'Scaliger  legit:   sunt  tbpia  et  calyhae:  quae  ca- 
liciim  genera  annf  ohne  alle  Berichtigung  geblieben  sind, 'son- 
dern auch  anderwärts  in  diesen  pseudovirgilischen '  Gedichten 
Scafiger's  Ansichten  eilfertiger,  als  Idl^ich  utid  erspriesslich  ist, 
sbgethan  werden. 

Ich  wende  mich  nun  von  diesen  Dingen ,  die  bei  einiger 
Aafmerksamkeii  leicht  zu  erkennen  sind ,  zu  den  beiden  Stellen, 
über  welche  ich  Vermuth'ungen  vorzulegen  habe,,  die  mir  zwar 
nichts  weniger  als  Erzeugnisse  sonderlicher  Gelehrsamkeit  oder 
Erfindungen  betrlchtlichen  Scharfsinns  scheinen,  die  denn  aber 
doch  der  Zufall  auch  gebührlichem  Nachdenken  vorenthalten 
kann,  wenigstens; bt^  jetzt  den  Herausgebern  vorenthalten  hat, 
Und  die  mich  daher  diesen  Aufsatz  niederzuschreiben  veranliftsten. 
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Die  Copa  begioiit  ihre  Etniadang} 

Quid  iuvat  aeitivo  defbaauoi  pttlrere  abeaaei 
Quam  potius,  bibulo  decubuiaaa  toro? 
Br.  Dr.  Sillig  bemerkt  zu  dem  eraten  dies«^  beiden  Verse:  'recto 
interpretatua  eat  Wernsdorfiaa  leciioHem  vulgatara  de  eo  qai  iti* 
nere  aeativo  domo  abeat,  peregrinatur.*  Weder  bat  Wernsdorf  ao 
erklärt  I  noch  würde  er  daran  wofalgethan  haben.  Seine  Wort« 
aind:  *abesae^  diatius  haererein  via:  nam  ailoqailiir  copa  viato- 
rea  et  ut  divertantur  ad  ae  invitat/  und  diaae  £rklärang  lässt  aicli 
zur  Nolh  eher  rechtfertigen,  ab  die  dea  neuen  Herauagebera. 
Wenigstens  hat  Wernsdorf  den  erforderlichen  Sinn  der  Wort« 
richtig  gefasst  Hr.  Sillig  dagegen ,  indem  er  in  seiner  Erklärung 
des  abesse  sich  der  Worte  de  eo  qui  —  domo  abeat  bedient ,  hätta 
bemerken  sollen ,  dasa  eben  diese  Beziehung  auf  Haus  oder  Hei« 
math ,  die  allerdinga  immer  atatlfindet,  an  abeaae  von  einem  Rei- 
aenden  oder  vielmehr  von  einem,  der  verreist  ist,  gesagt  vrird^ 
hier  ganz  unschicklich  ist  Demi  wenn  auch  der  Wanderer  der 
Einladung  folgt  und  in  die  Schenke  einkehrt ,  ao  ist  er  darum 
doch  nicht  weniger  von  Hause  abwesend.  Mir  ist  ea  aehr  wahr- 
acheinlichy  dasa  der  Dichter  abisse  schrieb,  daJiin  ziehen^  vorbei» 
gehen ^  ohne  einzukehren;  wozu  auch  äusserlich  decubuisae  ia& 
folgenden  Verse  stimmt 

Auch  in  diesem  folgenden  Verse  vermag  ich  Hrn.  Sillig'a  ür- 
theil  nicht  zu  billigen ;  freilich  ebenso  wenig  die  früheren  Erklä- 
rungen oder  Aenderungen ,  mit  denen  ich  mich  nicht  aufhalte. 
Hr.  S.  achreibt:  Quam  potum  bibulo  decubuisse  toro ,  nach  II- 
gen*a  Vermuthung,  'quam  lectionem  egregie  confirmat  gud.  prae- 
stantissimusy  in  quo  est  Quid  potum  ifiduo.^  Dieae  Bestätigung 
Latte  in  jedem  Falle  nicht  aehr  viel  auf  aich ;  auch  falsche  Con- 
Jectüren  sind  schon  oft  durch  Bss.  bestätigt  worden.  Und  die 
Lesart  der  gudiacheu  Hs.  acheint  überdiesa  eben  auch  nichta  wei« 
terzuaein,  als  eine  Conjectür.  Darauf  führt  aqhon  vidno.  Daa 
nicht  gleich  deutliche  bibulo  verleitete  zu  einer  Aenderung,  wie 
ja^  auch  die  Balu^ische  Hs.  quam  potes  herboao  hat»  waa  Ter. 
muthlich  quum  p.  h.  sein  soll.  Viduo  lag  nahe  durch  ungefähr« 
Aehnlicbkeit  der  Buchstaben  und  des  Klanges  und  durch  Dichter- 
steilen ,  wo  viduus  torus  vorkommt,  z.  B.  Ov.  her,  16»  806* 
Dem  musste  dann  auch  daa  übrige  angepasst  werden  und  so  ward 
quid  aus  quam  und  der  Sinn  etwa  dieser:  Was  frommt  ee ,  ans 
Sommeretdube  u^eäerzuziehen  ?  u^as  frommt  es »  wenn  man  ge^ 
trunken  hat ,  auf  einsamem  JLager  Mch  niederzulaseen?  Der 
Interpolator  mag  etwa  dieses  gewollt  haben:  Was  frommt  ^m^ 
im  Staube  weiterzuziehen?  Komm*  herein^  du  findest  Wnnund 
Mädchen»  Denn  waa  frommt  nach  dem  Trünke  ein  einsamea . 
Lager  ?  Leider  ist  diess  nur  gar  zu  unvollkommen  und  unbehnlf- 
lich  ausgedrückt.  An  der  IIgen*schen  Conyector  will  ich  weiter 
nicht  mäkeln  j  ich  unierdrücke  daher  die  Untersuchung,  bei  wel- 
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eher  Gattung  von  Schriftitellern  sidi  der  Gebraacli  fiode^  nach 
Verbia^  die  eine  comparatiye  Deutung  zulassen ,  quam  ohne  vor- 
bcrgdiendea  potina  oder  niagia  su  aetsen ;  die  Conjectur  mag  ainn- 
xmdk  aein  und  stehe  oder  fUle  mit  dem  Zeugnisse  oder  der  Hin- 
deatttog  unverfälsehter  Hsa.  leh  finde  eine  Abweicbung  von  der 
Vidgade  nur  am  Einer  der  Has.,'  die  mir  als  ecbte  ^Iten ,  ange- 
merkt« Die  erete  thuaniache  Ha.  nämlich  bat:  Quam  potia. 
lliaM  fuhrt  an  dcr^  wie  ich  glaube ,  überseugenden  Aendarung: 

Quid  iuvat  aealivo  defesaum  pulvere  «bisae, 
Qnum  potia  ea  bibulo  decubuiaae  toro? 

Die  zweite  Stelle  will  ich  in  aller  Kiirze  behandeln.  V.  28« 

^unc  etiam  in  gelida  aede  lacerta  latet 
Dieae  Lesart  hat  Hr.  S.  beibehalten,  'ex  Gud/  Ich  zweifle  nicht,  dasa 
dieaeaNunc  etiam  innichta  ist,  als  eine  leicblaiunige  Aenderungdea 
sinnlosen  nunc  vere  in,  welches  die  übrigen  Hss.  bieten,  und  wor« 
äna,  wie  ich  glaube,  mit  völliger  Gewissheit  das  Rechte  hergestellt 
werden  kann,  wenn  man  nur  atatt  aede  mit  Nie.  Heinaesepe  liest, 
waa  aich  ja  auch  in  einigen  Has.»  xufallig  aufbehalten  oder  aus 
abaichllicber  Aenderung,  findet  Wenn  man  nämlich  die  bekannten 
und  ja  auch  von  Hr.  S.  angeführten  Stellen  Theoer.  7,  22* 

ond  Virg.  Ed.  2>  9- 

Nunc  Tirides  etiam  occultant  spineta  Tacertas 
(aua  welcher  Stelle  wohl  der  Interpolator  aein  etiam  holte)  auf- 
merksam vergleicht,  so ergiebt  sich: 

Nunc  peprum  gelida  sede  lacerta  latet 

Ueber  andere  Stellen  dea  Gediehta ,  in  denen  ich  von  Hr.  S; 
abweichen flMaa,  verlohnt  ea  nicht  sa  sprechen,  da  ich  nicht  ge- 
rade nenea  vorzubringen  habe-  and  keine  förmliche  Becension  der 
StUigscfaen  Ausgabe  sdnreiben  will.  Daher  veralatte  ich  mir  lieber 
eine  Bemerkung  über  daa  von  Hrn.  Sillig  S.  807«  behandelte 
Fragment  des  Septimins  Serenua ,  der  Einigen  für  den  Dichter  der 
Copa  und  des  Meretum'a  gegolten  bat  Man  liest  es  bei  Noniua 
5»  S5  in  folgender  Geatalt :  Ad  mercatum  eo^  villice.  Ecquid  via 
inde  evehi  aut  agi.  Ugen  (in  aeiner  Abh«ndlurtg  über  die  Copa, 
die  ich  jetzt  nicht  einadm  kann)  glaubte  hierin  gljkonischea 
Venmasa,  deaaen  aich  Serenua  erweialich  bedient  hat ,  zu  erken- 
nen, und  achrieb  daher  quid'  und  vehi.  Hr.  Dr.  S.  billigt  diese 
nicht,  da  ecquid  achwerlich  von  einem  Abschreiber  herrühre.' 
Dieser  Einwand  ist  nicht  aehr  triftig.  Wer  auf  paläographische 
Kuuate  hält,  der  könnte  ec  als  Schösaling  dea  vorhergehenden 
ce  betrachten.  Jedes  Falls  sind  Ilgen'a  Aenderungen  nicht  ao  küba 
als  Hrn.  Silligs  Verfahren.  Dieser  behält  nämlich  die  einzelnen 
Wörter  zwar  alle  getreulich  bei,  stellt  aber  via  inde  um,  lirid 
zerrciaat  daa  Ganze  Colgendermaasen: 
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Ad  mercatam  eo  villicej 
Ecqoid  inde  vis  evelii 
^    — ,  aut  agi  —    — . 

'ot  ex  basi  cum  duoboa  creiicis  constet.'  Dergleicben  kreüache 
Dioieter  mit  wwti^lhigw  Anakniais  nachzaweiaeB  dürfte  Hm.  S» 
schwer  fallen«  I|gen  hat  daa  Versmasa  ohne  Zweifel  richüg-er- 
,•  kannt;  aber  ecquich  konnte  er  alienfalla  stehen  lassen,  da  die 
Verse  rhythmisch  zusammenhangen ;  nach  neuerer  Schreibwetae: 

Ad  mercatam  eo,  ▼iltice.    £c  - 

qoid  ¥ia  inde  Tdii  aut  agL  «  ^ 

"^    Zittau.  Dr.  Morüz  HaupU 
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Zu  'denjenigen  Stellen  dea  Propertiu»^  welche  bisher  mit 
Recht  grossen  Anstoss  erregt  haben  y  gehört  unzweifelhaft- auch 
die  folgende  in  Eleg,  III,  1,  1.  2. 

0  Callimachi  manes  et   Coi  sacra  Philetatj 

In  peetri^mi  quaeso,  me  einite  ire  nemusm 
üeber  die  Erk][arnng  dieser  Verse  ist  man  im  Allgemeinen  zwar 
einverstanden  ^  denn  daas  der  Dichter  hier  des  Cadümaekus  und 
Philet€u  abgeschiedene  Geister ,-—  welche,  wie  die  Seelen  der 
Heroen,  nach  dem  Aberglauben  der  Alten ,  in  Quellen  and  Hai« 
'  nen  ihren  Aufenthalt  hatten  (S.die  Ausleger  zu  dieser  Stelle»  und 
Serif,  ad  VirgiL  EcL  V,  40.  Meroum  animae  habit^ant 
ifeLin  fontibu»  vtl  in  nemoribua)  — *  anrede  und  sie 
anflehe/  ihm  zu  vergönnen ,  daaa  er  ihren  heiligen  Hain  betreten 
dilrfe :  das  HUlt  einem  Jeden ,  ohne  weitere  Anseinanderaetzung^ 
in  die  Augen«  Desto  verschiedener  sind  aber  die  Ansichten  der 
Kritiker  über  die  Auslegung  der-Sc^lnseworte  deaereten  Vorsea: 
Et  Coi  Sacra  JP/iiletae  ^  .wAche  dea  Voriiergehendea» 
Ca  liima ch i  manesj  offenbar  gar  nicht  entsprechen. 

Aus  den  Handschriften  und  altem  Ausgaben  ist  hier  keine 
l'  Hülfe  zu  holen;  denn  auffallender  Weise  variiren  diese  lediglich 

[  nur  in  der  Schreibart  Co  i,  wofiir  sie  bald  Choiy  bald  Ch  o  y  ge- 

||  ben:   und  nur  in  einem  Manuscripte,    dessen  Huschke^    jedoch 

.  ohne  nähere  Angabe  |  in  seinen  handschriftlichen  Bemerkungen 


^ 
r 
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zam  Fhiperiut»*)  gedenkty  scheint  *^^  sich  m  umgekehrter  SteL 
long  der  Worte  zu  finden :  Ch ai  et. 

Dagegen  soll^  wie  Bruining  {\nAct.  SocUt,  BJieno^  Trajed, 
T.U.  p.  139.)  anführt  y  bey  jipuleius  {de  Deo  Sooratis)  nnd  bey 
Indor  (in  Origg.  Vllf,  9.  fin.)  der  erste  Vers  mit  folgender  Vo- 
luote  stehen:  Cm.  Cois  saeer  atque'  Philetcu  Auch 
crtiieilt  SruirUng  derselben  den  Vorsug  vor  der  gewöhnlichen 
Lesart  ich  habe  indessen  diesen  Vers  bey  den  erwähnten  Schrift- 
itellem  vergebens  gesucht. 

Man  begreift  also  leicht,  warum  die  Ausleger  zu  den  Ter- 
sciuedenartigaten  Erklärungen  und  Conjecturen  ihre  Zuflucht  gfr^ 
nofflmen  haben ^  unter  denen  aber,  geradezu  gesagt,  auch  nicht 
eise  Einzige  ist,  welche  irgend  des  Beifalls  würdig  wäre,  .wjjeaua 
dem  Folgenden  zur  Genüge  erhellen  wird. 

äewiss  eine  höchst  unglückliche  Idee  stellte  Caspar  Barth 
{li  Statu  272^6.11,521*)  auf,  wenn  er  wäl^ntet  daM  Propertlus 
dorch  den  Ausdruck  Sacra  die  Gedichte  des  JPhiletas  hab/ebcUf 
zeichnen  "wollen,  eine  Auslegung,  die  weder  dem  Zusammen-^ 
Loge  der  Stelle  im  Allgemeinen  angemessen  ist,  noch  auch  itasb^ 
londere  den  vorausgehenden  Worten  Callimachi  inanea 
enUpricht  Um  nichts  besser  sind  die  verschiedenen  Erklärungen, 
welche  Brouhhiuen  milthellt;  auf  deren  Widerlegung  aber  ich 
Dm  M  weniger  mich  einzulassen  brauche,  als  selbige  schon  vofi 
Ibuchke  (jin  Epitt,  Crit*  in  Prqpert.  p.  .60«)  gehörig  abgefertigt 
worden  sind.  Nichts  d^sto  weniger  hat  doch  d^\t  Eine  ders^bcui, 
wornach  Sacra  für  Manee  stehen  soll,  besonders  bey  meh« 
rem  neuern  Beransgebern  des  Dichters^'  wie  [Fulpiue,"]  Barth^ 
Kuinöl,  und  Bae/i  (in  £pist,  Grit.  [6ot)iae  1812.  8.]  p.  83.)  Bey- 
M  gefunden»  Der  let^e  fügte  ausdrücklich  hinzu :  Sunt  igUur 
Sacra  ipsi  manea^  qui  ex  religione  Romanorum  sancti  ap* 
jtllahantur.  Allein  schon  Huschte  und  Santen  (S.  Unten)  be— * 
mtrLten  dagegen  nicht  ohne  Grund,  dass  diejenigen  Stellen,  aof 
welche  Broukhusen  und  Vulpiusy  zum  Beweise  )ener  Bedeutung, 
des  Wortes  Sacra  (nämlich  Flrgil  Jen,  Ü,  29S.  IV^  ^0.  4>w< 
MitamorpK  X,  696«  nnd  Fast.  Vf,  449.)  sich  berufen  halten^ 
diacD  verlangten  Beweis  nicht  lieferten  ^  vielmehr  die  Verzech«* 


*)  Bey  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  die  tieroerkoDg,  dass 
B^m  College,  der  Prof.  Fritzsche  in  RostocV,  defi  gesAmmtea  jitterari- 
'f^  Apparat  Busehke*s  über  Proper tiu»  ans /dem  NacMass  des  Yerstor- 
l^oica  ersUmdcB  bat,  und,  nach  seinen  Aeasaerungen  sa  urtheileb,  Willens 
^  aachstens  einmal  eiqe  Probe  aas  dem  rcicbhalägen,  aber  leider  nOToU- 
tadcten  Commdntar  des  Prof.  Huschke  io  diesen  Jahrbüchern  mitzntheilen. 

**)  Ich  sage  absichtlich :   ,^cheir»^*'-,  denn  in  Husch1ee*s  haud^chriitli* 
cb«iD  Apparat  an  dieser  Stelle  findet  sich  folgende,  etwas  dunkele   Beraer« 
^dog:  CAoy.  Cad*  IL  Choi  V»  et,  C  ^ie.  /.     Hiernach  wäre  es  nä'm- ' 
Uch  aach  möglich,  vielleicht  selbst  wahrscheinlich,  dass  bich  die  Partikel 
«<  hier  gar  nicht  an!  den  Vers  des  Proper iitis  beziehen  solle« 
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•elong  mit  einer  andem  Bedentong  dabey  zum  Gronde  liege.  So 
lange  es  demnach  an  diesem  Beweise  mangelt ,  wird  auch  obgo- 
dachte  Auslegung  nothwendig  verworfen  werden  müssen. 

Welche  Ansicht  der  verstorbene  foss  über  diese  Stelle  gehabt 
haben  möge:  das  dörfte  schwer  aoszuinilteln  seyn,  denn  »eine 
Vebersetzung:  Und  helliger  Coer  Philetaa!  lautet  offenbar  bu 
frey,  als  dass  sich  daraus  ein  sicherer  Schluss  ziehen  liesse.  Seibat 
mit  der  angeblichen ,  oben  von  Sruining  aus  /^tc^r  angeführten 
Lesart  stimmt  sie  nicht  völlig  überein. 

Was  endlich  Huachke^e  (in  Epist.  Grit  1.  c.)  Erklärung,  wo- 
mit auch  SarUen  übereinstimmt ,  anbetrifit ,  so  kann  solche  eben 
so  wenig,  wie  eine  der  Vorhergehenden ,  stattfinden.  Seine  ei- 
genen Worte  sind:  Satius  est  intelligere  loca  ipsa^  in  fuibus 
Manea  habitare  putabant  Veieree ,  quibüsque  setnctitatem  eo9 
tribuisse,  in  vulgua^notum,  Sacra  sepulcra  aaepius  inpe^ 
niäs.  Will  man  non^ierbey  sogar  keine  Rücksicht  auf  den  gewis« 
nicht  nngegründeten  'Einwand  nehmen ,  dass  der  einfache  Aus* 
druck  Sacra  nirgends  in  de'r  Bedeutung  von  Sepulcrum  vorkommt, 
und  dürfte  noch  insbesondere  zur  Frage  stdien,  ob  der  Plural 
Sacra  i.  e.  Sepulcta^  wirklich  jetpals  von  einer  Person ,  wie  hier 
von  Philetaa  Grabmal,  gebraucht  worden  sey :  so  passt  doch  auch 
dt^e  Auslegung,  wie  schon  Bach  (^a.  a.  O.)  mit  Recht  erinnerte, 
Wiederum  nicht  in  den  Zusammenhang;  denn  eines  Theils  wird 
dadurch  der  Stelle  der  Character  groaser  Mattigkeit  aufgedrückt, 
indem  der  Dichter,  welcher  Anfangs  die  abgeschiedenen  Geister 
des  Caliimachus  selbst,  also  gewiasermassen  belebte  Vfe%en^  an- 
geredet, jetzo  die  Gräber  des  Philetaa ,  also  einen  todten  Gegen« 
tftand,  auf  eine  höchst  unpoetische  Weise  anriefe;  andern  Theils 
aber  entsprechen  die  folgenden  Worte:  In  veatrum  me  ai- 
nite  ire  nemua!  zwar  der  Anrede  an  die  Manen  der  Dichter 
sehr  schön ,  nicht  aber  einem  Anrufe  an  die  Gräber  derselben« 
Dieser  letzte  Umstand  steht  auch  der  weitem  Erklärung  Santen^a 
•ntgeeen,  welcher,  um  Afanea  und  Sacra  in  Einklang  zu 
hrin^n ,  unter  Berufung  auf  zwey  hier  wenig  passende  Stellen, 
den  ersten  Ausdruck  Manea  ebenfalls  für  Sepulcrum  gesetzt 
halten  will. 

Demnach  bleiben  nur  noch  die  von  den  Kritikern  vorgeschla- 
genen Emendationen ,  wodurch  sie  dem  streitigen  Verse  au&o- 
heilen  gesucht,  der  Erwähnung  übrig.  Die  meisten  derselben 
^den  sich  in  einem  Schreiben  Sanlen^a  an  Huachie*)  angemericft; 
daher  ich  ea  nicht  für  «nsweckmässig  halte,  die  eigenen  Worte 
desselben  hier  mitzutheilen.  Derselbe  sagt:  ^^Untio  improbtu 
^Fonteinianam  coniecturOm:  iuqua  hia  oomaa^umbra  PhL 


*)  Ana  HuachkaU  oben    erwälmteBi  handachrifülchen  Apparat  ent- 
uommMi. 
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yfita€^  Nan  mulio  meUarBB  Schrdderianai  Mt  Coi9  9  an  et  t^ 
„Phileia;  Eldiekianat  Mt  Cot  ^erta  Philetae;  Val- 
^cktruma  in  CaiUmaehtU  [i,  e.  ad  Fragm^  CalHnK  p.  S.]:  -^^ 
„Coi  scripta  PA ilttae»  JBroukhuaium  sacra  aii^  Dtorum 
^jtmagmes  cum  saeris  alt^e  sacriflciU  confudiase^  monui  ii% 
rfDus^  de  JRei  Coruecraiione  ^  qucut^  rogatua  Crataus  i^eater 
^tibi  foTBon  commodabit.  Tu  recte  ^  mi  H,  aceipis  ip9um  9e<* 
^uicrumj  quod  et  ipee  dudum  idderam.  ,  Mane*  quoque  »te 
y^explicari  poesunt,  Cfi  Stat,  Theo,  l,  278.  Luoan.  Phars.  IX^ 
976  —978**^  —  Ansserdem  ist  noch  zu  erwähtien ,  das«  Waa-^ 
$enbergh  {in  Plropert.  Ed.  Burm.  jiddend,  p.  951.  b.)  folgende 
CoDJoctor  Torsehlägt >  Et  Coum  fa  ma^  Phileta!  Und  daM 
«odKch  Bruining  (unter  Berufong  auf  Fesiue^A%\.  Ed,  Gothofr,} 
aogar  leaea  will:  Et  Coi  larva  Philetail 

Betrachtet  man  nun  dieae  Emendations-Verancbe  im  6an^ 
Bcn-—  denn  eine  Widerlegung  im  Eiifselnen  TerdieDen  aie,  irie 
ichim  Sanien  sa  veratehen  gab,  in  dar  That  nicht  -^  ao  itvt  ao 
▼<el  gewiaa,  daaa  alle  diejenigen  Kritiker,  welche  für  Sacra  ein 
WcNTt  eubatituiren  wollten,  doa  dem  Vorhergehenden  Man  es 
nicht  entspricht y  vom  rechten  Wege  ganz  und  gar  abirrten;  dasa 
aber  die  übrigen  Kritiker,  welche,  zwar  den  Zusammenhang  der 
ganzen  Stelle  berückaichtigend^  nach  einem  paaaenden  Auedrucke 
fiir  Sacra  auchten,  auf  eine  theila  ao  gewaltaame ,  theila  ao  on-* 
poetiache  Weiae  (wie  z.B.  Bruinings  lurpa  zeigt)  zu  Werke  gin^ 
gen^  daaa  adion  deaahalb  "fon  allen  jenen  Emendationen  auch 
nicht  Eine  auf  den  mindesten  Beyfall  Anspruch  machen  darf. 

Ob  ea  ausserdem  noch  andere  Erklärungs  -  oder  Yerbease- 
runga-Veranche  giebt:  das  musa  ich  freilich  dahin  gestallt  seyit 
laaeen;  denn  wenigstens  die  neuesten  Herausgeber,  wie  Lachmann 
und  Jacob  f  beobachten  bey  dieser  Stelle  ein  gänzliches  Still- 
schweigen. 1 

Bey  ao  bewandten  umstanden ,  da  so  mancharley  Versuche 
UMagegluckt  sind ,  sollte  man  also  fast  die  Hoffnung  aufgeben,  ob 
ea  ubmil  flköglich  aey,  zu  einem  genügenden  Reaultate  zu  gelan- 
gen* AUein  ukudacem  Jortuna  iupat!  Ich  glaube  nämlich  eine 
Vcrbeaaerung  des  yerdorbeaen  Verses  mittheilen  zu  können ,  weL 
che  nicht  nur  mit  dem  ganzen  Zusammenhange  in  ToUkommener 
Harmonie  steht,  sondern  auch  durch  ihre  Leichtigkeit  und  ihr 
Anachmiegen  an  die  gewöhnliche  Lesart  einem  jeden  Unbefai^eueo 
sich  empfehlen  dürfte«  Meiner  Ansicht  nach  schrieb  nämlich  der 
Didbter  folgendermaseen  :  Callimachi  manes ^  Coi  ei^ 
mulacra  Philetae!  pder  falls  man  die  Partikel  flir  unent^ 
behrlich  halten  möchtei  C,  m.,  Ooi  et  simulacra  Philetae. 

Diese  Emendation'  wird  durch  folgende 'Gründe  bestätigt  i 
1)  Hat  ea  seine  Richtigkeit,  was  freilich  nach  der  oben  gemachten 
Bemerkung  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  bestimmen  ist,  dass  in 
einer  Handschrift  aich  die  Lesart  s  Ch  oi  et^f  finde-:  aa  erscheint 
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die««  Um^lellong  der  Pertikel  («tat!  et  Coe),  wodarcb  dHa  Vers, 
naaes  verdorben  wird,  ab  höchst  aufialleDd ,  und  lässt  sich  nur 
dann  genügend  erklären,  wenn  wir  annehmen,  dass  statt  Sacra 
ursprünglich  ein  mit  dem  Yersmaasse  harmonirendes  Wort  gestan- 
den habe.  Sollte  indessen  das  Bedenken  gegen  jene  Variante  aoch 
«jherwiegend  sejrn,  so  würde  sich  doch  aus  de^  gleich  nac&her 
bemerkten  Abkürzung  Ton  Simulacra^  welche,  von  den  Ab- 
schreibern missverstanden  wurde,    der  Grund  der  geschehenen 
Hinsofügung  der  Partikel  tt^  nm  dadurch  das  Versmaass  wieder 
herzustellen,    leicht  ergeben*     2)  Nach   JVaUheri  ^Ltexicom  dU 
plom^  abbreif.  wuide  in  altern  .Zeiten  die  PartQ^el  Simul  darch. 
die  Abbreviatur  Sl  oder  auch  St  bezeichnet.     Es   kann  daher 
keinen  Zweifel  leiden,  dass  statt  «Simif/acra  oft  auch  die  Ab- 
breviatur Slacra  vorgekommen  seyn  wind^  zumal  als  wenig- 
stens' Siacra  fiir  S imulacra    gebraucht ,    nicht  derjenigen 
Missdeutung  ausgesetzt  sejn  konnte,  welcher  vielleicht  das  ein- 
fache Sl  (auch  durch  Semel  zu  erklären)  hätte  unterworfen 
seyn  können*    Die  Geringfügigkeit  der  an  den  Zügen  der  alten 
Lesart  vorgenommenen  Veränderung  fällt  hiernach  ohne  Weiteres 
in  die  Augen.     S)   Der  Ausdruck   Simulacra    stimmt  nicht 
allein  mit 'dem  Zusammenhange  der  ganzen  Stelle  anPa  schönste 
überein,  sondern  entspricht  auch  ganz  genau  dem  vorhergehenden 
manea^    Unter  so   manchen  Stellen,    die  anzuführen  wären, 
möge  hier  Eine  genügen.    In  Oi^id»  JiSetam^  X,  111.  112.  heisst 
es  nämlich:    Elysiasque   domoa   et  regna  novieeima 
rnundif   JUe   duce^    cognoecee ^   eimulacraque  cara 
parentie.     In  der  nämlichen  Bezeichniss  findet  sich  auch  bey 
Honur  (z*  fi*  !!•  ^*  104»)  zuweilen  der  Ausdruck  MtAkw. 


Nachdem  der  vorstehende  kleine  Aufsatz  geschrieben  war, 
schieil  mir  eine  Miitheilung  desselben  an  meinen  Collegen,  den 
Professor  ErUzache  hieselbst,  um  auch  dessen  Urtheil  über  mei-> 
nen  Vorschlag  zu  vornehmen ,  nicht  unangemessen  zu  seyn.  Der- 
selbe hatt6  nun  bey  der  Zurückgabe  die  Güte ,  mir  eine  auf 
meifte  VeHbesserung  bezügliche  Bemerkung  mitzusenden,  vrelche 
ich  mit  seiner  Bewilligung  hier  folgen  lasse.  Sie  lautet  wörtlich 
also:  „Eine,  wie  ich  glaube,  höchst  wichtige  Bestätigung  flirer 
„Verbesserung  finde  hier  noch  eine  Stelle.  Nämlich  dem  Dichter 
^^Philetcu  hatten  seine  Landslente  auf  Cos  ein  ehernes  Denkmal—* 
)iwje  es  sdieint  unter  einem  Platanenbaume  •—  gesetzt.  Diese 
yigposse  Auszeichnung  erwähnt  und  rühmt  seinSchnler  Und  Freund 
IX  in  der  sehr  bekannten  £legie ,  welche  bey  Athen. 
£•  steht  wo  es  heisst:  Qlc^a' il  %ui  sov  «otdoV,  oV 
\xu%  Kwi\  xttkxtifye  &fj%av  vko  nJuttivoi ,  ^Bir- 
^  ^Q^v^jttQl  nivxa,  tkkffiiv^  'F^^tm,  %ak  zw- 
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„mr  ftfofuvoy  loiU^.  üuAni^^T».  wollte  Terbindeo  {mh  nXativm 
^T%äa  itolniiovtuy  nam  poeiaey  ragt  er,  umbram  ^equuntur» 
„Diei  ist  aber  sebr  gekünstelt  Und  ea  erscbeint  viel  einfacher,  ^6^ 
„xoy  «vd  vhnivtp  nicht  zu  trennen.  Hiernach  giebt  ihre  Con. 
„jecftnr  einen  wunderschönen  Doppelsinn;  während  es  zcmächst 
y^ofiel  bedeutet  als  Schatten  ^  Blanes,  zi)gleich  aber  auch  .auf 
fjdsi  Simuiacrum  corporis,  non  animi  anspielt^  auf  jenes  aus* 
^lere  DenJcmal ,  welches  dem  Pßiiletaa  vielen  Ruhm  brachte ,  und 
„ausserdem  dem  Praperz  auf  jeden  Fall  eben  so  wohl  bekannt 
qirar,  als  dem  Hermesianax^  £s  leuchtet  nun  ein^  dass  Properz^ 
;,gaaz  vortrefflich  sagt:  Callimachi  manes^  Coi  ft  si^ 
j^uiaera  P/iiletae^  während  er  umgekehrt  gar  nicht  sagen 
jionnte:  Callimac/ii  simulacra  und  mtanes  Philetat; 
„denn  man  es  hatte  jeder  Verstorbene  ^  also  aach  Caüimachusy 
„dagegen  Phiietae  hatte  simulacra  in  jenem  doppelten  Sinn.*' 

Rostock.  F,  Kämmerer. 


V   e   r   8    u  c  li 

einer 

bestimmteren  Erklärung 

der 

in  den   hebräischen   Bibelansgaben    befindlichen 
maaorethiachen  Notes  piea  ir^nox^  »poa. 


Gewiss  selbst  fiir  den  Leser  des  alttestamentlichen  Urtextes 
cm  lehr  unwichtiger  Gegenstand;  allein,  eollte  man  die  rechte 
Bedeatnng  gefunden  haben ,  verlohnt  es  sich  doch  vielleicht' 
der  Mähe,  Einiges  darüber  zu  Papiere  zu  bringen. 

in  allen  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  erschienenen  Aus- 
gaben der  hebräischen  Bibel  (zwei  ältere,  die  des  Felix  Pratensis 
Too  1518  und  die  des  Arias  Montanus  von  1581  liegen  Un^r- 
zeiduietem  vor,  von  denen  die  eine  kein,  die  andre  nur  ein  ein« 
»gel  Beispidl  giebt)  findet  sich  in  Stellen  wie  Genesis  35,22; 
^üoi.  25, 19 ;  Deuter.  2,  8 ;  Jos.  4»  1 ;  8^  24  und  vorzüglich  hau- 
%iQ  dm  Büchern  Samuelis,  überhsiipt  aber  im  ganzen  Codex 
kl  unbedeutender  Abweichung  der  verschiedtoen  Texte  von  einen« 
dir  obogefahr  dreissig  Mal  obige  Marginalnoie,  auf  welche  im 
^exte  durch  ein  krit/jiches  Zeichen ,  gewöhnlich  ein  Zirkelcheni 
>^e]ches  nach  dem  mit  Alhnech  versehenen  Worte  steht,  hinge-« 
diesen  wird.  Zu  punktiren  ist  sie :  ^  piD^  ^V\^?,  ^\i^.  ^^^  '^ 
itbcTHtzen ;    Unterbrechung  oder  Zu^isc/ienraum  in  der  Mitte  deß 
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Za  walcbtf  Zeit  n«n  migefaDgeii  habe, .  an  den 
Stellen  kere  Kaume  zu  käsen  und  überdieaa  eine  besondre  Rand- 
bemerkung beizufügen  9  wird  eben  ao  wenig  genau  ennittelt  wer- 
den können,  als  die  Abfassung  der' Masora  überhaupt,  jedenfalh 
aber  ist  beides  geschehen ,  nachdem  man  schon  mit  der  Verathei- 
Inng  des  Alten  Testaments  aa  Stande  war.  Letaterea  ist  wegen 
der  Worte:  piefi  V^c&m  nicht  einmal  anders  möglich« 

Was  nun  unter  jenem  Piska  zu  verstehen  sei ,  so  hat  beson— 
ders  in  früherer  Zeit  dk  wahrscheinlich  von  jüdischen  Geehrten 
suent  aufgestellte  Meinung  immer  gegolten ,  dasa  es  eine  Lücke 
im  Texte  andeute.  Es  sind  allerdings  einige  Fälle  vorhanden  ,  wo 
man^  durch  leere  Plätze  den  Ausfall  gewijaer  Worte  anzuzeigen 
beabsichtigt  hat,  wie  z,B.  Genesis  4,  8.  Hier  schieben  der  Sa* 
maritaner  und  Andre  nach  r>nK  die  Worte  nnto  ndh2  ein;  der 
masorethische  Text  iässt  sie  nicht  gelten  und  man  findet  daher  in 
den  Ausgaben  entweder  die  leere  Stelle  dafür  oder  die  Randnote 
MpDS  mS^  d.  h.  [besser]  ohne  PUka.  £ben  so  hat  man  in  älteren 
Editionen  Josua  22,  84  durch  eine  kleine  Unterbrechung  in  der 
Zeilenach  den  Worten:  *\y  '*^y\  an  ein  unäcfates  ^Vj  was  bei  An- 
dern sich  finde,  erinnern  Hvollen,  und  Tj^chsen  ,,über  die  erste 
Psalmenausgabe  vom  Jahr  1477'^  in  Eichhorns  Rep.  ThL  V. 
zählt  unter  die  Eigenlhümlichkeiten  derselben,  dass  sie  statt  dea 
Wortes  n%v  sehr  häufig  nur  den  entsprechenden  leeren  Platz  gebe. 
Allein  diese  wenigen  Beispiele  berechtigen  uns  noch  nicht  zu  jener 
^Igemeinen  Annahme,  um  so  weniger,  da  man  in  den  übrigen 
Stellen  keine  Unterbrechung  des  Zusammenhangs  wahrnimmt; 
und  es  wären  diess  doch  blosse  rj:>0&9  nidit  aber  p^ofi  p»dm3  ) posu 
Daher  hat  sich  in  neuerer  Zeit  eine  andere  Ansicht  geltend  ge- 
macht,  welcher  auch  Gesenius  zugelhan  ist.  Er  sagt  Jn  seinem 
Lehrgebäude  der  hebr.  Spr.  p«  124:  „man  sieht  das  Piska  richti« 
ge^  für  eine  grössere  Abtheiinng  der  Rede  an,  wo  allenfalls  schon 
der  Verstheiler  stehen  köni^e,  und  es  verhielt  sich  sonach  zur 
gewöhnlichen  Versabtheilung,  wie  das  Keri  zum  Chethibh.''  Allein 
ist  der ' erste  Satz  bis  „Rede  an''  unbestritten,  so  wird  man  sieb 
mit  dem  Uebrigen  deshalb  nicht  ganz  befreunden  können,  weil  es 
eine  andere  Art  gab ,  die  Verschiedenheit  der  Versabtheilung  aus* 
sudrlicken ,  nehnriich  die  doppelte  Accentnation^  wie  im  Decalog 
und  Genesis  55,  22  geschehen,  in  welchem  letzteren  Falle  das 
pnea  V'WöHS^  Hp6a  noch  neben  den  doppelt  gesetzten  Accenten  steht« 
Unwahrscheinlich  ist  es  aber  auch  deswegen,  weil  in  den  strenger 
gehaltenen  masorelhtschen  Ausgaben,  in  denen  von  Miohadis,  von 
0#itz,  Cioditts,  den  Hooghtischen  (der  eigentlichen,  der  Londner, 
dir  Rahnschen)  an  jenen  Stellen  wirklich  der  Raum  von  fast  einer 
halben  Zeile  leer  gelassen ,  bei  dem  gewöhnlichen  Versende  htn- 
gagen  nur  etwa  eine  Buchstabenbreita  frei  behalten  ist.  Drum 
scheint  es  nothwendig,  eine  natürlichere  Oeutung  aufzusuchen  und 
der  Schlüssel  dazu  wirdseyn,  das  pnoa  ir2C23K3  zu  urgiren^  und 
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et  sicli  el«  Gegensatz  TPn  pM^  i|1o^  (Zwischenraum  ani  £nde  de« 
Versee}  oder  wenn  man  lieber  will,  Ton  p^oa  r.Snn2|  (Zw.  am 
Anfang  dea  Verses)  zu  denken«  Piska  wäre  aonach  der  Marne  der 
Gattnngy  das  Piska  der  Ver8a;iitte  aber,  und  das  Piska  des  Versen«» 
des  die  Namen  zweier  Species  davon.  Dass  die  letztere  Art  wirk- 
lich vorhanden  seji  fallt  in  die  Augen  ^  wenn  man  eine  der  er-» 
wähnten  Ausgaben  vor  sich  hat,  nur  ist  keine  Randbemerkung 
beigegeben,  weil  man  diess  wohl  bei  der  Ausnahme,  nicht  aber, 
beider  Regel  für  nöthig  fand«  Simonis,  ReinecciuS|  also  auch 
Döderlein  haben,  um  Raum  zu  sparen,  jene  Zwischenräume  über- 
gangen und  Jahn  hat  seinen  eignen  Weg. 

Die  Bedeutung  des  Piska  überhaupt  ist  wohl  klar,  denn  je« 
den£alla  wollte  man  damit  den  Fall  bezeichnen,  wo  wir  nadi  ei" 
nem  geschlossenen  Gedanken  die  Zeile  abbrechen  und  eine  neue 
anfangen  i  so  dass  mithin  das  Piska  der  Versmitte  nicht  fiir  eine 
Variante  oder  ein  Keri,  als  Gegensatz  von  einem  Chelhibh  zu  hell- 
ten ist,  sondern  for  ein  eigentliches  ViCD  (nl'*nS  i[^^,2C  ^a,  sie  debei 
esae)f  eine  Bemerkung,  die  wahrscheinlich  eigentlich  den  Abschrei. 
bem  galt ,  un^welche  die  Masorethen  öfter  an  den  Rand  der  Bü- 
cher setzten,  um  bemerkbar  zu  machen,  dass  man  sich  von  der 
im  Texte  befindlichen  Ausnahme  nicht  zu  entfernen  habe. 

Je  seltner  Noten  dieser  Art  in  andern  Druekbücbern  vorge-« 
funden  werden,  und  je  öfter  man  die  Zwischenräume  der  Vers* 
mitte  nicht  erwartet ,  desto  schwerer  wird  man  geneigt  seyn «  auf 
die  angegebene  Erklärungsweise  einzugehen.  £s  scheint  daher, 
nicht  überflüssig,  weitere  Belege  zu  geben«  Sie  sind  von  zweierlei 
Art,  theils  die  Analogie  anderer  masorethischer  Bemerkungen  mit 
der  in  Frage  stehenden,  theils  die  Analogie  dea  'fi  s^»3iO  'fi  mit  dem 
angenommenen  'a  t)iDn  'fi, 

h  Dass*  die  jüdischen  Abschreiber  überhaupt  an  gehäufte, 
und  ängstlich  genaue  Gesetze  gebunden  waren,  wird  hier  nicht  erst 
erwiesen  werden  müssen  und  Näheres  darüber  lies't  msn  in  Eich- 
born's  Einleitung  in  das  A.  T.  Für  unsern  Fall  finden  sich  unter, 
jenen  Gesetzen  auch  solche ,  welche  bestimmen  ^  wo  man  nichts 
zu  schreiben ,  oder ,  wo  man  leere  Räume  zu  lassen  habe* 
Diese  rahbinisch  -  hebräisch  geschriebenen  Regeln  sind  in  die* 
curairenden  Bibelaasgaben  übergegangen.  So  Genesis  47,  27«: 
"IHM  niM  m*»*i  C3M  ^3  bSd  M^oa  }VO  yn  (no»  est  hie  Piska  omni^ 
no,  sed  spatium  lUteras  unius).  Es  b^innt  nehwlich  mit  dem 
SSsten  Verse  des  47eten  Cap.  die  zwölfte  der  Faraschen,  bekannt* 
licli  jüdiache  Peiicopen  des  Pentateuchs,  als  deren  IJeberschrift 
gewöhnlich  das  Afio  und  bOD  mit  beigesetztem  hebräisohen  und 
deutschen  Zahlzeichen  gilt.  fiZfi  bedeutet  T\y^^  [separatio^  ssctio\ 
000  s=s  *ino  oder  M^iO  {ordo).  Was  für  einen  Unterschied  man 
sich  zwischen  diesen  beiden  Arten  von  Abschnitten  gedacht  habe, 
ist  unbekannt,  für  die  Abschreiber  aber  war  festgesetzt,  dass  die 
Ueberachrift  fififi  drei  Linien  und  die  der  oeo  blos  Eine  Linie  Raum 
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erhalten^  sollte y  was.aach  V.  d.Hooglif  in  seiner  AuJigabe  treulich 
beobachtet  bat.  In  obiger  Note  liegt  also  der  Sinn :  es  solle  hier 
ausnahmsweise  blos  eine  Buchstabenbreite  freigelassen  werden. 
Als  wahrscheinlichen  Grund,  warum  hier  von  dem  Gewöhnrehen 
abgewichen  sei,  giebt  V.  d.  Hooght  in  seiner  Vorrede  zur  Bibel 
an:  ein  Judaeus  nasutalus  habe  diese  Parasche,  weil  sie  vom 
Messias  handle y  Ton  den  übrigen  unterscheiden  wollen  als  ne^na 
clausa^  obsignata.  Doch  genug  hiervon.  Für  meinen  Zweck  will 
ich  nur  noch  eine  Note  anfuhren  und  es  wird  bewiesen  sejn^  dass 
es  masorethische  Vors^shriften  über  Freilassung' des  Raumes  giebt, 
dass  also  auch  pios  VSfDMd  Mpos  eine  solche  seyn  kpnne. 
£xod.  1,  1;  Lev.  1, 1;  Num.  1, 1  u.  Deuter.  1,1  stehen  die  Worte: 
'n  nis^ttl  rtnn»  Vnn^i  r»^^aa,  r^.^^  '^  VW  {relinquat  [scriba] 
quatuor^  lineas  pacuas  et  incipiat  ab  initio  lineae  quintae, 
Sie  sind  für  sich  klar,  nur  erwartet  man  sie,  da  sie  jetzt  doch  ei- 
gentlich blosse  Setzerregeln  geworden  sind,  in  einer  Bibelausgabe 
nicht,  und  sie  werden  ohnehin  gehörigen  Orts  weder  verstanden 
noch  berücksichtigt,  indem  man  sich  auch^hier,  wie  billig,  nach 
den  allgemein  geltenden  Gesetzen  der  typographis(^en  Symmetrie 
richtet.  Als  specimen  diligentiae  et  accurationis  Masoretharum 
würde  man  sie  übrigens  lieber  in  einer  Tiberias  suchen  und  sie 
ist  an  unserm  Orte  für  Platz  und  Kopfzerbrechen  zu  theuer  er« 
kauft  Ausserdem  findet  man  noch  Bemerkungen  dieser  Art  Nntn. 
24,  5;  Ex.  14,  28  u.  s.  w.  Jerem.  14,  14  kann  nicht  dahin  ge- 
rechnet werden ,  denn  hier  gehört  die  Marginalnote  zu  C3^.S  und 
sie  ist  beigesetzt,  um  dieser  Lesart  den  Vorzug  vor  onS  zusichern; 
man  vergl.  De  Rossi's  Vanantensammlnng. 

IL  sollte  nacbgewieren  werden,  dass,  wom  der  Mitte  des 
Verses  die  Reihenfolge  der  Wörter  durch  einen  Hiatus  unterbro- 
chen wurde,  ms n  denselben  Gesetzen  folgte,  als  wo  diess  am 
Ende  desselben  geschah.  £8  ist  schon  gesagt  worden,  daaa  im 
^allgemeinen  das^iska  mit  dem  zusammen  trifiY,  was  in  jedem  an- 
dern Buche  in  Hinsicht  auf  die  Äbtheilung  grösserer  SStze  fiir  an- 
gemessen gehalten  wird.  Im  ersten  Capitel  der  Genesis  z.  B.  fin« 
det  man  6  Einschnitte  nach  V.  5.  8*  18.  19.  28«  31.  und  durch 
sie  werden  die  6  Schöpfungstage  von  einander 'geschieden,  eine 
Abtherlongsweise ,  die  Jeder  als  passend  und  bequem  anerkennen 
wird.  So  hatte  sie,  da  man  einmal  daraufgekommen  war,  auch 
früher  gefallen  und  man  wurde  darauf  bedacht ,  sie  treu  fortzu- 
pflanzen. Hierzu  mussten  für  die  Abschreiber,  die  nicht  allemal 
Gelehrte  seyn  konnten,  wenn  man  die  Bücher  nicht  um  einen 
hoheiv  Preis  bezahlen  wollte ,  leitende  Vorschriften  gegeben  wer- 
den, und  sie  sind  für  den  Pentateuch,  der  vielbedeutenden  n^iln 
(die  übrigen  Bücher  haben  nur  die  leeren  Zwischenräume),  in  dem 
einzeln  stehenden  a  und  o  vorhanden,  wo  das  erste  nn^na  (aperta), 
das  zweite  ne^nt)  (clausa)  bedeutet  und  wozu  man  ns^tt^  (linea) 
oder  nt^a  {sectiv)  zu  suppUren  hat  -  Letzteres  jedoch  ist  natür- 
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Ikh  Ton  der  eigentlichen  Para^che  oder  Gesetzespericopftzu  nnter« 
scheiden  and  kann  auch  nicht  mit  den  7  l/nteraht heilangen  der- 
Mlbfo  verglichen  werden,  da  dfese  'wieder  für  sich  bestehen  und 
Dur  bisweilen  und  zuTallig  mit  jenem  a  und  o  zueammen  fallen. 
G/Mfaeisstdie  Linie,  wennaie  am  £ndeirei;  geacnlosaen,  wenn 
li«  am  Ende  beschrieben  ist. 

Dsss  man  lieber  wünscht^  es  möchte  dieses  so  oft  wiederholte 
Dod  so  beengende  Notabene  in  nnsern  Ausgaben  weggeblieben 
Mjn,  verslMit  sich. wohl  von  selbst^  wenigstens  musste^a  ge- 
icbehen,  wenn  dem- cessante  caussa  cessat  efiectoss  (d,  h.' keine 
ibschrsiber,  keine  Abschreibevregeln )  sein  Becht  widerfahrenr 
tollte. 

Im  Beaondtm  ist  zu  b^nerken ,  dasa  es  Einschnitte  an  Stel-* 
Ich  giebt,  wo  man  sie  nicht  erwartet.  Allein  wie  anderwärts 
die  Masoretben  das  Logische  hintansetzten;  so  verfuhren  sie 
bier  eben  falls  nach  mechanischen  Normen.  Man  band  Einsohnei« 
den  in  der  Rede  mehr  an  die  Wiederkehr  gewisser  Redensarten 
Dod  Sprechfarmen ,  die  allerdings  sehr  häufig  die  Grenzen  der 
Abtbdlong  grösserer  Sätze  richtig  bezeichnen,  oft  aber  auch  nicht. 
Vorzuglich  hielt  man  das  Piska  dann  für  noth wendig,  wenn  eine 
\nchlige  Person  oderdie.Gottheit  selbst  entweder  zum  ersten  Mal 
oder  nach  Unterbrechung  von  neuem  wieder  sprechend  oder  han-* 
delod  eingeführt  yrird  und  man  kann  z.  B.  in  den  Br^heten,  wenn 
nicht  ein  augenscheinlicher  Uebelsfand  dadurch  ^hervorgerufen 
Vfitd ,  sicher  darauf  rechnen ,  ^dass  vor  mn^  nSH  nd ,  oder  '»n'^l 
nvr<  *ia*i  oder  n*).i^  *>]dm^1  eingeschnitten  ist  Dieses  gefällt  bei 
Arnos  Cep.  1.  wo  fünfmal,  bei  V.  S.  6*  9-  11*  IS«  abgesetzt  wird^ 
wo  sber  zugleich  jedesmal  ein  neues  Vaticinium  beginnt«  Geneaia 
Cip.  1.  kann  man  von  derselben  Seite  betrachten.  Dagegen  fallt 
et  nnaogeuehm  auf,  wenn  man  Ezech.  Gap.  14.  bei  Y.  2*  V.  4  n* 
V.  6  durch  Einachnitte  unterbrochen  wird,  da  doch  die  Rede  in 
einer  anapherartigen  Häufung  von  Vordersätzen  bis  zum  ersten 
Sskeph-katoades  6ten  Verses  fortschreitet,  wo  dann  der  Nach« 
Mtz  anfangt«  Eben  so  wird  man  gestört  bei  Jerem.  27.  V.  19  n»' 
2t.  Die  oben  angeführten  Stellen  betreffen  nun  zwar  das  Piska  am 
Versende;  es  gelten  aber  dieselben  Rücksichten  auch  in  der  Mitte 
des  Verses  a*  Ezech.  S|  16«  hat  aua  keinem  andern  Grunde  daai 
P>Ofi  mMS  Mpes/als  weil  ni.v  ^^31  ^n^1  einmal  in  der  Mitte  dea 
ytne^  steht ^  obgleich  man  hier  die  Trennung  ungern  sieht ,  de 
die  zwei  VershälftcB  genau  zusammen  hängen. 

Andre  Beispiele  hoch  anzuführen  und  den  speciellen  Gründen 
dcnelbep  nachzuspüren ,  m^hte  für  überflüssig  gehalten  werden« 

Leipzig  im  Juni  1835a 

Jt  K,  W.  JLandaokr^ibtr* 
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Ueber  einige   der  neuesten  antiquarischen  Ent- 
deckungen in  Würtemberg. 


Würtemberg  gebort  seinem  grossem  Heile  dmiIi  ta  äen  6e* 
genden,  in  weldiendie  römiscbe  Cultur  nur  vorübergehend  ihre 
Wohnsitze  aufgAschlagen ;  wie  sie  denn  daselbst  kaum  einen  Zeit* 
räum  von  140  Jahren  hindurch  in  ungestörter  Dauer  geblüht  sa 
haben  scheint.  Gleichwohl  besitzt  dieses  Land  einen  aufialleoden 
Beichthum  an  Ueberreaten  römischer  Niederlassungen.  Sie  tra- 
gen alle  die  Spuren  einer  plötzlichen  und  gewaltsamen  Zerstörung 
durch  Feuer,  Nicht  auf  den  Trümmern  der  alten  Wohnstälten 
der  römisch  -  gallischen  BeyÖlkernng  selbst ,  sanderu  fast  iaimer 
in  einiger  Entfernung  haben  sich  hierauf  die  wilden  alemanniacheo 
Sinwandevar  niedergelassen  ,  glücklicherweise ,  ohae  sich  die 
Mühe  zu  geben ,  .die  mit  Vegetation  überwachsenen  und  allm'alig 
mit  Ekimua  sich  bedeckenden  Brandstellen  Behufa  der  CuUur  das 
Bodens, aufiEU wühlen.  Auch  scheint  sich  frühzeitig  der  Glaube, 
ab  ob  etwas  Dämonisches  auf  jenen  verlassenen  Stätten  hafte,  oua- 
geMdet  zu  haben.  Kaum  dass  hier  und  da  ein  fester  Unterbau  zur 
Anlage  eines  Herrensitzes  benutzt  ward.  So  haben  sich  an  vielen, 
durch  die  NanMn  .^/Ma(/^ ,  cdieBurgy  Mauern  p  Mäurick^  u.  a« 
bemerkiichen  Stellen  6ie  Grundlagen  und  zum  Theil  die  £^dge• 
schösse  römischer  Hänser  ^  oft  ganzer  Reihen  derselben  bis  auf 
unsere  Tage,  während  der  Piluß  darüber  hinging,  unangetastet 
unter  dem  Boden  erhalten.  Nur  die  gallisch -römischen  Orlsna— 
men  sind  bis  an  die  Donau  allenthalben  fast  spurlos  verschwiHideo. 
Denn  bej  der  eigenthümlichen  Katastrophe,  welche  dieser  Tbeil 
des  jetzigen  Wurtembergs  erlebte ,  war  der  frühere  Zustand  mit 
dem  folgenden  durch  keinerley  Ueberg%ng  vermittelt.  Ander« 
war  es  am  Rhein  selbst  und  südlich  an  der  Donau  hin» 

Sonach  bieten  unsere  Gegenden  einen  ergiebigen  Boden  (ur 
Kachgrabungen,  und  wo  diese  nur  einigermassen  planmässig  an* 
gestellt  wurden,  was  in  früheren  Zeiten  z.  B.beyOe^ria^/»,  Can^ 
statt ^  and  Köngtn  geschah ,  lohnten  die  scliönsten  Resultate,  In 
unseren  Tagen  forschten  einzelne  Privatmänner  mit  Liebe  und 
Binsicht  nach  Alterthnmern ,  z.  B.  Herr  JBuzzorini  in  KHwangen 
am  Limes  rhaeticus ;  an  der  Bofiau  bej  Ehingen  und  Riedlingen« 
und  am  Neckar  bey  .Rotenburg  dte  Herren  Domcapitttlare  v.  ^o- 
notii  und  v.  Strubel  und  Uel-r  Domdechant  v.  Jautnßnn,  Man  Ün. 
det  ihre  Ergebnisse  gröastentheils  niedergelegt  in  den  Würtember** 
giscben  Jahrbüchern  von  MemnUngetf  ^  und^adesserr  Beschreibun- 
gen der  betreffenden  Oberämter..  Allein  solche  Bemühungen  geben 
doch  meist  nur  Unzusammenhängend  es,  und  das  BesDs  dabey  thut 
der  Zufall.  Daher  ist  zu  beklagen,  dass  von  Seiten  der  U^gie- 
rungi  die  für  die  Aufliellung  der  römischen  Periode,  unsrer  Ge- 
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wbiclft»  «llein  etwas  PHrebgraifeitda^  tkam  kdmil^ ,  ao  ^i^l  ala 
Kicbta  geachitlity  daaa  keine  plaomäasigen  Nachforschungen  an 
den  daa  Meiale  Teraprecbenden  Orlen  angeordnet,  daaa  nicht  eia- 
BMldie  Venaofae  Einzelner  gehörig  unteratüUt,  daaa  endlich -~ 
warin  doch  Bayern  tnit  einem  ao  beachämenden  Beyapiele  Yoran. 
pkt  —  die  lEeropliUerien ,  oft  aehr  inleresaanten  Ueberreate  nicht 
w  aiiieni  auch  nur  anatändi/^en  und  zugänglichen  Local  su  einer 
fffdentlicben  Sanoilung  Tereinigt  werden,  um  den  verdnaelteii 
fiMiühungen  einen,  Mittelpunkt,  den  Freunden  der  Witaenacbaft 
Atiteunterang  upd  Belehrung  an  geben.  Oder  rerdienen  etwa  die 
Deakjnäler  einer  untergegangenen  Cultur  geringere  Beachtung  ala  die 
Uebtrbleibsel  eiber  verflunkeneh  Tbier-  und  Pilanienweit,  die  wir 
kier  gleich wufal,  und  mit  Recht ,  in  einen  aehr  achickücben  €on~ 
lert atoriufu  untergebracht  aeben  7  Allein  ea  acheint  überhaupt,  ala 
ab  man  bierorta  aeine  Verdienste  um  die  Alterthuma-t  Studien  auf 
DoIduBg  bcacbränken  wollte.  Uebrigena  Terdieht  rühmliche  £r« 
wäbttungy  daaa  vor  zehn  Jahrep  der  jnswiacben  verstorbene  Mi- 
oister  dea  Inneitiy  vnn  SehnddUn  (wie  denn  überhaupt  die  gei«*' 
•ii[(en  Intereaaen  an  ihm  jederseit  einen  Prolector  (enden ),  den 
Plan  aur  Errichtung  einea  Antikensaalea  vor  die-^tände  brachtes 
aber  daa  achöne  Vorhaben  adieit^te  an  dem  gemeinen  Sinne  nnaei^ 
ter damaligen,  in  materiellen  Uingen  deato  willfährigem  Kamniei'. 
Sehr  erfreulich  ist  es  daher  ^  dass  in  RoUweil  am  Neckar  ^i^ 
Bige  Beamte,  darunter  Lehrer  dea  dortigen  R.  Gymdaaiumai  in 
«oen  Verein  susamiliengetretan  aind,  der  die  Beatimmung  haf^ 
die  an  Alterthumei'n  sehr  reiche  Umgegend  selbiger  Stadt  au  durch- 
forschen. Eine  freystebende,  auf  zwey  Seiten  von  den  Flüssen 
PHoi  und  Neckar  y  die  aich  hier  vereinigen,  begränzte,  auf  der 
Rückseite  durch  Kunst  befestigt  gewesene  Anhöhe ,  wo  einige 
Römerstraaeen  zusammenlaufen,  Hocfmuuurn  genannt,  trägt  di% 
Trümmer  aoegebreiteter  Banaalagen;  und  ea  iat  in  neuem  Zeiten 
10  ziemlieh  die  allgemeine  Annahme ,  daaa  daa  aua  Ptolemiaa  und 
der  Pent«  Tafel  bekannte  Arae  Flauiae  auf  dieae  Steile  »u  aetaen 
HJ.  Vieüeidit  daaa  ea  mir  an  einem  andern  Orte  gelingt,  bey 
Gelegenheit  einer  Beleuchtung  der  Ohen^schtn  Erklärung  dea  auf 
der  Pentingerachen  Tafel  verzdcbnelen  Straaaenzugea  von  Vindo- 
aisM  nach  Reginnm  (Isis  Deo.  1832.)  wahracbeinlich  zu  machen^ 
dus  wir  die  flavisdien  Allare  vielmehr  an  den  Donanquelleni  bey 
Rottweil  dagegen  die  räthselhafte  Stadt  Samuloanae  (oder  Suma- 
locenpi?)  zu  auchen  haben,  welche  auf  der  Peut.  Tafel  glaicli 
andern  namhaften  und  featen. Orten  mit  awey  T^ünnchen  bezeich^ 
aetist  Attf  der  gaonen  weit  auagedehnten  Fläche  dieaer  Anhöhe 
ferdert  der  Pflug  Csat  mit  jedem  Jahr  Mauerwerk»  Moaaiken,  Mün- 
aen ,  Terracotta'a  n.  dergl*  m  Tage.  Ordentliche  liacligrabungen 
Waren  jedoch  nicht  angestellt  worden.  '  Ein  aehr  beachränkter 
Versuch  im  J.  1784  rübvte  aogleich  einen  Fuaa  tief  unter  der  Ober^ 
fläche  in  ein  ziemlich  geräumigea  Genacli,  dnaaan  Boden  «na  ge- 
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adimackvoUer  Mosaik  bestand,  unter  welcbem  sicli  darchkrea* 
.2ende  Ueizungskanäle  binzogen,    und   dessen   Seitenwände  mit 
Fresken  aaf  Stucc<KVon  sehr  lebhaften  Farben  geeiert  waren.     In 
der  Mitte  dieses  Raumes  £and  man  die  Ueberreste  einer  gehamiacli- 
ten  Figar,  eine  Säule  von  Sandstein  toscaniscfaer  Orduung ,  Brach— 
stücke  vieler  zum  Tbeil  ungemein  zierlicher  Vasen,  und  mehrere 
Münzen  von  Erz  und  Silber.     Noch  schönere  Mosail^  und  man- 
xiich  faltige  Bronzen,  Terracotta's ,  Gerätheu.  dergl.  lieferte  ein, 
leider  •oj'leich  wieder  eingestellter  Versuch  im  J.  1817*     In  die- 
sen £rgebrtisaei\  fand   der  genannte  Verein  eine  Aufforderung« 
Freunde  des  Alterthums  und  des^  Schönen  zur  Tfaeilnahme  an  sei-^ 
ner  Unternehmung  einzuladen,     piese  ist  nämhch  auf  Actien  ge-» 
gründet,  und  der  Betrag  einer  Actie',  welche  zu  der  Theilnahme 
^  auf  Ein  Jahr  berecfatif^t,  auf  Einen  Gulden  festgesetzt.   Jedem  steht 
übrigens  frey,   so  viele  Actien  zu  nehmen,   als  er  will.     Dafiir 
macht  sich  der  Verein  verbindlich,  durch  einen  sachverständigen 
Ausschuss  jährlich  regelmässig  Nachgrabungen   veranstalten   zu 
lassen,   von   den  aufgefundenen  Merkwürdigkeiten    genaue  Be- 
Bchreibungen  und   Lithographien  zu   liefern ,    von  welchen  jede 
Actie  ein  Exentplar  erbält  und  am  Ende  jedes  Jahres  über  seine 
Verwaltung  öfientliche  Rechenschaft  abzulegen.     Die  erhobenen 
Gegenstände  selbst  bleiben  in  dem  Antiquarium  der  Stadt  Rottweil 
niedergelegt , 

So  unbedeutend  bis  jetzt  die  Mittel  des  Vereines  sind ,  — 
denn  die  Gesegneten  des  Landes  haben  sich ,  so  viel  ich  weisa^ 
der  Sache  nicht  angenommen  —  so  wurde  dcTch  gleich  Hand  ana 
Werk  gelegt,   und  hauptsächlich  unter  der  eben  so  eifrigen  als 
umsichtigen  Leitung  des  Herrn  Salinenverwalters  i*on  Alberti  eine 
Stelle  des  classischen  Bodens  auf  Hochmauerri^aufgedeckt,  wobey 
nur  zu  bedauern  ist,   dass  das  Interesse  der  Eigenthümer  jener 
Grundstücke  zur  Eile  nötbtgte,  und  die  nach  der  Ernte  aufgegra- 
benen Stellen,  so  «wie  sie  ausgebeutet  waren,  Belrafs  der  neuen 
.  Aussaat  wieder  zugeworfen  und  geebnet  werden  mussten.  Möchte 
doch  die  Unternehmung  so  viele  Unterstützung  im  In-  und  Aua- 
lande  finden,  dass  der  Verein  im  Stande  wäre,  auf  längere  Zeit 
über  jene  Flur  zu  verfügen;  damit  die  schöne  Anlage  der  Gebäude 
in  ihrem   wohlerhaltenen    Zusammenhang  bequemer  überschaut 
werden  könnte.     Denn  nicht  nur  die  fortlaufenden  Fundamente 
der  Häaser,   sondern  an  vielen  Stellen  auch  die  Gemächer  der 
Erdgeschosse  mit  efnem  TbeiJe  der  Seitenwand nn^en^  der  kunst- 
vollen Heizeinrichtungen  u.  dergl.  haben  »Ich  erhalten;  ja  zuwei- 
len liefen  noch  Reste  des  römischen  Daches  (die  legulae  und  dar- 
über die  imbrices)  über  den  Trümmern,  als  ob  es  eben  zusammen«^ 
gesunken  wäre.     Die  Ausheule  an  Möaaikresten^ ,   Fresken,    fei- 
nen ^^ictilien^  Fragmenten  von  gläsernen,    auch  Porpbyr* Gefäa- 
aen,   Gerätbschaften,   Münzen  u.  a.  m.  war  nicht  gering,    und 
läaat  bey  grössrer  Auadehnui^  ^er  Grabungen  auf  aehr  schöne 'Er* 
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gcbnisM  schlieasen.  Unter  den  maonichfaltigen  GeiaRsen  der  ver» 
icfaiedeDSten  Grösse  befindet  sich  auch  ein  gut  erhaltenes  Exe^nplar 
einer  Vase  aus  demselben  Model ,  aus  Welcheoi  die  aus  Dorow^'a 
VTcrka:  OpfertiiJUtenVi.^.yt.  2te'Abth..Tar.  XV.  fig.  1.  bekannte 
berf erging,  welche  dort  als  die  schönste  der  any  Rbein^ gefunde- 
nen aufgeführt  ist  Nur  Inschriflen  (ausser  Töpfernameo  z.  B.  Co* 
oatios  f.)  sind  bis  jetzt  nicht  zu  Tage  gekioniinen.  Rotlweil  be- 
fiUt  nur  eine,  vor  längerer  Zeit  gefundene  Ava,  den  StrassengÖt*- 
tcm  (biviia,  triviis  ^  quadrivüs)  geweiht 

Eine  Beschreibung  dieser  Nachgrabungen  wird  der.  Verein 
dem  Vernehmen  nach  mit  seinem  %weyten  Rechenschaft sbericbte 
lie/srn,  und  mit  zwey,  von  Hrn-  v;  Alberti  gefertigten  Zeichnun- 
gen y  den  Grnndrisa  vo^.  Hochmauern ,  und  die  interessantesten 
der  auigefundehen  Gegenstände  darstellend^  begleite^.  Mit  dem 
trHm  Rechenschaftsbericht  wird  demnächst  eine  mit  Zeichnungen 
Tenehene  Beschreibung  des  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  Hoch- 
mauern  entfernten  ,  und  kürzlich  aufgegrabeiien  Todtenfeldea 
(Scheknenäcker)  bey  Buhlingtn  ausgehen,  auf  welchem  ein^ 
grosse  Anzahl  von  Gebeinen  mit  römischem  Wafiensdimuck^.Ur^ 
aen,  Geräthen  u.  s«  w.  aufgedeckt  wurde«  Nach  allen  Umständen 
halbier  der  Sieger,  nachdem  er  in  einem  Treffen  die  Höben  über 
der  Eschach  und  deqa  Neckar  gewoniien ,  seine  Todten^begraben« 
Zar  Bestimmung  der  Zeit  dieses  Vorfalls  könnte  vielleicht  eine 
diuxhlöcherte  Münze  des  Kaisers  Probus  dienen ,  die  sich  unter 
dieaeo  Gebeinen  vorfand  y  und  welche  als  Zierrath  oder  aus  ir- 
gend einer  Soperstition  am  Halse  getragen  worden  zu  seyn  acheint. 
\)iut  Münze  ist  sehr  abgerieben ,  und  besonders  an  der  Oeffnung, 
durch  welche  ein  Ring  läuft,  stark  auageschliffen ,  was  sich  nur 
aus  einem  lange  dauerndiru  Gebrauch  erklären  lasst.  Nun  ist  aber 
bekannt,  dass  gleich  nach  des  Kaiser  Probus  Jcurzer  Regierung 
die  Alemannen  dieae  Gegenden  zwischen  Rhein  und  Donau  aber- 
mals überschwemmten,  und  dem  röujiachen  Beaitze  derselben  für 
immer  ein  Ende  machten  (283  n.  Chr.).  Weiterhin  wissen  wir 
nichts  mehr  von  siegreichen  Zügen  der  Römer  bis  in  diese  Ge-^ 
gend,  mit  Ausnahmen  d«r  Unternehmung  Valentiniana  I.,  der  iin 
den  DenauqueÜen  und  über  dieselben  hinaus  die  Sueven  schlug« 
Anaoa  Epigr.  5  o«  4*    MoseUa  424«  *)    Und  jenes  Leicheufeld  ist 


*)  Ratten  aich  die  tTiitemehniQngeA  Valentiniana  auf  die  Ton  Am- 
Biaa.  Marc  XXVU,  la  erzählten  ond  wahracheinlieh  am  Rhein  und  unter« 
Rtckar  vorgel«Uenen  Begebenheiten  beschrankt,  wie  CrauMr  in  seiner 
Be«€»ten  gehaltvollen  Schrift:  Zur  Geuchichte  der  aiiromUehenCuliur  am 
Ober- Rhein  und  Neckar.  Lpag.  n.  Darmkt.  1833.  8.  annimmt«  so  wäre 
dicte  mehrmalige  geflissentliche  Erwähnung  der  obertt  Donan  als  damali* 
Xcr  Zengin  römiecber  9iege«  auch  bey  dem  Diehier  nicht  erklärlich.  Ea 
hg  in  der  Natur  der  Sache,  dass  VaUntinian  den  Feiud  auch  von  der  Sild- 
•QUher  bediängen  lieaa.  VergU  Ammiao.  XXVIII,  5.  a.  £. 


•  * 
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von  den  Donanqnellen  nur  wenige  Standen  entfernt.  So  wird  mir 
tiicht  unwafarscheinlirii ,  daes  hier  die  Opfer  irgend  eines  Gefech- 
te« in  dem  TalentinianiscBen  Kriege  bestattet  wurden ,  wobl  dem- 
selben  Kriege,,  welcher  dem  Aaaonius  in  den  Besit«  einer  scbönen 
Gefangenen  des  Suevenmädcihens  Bissnla,  selste^  von  welcher  er 
sagt    (IdyH.VII): 

Bissnla  tTans  gdidom  stirpe  et  lare  prosata  Rbemmiy 

Conscia  naacentU  Sissula  Uanubii^ 
Capta  manu ,  sed  niissa  manu ,  doininalnr  in  eins 
Deliciis,  cuius  bellica  praeda  fuit* 
Diesa  mag  genug  seyn ,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Alterthom»* 
Freunde  nacb  jener  Gegend  hinaulenken,   von  wo  wir  bey  £a 
wünschender    allgemeinem  Tbeilnahme    nnd  Untersliitsnng  die 
achöneten  Aufschlüsse  erwarten  dürfen. 

No^ch  Bty  es  dem  Einsender  erlaubt,  einiger  nnedirlen  rom. 
Inschriften  aus  Würtemb^rg  kurz  zu  erwähnen ,  weiche  derselbe 
bekannt  zn  machen  und  zu  bebandeln  unlängst  Veranlassung  ge-' 
landen.  Bey  Jaxthausen  am  Limes  transrhenanus  ward  vor  eini- 
get! Jahren  eine  Steinfaiel  mit  folgender  verstümmelter  Inschrift 

ausgegraben  :  IMP  •  CAES* II  •  •  •  ^^ '  IN VICT  •  A VG  .^ 

II   BALNEVM  II  CGHI-GERM f|   VETV. 

STATE  •  CGNLAB8¥M  •  HE  H  STITVERVNTGVRANTB  •  Q  •  || 
CAEC*  PVDENTE  •  V  •  C  •  LEG-  AVGG-  ||  PR-  PR  •  WSISTENTE- 
Q-MAMIL*  II  HONORATO  TRIB  COH-SS«  Der  Kaisername 
ist  siebtbar  geflissentlich  getilgt.  In  dem  Herbstprogramm  des 
hies.  K.  Gymuasiiims  vom  J.  \A9\  habe  ich  diese  Inscbrift  aus* 
fiihrlich  besprochen  und  zu  zeigen  gesucht «  dass  der  Anfang  der« 
selben,  den  Namen  und  vollständigen  Titel  des  K.  Severosent- 
haltend,  verloren  gegangen,  nnd  dass  die  ausgemeisselten  Schrift- 
znge  dem  Caracalla  gegolten  haben.  Zur  Ergänzung  dient  Wort 
für  Wort  ein  in  Britannien  gefundner  Meilenstein  bejr  Grut.  167, 1. 
Die  Ite  Coh.  Deutscher  hiess  unter  Caracalla  wahrscheinlich  Aurelia. 

Eine  Ära  mit  der,  in  nachlässigen  Zügen  dargestellten  In- 
schrift: I-G- Nt-  II  CONFANES  II  SES-ARlMISE  ||  SES-V-S 
^S  ?)  II  L  *  M  *  wurde  nebst  Bauüberresten  vor  mehrern  Jahren  voo 
A^m  angeschwollenen'  Ermsflüsschen  bey  Metzingen  im  Oberamt 
Urach  ausgewühlt,  und  von  mir  zuerst  in  genauer  Copie  mitge— 
theilt  in  Memmingers  Würt.  Jafarbb.  Stuttg.  1831.  S.  175  S,  wo 
ich  meine  Erklärung:  ,,dem  höchsten  Gölte  die  Tempelgeqossea— 
Schaft  (confanenses)  an  der  Erms  (Armisenses^  von  Armi&us)  ver- 
möge Gelübdes/'  zu  begründen  suchte. 

Einen  dritten  sehr  interessanten  Stein  förderte  neulich  die 
Hacke  eines  Bauers  bey  Köngen*)  am  Neckar  zu  Tage«    S.  meine 


*)  Di«  yn  J.  1788  aof  BePeM  des  Herao^  CaH  ron  Wurt.  dort  reraa- 
statteten  Nachgraboii|{eii  «chloseen  eioe  regelinäMij;e  Anlage  römischer 
Gebäude  auf,  and  lieferten  AnticagUen  aller  Art.    Leider  gerietben  diese 
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Bctchfäbung  dM  fnndes  in  Mernnmigers  Jahrbb,  1833*  S.  S9  ff. 
ans  welchtr  ich  biev  das  Wesentliche  inv aller- Kün^  ausbebti  Der 
Stein  trägt  folgende  Inschrift:  D£0*MERCVRIO'  VI  |{  SVCIO* 
CT-8^CTE-VfSV  II  CIE-POVARTIONIVS  ||  SECVNOIÄVS- 
D£CV  II  •  IVI  •  S VMA . . . .  V  •  S  •  L  •  M  •  Im  vorigen  Jahrhundert 
wurde  auf  dem  heiligen  Berge  bey  Heidelberg  der  Votivatein  eines ' 
gewissen  Calpnmianus  ausgegraben ,  der  Visucio  aedem  cum  signo 
gestiftet  hatte,  und  die  damalige  churpfalzische  Academie  .der 
Wiasentchalten  au  Mannheim  lieferte  über  diese  fast  giiozlich  uu» 
bekannte  Gottheit  Visucins  eine  Abhandlung  ihres  Historikers  und 
Secretars  Andreas  Lamey  (Acta  Acad.  Theod.  Palat.  I.  p.  202  sqQ*)« 
der  in  diesem  Namen  eine  Localgottheit  und  swar  einen  auf  den 
WaldbÖhen  über  der  f^eschnitz  (im  Mittelalter  fVlagotz)  verehr- 
ten Berggott  ±u  erkennen  glaobtje.  Andere  sahen  darin  geradeso 
den  Floasgott  der,  -wiewohl  zwey  ganze  Meilen  von  dem  Fundorte 
entfernten,  Weschnitz  selbst,  ,yderen  mutbwillige  Fluthen  durch 
Capelle  und  Bild  versöhnt  werden  sollten  '^  Leichtlin  Forscbongen 
1.  S.  21.  Vergl.  Mone  Geschichte  des  Heidenthums  II.  S.  841* 
Diese  Hypothesen ,  und  was  noch  so  eben  Greuzer  a.  a.  jO.  S.  51  £ 
för  den  örtlichen  Natordienst  deutscher  Stämme  aus  diesem  ,,Weiss- 
fluts*^  gefolgert  hat,  scheinen  jetzt  von  selbst  zu  fallen*  Denn' 
Bonmehr  erscheinen  ein  Mercurius  -  Visuciu»  und  eine  Göttin' 
Vui4cia,  Bekanntlich  finden  sich  in  den  Rhein  -  und  Neckar  Ge« 
genden  von  keinem  Goltus  häufiger  Spuren,  als  von  dem  jener 
gsllischen  Hauptgottheit,  welche  dieromanisirten  Gallier  mit  dem 
Mercurias  der  Römer  idendficirten.  Häufig  fügten  sie  demselben 
suf  den  Denkihälern  noch  andere  Namen  bey,  welche  entweder 
Stammes-  oder  Ortsbenennungen  waren,  oder  einzelne  Prädicate 
ans  dem  weiten  Bedentungskreisd  dieser  Gottheit  bezeichneten. 
So  finden  wir  einen  Mercuriwt  Moccus  und  Mercurius  Cissoniuä 
{Lmoir  Dissertst.  in  Memoires  de  la  soci^t^  des  Antiquaires  da 
France  T.  I.  p.  122)  aber  auch  einen  Deus  Gisonius  aliein  (ztt 
Speyer,  s.  Köniff  Beschr.  der röm.  Denkmäler  u.  s.  w.  Kaisers- 
Uutem  1832.  Taf.  I.  fig.  l4.  Irrig  ut  dort  und  bey  Greuzer 
S.108.  CISGNIO  geschrieben).  Ich  vermuthe,  dass  Visucius  eine 
Localbenenn.ung  war ,  aus  dem  Namen  eines  Oiies  oder  Gaues  ge- 
bildet, in  welchem  Mercur  vielleicht  in  /einer  besondem  Weise 
gedacht  und  dargestellt  wurde.  So  gab  es  einen  Mercur  der  Ao- 
Tergne,  aber  ein  Stein,  MercurioArverno,  ward  weit  von  dort, 
im  Jolicfaschen ,  gefunden.  So  ist  auch  eine  Sancta  Visucia  er- 
Uärtich,  die  darum  keine  Uereuria  ist,  sondern  eine  Ortsgöttin  in 
der  fernen  gallischen  Heimath  dieses  Fovartionins.    Eine  Dea  Ve» 


n  Tenchiedeoe,  meist  profane  Hände.  Ein  merkwürdiges  Brensebild  des 
Hiter,  Im  bieratiiohen  Styl,  kam  nach  Tübingen ,  wo  es  lange  unbeach^ 
t«t  blieb.  Noeh  ist  diese  Fundgrube  lange  nicht  in  ihrem  gansea  Umfange 
augsbeutet« 


HC  Biadler:  Üdbcr  üieofrit. «{",  r.9. 

•iinii«  ward  Tcrebii  m  V^sonn« ,  i  jeUt  PerigacDzi  'ond  Sm 
Visoncier  (BcMo^n)  opfertem  ihrem  Deo  VisoDti.  Vei^L  (Martüi) 
i«  fidigion  des  Gaolois  T«  I.  p.  376«  ^Wegen  der  ▼erstämmdltiK 
leisten  Zeile  Terweiee  ich  aof  meine  oben  angeC  AUiewUon^ 

Slnilgart  im  Joni  18SS*  AuguMt  Pauly. 


üeber  Theocrits  Idyll  «f  v.9. 


Der  Neunte  Vers  der  bezeichneten  Idylle  ^e^  Theocrit  iat^ 
wie  er  in  den  meisten  Ausgaben  erscheint,  eine  wahre  cruz  inter- 
pretum,  Aeltere  Herausgeber  vl  Conunentatoren  waren  der  Sache 
Tiel  näher  als  die  Neuesien,  n*  eine  vermeintliche  Concinnilät, 
die  durch  eiazelne  zwischen  dem  Dsphnis  u.  dem  Mädchen altemi- 
renden  Verse  äusserlich  erzielt  worden  ist^  hat  nach  meiner  Mei» 
nung  noch  mehr  Verwirrung  angerichtet  Durch  die  Abiheilung, 
die  msn  vorgenommen  ^  nach  welcher  das  Mädchen  mit  einem 
Verse  beginnt  u.  so  Vers  um  Vers  das  Gespräch  mit  dem  Daphnie 
fortsetzt,  haben  die  £rklärer,  die  sie  verfechten,  mehr  gegen 
daa  Innere  Verstössen  ^Is  äusserlich  hat  gewonnen  werden  können. 
So  hat  man  den  Ersten  Vers  xav  mvvxuv  etc.  dem  Mädchen  er- 
tfaeiltf^gans  gegen  die  Natuf  u.  unnöthiger  Weise  angenommen, 
als  sey  der  Anfangsvers  für  den  Daphnie  herausgefallen.  Dw 
Idylle  beginnt  wie  sie  vorliegt,  und  beyde  ersten  V^tm  gehören 
dem  Daphnie.  Eben  so  gehören  auch  der  8.  9.  u.  10  V.  aus  In- 
nern Granden  dem  Daphnis,  .die  mehr  gelten  müssen,  als  die  aus 
einer  äusserlichen  Concinnität,  die  herzustellen  sey,  je  fliesaen 
können.  Jetzt  folge  erst  kurz  eine  Uebersicht  der  Behandlung, 
die  dir  angezogene  Stelle  erfahren  hat,  und  an  diese  scfaliesse  sich 
,  mein  Vorschlag,  £ine  alte  Ausgabe  von  1603  beginnt  mit  dem 
,  Anfangsverse  für  Dapbnis,  der  8*  V.  wird  dem  Daphnie ,  der9.V. 
dem  Mädchen  erlheilt  und  die  Uebevsetzung  beygefügt:  quac  prius 
uva  erat,  passula  est  et  rosa  arida  tarnen  tion  perit  ij  itxafpvlig 
i^ta<p^s  i0n  %ai  ov  ^o^ov  ovov  oktizau  So  hat  auch  Scbaefer 
ed.  cur.  TauchniU  1909.  Lips.  zwey  Anfangsverse  dem  Daphnie 
und  den8  --^  10.  eben  demselben,  und  Letzteres  ganz  richtig,  er- 
lheilt ,  aber  ohne  die  alte  Lesart  zu  ändern  und  ohne  die  Seh  wie« 
rigkeit  des  $innes  zu  heben»  Kieasling  hat  die  2  Anfangsverse 
richtig  dem  Daphnie  gegeben  j  fahrt  aber  dann  alternirend  in  ein. 
^  «einen  Versen  für  die  redenden  Personen  fort  und  lieset  xai  ov 
fodov  avov  oktitm.  im  9.  V.  und  hat  mit  Warton,  Dahl  und  Manso 
die  Vertheilong  des  9.  und  IQ.  V.  ex  edit.  Florenl.  mit  dem  Ste- 
pbauns  aufgenommen.     So  lesen  Valckenaer»  Scbaefer  und  andere 
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ov  vor  ^oSqv  mit  Stepbanut.     DaU  bat  übertetzt:   etiann  qaum 
facta  est  passa,  Uva  omnino  asai  est,  et  folta  rosaram  vel  arida 
non  abitcinntur ,  aed  odorifera  sunt.     Ob  wobl  Tbeocrit  so  etwas 
bat  sogen  ivnnen  uud  wollen?  Reiske  £onjicirt  axa<pig  itfTtri  xas 
^o6oir.     Dies  bat  Biunk  auf^eqomiuen.     Isaac  Voss  u.  Eldikius 
bsbra  conjicirt  und  vorgescblagen  xaAov  ^oiov  zu  lesen  für  xos 
ov  (oSov,     Warum  bat  man  das  neuerlich   so   wenig  beachtet? 
loch  fehlt  das  otS  in  manchen  alten  Handschriften,  was  in  der  FIo- 
renliniscben   steht.     Wüstemsnn  giebt  den  9.  V*   dein  Mädchen 
nod  mit  Dabl  übersetzend  setzt  erweislich  zur  Erklärung  hinza 
tum  quoque  mens   mihi   babebitur   bonos  und  schlüpft  über  Is. 
Yos&ens  Conjectur  hinweg.     üeinriAi  Voss  hätte  wohl  am  ersten 
auf  Is.  Voss^ achten  sollen;  aber  er  giebt  den  1.  V.  dem  Mädchen 
und  läast  die  Verse  sodann  einzeln  alterniren  zwischen  den  Spre^ 
chendeuy  so  dass  die  KoQti  nati'irlich  nun  den  9*  V.  bekommt;  was 
sie  damit  sagt^    kümmert  ihn  nicht;   er  übersetzt  frisch  weg: 
fFeinbeer  wird  zur  liosine   und  trocine    Rosen   i^ergehn  nicht. 
Wenn  ich  auch  den  Ausdruck  f^er^^/m  nicht  urgiren  will;  aber« 
fiel  ibm  denn  gar  nichts  bey  der  Stelle  ein ,  daa  ihn  halte  auf  die 
Unwabncbeinlichkeit   der  Lesart  aufmerksam  machen  können? 
Wer  in  aller  Welt  wollte  wohl  einem  Mädchen  zumutben,  sich 
mit  einer  Aosine  und  verdorrten  Böse  zu  veri^eicheo,  oder  sidi 
damit  zu  trösten,    dass   auch  eine  verdorrte  Rose  noch  eini^fen 
Geruch  habe?   So  weit  zu  gehen  erlaubt  ihr  nicht  einmal  die  Per- 
siflage und  Ironie  ,^  die  mau  etwa  finden  wollte.     Doch  finde  ich 
such  nirgends  daran  eine  Erinnerung  in  den  sämmtlichen  Aus- 
gaben.    Ganz  natürlicher  und  richtiger  Sinn  kommt  in  den  Vers, 
^enn  er  dem  Daphuis  gehört  und  nur  richtig  interpungirt  wird. 
Ich  lese:    ^A  ffiffcpvAc^  ctufpig  icti^  xai  ov  foÖov  avov  oAcitai; 
to  dass  der  2te  Theil  des  Verses  eine  naohdrucksvolle  Frage  ent- 
hält    yfu^  einer  Traube  wird  eine  Rosine  und  welkt  nicht  auch 
die  M^e  dahin  und  vergeht?   So  ist  die  Stelle  ohne  alle  Aen^e* 
rDDff  dim:h  die  blosse  loterpunction  im  richtigen  Sinne  im  Muudd 
dfvTDsphws. 

/'  Aossoidem  ist  mir  auch  die  Conjectur  von  Is.  Voss,  nalop 
für  Ntfi  ov  ||hr  annehmlich  und  hat  leicht  »oAov  in  xa»  ov  ver- 
itbrieben  weraen  können. 

Was  aberVdie  vermeinte  Concinnitäti  bey  der  einzelne  Verse 
slterniren  müriteo,  betrifllt,  so  ist  sie  ganz  aufzugeben,  'wenn 
Dan  dem  Dicl^r  sieht  völlige  iioTta  zumutben  will. 

Händler» 


S18  Grammii  Spteitecp  •mtnjalt  FlotarohL 

(Jo.    Grammii) 

Specialen  emendationaiii  adanam  alteramqnelibrnm  Pia- 
tarchi  ex  Philosophicis ,  qaas  inter  legendum  oria  mei 
estemplaria  ilievi,  usua  editione  Francofurtenai  ap,  Aadr. 
Wechel.  haeredea  1599. 


Lib.   de  laide   et  Oairide« 

peg.  852.  A.  8.  «V  rä  ftlv  hnQov*  corrig.  %ov  fi{y  htq&iß  K 

ibid.  F.  T.  penttlt.  iniMyoviag  tiqv  o^e|iv.  legeodum  i«t- 
^yovxag, 

peg*  865.  E.  7.  iy%HQilaavTog  avtm.  corrig.  ovr^,  nam  Pa- 
myle  inteiligitur*.  observatum  etiam  hoc  Xylandro  in  noiis, 

peg»  856.   A.  V.  8.  anoqov  ßlovg*  corrig.  ßlov. 

ibid,  II.  6.  xttQoxag  xal  TiTVriCBig*  corrig«  ^STOifaas'» 

iöid,  £.  1.  navti,  legend.  navTq, 

ibid.  —  6.  ouvec^ai.  corrig.  omviC^ai^ 

ibid,  —  8.  iQcSvrag,  corrig.  igtSvxa  *• 

ibid.  —  9.  lazivov.  legendum  atatim  videbam  haxwov^f 
•tiamai  nullua  Codex  aofiragaretur.  Confirmat  tarnen  lectionem 
noatraoi  Turnebianus. 

ibid.  F.  1.  dta  q>6ßov  rot)  TutpcSvog  BVQi^iv  etc.  inietTutp. 
%t  ivQ.  inserendum  ixdefvert»  idque  etiam ^  alteriua  munua  con- 
grui  vocabuli  loco,  ex  coniectura  realitaisae  Xylander  in  notii  pro- 
filetur.  Abest  tarnen  et  in  bac  et  in  Parisienai  edit.  et  in  minore 
Stephaniana  ^  (p.  635.  ▼.4  a  fine). 

peg.  357.  £.  2.  I^n  dl  Tiiidg,  leg.  I^siv.  atque  ita  recte  Ste- 
phaniana p.  637.®. 

^    ibid.  -^  4.  ^  nvXov6iov.  corrig.  nfiXovtnov. 

pag.  859.  G.  3.  aivav,  Lego  alvoS.  atqae  aic  recte  Latinos 
interprea  atqae  Stephani  edifio  pag   640. 

ibid.  C,  ult.  dg  öh  rag  ygafpig.  Lego  rttq>ig^  sepuliureu^ 
aut  rectiua  forsan  xqo(pag^^  alimenta,  q^uod  posterius  Latina  ver- 
810  expreaait 


1)  Wjfttenbacbius  atsentittir  Bfeziriaeo ,  tcribenti  r^  sioe  mp :  recte, 
ut  optnor. 

2)  6.  noD  anoa  hio  erravit«  cf.  Wyttenb.  ad  h.  1. 

3)  sie  \V. 

4)  tic  W. . 

5)  8tc  VT. 

6)  W.  legU  /ulfWviVOV. 

7)  cf.  W. 
8^  nie  W. 

9)  Prtoa  c.  Salmas.  Reisk.  Jabl.  recepit  W»;  poateHoa  lam  occopa- 
varaat  XyL  Meairiac*  \ 
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p.  359*  D.  3  seq.  KvfiqfdyivfiTov.  deparandum  esse,  nt  duae  ' 
vocei  existent,  lam  monuit  Xjlander;  cur  ergo  in  texta  mansit 
ioemendalum:   nam    et    vitiose  usam  vocein   facit  Stepbaniana 
pag.640.1^ 

ibid.  E.  nlt.  noXtfiBlv  iv  tö  ytoXX^  79,  pro  iv  legi  oportet 
oJ"»  nempe  ut  rcspondeat  sequenti  fkovoy,   nun  tantum  longo 

pag-360.  A.  8.  SvvYeyQannhoi^,  legp:  avayiyQaiJLitho^^g ,  ac 
ine  dubio  rectias  quam ,  quod  Xylandro  placet ,  «vayey^a^^l- 
»irW  non  enim  refcrri  putcni  ad  vavcipxnv  xal  ßaaiXitov ,  sed 
ad  illod  qttod  ante  ea  legitur,  Btovg.  Et  qui  apud  Eusebium 
J^ratpar,  L  2.  p.  60.  Diodori  Siculi  narrationem  expendat  nobia 
nofl  dinSculter  assentietur.  ^ 

ibiä,  E*  8.  tp^oyyoi  ts  ^tovvaov.  corrig.  ^vy«/".  ex  Euscb. 
Praepar.  1.  5*  p.  187.  quod  et  recte  vidit  interpr.  LaCinus. 

ibid.  C.  V.  1.  Sfia  veotiiri  %a\  ayvia,  Scribatur  dyvota^\ 
quod  et  Stepbanus  in  sua  rede  habet ,  p.  641,  v.  uii.  sed  Paiisien- 
aia  älterutti  illud  vitiosum« 

pag.  562.  B.  6.  letQonng  rovg  ^h.  pro  xovg  scrib.  xlq  ^^  et 
•cq*    Jeoiaxovy  corrig.  'loiaxov. 

ibid,  C.  7*  iniknfußuviö^ttu  omnino  legendom  Inikav^ivB" 
iiaaf,  exfgente  sententid  ,  utque  ratio  constet  eis,  quae praecesse^ 
ruiit  de  portis  Ari^g  %a\  Kwkvxov  ^^. 

ibid.  firr^ifiiTfpov  dh  naQi  t.  a.  %a\  r.  a.  t^v  xov  n.  etc.  ex- 
ciderunt  in  bis  particulae  duae  of  et  xoi,  ita  reponendae:  ^m.  ih 
ot  xagä  X.  0.  xal  f ö  6ovc9a%  %u\  ti}v  tov  n.  x.  a.  (p. 

p»g.  863.  A-  1.  laofjLivoigy  legendum,  sicut  etXylander  in 
notis  coniecit  opportune ,  oißoiiivoig  ^^. 

ibid.  F.  penuli.  f.  d<oyi^fi)i;.  Viliosuni  boc  esse  quivis  videt*: 
qnonodo  autem  corrigendum  ?  Cogitavi  d!  8  yiQmv  non  incon* 
gruum  fore:  aut  fortassis  naiSoyigaiv.  Cogitent  lani  alii,  aut 
ceitioa  quid  e  scriptis  exemplaribus  eruant,   quibus  talium  copia« 

pag,  864.  £.  1.  aQXiHXttiiivovattv.  nionstmoi  vocabuli,  pro 
quo  facili  correctione  legendnm  censeo  aQxdav  [ilv  oicav»  Vid. 
Üeayrb.  in  ▼.  ^A^xilav^  atque  ibi  not  Salmas. 

ibid.  £•  V.  9.  Sive  tavi^o^iqtpov  Aiovvaov  ayaX(itna  noX-- 
lolf  aive  xavQo^oqtpov  Jiivvcoy  c^cxAfiaYOJioiol  legens,  parum 

10)  emend.  W. 
11}  sicW. 

12)  Xyl.  secatns  ett  Wessel.  aA  Diod.  T.  I.  p.  354.  et  Wyttenb.   Ve- 
ram  vidit  Bentl.  ad  Callim.  Prai^m.  86.  legeiia  avuysygttimivu  ac  6pe§tttta^' 
cu  coniectura  Grammii  ftyayfyefffAf^Vov«  praefereftda   eiae  Videtur,  qua 
Bonaiti  una  liter«  a  Yulgari  lecüoae  diü'ert« 

13)  sio  W. 
•14)  aic  W. 

15)  cmn  Baa.  et  Xyl. 

16)  Baic  Xylandf  t  coiiiec(arae  favet  W. 
'    17)  sie  W. 


^ 


.  220  Grammii  Specinien  emendaU.  PlaturcIiS* 

uliqne  inferest,  neqae,  meiadice,  facile  qais  diTinaverit,  utrnm 
eorum  ab  auctore  ipao  profectum.  Dixerit  forte  Xylander^  noo 
otnuea  in  Graecia  sculptores  tali  forma  Bacchum  efBnxiaaey  ideo- 
que  meliaa  legt  noXkoL:  sed  neque  iatud,  a/ailfiato^oftojy  nade 
poaiiuaiy  ex  genio  locutioois  Graecae  ,  omoes,  sed  pelius'qaos- 
.  dam  aut  multos  denotat  '  ^ 

pag.  366.   i).  5-  tfog>ov 'Off/pi^o^.  corrfg.  tfo^oy^®.   mendom 
typogr.  qualia  in  hoc  libro  altiaque  auctoris  noatri  permulta  raris- 
"ainie  in   Parisiensi  correcla,    quae  idem  hoc  ioco.  fovet  vitfaiD. 
Sleph.  tarnen  oo^di'  p.  653* 

pag«  367.  A.  4.  dMfiivttv  tiqv  ngl^tv.  scribendum  xpotfiv^'. 

ibid.  A,  6.  eI  6k  Tuvja  f4i}  iiynxai  omisaum  incuria  librario- 
rum  inter  fii}  etXiyixui  adferbium,  sive  hoc  ^ixf^v  fuerit,  «ea 
äkoyag^  aut  simile  quid. 

pag.  368.  A.  5.  fiovosid'^  yivoiiivfiy.  reponenium  fiipfoii^^^t 
uti  et  proxime  aupra  lef^ebatur. 

pag.  871.  B.  7.  «V  tov  Tvtpmva.  corrig.  tS  xov  Tufp.^^  et 
pag,  seq,  A.  6.  pro  ol^  tp^tigti  itidem  ^  legendum. 

pag.  374.  B.  1.  %a\  Znov  hioivrav.  titi'XQovov*  o  Smctov 
fiiv  ovv  etc.  ita  vilio  operarum  excusum  creder^m ,  niai  idem 
prorsua  vitium  (quod  et  de  pluribus,  imo  innumeria  aliisperto- 
tum  faunc  tomum,  dicendum)  in  Stephani  editione  exstaret  p«  666« 
sed  faciilima  est  correctio:  xcrl  o.  €.  c.  xqovov  o  "Aiu^^^»  tov  ^^ 
ovv  Slqov  —  Et  seq,  pag,  B.  3-  est  dtaAc^^ofiCva  pro  iiafpk^yo^^'^ 
g  et  pag.  376.  A.  4.  pro  vg>tiiifiv  vitiose  v(pi&(iivfiv.  ita  et  pag.  377. 
B.  1.  öiafiivovCixv  exstat,  sensu  requirente  8tavi(Aovöav*^t  ^^^ 
animadyersum  Latino  interpreli,  quem  qoantumvis  saepisjioie  er- 
rantem  utinam  in  multia  aliis  locia  consuluissent  secutique  fais- 
•ent  textus  Graeci  editorea.  et  pag»  378.  B,  3.  ixsQOvg  mendösum 
pro  itlgiog^*»  Hisque  omnibus  enumeralis  locia  aeque  inemen- 
data  editio  Henr.  Stephani  in  8vo.  , 

pag.  378.  C.  1.  2.  adi^&Q^tov,  error  typogr,  pro  adw^^QW* 
TOV»  in  Stephaniana  recte  exp^*esso. 

ibid.  E.  1.   %al  Boimxol  xd   xijs  *^xcuSg    Miyaqa  xtvovdh 
pro  Mifagcc  omnino  legendum  MsyaXagzia ,   quod  pluribua  pro- 
•bare  supersedemus ,  cum  ante  nos  egregle  id  praestitit  Spaobemia' 
ad  Callimachi  Hymn,  in  Cererem  p.  673. 

pag.  379.  B.  8.  6t  rdvff  Alyvnxiovg.  verbum  desidcratur  bic» 
naqz%ilovv  y  aut  eiuadem  aenaus  simile. 


18)  •ic  W. 

19)  sio»  post  BentL  et  Sqnir.,  W« 

20)  sie  W. 

21)  sie  W. 
U)  SIC  W. 

23)  la  idem  iadderant  SqQir«  et  W« 

24)  sie  W. 
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P>g-  880.  B.  2-  aiivfovxag.  legendum  biccredo  aiivvovug^-  ^ 
pag.  383.  D.  ult.   Ixxafffexa  fivufv.  rectiiU;  nl  fall&r^  legaf 

ibid.  F.  1.  Skia  nlüüta.  nova  periodoa,  a  priore  ^stin« 
goenda ,  ^t  pro  aUcr  legendum  «JlAa^^« 

pag.  884.  B,  8.  ftQÜ^a  cvfiLp^yiiw.  interaeratiir  iatex  ea  co- 

fvkxaL  ' 

Conviiu   Septem  Sapientum, 

pag-  146.  F.  2.  'Jfperov  Ulniv)  Inffit^ev  avTCo.  Fallor,  an 
post  bacc  verba  oscitantii  librarii  excidit  nomen  Amaais ,  qood 
ouD  usque  ad  haec  verba  nuUtbi  appareat ,  utTnec  in  aubsequen- 
tibusy  btc  necease  eat  locum  inveniat. 

pag.  158.  C.  4.  avatifovai>  alQü^ivuiQ  xQOfpiig.  Minus  integra 
biec  eaae  vidi t  XylandAr  in  mUis^  nescius,  quo  referret  aequen^ 
evdav.  Sed  levisaima  corl*ectione  opus,  praeponendo  artictilnni 
tjv,  ut  Sit:  f^v  avaiQiyvatv  aig*  rg»  tptklwv  daouv  ßto^iov  ovaav* 
Atqae  banc  etiam  lectionem  ad  calcem  voluminia  io  Variariun 
ijUoge  deprehendo.  ^ 

pag.  160.  £.  8.  vmqfp^iyyo^tvov.  Pratfiermisit  Latiutta  in^  ' 
terpres,  ut  alia  roulta,  istud'verbi,  bocloco  tarn  opportuni  et 
Gorgiae  praesertim  acconimodati,  cuius  esset  aupra  ditbyrambos 
iptos  sermonein,  allius  quid  sonanlem  maiorisque  apiritua  afferre; 
Isus  etiam  alibi  Noster  et  Itb.  n^igi  tov  (itj  XQ^v  f/i^sr^a  rtjv  9W 
dictv  pa^.  396- D-  nokv  tov  ''Hcioiov   tiimitf  xat  töv  **OfH|^ov 

pag.  162.  K  £•  oxi  fcovtfix^  %a  Ifia  etc.  qnid  baec  legentem 
conturbarit  Xylandram,  ut  paiiiculam  oti  abondare  aententiam- 
qoe  impedire  in.notis  pronunciaret ,  non  capio.  San^  abease 
Qon  polest  particula^  ai  ad  aententiam  ^ auctoris  eiuaque  constrU'^ 
ctiooem  attendamus.  \  .    . 

pag.  163.  B.  6.  '^/ftti^tf  Ziuv^ifDg.  Vera  lectio^  pro  qaa 
male  iu  Latina  interpretatione  sorori  Sminihei  Xylander  reposuit« 
Viderit  scilicet  absurdum  esse,  quod  in  prioribua  editionibua  le.» 
f^at,  ^ift^ar.  sed  nescio  qaa  de  causa  ad  sororem  potiua  con« 
iecturamsuam  deile\it,  quam  ut  deiilia  cogitaret,  baud  conside* 
fant  Yocab.  ^vyariQa  ad  fifj-tiga  nropiua  accedere ,  tit  i^ititim  vi 
icripfora  orialur ,  quam  ad  aöikfpriv, 

pag- 164.  ß.  S.  iKoUoi'tf  dh  matovg.  acribendum  Mfarotif  **• 
^  quod  poslea  deprebendi  Xylandro  %tiam  in  noiiä  probaiiun,  H 
in  ^ariis  ex  Cod.  Vulcobii  affenri. 


35)  sie  etniTn  W. 

26)  cum  Xyl.;  sie  etiam  Bart»  Sqair. 

*7)  lic  W  in  nota.      "" 

M)  er.  W. 

Ö)  aic  W.  / 


.»» 


\   . 
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pag.  S8ä.  B.  V.  uh.  «al  Aicrjf/f.  opio^  Ja.  Miror  in  omni- 
bns  edidonibus  Graeci  testas  tic  exprestum ,  cam  L&tioa  ver&io 
recte  quod  legi  debet  repraesentet.  Lagendam  vero:  scal  l^cxfj- 
vorlag  di*^«  Poaaet  aliquiß  temera  auspicari^  Benr.  Stephanum 
et  GuiL  Xylandrum  (quorum  faic  nihil  ad  b.  1.  ann<itavit9  ulerque 
aatem  ila  inemendatutn  iti  (.extu  reliquit,  quemadaiodani  invene- 
rant)  sie  m entern  Nos tri  ceptsae,  quasi  dic^ret:  I^fjL^viog  5i  f  totg 
l^ovtfi  rY)ir  iniaxiifi^v  xoi  Xiaitiv.  "Ogiog  itj  orav  ivigy,  etc. 
Xi'ni  id  et^et  iniuriai^  doctiasimis  Viris  fi^cerei  quoa  imllo  modQ 
fugiebat  i^pollinig  cogiiomentuni  ex  FbumutOy  Suida,  Harpocra« 
tionei  aliia,  notiasimuni. 

ibiä,  C.  2*  htl  ih  tov  ^Uotf.  {91^.  Xylander  mayok  Iqov^ 
lioD  qaidem  iiicommude.  fed  hie  iata  matatiuae  non  opua,  Ig^ 
pXQlio  uncis  (vulgo  parenthesi)  incladatur. 

ibid.  £.  6-  6Uc7t£iQBv.  legend.  dU^neiQav^K 

pag«  399.  B.  6.  7.  8.  avf»iiMa$f  iviov  oQti  etc.  Uique  ad 
avaKakoiiaiv,  Haec  corrupta  esse  et  vi  tief  a  agnovit  Xylaader  ia 
WitU^  Dultaris  proraus  medelam  afierens.  Fortassia  ita  potauntre- 
*  atitui,  praecedentium  praeseriim  diligenti  interpunction«  adbibita, 
quae  idcirco  tota  reprajeaentabo,  queinadmodum  legende  autunnemi 
T9»  ii  (Ufiiyfnivfiv  xiva ,  natöwv  xal  vßgiv  nal  Cnovdi^v  %ttl  ^m^ 
vlav  TtQogtpiQOvttg  ^  iv^iAuliav ,  ot«v  Evtov  tv  S^n  yvvaUig 
Itaivofiivaig  ^lovyaov  Sv  ^iovxa  xiiMtig  aV€t%aXovaiv* .  nist  pro 
av&iovra  (quod  in  h.  1.  perperam  bucusqae  lectam)  alüa  magis  ar- 
liaerit  ivm^ievta^  aut  forte  oftcr  ^iovvcu 

pag.  S90.  D.  7.  7fag€US%iiv  dixtov  oytov»  Neacirq  se  fatetur 
Xylander,  quid  aibi  velit  öirtog  Syxog.  Neu  video  tamea  quid 
bio  adao  obscuri  ipsum  morari  potuerit;  oynog  emm  pro  mole 
aumitur,  uti  recte  inlerpres  cepit,  et  sie  Noater  aaepiua,  et  lib* 
di  oraculor.  defectupag.  408.  ßQv%vloyiuv  %a\  o^v^Aoroy  vovv 
h  oXlya^  iKQ^ovaav  o/xu.  Vocavit  auteoi  imov,  quia,  cum 
iv^  fiiiHE$  Kai  nlaXH  aimplex  molea  conaiatat,  accedente  toi  ßa- 
^4  duplex  (ßtxxog)  oyKog  ef&cilur  skrl  ivxLxvTCog* 

pag.  391.  C.  5«  et  6.  nvdoiuvog  (^i^tfO  etc.  Hoc  nQiil  vitü 
habenti  modo  legaa  9v%6i$ivog  (qpaal)  dif  xig  xavta  xal  ngixt^ 
Qog  avviömv  Ukaxiovogf  Jvo  i»  Sei^us  est,  alii  cuidam  m 
nuntem  et  cogiiationem  haec^^p^nUse  etiam  ante  Platonem^  j^qo- 
mättuvog^  phrasis  est  ßraece  scientibus  haud  ignotae« 

pag.  395.  £•  1*  e»  ovtov  a/Mi  aitutnv.  ludice  Xylandro  in 
notie^  baec  verba  non  cohaerent,  neque  mendo  carenü  Fortas- 
aia  olim  scripta  sie  f uere :  ai  avtiv  uiuptommcw ,  quae  ipsam  cir^ 


80)  aic  W. 

81)  diiastc^oy  M^ 


« 
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cumti^nt  eieomiUniur.  yidt  «vviv  afi'  hämmciv.  Hesych.  hn* 
tiUo^üip  InanoXov&iivw*  InicnoiUvtif  btauoXüv^ovCa»  etfioma» 

JETt^l    %  0  V    fi^    tQ  9^    tni^Bt  QU  «tc. 

P^.  S9S.  D«  8.  Bettitnendam  iic  credb :  ^  rovxo  fft2y  ntfeti 
ft(  x^iv  9to/i>iv.  In  Variis  Lectionibus  etiam  offertur  ex  Tur« 
Bebi  et  Volcobii  Codicibua  ^^aiig.  Noster  in  proverbio  eodem  alibi 
hhti  lidtivm     Ütarqaa  locus  aUegatur  Erasmo  in  C/iil. 

ibid,  £.  4.  Tj^  %'^^^V'  P^^  *!^  melius  erit  to  referendam  ad 

ibid.  —  9*  ^iyt  {ilniv)  m  nai  xal...«  Lacanam  egregii 
Codices  Turnebi  et  Volcobii  suppleverunt ,  addendo  xol  av  ttU 
fiaOtt  f  ita  ut  nihil  boc  loco  amplius  videatur  desiderari. 

ibid.  F.  S*  ivfo\kiXmv »al -ficvovTOov.     Laudati  Codicea 

babueruni,  nt  in  Yairianlium  notatur  Jndice,  scal  ftavoiov  ovToiy. 
Beete  quideoiy  pro  ultimis  Ulis  in  textu  superstitibus,  xol  ftevov-* 
fitv,  Qt  arbilror.  Sed  cum  pluribus  ad  lacunae  sopplementam 
Opas  eaae  videator,  in  ea  opinione  sumus ,  scriptum  olim  exsti*. 
tiise:  ivm^ilmv  xol  o^aicov  »sil  fioveiv  ovTCoy.  De  fiavJ^  vid. 
in  b.  T.  sc  in  Nuöto^  '^» 

pag.  S96.  A,  6.  post  »vxvot^to^  acribendum  iiikvfiiv  et  A.  7* 
pro  uitfiv  r  uv^ig  alrumqae  ex  V.  L. 

ibid.  C.  ov  iifi0i.  Leg.  ex  V.  L.  av,  ubL 

ibid.  D«  TO  xoilov«  Leg.  tcuv  xoilfloy., 

ibid.  —  7«  *o  Stom^wif  ovv  niXi^v»     Rectiusi 
2atf»ftiv  liinahv.  (   omnia  ex  W. 

i&<</.  —   8»  '^Ofi^^ov  xal  'ücfioiov  ili}reiy.^  LL,  T.  ei  V* 
Omnino  legend.  Xilnsiv. 

ibid,  —-5  a  fin.  ro  •  •  •  •  n9nov^0^m»  ^ap« 
plend.  fii}   xoilcJ^  «MiKoy  °'. 

pag.  397.  C.  ult  uh^Sö^au  Legend.  ahtaa&B,  V.  L.  ^» 

psg.  398.  A.  4.  IvaQysiav»  Leg.  Mgynav.  V.  L. 

i&iV/.  6.  ult.  avaxinQua^tlfi,  Legi  avaxQa^ilri»  V.  L.'^. 

pag«  399.  A.  2.  yivoiiivoif.    Crediderim  recU  esse  in  V.  L. 

ibid.  A.3.%ai....iioiilv  etc.  an  sie  forte  supplend.  xa- 
lig  ovtag  ii  0  lUv.     Mam  in  Var.  Lect.  bic  nihil  adiuroenti. 

ibid,  D.  9.  TOVTO  6i  j]y  to  noKB^  f ro  fv  putarem  rectiua 
Ibre  &/. 

ibid.  K.  6.  xäv  ygafinitav  cvPBfmtcivtav.  Recteita,  citra 
omne  dubium^   et  nota   uaurpatique  alias  oomparati*«    Aldinae 


»)  cf  .  W* 
88)  cf.  W. 
84)  ai«  W. 
96)  aio  W. 
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vero  editiooit  lectio,  quam  «mplexiu  latina«  interpretationis 
auotor  y  prorsus  absona'. 

pag.  399.  F.  2.  hit^vaüv  hu.  Scribendam'  potiat  lif/nmlov 
ixif  Tel  hi^yalov  tu 

pag.  400.  A.  8«  ifftliv  ivuToX'^^,'  Leg.  ivtl  avux,  V.  L. 

pag.  401.  C.  Q,  avliBtai.  Leg.  aviiBa^ai.  et  £.8.  pro  q^- 
tonm,  xy  agtonoit^^^, 

pag«  403.  A,  1.  T^v  ttixä  avaips^iUvtiv.  Legam  libentiaa 
ex  y.  L.  e^^  avTOV  avatpeg» 

Supersedeo  admonitione  de  pluribus  huius  Ilbelli,  quae  Va- 
riatiliuin  ex  praeclaris  Codd.  Turnebi  et  Volcobil  LecUoaum  ope 
facile  realituaritur,  diligenti  xqIüh  adhibita.  Unicum  tantucrmodo 
adiiciam  de  loco  pag.  408.  B.  2.  ubi  vitiose  hucusque  leclum  ia 
Omnibus  editionibus  vfp  atv  o  x<S(^os  ^Ahiqxov  iviqoQy  de  quo 
tarnen  non  dubitem,  quin  aliis  in  inentem  venerit,  ita  emendan- 
dum  esse:  vno  Nioita^ov  ^AUagxlov  ivdfo^»  nempe  in  Vita  Ly« 
aandri  non  procul  a  fine  Tom«  L  p.  450'  S^ 


U  e  b  e  r 

'    drei  -Handschriften  des  Horatins, 

wdche  sich  auf  der  herzoglichen  Bibliothek  su  Dessau  befinden. 


,  '  Als  ich  vor  drei  Jahren  (1829)  den  Katalog  der  berzoglichen 
Bibliothek' KU  Dessau  zum  Druck  besorgte,  erwähnte  ich  zwar  in 
dem  Vorworte  der  hier  befindlichen  Handschriften  Lateinischer 
Dichter"^),  ohne  aber,  dem  Zweck  ä^8  Ka^Ioges  gemäss,  diese 
Üandschriften  näher,  zu  beschreiben ,  noch  ihren  Wertli  zu  prü« 
fen,  was  ich  mir  für  eine  künftige  Mussezeit  vorbehielt.  '  Da  es 
nun  namentlich  eine  sehr  grosse  Anzahl  Horazischer  Handschriften 
gibt  und  bei  Wiederherstellung  des  Textes  nicht  die  Za/ii^  sondern 
die  GiUe  der  verglichenen  Handschriften  entscheidet,  so  würde 
ich  das  Ergebniss  meiner  Untersuchung  nicht  bekannt  gemacht 
halben,  wenn  nichrein  besondrer  Umstand  hinzukäme.  £Tne  oder 
ein  Paar  neue  Handschriften  vergleichen  kann  eine  sehr  unbedeu- 
tende Ausbeute  geben,  aber  einen  Irrthum  bei  schou  verglichenen 


S6)  sie  W. 

*)  Nämlfcb  ausser  den  drei  Handschriften  des  Horatids's  "Flrf^Ui  Ä€* 
neiSf  Lucanus  svreimalf  Ouidti  Mciamorphos»,  Ovidii  Trisiimr  de  Ponto^ 
Ibü;  Statu  Thebaisf  aSuimtlich  auf  Pergament}  aassesdcm  eine  Hsud- 
Schrift  des  Boeihiua  auf  Papier. 
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«ttTsndcckeii  ist  j6deti(klls  dai;kensw«rtfa«  I>h  Siebe  ht  nimlich 
die:  Georg  Fabrieius  verglich  eine  von  F^  Georg  von  Anbatt 
ihfli  idgesandte  Handschrift  dee.Horatius  za  aeii^er  grössern  Aus- 
gabe diesea  Dichters  (1555))  welche  mir  leider  nicht  zur  Hand 
ist  und  rühmt  in  der  Vorrede  diese  Handschrift  sehr ,  wie  es  bei 
Jani  nnd  Mitscberlich  heisst:  quem  (codicem)  a  vetustate  et  bo- 
mtits  iectionum  maxime  commendat|  eumqne  sibi  Lydii  Isptdie^ 
loco  fuieie  ait,  cnins  beneficio  emendarit  ac  restilaerit  loca  plu* 
rima  et  Acronem  multo  habitiorem  et  nitidiorem  in  palaestram 
KUersriam  produjterit«  Diese  Hsndschrift  nsnnte  er  Codex  An« 
baltioos  und  unter  diesem  Namen  ist  sie  in  die  folgenden  kriti«- 
schen  Ausgaben  übergegangen.  Ueber  zweihundert  Jahre  später 
beootzte  Jani  zu  seiner  Ausgabe  der  Oden  zwei  Codices  Dessa- 
viensss,  welche  der  damalige  Pfarrer  Happach  in  Alten  fiir  ihn 
Terglich  und  beschrieb  (vgl.  wieder  die  Vorreden  von  Jani  und 
Mitscherlich)  y  aber  dessen  Beschreibung  so  wie  die  Angabe  dea 
Titels  der  erHten  ist  nicht  ganz  genau,' und  die  Vermuthung,  dasa 
die  beiden  Handschriften  vor  etwa  hundert  Jahren aua  Italien  nach 
Dessau  gekommen  seien ,  etwa  durch  F.  Leopold  f.,  verrückt  den 
gansen  Stand  der  Sache:  als  F.  Leopold  Italien  durchreiste ,  hatte 
dieser  künftige  Held  ganz  i^dre  Sachen  im  Sinne,  als  alte  Hand- 
Schriften  zusammenzukaufen.  Die  wissenschaftliche  Bildung  der 
Färiten  Ton  Anhalt  schon  seit  F.  Geor^  (f  155S)  ist  bekennt  ge- 
nag  und  so  ist  die  Anlegung  einer  Bibliothek  und  die  Sammlung 
alter  Handachriften  schon  weit  älter,  so  dass  der  Codex  des  Ovid, 
welchen  Gregor  Bersman  (damals  Rektor  dea  Gymnaaiums  in' 
Zerbst)  dem  F.  Johann  Georg  1611  verehrte  und  den  er  1664  aua 
Fetrara  mitgebracht  hatte,  von  den  oben  genannten  der  zuletzt  er« 
worbene  zu  sein  scheint*  Schon  aus  der  Vergleichung  der  Lesar- 
tee  beider  Horaziacben  Handschriften  würde  sich  ergeben ,  was 
geschichtliche  Gewissheit  ist,  dass  der  Codex  Anhaltinus  dea 
Fabriciiu  und  der  Codex  Dessav.  I.  des  Jani  eine  und  dieselbe  Hand- 
Bchrift  ist  und  dass  sie  also  nicht  bloss  aus  landsmannischer  Freund- 
schaft vollkommen  übereinstimmen ,  ausser  wenn  sie  etwa  weni« 
ger  sorgfältig  verglichen  sind*j.  Die  Handschrift  war  Ursprung-* 
lieh  ein  Figenthum  des  Klosters  NienbiQ'g  an  der  ^aale,  kam 
luch  deasen  Aufhebung  in  den  Besitz  des  F.  Georg,  4er  sie  Fabri- 
diu  mitlheilte  und  blieb  dann  in  Dessau,  wo  sie  für  Jani  aufs 
Neue  verglichen  wurde:  ein  artiges  Spiel  des  Zufalls  wäre  es  ge- 
wesen, wenn  sie  noch  ein  dritter  Herausgeber  verglichen  und, 
wie  sie  eigentlich  hcissen  sollte^  Codex  Nienburgensis  genannt 
hatte.  Diese  schöne  Handschrift ,  welche ,  wie  ein  Sach veratän— 
diger  versicherte,  aus  dem  IS.  Jahrhundert  stammt,  hat  viele 
Lücken  j  ist  an  vielen  Stallen  sehr  verblasst  und  die  Anmerkungen 


*)  Et  liegt  hier  die  Frsge  lehr  nahe,   tollte  ein  Hhalicher  Fall  nicht 
tdiOD  bei mehfern Handtchrifteo  Torgekommeaeein?  [Jawohl.  Die Bedact.] 
Jr^9f, FkUol,  H. Pü4h.  Bd,lX.  Bß.^  ] 5 


Bemirkangco  za  dorgtn  Sielleo  de«  Jaoonte^, 

am  Sand«  ao  wie  die  Erfclarongien  xwiachen  dap  £eflfli  waichea 
wie  |>ewbhididi  toii  dea  gedruckten  alian  £rklwrern  ^ialfaöh  ab. 
Fär  die  Satiren  and  Episteln  iat  aie  aek  Fabriciaa  nicht  vargliahen 
Die  zweite  von  Jani  benatxte  Handachrift  iat  gewittjaogtr 
(Jani  aagt  recentiiia  /artoaae}^  swar  voUatändigf  aber  im  leUlea 
'  Drittel  aehr  beadiädigt.  Sie  hataehr  viele  Abkiursungen,  viel« 
falache  Leaarten  und  nicht  aeltea  völligen  Unsinn.  Die  Basdirei- 
bong  a.  bei  Jani  u.«  MiUcharlich;  für  -die  Satiren  und  Epiitalniit 
•ie  noch  gar  nicht  verglichen. 

^  Deraelbe  Fall  ist  ea  mit  der  dritten ,  welche  bloaa  die  Satireo 
and  Episteln  enthält »  aber  in  der  Mitte  eine  bedanlende  Lücke 
hat.  Oaa  erste  Blatt  ist  zerrissen ,  an  manchen  Stellen  ist  sie  ver- 
blasst  und  die  zwischenzeiligen  und  Randbemerknngen  sind  wis 
ifi  der  zweiten  aehr  ungleich  verlheilt,  Aach  aie  hat  viele  Abkür« 
zongen,  bietel^aber  meiat  gate  Leaarten  dar;  daa  Format  ist  kleio 
OkUv. 

Wie  in  mdurern  Handachriflten  des  Horaz  gebort  anohjn  den 
onarigen  die  aog.  jirs  poHica  nicht  zu  diui  Epiateln:  io  der  eritea 
iat  die  Folget  Oden,  Ars  poetica«  Epoden,  Carmen  aaccolar«^ 
Epiateln,  Satii*en  —  in  der  zweiten  Oden,  Epoden,  Caroiensie* 
colare,  Are  poetica,  Satiren ,  Epiateln  -*  in  der  dritten  gleichfalls 
Ars  poetica,  Satiren,  Epiateln. 

.  Sollte  nun  den  Gelehrten  meine  Beachreibung  nicht  koiutge- 
nacht  eracheinen ,  ao  entgegne  ich ,  daas  es  mir  bisher  4uebt  ver^ 
gönnt  gewesen  ist,  die  Handachriftenkunde  nach  eigner  iiuicbt 
za  atadiren*und  daaa  ich  jetzt  bloss  den  Zweck  hatte,  aaf  deo 
uigezeigten  Irrthum  aowol  als  auf  daa  Vorhandeoaein  der  drei 
Handachrilten  aufmerkaam  zn  machen  und  ich  fuge  noch  htnau, 
daaa  ich  aehr  gern  erbötig  bin,  für  einen  künftigen  Hefsnsgeber 
dea  Horatiua  uaare  Handschriften  ao  gut  ea  meine  Zeit  erlaubt  sa 
vergleichen. 

Deaaau  1833«  Hdnrich  Liadner. 


Bemerkangea 

XU  einigen  Stellen  des  Isocrates. 


Oratio  ad  JJemonictsm  p«  i,  $:  *Eav  ^g  q>\lo(ia&^gf  f^^ 
neXvffta^i}^.  a  fiiv  hilara^M,  zavxa  Siwpvkmm  taig  (Hikitttti, 
u  il  fitj  ^iiii^Kag,  n^glafißavB  tatg  imatiiiuttg. 

.  Nicht  anpaaaend  vei^leicht  Wyttetibach  diese  Stelle  zu  den 
Worten  des  Julian.  Or.  I.  p.  16  A.:  w  filv  iz  tijg  (pictmg  oya9a 
cvvctv^av  U  xavTog^rä  öi  taig  imfuiBlmig  Hn^nf  iil  scfog- 
IvfAßivmv,    Ob  aber  lulian  ^  wie  wohl  häufig  anderwirts,  ao  auch 
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mMren  Schriftsteller  Tor  Augen  gebebt,  Ktst  atcb  scbwerlicii 
mit  Sicherheit  bebaiipteii  f  de  men  doch  wohl  einem  jeden  der 
epiteni  Schriftsteller  sutranen  darf,  dass^er  einen  eo  gewöhnli- 
dien  Gedanken,  wie  der  Torliegende,   eelbtt,   ohne  ein  älteres 
Moiter  hervorsn^ngen  im  Stande  war.     Es  sind  siefa  aber  ancfa 
in  Grunde  genommen  beide  Stellen  nur  in  dem  gleichen  Gebraoche 
Tm  ff^e^JUvfi^tfyffiir  ähnlich ;  denn  Isocrates  setet  hier  nicht,  wie  . 
lolian,  Geistesgaben  d*em  Slodium  entgegen.     Und  nQogUtfLßoPMtv 
ift  in  der  Sache  unserem  Schriftsteller  nicht  ausschliesslich  eigen, 
sondern  es  ist  ein  rerbum  proprium  Früherer  und  Späterer»     Da» 
her  ich  wenigstens  nicht  so  ohne  Weiteres  zu  jenen  Worten  Iso» 
eraUum  würde  gesetzt  haben,  um  sie  damit  als  Isocratiscbe 
Nsdiahmung  su  bezeichnen.    Doch  -wollten  wir  das  noch  hkige^ 
hen  lassen ,  wenn  der  Herausgeber  nur  nicht  aus  dieser  Termeint* 
liehen  Nachahmung  schiössej  lolian  habe  an  untMrer  Stelle  iirtfte- 
Istei^  statt  JnMOnfi»«!;  gelesen,  was  dem  Isocrates  herzustellen  seji 
ds  jenes  auch  dem  Sinne  nach  nicht  passe.     Si  MenterUia  et  coneir^ 
nUoM  UoeraUa  servanda  eet^  in  ablatiifo  accipi  debeij  acquire  . 
icienticL     ^ijui  hoc   repugnai  Graecae  eoneuetudini^   qua 
l«i0T^fii7  non  eomparaiionem  sdentiae,  sed  poseeeeionem  eiu» 
nolo/.    Jenes  lniax4^^a%^  ist  allerdings,  ebenso  wie  fceX/raip,   der 
Ablstiv,  und  nicht  der  Dativ,  abhangig  yonn^i^  im  Verbo,  wie 
llcberlieher  Weise  Bernhard  glaubt.     Darin  aber  irrt  Wyttenbach 
sehr,  wenn  er  der  jisienff»;  die  Bedeutung  oomparaticß  ecieniiae 
sbspricfat     Die  Wörter  lisiftiXsia,  funUitfi  und  htiexiiiifi  heissen 
slie  drei  die  auf  einen  Gegenstand  gewsndte  Anstrengung  und 
Thitigkeit,  Uebung,  Lernen,  Studium;  nurdass  letzteres  in  die- 
sem Sinne  seltener  eis  die  beiden  andern  ist.    -Von  ersterem  geben 
wir  nnr  «die  Stellen,  wo  es,  wie  bei  Julian,  In  Verbindung  mit 
^m;,  Naiwranlage^  irorkommt    Archidam.  p.  99»  11:  ov  r^ 
si^ffs  tinv  h£v  ngog  rd  fppovilv  ev  6Mg>l(f<^iiiv  aUififov,  alld 
tj  tpia$i  %a\  taig  hniiiXtloi^*   Panath.  p.  254,  86 :   bt^vtfu  nfv 
TS  9V0»y  nvTOi;  nul  xifv  iisifillstav.    Or«  de  Permut.  p.  S08|  6 : 
ei  dnrsTfieig  ovrai  näqetYlyvovteti  xoXg  «srl  v^  9M$esi  scerl  wiq  hti" 
fMUlttig  6itviy%9vCiv.  Ot.  de  Permut  p.  SQ9y2:  tavg  xataiti^ 
itiffov  fs}y  TOVTCSir  t^v  fpvaiv  f^orra^,   xatg  d*  Jfinei^fftff  «ul 
rniS  bcif^sUtiQ  nQOftiamüg,   wo  an  »^o^^evTSP;  nichts  zu  än- 
dern ist.     Die  ^CiQ  nnd  luXitfi  steht  verbunden  Cr.  de  Permut^ 
p.S29y2Ss   rov«  d'  iniQl%ovt«ig  zorl  i^  ^fpvett  xaXwtg  pLilh&ts^ 
Die  imüT^pifi  aber  finden  wir  in  dem  angegebenen  Sinne  Cr.  de 
Permut  p.  307,  St:    tss  fulv  yig  zUhmi  mfftlaßitif  ovtovc  ^v% 
elor  X*   i^xlv*   M  fig   anivxmv  xdv  nQ^yiiixmv  8iatpivyo99% 
xig  IxMrr^ap,  denn  bei  allen  Dingtn  vermeiden  eie  das  Eindrin^ 
gen  in  die   Sac/te^   die  wiaeenediaftliehe  Behandlung.    Cr.  ad 
Nicecl.  p.  16  y  6:    ssoXffiixoV  ^  ttf^s  xuXg  btinx^uig  «orl  xaXg^ 
naqm§uipeug'f  Wofür  er  sagt  »oAfftixovg  fihß  Sxxag  xmtg  ^$Xhtt*g 
«crl  xmig  na^aaummis  Or.  de  Pace  p.  161 ,  16*    Unserer  Stella 
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Sn  3«iaedtilfigm  sa  einigen  8toUw  dflt  bocnUl» 

nUiar  noeh  kommen  die  d«l  1)emo«lhettee  Erotic.  ^40*  p.  601  > 
3v  ovi^  «pcSrov  ixirve  tfi  Je»  storafifirdciv  miiftßiSg^  on  me«  fiiv 
ffotiM«  ii  iiMtffif^iK  iMil  fiUinjff  Tftvop.  cwd^itfttw.  Ibid.  J  47. 
p.  603:  nohü  yaa  ^v  «rofffinrc^ovy  %l  %a  fi^v  ftiKp«  4«  imani^ 
fn/ig  »«l  fieAicifff  fjvttyjcai;^^^«  isitrlciv.^lbid.  £42  p.  601:  ov 
yaQ  fhqnov  tovto  y'  tfSn¥  iiimnVf  wc  oviW  ngog  «o  ipQWWP  «J 
««^a  T^v  isrMrn^^ijv  jur^^^ofifv  diU^Aan^.  üebrjgeiu  ist  dieM 
Bedeatttog  voa  iiMtfrifjuii}  dem  LexicoD  nicbt  oabekfiinL  Ob  aber 
des,  Wort  in  diMem  Sinne  ricbtig  von  iipl^truu  «bgeleitet  werde, 
daran  möchte  ich  fast  sweifeln.  — Im  Folgendöi  p.5y  19  wünschte 
ich,  dasa  meine  Ausgabe  des  Demonicus  di^  Note;   Fitrba m9^ 

'  tmv  ffitiSv  »g  i%0i(^xmit  iifäuotvav  maiim  abuit^  entbdute. 
Denn  die  Worte  fii}  xvjjnv  — :  buavicn  sind  mit  dem  v<^liCKge* 
faenden  Gedanken  |«v  (»i}  •—  «pppioi^  unverträgiioh;  sie  bekofln- 
men  erst  Sinn  und  Bedentung  durch  Besiehung  auf  m^l  — -  «ys^ 
xoivoiT«  Es  entsprang  aber  bei  imr  jener  Einfall  auader  falacheft 
Auffassung  von  %%fxw¥* 

P^tn^gyr.  p.  42f  ^S:  ic«}  tm  naQwtwv  a/oMry  «itoi^ 
inivTmv  a^fyyol  uathwfiaav. 

Baiter's  Verdacht  gegen  daa  Pronomen  ovfofjp  ist  ongegründet. 
In  derselben  Stellung  finden  wir  es  Panath.  p.  221|  8S:  Jud  nSr 
WMQ%ovtm¥  avtolg  inivxmv  fisrlAaaov.  Aehnlich  ist  die  Stelle 
4es  Plato  Apolog.  Socrat.  p.  80  B:  cvx  bt  x^ifftornMr  a^sn}  ftyvB* 
Vttit  iXl*  i^.igiti^g  ^^iffiora  ntA  takk»  aya^u  voiC  «yl^^si- 
saoi9  aifavT^  Debei^aupt  habe  ich  mich  täglich  immer  mehr 
überzeugt,  dass  man  uirfat  vorsichtig  genug  aeyn  köime  bei  dem 

^Gebrauche  der.verdärhtigenden  Klammern ,  und  daas  namentlich 
die  neuesten  Herausgeber  des  Redners  sich  vielfacher  Deberttlung 
in  diesem  Punkte  schuldig xmachte^.  So  sind  oaeh  meinem  Daftt]>- 
ballen  die  von  Bekker  und  Dindorf  bei  na^fnial^  gesetxten  oen- 
colli  durchaus  xu  edtfernen  Panath.  p.  205^35«  ihUiv  ih  xbqI 
xm¥  avwv  tovtnv  h  üvkloya^  «oUwv  Xß^^tialf  i¥^qm»m¥  ima^ 
CUV  wg  fnog  slnilv  «9coilelet/4fi^v«  Unglücklicher  Hoch  verfuhr 
Wolf,  da  er  dieses  nafffi^t^y  auf  welchen  Begriff  es  hier  doch 

'  besonders  ankommt ,  sogar  aus  dem  Texte  stiess«  Die  für  uns 
freilich  auffallende  Stellung  desselben  machte  einem  Griechen  nicht 
die  mindeste  Schwierigkeit  Auch  ein  anderer  Autor  gknbe  ich 
würde,  wenn  er  mit  gleich  feinem  Sinne »  wielsocratea,  die  be- 
deutungsvollere und  nachdrücklichere  Stellun^g  der  Worte  zu  tref- 
Csn  verstand,  diesem  fia^^i|ff/or  denselben  Platz  angewiesen,  und 
es  nicht  nach  ilrniv  ii  gesetzt  haben ,  wie  Auger  und  G^ray  tha- 
ten.  Cfr.  Or.  de  Permut  p.  289«  1 :  tlmtv  ih  mgl  t(Ü>v  ovft^^t- 
Qomw  ttilmg  t^g  noiimg  «oi  t^g  'Ekkidog  ov%  av  noXlol  dv- 
imi^ittv.  Epist.  ad  Jason.  FiL  p.  S97,  31:  ilMU¥  ih  xbqI  nJv 
nQoxi^ivtav  imx€iQlTi»g  zul  novcixmg  %al  tutnBnQvnfiivng  oJx- 
hi  t^gfiiietigag  iqkinlug  laxiv.  Wie  an  diesen  Stellen  die  Adverbia 
nicht  fehlen  köni^n,  so  darf  es  an  unserer  naf^cif  nidit  -^  -^ 


BiHMtcabgorn  ekngeii  StiUeo  dm  boccata«'         SW 


bn  gUtcb  darauf  Falgenäen',   p»  4ty  25»  leten  wir  dim  Worte: 

rav  o(  »^/ovoi  roaavtriP  iviaifiovlav  scavetfnftfayvo.  Indem 
wir  gegen  che  ven«  Baiter  bei  den  TV^rten  «vrc»v  of  sK^oyovo»  aa^ 
gebradfetra  Klammern  ^  und  g^en  das  ilgßiXXuv  deeselbeni  nmr 
im  Vorixbergehea  unsere  MisAbilligung  xu  erkennen  geben,  Ter* 
weilen  wir  bei  »areenjiHrwa ,  welche  Ton  Bekker  aweifelsobnis 
sot  der  Urbiniaelicn  Handscbrift  in  den  Text  genommene  Lesart 
bei  den  neueaten  Herausgebern  Pinzger,  Bremi  und  Bailer  ^iele 
Aofechtnng  gefunden.  Dindorf  scbrieb  Fdgendea.  in  seiner  Ana* 
gäbe  dee  Panagyricust  Multiplex  ut  im  isoeraiie  seriptis  ueu9 
vtrki  II  a  V  sr  ü^  ij  a  a  tf  ^  a  i,  quo  is  mir  um  quanium  delectatus  eHm 
De  qua  re  äieiurus  9Um  oa  orationem  de  pace  p,  149^  21.  Diese 
Stelle  hatte  man  etwas  genauer  ansehen  mässeo.  Sie  ist  folgende : 
ig  i*  ovo*  efy  dvvti&t^iktv  ti}v  agxfivravtriv  naraötficaO^ttt^ 
^ailmg  otfuti  dtjAoarty,  ^V  y«^  lata  fiv^^csv  TcdavTanr  ovx  oJot 
t  iipi¥  itwfivliiatj  iHSg  Sv  tavtfiv  in  vijg  »apovcfi^ff  ano^lag 
tfi^aoir^ers  dwMf^(|^fv•  Und  damit  kein  Zweifel  mehr  an  der 
Bicbtigkait  der  Urbinischen  Lesart  iibrig  bleibe,  fuhren  wir  den 
Berodotua  an,  'welcher  die  Vlli,  105  Torkonunenden  Worte :  0^ 
fifv  tai}y*xaTtaT^(raTO  im*  taytoiy  A^QOtwtatav  ^  im  darauf 
bigenden  Gipitel  alao  ändert}  4  nwtmv  ovd^dfy  ijttf  ^Jtkt^tu 
ix*  tqjmv  i»o9wn&tmv  %ov  ßlav  ««Ti^acifieve.  Dann  bemerke 
um  noch  Lesboninc  Protrapt.  U.  p.  657)  i^S;  ßQa%ov  XQivov  ivm^ 
ejofieroi  ins  oniUi  toov  noX^^tmv  f/imtt^itv  d^$ov  xaT'a#Tifaea^a 
c^mfc* '  Demnach  wäre  also  moA  die  Lesart  ft^yolotig  nXo4xwQ 
%ut€i^x4i9aß9mt  Panagyr.  p.  65,  25  nicht  fitlsch.  Dieselbe 
aber  aoraempfehleB  und  sie  nsch  Dindarfa  Vorgänge  surückan— 
iuhran,  dasvwärde  iehmioh  schwer  antschliesseni  ana  Ehrfurcht 
Vor  dem  codex  optimus. 

IValipp,  p.  82,  12:  ^thß  Sv  Xfyoi  sepl  sn^ov  ^piaS^ißf 
eU'  Jh9i(mU0t9qap  mitiv  tuA  nkhpog  effiov  doneSr  sImts 
miif#iiev. 

Dia  Paftikelcev,  welche  Coray  aus  seiner  Bsadsohrift  nach 

iostftv  Idncttgelillgt  hatte,  wurde,  da  di^en  2nsata  der  bessere 

todax  nicht  begünstigte,  mit  Fug  wieder  aosgemänt.    Denn  auch 

•oderwirta  noch  finden  wir  bei  Isocrates  den  Fall,  daas  in  sweien 

in  gleichem  VerhällniAse  atefaenden  Gliedern  Sv  nur  einmal  ge» 

letit  ist.     So  ist  gleichfalls  in  dem  mit  Jtlli  beginnenden  Gliede 

^ie  Partikel  aua  dem  Torhergebenden  in  Gedanken  zu  wiederholen 

PtQslh.  p.  256,  29:   ovx  ^^^^  ygi^ttv  Sv  Xoyov  imnii^Wj 

eU'  oiJd    flfUou  dsixvvovTo^  %a\  novr^eowog  i^ikfi^w  vKgotmig 

ytvie^i.  Gr.  adv,  Gallimach«  p.  865,  1%^  ^g  6*  tni  fiovair  Sv 

pot  tw€tlmg  i]^0Ke  x^*^»  <^^  ^  Teafifj^loo  x^i^acMO^  irs^l  tov 

»anof  «(#yuaYOff.  £pist.  ad  lasen.  Fil.  p.  997»  36:  xm  fiiv  yuq 

be$a«Bv  av  Ivxvxoi^^  %o  tk  »al  ss^otidsig,  ilnQhtQV  slg  tiv 

^ov  cK|,  itqogUßot^  Panath«  p,  24S»SSs  iX^^ag  ^hß  w,  od 


Ha^        BaatMriauiigMlsa6iiifg^SldU€n4€Bli«tei«M; 

|n}y  httptlä  fß  Ufm§  lifitAiwp'autn^  ' WeAii  aber  Mi4  6lled«v 

niclit  ein  nnd  daiMlbe  Subject  Laben ,  eo  ^wiederholt  leocralea  die 

,  y^PartikeL  ,  Daher  der  Urbinat  mit  Recht  onberückiiobtigt  geinaeen 

wurde  Or.  de  Permat.  p.-fiSSi  81«  oi»  av  olo;  t'  ^  Uu»  v^v 

MV  il(ffiiihm¥  imfipfMKHVm  Cf.  Archidam.  p.  118,  28-  —  —• 
Dagegen  maaa  S^,  waa  die  Volgata  nach  iiivog  giebt,  wAt  wie»' 
der  «urückgerufea  werden  Philipp«  p.  76,  80:   £cv*  ovMv  tt*o- 
9fei^t  fj  iffld  rovra  fioyog  tfvtfnjfeai  dt/viT^ii^    So  finden  wir  die 
Partikel  in  einer  der  untern  ganz  ähnlichen  Satabüdung  Epiet.  ad 
Diooya.  p,  387«6i   aTg/  ovdiv  orosrevt   ^^  n  Tcie^ov^^i^ovt»« 
{fciv  flw  fidiUov  jwi7^c/i^.    Durch  Enlziefaiing  dee  av  entateht 
dem  Sinne  der  Stelle  ein  grosser  Nachtheü,  wenn  die  Behauptung 
wahr  ist ,  4ass  d  Sv  mit  dem  Optatir  geseCat  werde,  wenn  naa 
die  Bedingung  ala  wahrscheinlich  betrachte ,  wahrend  st  mit  dein 
Pptaüv  oime  Sv  eine  blosse  Hypothesis  ohne  Rücksicht  auf  Wirk« 
lichkeit  sey«    Diese  Ansicht  seigt  sich  als  wahr  auch  in  dcv  Stell« 
Or.  de  PeritioC  p.  812^  17:  iltäv  ftiy  cmpiivmv  ftffihß  oSroy 
t¥  ^eoisy  sfvff»  fp€h!ko¥  o  ti  pfiivma9hß  nal  nmnjtfatv  om  Saß 
.  Jhi  jUlf iov.    Durch  Hinaufugnng  des  m  giebt  der  Redner  au  ver« 
atehen,  dass  man  wirklich  augestehe  ^  jeder  könne  durch  Debung 
und  A.nstrengttng  körperlich  besser  werden*    Dies  sind  iibrigeaa 
die  einzigen  Stellen ,  wo  wir  Sv  nach  f  {  «i^€n»  landen ;  denn  an«« 
derswo  ist  %l  ob.  Panath«  p.  249i  6  s  iq^mv  fiiv  miQav  laßilv  ßoo^ 
lopttvoSf  st  ^iloifo^ovfiey  —  »al  ovyidc»y   tvp^^ei^9  w  om 
^ifonw  0  Xiyof  Tvy%avH  ytyQuy^hog»    Hinsngefügt  wurde  die 
Partikel  duixh  die  Urbiniscbe  Randschrift  Epist  ad  lason.  Fü  p» 
896»  28:  imluytüii  %tg  fce»  — •   oti  naXhavni  swtov  —  ifovif* 
0am  il  %9$6^ibi¥  av  -^  dfor^r^foi  noQ  4^lv,    Hingegen  lasst  um 
nnd  der  Ambrosianus  dieselbe  aus  Or.  de  Pace  p.  158»  29:  mgf 
l(  «^  4|sdf(  ÜQmt^ifmv  ü  dc|«rifie#'  sry  totfovYOV  ^ffovov  Sq^ov^ 
%»g  fOMVfa  na^üvaop  vifv  noUv  htAwf  tlg  Sv  ofioAojffftfCMr» 
Aber  die  Stelle  kann  die  Partikel  nicht  entbehren.  —  «^  Bieachten 
iHr  jelat  noch  des  wiederholte  «y,  wdi^er  Fäll  nieht  mindsr  ala 
der  eben  besprochene  den  älteren  Philologen  anstössig  war.    Matt 
sehe  unter  andern  bei  Heusinger  ad  Plutarch.  de  Liber.  Edaest» 
'  p.  21«  Reisig  Coniectaü.  p.  187.  £lmaley  ad^tEurip.  HeracL  721* 
Ausfiihrlich  und  augleich  einsichtsvoll  behandelt  diesen  Gegenstand 
Bermann  ad  Viger.  p.  814»  dem  ich  jedoch  derin  niisht  beisUmm^a 
kann,  yrmxn  er  mit  Boogeveen  einen  parapleromAtischen  Gebfauch 
der  Partikel  bei  dem  Eintreten  eines  längeren  Z^schensataes  an- 
nimmt.    Denn  Teranlasste  nur  der  Zwisensats  die  Wiederholung^ 
so  würden  die  Griechen  doch  wohl  jedesmal  bei  einem  solchen 

^     .  Falle  sich  des  doppelten  «v  bedient  haben  ^    wovon  man  jedoch 
nur  au  häufig  das  Gegenlheil  findet    Nehmen  wir  aum  Ueispiel 

.     ,     die  Stelle  Or.  de  Perniut.  p.  ^12,  6:  Snov  ik  ««l  i^a  xa£  ovnSif  ^ 
tm^iliUfi  ytpwnml  xwig  §ilxiQV$t  näg  ovm  •^v  ov«9s  te^yrsf 


.«        B<m«rkiiiig^  sa  eiaigta  Steilen  d«t  bocrataii         SU 

mal  9ip4S¥  aitmv  «al  tmv  SXlmv  iu^synrniß;  wer  wird  hier  einet 

Inräberfloeaig  enegcben,  und  nicbt  vielmehr  einem  jeden  seine  Be- 

dcntODg  sukoDoncn  laesen ,  ebenso  gern  ¥rie  denen  in  der  Stelle 

PMßpp.  p.  94»  83:  oft^g  ya^  fdyiy  ^oca0%a  tvyii¥ng  zauari^afi^ 

^9g  $0mg  ovöAg  xtimoxu  täv  'JSUi^voy  MoXiig  cSli^)»  nmg  ov% 

m9  %^  itMCfWv  mvtwv  ivtma^ßaikmv  (tjttlmg  uv  faidt»!«  fii^£ai 

«I  %mntlvm¥  tHmmQay^ov;  Aeonlicb  ist  Or.  dePermnt.  p.  280» 

21:  4  90V  ^i^Q*  UV  oS  xmtng  «cfreyO^TiC  imio^wt*  Sf  tlwffv 

ma^  fyov  lafißiimVf  wo  Corey  sehr  schlecht  oyod^a  y'  o(  ooop 

JBcürte.  Philipp»  p.  81)  ISs  tlg  i*  ovx  Sv  v&ß  %a\  lunf^tag  loys*- 

t^fJnmf  twitug  äv  60i  iMr^a^viaue  fnaXtCta  itf^aigiUf^m  %mp 

npiißmv;  Panath.  p.246t  6:   sco^io»  %lg  av  rnv  tv  q^^ovoi/vfoiv 

09*  Sv  t^lg  ino^uvnv  SÜLoito  ftolXov;  Trapesit«p.  85%  28:  ovd' 

err  tt  ngogminolofn  fu  ofKOtfvf^iiv  nv  x^fftoronr,  olog  v'  ov  179 

ot/  ervfov  d/rngv  Ao^iy.  Epist  ad  Philipp.  I.  p.  890,  14 1  ov'|<f* 

w  fi^  Sv  ^wayminto^vfi  ylyvoAT*  Sv  mltla  00$  mUmv  aya^ 

dwv.    Einigemal  setsten  die  Abschreiber  eifi  doppeltes  srv,  wo 

das  einCiGhe  genügte ,  -^e  Paneg.  p.  59, 11.  Or.  de  Pace  p.  144v 

29»  •—  Bevor  ich  2a  Anderm  übergehe ,  bemerke  ich  noch,  das» 

die  UrUnisphe  Lesart  e^fi^ivoig  von  mir  mit  Unrecht  der  VnlgatA 

m^ß^ßhwg  nachgesetzt  wurde  Philipp,  p.  88,  2:    oux  Qfio/eie 

ißovliv^ato  %oig  ngig  tag  toutvtag  qnlom^g  oQfumfkhotg.   Cfr. 

Enager.  p.  168|  24:  ov  t^  avt^v  yyafH|v  tügM  tolg  taig  vomsv* 

jinhidam^  p.  114}  86:  ^v  ytf^  »«^oxttfOisMOfitdtf  vovp^El- 
lanag  —9  «(ff  ov«  oliw  Su  nirtu  tdv  ßlov  h  tafmiBtig  sal  «ly* 
jvyoie  iunaiovfuy  owig; 

Hae  Präsens  der  Urbinischen  Handschrift,  dtoftAeifiuv j  giebt 
einen  recht  guten  Sinn:  fFkt'sUh^  nichts  dato  wir  dann  wutr 
ganzes  JLeben  hindurok  sUU  in  Unruhen  und  Gefakrtn  Mind?  Mit 
welchem  Rechte  Bsiterund  Rost  ^McftXoffMv  für  ein  futurum  At<^ 
ticufla  ausgaben,  sieht  man  bei  Vergleichnng  der  Stelle  Nicock 
ff  28*  86:  o(  6i  nqog  eo»  Mifpvxhoi  »al  i%9f¥m%ix%g  on  ffti/t- 
ose»  Ion  xf&v  o/oMv  «^c*ii,  6^Iov  ow  9Nryf a  vov  ^/ov  bß  vav- 

Ivg  so£ss  ^ftOfiivovOAtrt  wo  Wolf  zwar  das  Futurum  giebt, 
r  ohne  alle  Autorität  der  Handscbriften«  *-  >  is  bessere  n^o^ 
i|eoa»  vef  danken  wir  gleichfalls  der  Urbinischen  Handschrift -Ar- 
^idom.  p.  118|  12  t  ds«  U  ^i^il  xomo  ion^aVtiv  iiftoff,  on  nmß* 
Tt(  «ft  ovUoy^  TovTf^  sol  To£r  yyiso^eofi^oiff  v^'  ijfftisv  sr^off« 
il0v0i  Toy  vovv«  Cf.  Or«  adv,  Callimach.  p.  362, 28 :  ii^Ovfifiadf 
U,  —  OS»  nokUl  s^ff/jeiHis  tovey  vy  diicg  vov  vetry»  •—  --* 


*)  Die  Urblsfscbe'  LetsTt  ttts  ist  dodi  gar  ca  fade,  aU  dast  ouia  sie 
me  vom  ^ocm  veni&oftigeii  Bfaime  berüduichtiget  aihe.         * 


2SS         Bemerknngcb  sa.aiiilgia  StaUn  dti  ladcr^oib 


Bremi  nabm  nach  DindorCi  Voigange  die  Conjactor  ^mvim 
•olcber  Zuverticfat  ia  den  T«xt.  d«u  er  die  Lesart  aller  Hand- 
acbiiften  nicht  einoial  au  erwähnen  der  Mühe  werth  achtete  Ar- 
chidam.  p.  111,  17t  fi^  yap  offird'  uix9vg  ^iv9iv  ifA  xoitoigm 
Zwar  steht  ein  Ftttamm  Or.  de  Pace  p*  141, 6t  ^  yaQ  oUa^ 
fii^t.  KtffCoßlhnfiv  vuiQ  Xe^ jovi^aov  fAQVc  (Pttfacnov  V9cl^  '-^1^^ 
^$n6limg  »oXsfAijtfiiv«  OT«y  Ünaiv  ^fiSg^fi^iB¥og  tm  illo^ 
%qI(ov  ifpiiiUvovg.  Und  ao  bei  Lyaiaa  contr.  Andocid«  §  SS«p-21S> 
Demosth.  contr.  Aphob.  II.  §  24.  p.  129«  Aber  alle  dieae  Stallen 
beweisen  noch  nicht,  daaa  auch  an  der  uosrigen  ain  Futnruat 
uoUiwendig  sey»  Im  Gegenlheil  acheint  hier  daa  f raaena  (Uvmv^ 
als  ßeaeichnung  eines  fortwährenden  Verharrena^  um  vialeavor^ 
ftüglicher  und  kräftiger.  Man  vergleiche  die  von  R.  Klots  in  den 
Meoen  Jahrbuch.  1832.  IV,  4.  p.  428  angeführten  Stellen.  —  Sehr 
unpassend  finde  ich  die  Gonjectur  noliuvasc^Mim  Panatb.  p«SS8t 
SSx  ovg  Qv»  SV  fpQovzlv  ^yBiöOtu  £ma^juttäv  fovg  vov«  ti^u^ 
tag,  sl  voiUtovCw  iapahSg  nol$%ivi0^ai  (ura  vovrov  otr 
movvng*  Denn  auch  hier  wird  weit  besser  der  fortwährend  a^ 
chere  bürgerliche  Zustand  während  dea  Zusammenlebena  beaeich« 
net«  —  Irre  ich  nicht  aehr,  so  bedürfen  wir  auch  ififiavfii^  nicht 
Panalh.  p.  262»  It  Wv  9*  oCoiis»  9ovg  fiiv  nküaxovg .  £f$mffrm* 
acSv  Ififftlvsiv  ToZip  fidi0i¥  otgifiQ  uol  «pv  aXkav  jpovoy,  ToSf 
il  loyotg  tolg  iv^üi  yi^oi^ofilvotg  avilv  fioUUov  nQogiitiiß 
90V  vovv  fj  Tolg  i^m  wv  'HQOKliovg  itnilä^  UyoiUvoig*  We-- 
nigstena  nothiget  una  ngogi^nv  nicht  die  Lesart  der  Handachrif- 
ten  zu  verlassen ,  da  eine  Verbindung  des  Präsens  und  des  Jfo* 
turi  in  der  griechiKhen^Spraqho  sehr  häufig ,  oft  aogar  nothwen- 
dig  ist  So-fipdan  wir  beide  Tempora  vereinigt  bei  HerodoU  IV^ 
147:  ovro  St^  6  Oi^Qag  iu^ov  itouvfitvog  Sqx^^^  vas'  aUsM% 
hfü  TS  iyivaatü  a^x^ff»  <^  '9^^  fiive^v  i^  ^  jimtiStiiMVip 
all*  ajsofflsvtfsadffft  ig  «ovg  Cvyytviag^  Herddu  IX,' 106)  nU 
0Xi  u  %at9ikaß6viig  %al  o^x/oiai,  ifftf*ivf»y  u  %ul  ffti}  amo^ 
üti^asc^ai^  Und  bei  laooratea  adv.  CaUimach.  p.  861^17: 
otfMi  6*  ovtoV  odv^stfdai  t^v  ssa^ovtfoir  mvluv  %m  «i}v  ys- 
ytvvnkhn^  avw  iSvftq)OQiv,  %o\  Xiitiv  dg  tuva  %a\  ß%hU9 
mlaitai.  Nolhwendig  ist  das  jetzt  hergestellte  Präaena  Haien« 
Land.  p.  187»  24:  vofi/^ov  -« luyalag  filv  auflag  —  jcsd  g>avlotg 
av^Qmnotg  noxk  nagaylyvBC^ai^  touiinig  ih  yvvMitig  od- 
iivu  twv  Imy^yvoyivnv  a|»«d^aftfd«ft.  Demosth.  de  Fala. 
Legat.  ^  151.  p«  850:  dvoiy  x^Wf^o^  od  diOfta^tfstfOa»  v^iß 
noiiw  fiyovtiijv  nXivaivtmp  fj^icSv'  t}  ya^  futQovtavxal  xavit 
%o  ^tpifffi'  ovKov  l^oQXfaaavTmv  f  a  f&iv  dkiqipH  ti^g  ssojlsos;» 
«iKoJos0SfV|  TcSv  6h  ilo(«iDV  afpii€6^a$f  fj  ^  notovvrog 
Tovra  inayylXligv  'ifptag  ev^iag  iiVQO.  Weit  verzeihlicher 
wäre  es  nach  meinem  Dafürhslten,  wenn  die  Aenderung  aisoyys^ 
Ulvj  die  uian  hier  vornahm,  gemacht  worden  wäre  Or.  de  Coron. 
9  825  p.  299:  ovg  Sv  hetau  inuyyllXnv  olcafiak  —*  Vorsii^lichei; 


«tfttrfgmSldbBaeslMkxraM;         fSS 

ab  ww  Bakkcr  und  Wmloif  gabmi^  «ponplyily  |rt  dtsPrlUehä' 
iia  Baadichrilten  Panatli.  p.  248,  11 1  yvwan  d'  i$  fcn  tomv- 
T»^y  ijy  j^omftfpff  tivag  tw  9v  q^Qovowtmv,  Tuna  %^  Ismui« 
hivf^ismv  %ulX^9%u  vo^/^ltovciv  sTvai,  sttl  fftm  «otFre  «000;  X^o* 

wmug*  ^iöAg  Y^Q  ogtiQ  ov  tiifv  ^  ^Af^ttifiatioy  isp^os^tr 
yci  ff^v  wvcißiun^  -^  nal  t^p  dftvcuMvvifv  ^ ,   2]r«^ion»ff  d' 

liier  ^0Qtitf»y  at«ht,  so  folgt  aitf  keine  Weite,  data  atacb  jenet 
ciii  Futuium  «e3Fn  müsse;  vielmehr  wird  Jeder  des  Präsens  lobeiii^ 
velches  dem  Gedanken  den  Ausdruck  der  Allgemeinheit  giebt, 
Bad  anaaagt,  dasa  d^r  yerständige  Mann  za  jeglicher  Zeit  den  er* 
vähnten  Tagendfl«A  ^ den  Vorzug  gebe*).  Präsens  und  Pyturiuo 
finden  wir  noch  verbanden  Or«  Goatr.  Loobil.  p.  377,  26:  6«v* 
|Mr«tov  d*  tl  f ovg  fiiv  Ifsl  t^g  oiU]W^i«9  vßglamnag  iilovg  ^v* 
firov  veftftsvf»  #ov9.  d'  Jv  diifioz^civ/fe  TsniTa  Izt Aroig  Isin}- 
Momr«^  «tiffilovc  o^97«sTSf  wo  die  Vnlgata  iroftMire  enthält 
Or.  «dv.  Caltimacb.  p.  SGO,  2-  Eher  würde  ich  antxnat$  ändenii 
ab  daaa  ich  daa  dem  Charakter  der  Stella  .so  angemessene  a^svss 
ait  Rtiske  in  ipnvüH  umwandelte,  Antiphon  de  Saltat«  §  4» 
p.  70  s  Totfswtifv  ^Q  iviyw^v  o  vomo^  hj^if  c5ct'^  ^«^  i^  Ytf 
zfc/ry  tivi  mv  eiJvoc  «^erret  na\  fM}  fonv  0  tifio^tfs»y,  t^  vo* 
|iitofisyov  »ctl  To  ^£1^  dsditfc  cf/^avs»  ts  lat;TOV  xal  a^ri^CTStf 
ftv  flipiftas  h  %£  vipLa>.  Sehr  ricfaUg  bemerkte  Pinzger,  daaa 
die  Conjectur  ivaSiias^M  der  handschrifilichen  Lesart  nm  etwas 
nachstehe  y  Dinarch.  contr«  Demosth.  ^  S  p.  147:  ot  cnanov0$ 
7ha  jiofi  vvmfuiv  i^BTi  dss^l  wv  rf  naxQlöi  tfvfiipe^ovtfiftVy  moI 
soTSfoy  T«(  U/ff^  TOvrcDV  dsB^edox/stf  suil  «ovfl^fag  «yadij^ 
e^a  s^  vfiac  flnrrov^,  1}  ^Mn^s^ov  »atfiv  «y^poMSosc  »Oi^tfsta 
61m  fii0sm*  Noch  geben  mehrere  Haodaohriftin  daa  Fatnrom 
nmqa^Lwnl  Or.  ad  Demon.  p.  4, 13:  ta  fiiv  71x9  roxlvc  «ssoAe/^ 
nts,  Ttf  di  nivta  vdv  X9^*^^^  saapafiiirci.  Docli  bewahrt  die 
bsseere  Autorität  dea  Urbinaa  daa  Praaena  ^  waa  denn  anch  dem 
Wesen  der  Sielle  angemessener  ist. 

Areopaff,  p.  126i  28 1  tÄqmvfitQ  xoig  ntijl  x3v  cv^ßoXutmf 
n^lmainag  ot;  vact  intnnihtg  x^miUvovgf  ilka  tolg  vofioiff  irei* 
^ofsivovc,  ovd'  Iv  Yoic  «UV  aUosv  äyi^iv  ovtoI^  uimtlv  l|ou» 
aforsr  jstff atfxsvo£6vTaff. 

Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  avxot^  die  richtige  Schrei- 
bong  sey,  wie  Or.  de  Pace  p.  153, 18*  Epist.  ad  Timoth.  p.  400| 
14,  und  nicht  nitoiq^  wie  Bergman  verlangte.  Die  Atheniachen 
Hichter,  mit  jedem  Jahre  wechselnd ,  wurden  bekanntlich  zum 
gröuteo  Tbeile  aus  der  ärmern  Volksklasse  gewählt    Bei  dieser 


")  Aoeb  übereilte  sfch  Dlndorf  gewiss  sehr,  wenn  er  die  Ceojectar 
^»tfattib^iiibciDeiiioath.  adr.EelmUd.  Sf7  p.  Sil. 


in         BiAMrinugitt  n  «lolgeo  Siellai  in  laocralMi 

Einridifaiig  hl  u  nicht  sa  vcrwan2eni|  wenn  tiaiiieatlicli  fai  den 
apMtsm  Zeittn  der  SittenvocderboiMdi^Mdirsahl  der  Richter  sich 
groner  V«rgehang«a  in  ihreoi  Amt«  schuldig  machten,  und  an- 
•tatt  gelten  ^e  jedesmal  AngeklagUn  nach  der  Strenge  der  Gesetze 
'  ra  ▼crlahren ,  ihre  Stimma  snr  ^eisprechong  derselben  hergafoea, 
damit  sie  nämlich  selbst  ohne  Sehen  und  gefahrlos  Betrügereien 
ausüben  könnten.  Denn  wurden  sie  etwa  iturer  Ungerechtigkeiten 
wegen  ver  Gericht  gesogen,  so  durften  si^  ja  da  dieselbe  Nachsicht 
IkoS^th  die  aie  gegen  die  geseigt  hatten,  deren  Richter  sie  vordem 
gewesen*  Von  den  Richtern  damaliger  Zeit  spricht  Isdcrat^aneh 
Or.  de  Permnt.  p.30O»  10:  twg  fiiv  ättm^ihii  aowtymvtiovt^t  %ai 

Ivtnfdw4fi.  ^^  e«i{;oi^ff  ovv  Tovg  ono^ovg  0tpUw  aitoig  ßai^tv 
yo|Utioii<n. .  W0I4  ^^  übngena  unsere  Stelle  richtiger  fasste  als 
Bergman ,  Tennisste  nur  ohne  Grund  den  Artikel  vov  vor  äimth^ 
"  Der  Artücd  kann  hier  ebenao  wemg  stehen  wie  Panath.  p.  228, 37: 
9^v  <*  ^avoUtP  o  u  ßovkttat  ncaromy,  wo  das  vonCoray  nadi 
Üsveioy  eingefohrte  sov  von  seinen  Nachfolgern  mit  Recht  wieder 
herausgeworfen  wnrdb.  Plataic.  p.  268»  20  t  Stt  ^  y^Q  ^av^tttp 
^Imaav  whotg  fetede»  konlv  0  v»  irir  ßovXti^mCtv*  Or.  de  Per- 
»nt.  p.  SOI,  15.  S04,  7.  Plataic«  p.  266,  7:  iffsrfi}  9h  popL^^öip 
awToic  ardetoir  y9f9v^9ui  nmitv  0  ti  Sv  ßan^M(Uv>  Epist.  ad 
Dionya.  p.  S86f  6i  tu  ik  n^VTse^o*  vvv  as^^y  ttkifpfv,^  Nicht 
anders  vek'hält  es  sich  mit  den  von  Scheemann  ad  laaei  Oratt 
p«  883  aifgefohrten  Reiapielen.  Der  Artikel  wird  nimlich  wj6  ich 
^aube  nach  solchen  Substantiven  erst  dann  gesetst,  wenn  sugleich 
in  der  SleUe  liegt,  dass  etwas  sehen  geschieht,  wie  Epist,  ^d 
Antipatc  p.  893»  88  >  ovtoi  nkilctvi^  Jfove/av  cmot^  rov  st^fav- 
ettv  a  ßavlmnm  ssatparM^a^^oveiv«  Areopag.  p.  12S|  15:  t^v  8' 
lioeekw  fsS  tttSta  ffossCv«  Philipp,  p^.  91,  29:  ttg  rsiW'  ^^ttv 
htk^vfdm^  fov  fummg  fjf$Sg  mitovg  %$UiV.  Panath.  p.  215»  14: 
M  ik  t^g  AaKidw^kOvIav  {ivuwstttag)  ov  fiivov  tov  aropfvse^ai 
not  ffltnr  Snoi  /Ss«ili^siEy  iioviüct¥  Ikaßoiß*  Dm  doch  bei  dem 
Artikel,  stehen  su  bleiben,  so  kann  ich  das  to,  was  Qoray  nach 
Sei  setzte,  nur  einen  sehr  unglackliehe9  Einfall  nennen  Or.contr. 
Sophist  pw  257|  10:  olfut^  yi^anaaiv  dva$  ^ovc^oV  os»  %m 
plÜow«  3tQoy4fvti9»u9  üv  t^g  i^ftsri^ac  ^^mg  Jdviv,  Cfr.  He« 
leq.  Laud.  p.  182,  89  üi  ya^  t^g  avxfig  yvJ^^g  ievlv  a£to^  A 
nH¥  9t9Q\  huniifmv  ovv(0v.  ^ist.  ad  lasoo.  FiL  p.  897,  SU  Da- 
gegen ist  das  «0  ganx  an  seiner  Stelle  Philipp,  p.  70«  29 :  sotf  e«i 
^avegiv  ovi  ve  fti»  räig  InwniyvQtaiv  iviyiUlv  xul  9v^o(  Sxtnh' 
tag  kiyntv  tfh^g  üvvxQlioPtag  h  avtulg  nQog  ovdiva  Uyniß 
htliK  — *  Ferner  Panath.  p.  210, 34t  %6tt  fiiv  yaQ  h  kiyoig  mQl 
Mqmv  mgaypMxmv  ifüfkvriiifiv  t^itijg.  Den  Artikel  tote«  den  man 
vor  ntijl  verlangt ,  wüxde  ich  dann  billigen  ^  wenn  es  etwa  hiesse: 
h  t9ig  kiyoig  tcig  ssi^l  T«y  * '^  Tv^aiPfftanoKy  wie  in  derselben 
tlede  p.  2289  7;  nolv  yi^  arv  ^mUov  f^oesv  hß  xf  ile/fi  vf» 


BMcrknhgcfa  m'  ettUgm  Btälm  des  bderateä         tIS 

m^^  lifyimt  i^Otw  isapl  ttvtth.  Or.  «d  Nicod.  p»  17,  37t 
Piotgyr.  p.  6S^  28«  finn  aber  «of  ktisieD  FalL  —  Pfailipp.  p.  89« 
16:  fn^furSov  di  t^g  ix^rr^c  «vrotJ  smt)  mir  »u^Üvmv.x  Baiter 
verlaagt  Jiicr  nach  der  Handscbrift  des  Victoriue  tfjg  ugtx^g  tijg 
«vm,  wie  es  «nter  andern  beiael  Baiiiw  p.  196,  15:  dvx  bA'tov^ 

«vrov  fivi|fif  jpy  f2^  S^Kffvrk  tov  xgivav  mataltmip*    ich  ÜJli^ 

dco  Zatalx   aof  keine  Weiae.     Wem  bekannt  ial^,  mit  wekbieni 

Untertcfaiede  t^^  «vtov  aQitilg  und  tifg  mgn^g  tilg  ovrco  und 

den  Acbnliches  gesagt  werde,  der  tritt  leicht  meiner  Meinung  bei^ 

daji  an  unserer  Stelle  nur  t^^  avtov  aggtiisy  oder  wi^es  dem 

Schriftsteller  um  den  Hiatne  su  vermeiden  beliebte,  ti^^  a^itifg 

«vtev  stehen  könne.  — *  Gans  nastatthaft  ist«  der  Artikel  r^v»  den 

Spengel  in  der  Savap  Tti'»£v  p.  XIV.  Tor  Svvafiw  aetzte  Areopag, 

p«  m«  9  s  TO^ttvniv  J^otitfcr  doMrftiv  o«i;v  »«d'Iv  tfiafi«*»  ^povif- 

Sf^.    Wir  leaen  zwwr  ^ouiitffv  §iov0i  ti}v^  dwvfiiv  in  der  achon 

von  Spengel  angeführten  Stalle  Or.  de  Pacep.  144,  25;  und  votav^ 

Vfv  §iovci  Ti)v  ^v0iit  Paneg.  p.  SS»  S«    Aber  bei  TOirovroc  Terhllt 

•ich  die  Sache  g^n»  anders.    Ans- den  vielen' Stellen  föhren  wir 

nnr  Panath.  p.  £S0, 22  an,  wo  sich  dieselben  Worte  wiederlinden: 

tstfcvnp^  l^0a  dvtaiuiß  oofiv  »c^  ip  9^an  tp^&Hi^ig.    Beaser 

würde  Spengel  aein  ri}v  angebracht  haben  Or.de  Permut.  p.S06,  9^ 

Tourvnyv  9p%  dvysr^iv,  wo  der  Artikel  jedoch  auch  fehlen  kann^ 

ohne  daas  eine  wesentliche  Verschiedenheit  des  Sinnes  Statt  fin* 

det  —I*  Endüoh  fragt  ea  eich ,  ob  TOt?  cm^Lotog  so  schreiben  sey^ 

wie  Bekker  wänscht,  Or.  ,ad  NicocL  p.  17,  17:  htnirf  ^vifte« 

«aifiAte;  hvTijig^  Hti^^  v^g  ifvxvs  i&ivuxwß  vi)v  iivfififip  n&tm^ 

Utnlv^    Bia  jetst  ist  mar  nSch  keine  Stelle  vorgekommen,  wol 

dordi  aich  die  Conjectur  vertheidigen  Messe.     Fand  ich  in  de^ 

Construdion  des  Zeitwortes  tvffmvMiv  den  Artikel,  so  stand  er 

immer  nur  vor  dem  Adjectiv,   niemala  nach  demaelben.     Daheto 

bleibe  ich  bei  meiner  frohem  Behauptung,  daas  hier  toiT  0iifur9og 

dem  Geistr  der  Sprache  widerstrebe,  nnd  vergleiche  nur  noch 

die  älmlichen  Worte  bei  Lyaiaa  £pitaph.  §  81  p*  190:  cZvvi^ 

iff itd^  4>pfitm¥  eitfficrf flotr  fkvx^p ,  a^opatov  fiviifmir  tut  vi}v  igth 

t^v  «vTcsv  «otAiasöy.'   Uebrigiena.  nennt  Spengel  diese  and  andere 

Coojectaren  Bekkera  M)räM^  und  ewar  eoa  Granden,   die  keinen 

Menschen ,  der  den  fiedner  genauer  beachtet  hat,  abhalten  kön» 

tsn  dieser  Cohjeclnr  Beifall  an  geben,  falle  sie  sonst  sieh  als 

lig  zeigte«   Aber  wäre  der  Fehlgriff  auch  noch  so  greee^  so 

ich  es  doch  immer  ala  Sünde  mir  anrechnen ,  einem  ao  verdienet- 

^llen  Bfanne  wie  Bdüur  auf  solche  Wehe  tu  begegnen.     Wie 

würde  ea  Spengel  empfinden,  wenn  man  aeine  verfdilten-Coii» 

)ector«n  und  waa  er  sonst  Falsches  gedacht  un^geaagt  über  6e^ 

(eenstande  dca  Alterthums,    mit  solchem  Namen  begrüsste? -^^ 

ttber  den  umgekehrten  Fall,  nämlich  über  die  widerrechtUche 

Verstaanag  des  Artikela^  di^ndeln  wir  nicbslina  «u  Paaegyr. 


IM         BeiiMkiifa|eD  iii*tfid{pii  StUIeii  3m  bo<MtM: 

f.  4I9 19«  Gehen  wir  iefzt  i^a  Aaderem  über,  'so  ▼erdenken  wir 
die  Lesart  i}fMoy  e£  ss^oyovo»  atpoii^m  der  Drbiniachen  Handechnft 
Areopag.  p.  126»  13:  ovn»  yaQ  i^fitSv  ot  n^oyovot  Ctpitiftt  vu^l 
ti}y  6wpQoaivij¥  ioitoidaiov.  Eine  Trennung  des  ovr«  von  dem 
Worte,  woxtt  e«  gekört,  die  den  Abschreibern  hier  «nstöasig  gewe- 
•en  seyn  niag,  ist  bei  Isocrates  mehrmalen  za  finden.  So  wie^ 
der  in  derselben  Rede  p.  124«  5:  oSrm.S*  inetiomo  ^tpoigct^  wir 
«%  nolmg.  Panath!  p.  235, 23:  tiSv  (i\p  yu(f  ^Xktivlöav  fc6XH9y 
Qtnmg  avtplg'  ini%969at  4fp6i(fa  Moypihov  ifv.  Or.  adv.  Calli- 
mach,  p,  36S»  3  s  ovrco  yoQ  äfitpetSg^v  atpiSdia  nuHlQtUf^B.  Isaea« 
dfi  Philoqt,  Her.  $  48  p.  78  s  ovxmg  vßgl^t  fKpoiQu  moniov^a 
tavtoigf  WQ  Cfpoiga  unstreitig  zu  ißf^l^nza.  beliehen  ist.  Areopag. 
p.  132,  2:  ovvo  ta  ngog  tovq  iXlavg  xakmg  xal  vo^dfims  dto- 
sii}Otty.  £nagor.  p.  165,  6.  170,  37-  174,  33.  176, 17.  Epist.  ad 
Timotfa«  p.  4ftl,  26.  —  -—  Beachten  wir  jetzt  die  Conjectnr  yv- 
f»va0^ifyctt,  die  Bekker  ans  der  fast  erloschenen  Schrift  dee  Uihi- 
naa  für  die  Vnlgata  jtatiit^vm  versuchte  Areopag.  p«  127,  16: 
imgmp  yaff  ta^g  tfiliKovvovg  jaQ€ffii»iiav9tm  iimnnidinnfg  %tA 
nk$l6tmw  y{fia¥i9ug  im&viumPi  %a\  wg  itv%ag  mvuSv  fittAffftis 
na$im>d^ta  duofihcig  htt^fkUitg  nsiXcoy  ircnfi&iviMt^P  %a\  «o- 
troiff  ido¥€tg  l%ovctv>  Diese  Conjectnr  kann  natüiiicfa  dann  erat 
berücksichtiget  werden,  wenn  man  weiss,  dass  Bekker  gleich- 
fiilla  imnilila$g  emendirt  für  litt^fda$g.  Denn  yvftivwf^fpntt  hth- 
OvpLhtig  wird'  wohl  schwerlich  Jemand  sich  gefallen«  Aber  ge* 
V  rede  dfeser  Umstand,  dass  zu  Gunsten  des  yt^vntf^vmein  an- 

deres in  allen  Handschriften  feat  stehendes  Wort  am  ändern  ist, 
musa  schon  gleich  Anfangs  Jeden  gegen  die  Wahrheit  der  Con- 
jeetor  misstranisdi  mathen.  ßesetzf  aber  auch  es  waltrte  dieser 
Vobeistand  liicht  ob,  mid  es  gaben  schon  die  Handschriften  hur- 
fttAsfof C|  ao  könnten  wir  Bekker  nnch  ao  nicht  einmal  wegen  dea 
BlAfaUs  beneiden,  da  wir  sehr  zweifeln,  dass  ein  Schriftatelier 
yvifttwoO^vm  hniUknlaig  gesagt  habe.  .  Wenigstens  wird  Isocratea 
iich  nicht  so  auagedriickt  haben ;  denn  w^nn  er  von  Bildung  re- 
det, ao  ist  ihm  iniiUlBut  im  Wesentlichen  dasselbe  was  yv^ivit^ 
0&W,  yvfivtttfiovy  n&mtich  der  Inbegriff  jeglicher  Uebung  und 
Th&tigkeit  Wir  würden  daher  yvftva69ijwx$  etw»  dann  billigen, 
wem  hier  atinde  ttakoTg  Initrfdtvfjiaau  So  aber  lassen  wir  uns 
auf  keine  Weise  zur  Annahme  desselben  bereden ,  und  loben  Din- 
dorf ,  dass  er  bei  der  hergebrachten  Lesart  stehen  blieb*  Die  in 
der  Urbinischen  Handschrift  noch  erhaltenen  Sylben  lassen  aUen* 
£bUs  auf  ein  aaderea  Wort  denn  natSsv^vui  schliessen ,  schwer* 
lieh  aber  auf  einea,  welchea  ein  passenderer  Ausdruck  für  die 
Sathe  wäre  ak  jenes.  Gf.  Or.  de' Permut  p.  312, 19:  tag  H  ^v- 
%ig  wg  affisftvov  m^pvKvUtg  tm¥  aoofiorayv  fMjdiv  01»  vofitttov^^ 
fwh^tct  anaviaiotl^fag  naidtvMoag  xal  tv%ovisag  v^$  ii^o^i^- 
ftavmfff  huim/aUtg.  Xenopl|.  Memor.  lY,  1,  3:  at  af^itff«!  doxotJ^ 
>  9m  ävai  9iiaa)f  ftihava,  nmi$U^'9iQvuu.    Fragen  wir  nun,  ob 


Bcmnikmgtn  an  einigflii  Stdlta  dk»  I«aorat0i» 

j«iAvfJ«iC  einet  Aendenuig  ^orlh.  Wena  Bekker  daf&r  imft9^ 
liimigmi  lesen  vortcfalägt,  so  weiss  ich  nicht  recht »  ob  ihmhw^ 
Ovftiorv  —  bf^dvi^laig  anstösiig  war,  oder  ober  die  Verbindung 
hidv^latg  %uk»p  isnnjJsi/jiiavttv  tsdelnswerlh  fand.  War  es  das, 
entere,  so  lassen  sich  Yiele  Beispiele,  selbst  aus  den  polirt^n  fto* 
den  des  Isocrates,  anfuhren,  welche  diesen  Anstoss  als  nnge* 
gründet  zeigen.  Man  sehe  Or.  contr.  Lbchit.  p.  378,  16*^  17« 
Iremi  ad  Panegyr.  p,  28*  Jacob  ad  Lnoian.  Alezand.  p.  66 ,  and 
besonders  was  nach  Coray  Baiter  ad  Paneg,  p.  79  bemerkt  Ein 
aolchor  Fall  kann  nur  dann  missfallen,  wenn  eines  Ton  beiden  dem 
Sione  nach  nicht  gefallen  will,  ^un  aber  hat  die  Verbindung 
des  hwdvfuttis  *^^  «oicDv  IffiTfjdiVfiorekv  an  sich  nichts  Schvrierir 
gct  noch  Aiislössiges,  sondern  wir  trefien  nur  einen  klaren,  veiw 
stsndlichen  Ausdruck  und  Isocretische  Sprache  hier  an.  Or.  d^ 
Permut  p.  Sl4«  25:  ^^ff|öt»1ß  JffmjdtvfittTcov  lf»Ovfiovyro&  £o«« 
gor.  p*  178y  18:  tva  iiilovvtt^  rov(  ivloyav^ovg  %£v  .stvuiTiP 
Isnyo»;  btixrfitvyLixti^v  in^^^L^cw*  Dafür  brauchte  der  Schrift« 
steller  o^tyia^m  Or.  ad  Demon.  p.  9»  24:  nahota  i^  ecv  na^^ 
iwdttfii  oqiyiO^M*)  tmv  ««Acofv  l(^e>v,  §1  zawfMt&mg  Su  fcol 
Tflc  ^dovffc  i%  ^ovTiDv  fMxAiOTc  yvfiolmg  Sx^iuvm  Denn  aber 
scheint  mir  auch  in  Rücksicht  auf  das  Ganze  tni^v^laiq  vorxüg«* 
heher  als  ktiiktktlutg^  Isocrales  sagt  dieses:  Man  sah,  dass  di0 
Jagend  mit  gar  mancherlei  sinjilichen  Begierden  und  LeidenschaC* 
ten  behaftet  war,  und  dass  gerade  deswegeA  ihr  Geist  am  meisten 
der  Bildung  bedürfe.  Abermen  verfuhr  hiernicht,  wie  der  Ge>* 
setsgeber  xu  Sparta ,  der  um  die  zügellose  Jugend  zu  bändigen  ih* 
nen  der  strengen  Arbeiten  soviel  wie  möglich  aoferkgte,  und  sift 
nicht  z«  Athem  kommen  liess  (Xenoph.  de  Rep.  Laoedaem.  UI,2)« 
2a  Athen  war  die  Ersiehung  philanthropischer,  man  bildete  din 
Jagend,  indem  man  ihnen  Lust  und  Liebe  zu  schönen  Werken 
cinilosste,  und  sie  mit  Arbeiten  beschäftigte,  die  ihnen  Vergnn« 
gsn  gewährten« 

Or.  de  Pcux  p.  140,  87 1  ovfipnjovi^  tio^Miß  Snwtac  «v« 

icipaltUng  tia  v^v  ivvufuv  ^^Uis  vnoS^ontvovgf  h  th  To{g  zik« 

Wie  Leloup  überhaupt  nicht  gar  glücklich  war  in  der  Wahl 
der  Lesarten,  so  auch  hier,  indem  er  die  Vulgata  i;9soJs|of^ovg 
wieder  aufnahm«  In  welchem  Sinne  das  Psrtidpium  Praesenlia 
m  fassen  Bejj  erkennen,  wir  deutlicher  hei  Vergleiehung  der 
Sülle  Or.  de  Permut.  p.  278,  57 ;  ogf  yoQ  vp^Sg  filv  XUtv  zn* 
ijag  mxoit%ofiivQvg  tag  alxlag  zol  tn;  Siußolagf  i^i  d 
^Q  ttv%£v  ov  dervi^oofisvov  iitng t^g dofifig  iaQlof^0aa^9$. 


*)  So  ftt  so  lesen  nach  dem  ITrhinai,  niclit  wie  in  meiner  Ausgabe 
Mfhty  ofiz^n^iti^  Cf.  Xeoopb.  Memor.  III,  5»  3:  ofirce  o4x  fiueva '«»ee* 
imi  miinffiiMttf»  Demostb.  contra  Tinociat«  §  196  p.  fiO- 


,      i 
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9«Xi»y,  wo  Stephaniu,  Auger  und  Cor«y  J)r«aAi(ftty  änderten, ' 
Bott  aber  iynalüh  inr  ein  FutnriUB  Auicum  aosgab.  Nach  den 
Zeitwörtern  der  Bewegung  kann  ebenso  gut  das  Priaens  wie  das 
Futurum  atehen,  mit  dem  Unteracbiede  freilich ,  daaa  letsterea 
die  Abaiclit ,  den  Willen  etwaa  an  tbun  bezeichnet ,  eraterea  da— 
gegen  mehr  daa  Thun  aelbat.  Beiapiele  dea  Priaena  aind  keinea- 
waga  aeJten.  £uagor.  .p*  166»  21:  ^l^ov  ot  ngoüftiStfQ  rav  »o- 
Jl€»v  intttvomsg  aordv,  wo  achon  Findeiaenauf  dseaen  Oebranch 
aofnerkaam  macht  Fanath.  p.  241,  27:  ovV  i^mniy  i^i^^c,  Tuigo 
i{a»T^cov*  AegineL  p.  S7S»  1:  «av  6h  lunalu^^^ivxmv  ovÜ  6ix* 
^pd^ag  i$aXtin9vöa  ^k&$v  afiqftaßfixovcttf  Tulgo  ipiqn0ßfiTticav0ou 
Lycarg.  contra  Leocrat  S  98  p.  222:  ^«gl  ^^  Ei^ohnv  -—  H- 
€§$¥  viig  xfP^C  tavvig  «iiqHaßtixoSvttt.  laaena  de  Nicoatrat.  Her. 
$  10  p.  48:  to  kt  ri^ff  halgasna^lov  aJgsaoicSv  ^X^i  nicht  aoviel 
wie  f^ot^oaitf ,  aondern  das.  P^ena  bezeichnet  an  dieaer  Stella 
die  unternonmiene,  eher  nicht  durchgeaetate  Handlung,  Or.  de 
Pyrrhi'Her.  §  9  p-  29>  ff^ö^(^ev  iyxalmv.  Demosthen.  adv. 
Callicl.  $  4  p.  482:  h  6i  tovvot^  tok  hsciv  Snmctv  ovt'  tyna^ 
A»y  ovdil^  fKo»0T*  ^i^iv  ovrl  ficf^DOftavog.  Or.  adv.  Phormion« 
§  12  p«  184  c  ngogifftA  avx^  anandiv  ro  divnov*  Andocid.  de 
Face  (  8U  p-  143.  Lysias  Areopag.  §  2  p.  217«  Herodian.  Histor« 
H,  6  p.  88,  29.  Herodot.  VI,  88.  108.  Vit  207.  VIII,  14S:>Jir 
M^^l/iw  afiwdf&svafty  wo  Vaickenacr  afuuvkopavoi  änderte;  vgl. 
noch  Seidllr  ad  £urip.  Iphig.  Taur.  1272.  Präaena  und  Fi^turum 
wie  an  obiger  SteUe  verbunden  bei  Andocides  de  Myster.  §  lOö 
P*  114:  ^»pvtfft  ih  wv\  €i%Qoa0Q(itvoi  offtg^ore ^oi , -*  o/ filv 
afffofitvo»  ef  X^  ntcttvsiv Tolg  voitoig — ,  ol  dh  afcomiQm^ 
f»f  yoi  T^^  vi/Lniifttgyvmiifig*'  baeua  de  Philoctem. Her.  f  61  p«79s 
M  r«  fkvfjfuna  Uvai  xtofiivov  xal  ivuyiovvtmf  wo  Beiske 
anstiess.  Lycurg.  contra  Leocrat.  §  131  p.  235:  of  ^y  c»g  ti^k 
m6Ju9  ^nov^v  »g  vicIq  Tovnjc  ii^u%oviievo$  $j  koiviq  fiava  w¥ 

^  Slkmp  nolnrnv  cvvatvxovpxig^  welchea  letstetevon  Biuroe 
Jlir  ein  Futurum  Atticum  gehalten  wird.  Aeschinea  conU^  Cte* 
aiph.  §  103  p.  415:  niimovat  ngog  aitov  Fvmalififwv — -d'^^i* 
4  0(iBV0V  «tirov  ao  fiev  xakavrov  «gyfivai  Tf}  noUif  ifLayyil^ 
itofiSyov  d^  flivrfl»  %aX»^  §U6va  at£t&riCt6^i ^  von  Stephanaai 
Bekker  und  Dindorf  in  ixayYsloviitvov  geändert.  Herodian.  Hiat. 
VllI,  6  p«  162y  31:  0  8k  Maj^fiog  KaXhBQijaag  bmiiuui  tovg  Isr- 
nslg  ig  f^v  'Pofi^v  ayyelovvTug  ta  ja  ngox^ivta  t^  dijfifla 
»ol   r^v  %i<pttliqv   »oiiiiovtag.     So  iat  nämlich  zu  achreiben 

•  nach  der   Veoetianischen  Handschrift,    statt  noalaovxag''    Denn 

hätte  dem  Schriftsteller  das  Futurum  beliebt,  so  dürfte  er  wohl 

^naiiiovvxag  zu  schreiben  vorgezogen  haben.,  wie  er  auch  ly%£i^ 

Qioyvtig  sagte  JI,  1.  p.  29,'  18',  wievtrohl  mir  nicht  unbekannt  ist» 

dass  die  Schriftsteller  sich  in  diesem  Pttokte  nicht  gleich  bleiben; 


JimmkjaJi^tßU  M  limg»  SfctUcn  das  botralti;' 


natt  scbe  Lob€«k  ad  Pbtynich.  p.  746.  —  Diisefi>e  ErklSning  ist 
aniuwenden  bei  der  Stelle  dea  ücmottlienet  adr.  Leoeber.  §  9 
p.  324:  1%  yag  wv  ikXoti^lmv  ffilng  ivaXtanovciv  ^  m^n  «ai  , 
vov(  avvf^ovvTa^  vnk^  wwv  %a\  xovq  fiagtvgovvTag 
%i  fiviii  nokk^g  mnoifUf^au  Zu  beachten  Mtaoeh  ^Qavtv9^' 
fiivov^  Or.  de  Fala.  Legat.  $  HS.  p.  338:  nolXov$  h^  tevgr  #o* 
^vßwvtog-  tlvuij  oXlyovgdltovQ  ct^futsvQfnivovgi  Sta¥  dt^ 
vdcber  Stelle  zu  vergleichen  «ind  folgende  laocratiache.  Epiaf.-  ad 
Imou.  FiU  p.  398,  33 :  nalroi  fi<  *)  ov  kihi&iv  ou  noil^vg  Hm 
fiMi;  ivttvf  »ovfiivovc«  Or.  ed  Demon.  p.  6^20:  iii^  anoiixf 
tmv  ^tlA¥  tovg  ngdg  to  fpmfX6x€nov  xagiU&fUlfovg  9  et^  FftK  «^ 
Ti»  ^  tovg  ni^Qg  to  ßikvnftav  inäx^avofiivovgm  Or.  da 
Face  p»  i6.1y  SO:  Sn*  ov«  «ao^tfofifv  ^ad'  cov  nwXioonvß  sovg 
i^limi^avovrug,  iXXa  noUiovg  tiofnv  xavg  Ivo/fiiac  ^«^  irpodv» 
^mg  öVpaYnviiofiivovg  ^fuy.  Hiernach  wird  man  Bedenken 
tragan  mit  Bekkcr  m¥ivvtvaovTug  su  ändern  bei  Lycurg*  contra 
Lcecrat.  $  64  p«  211  a  nuvrmv  So*  op^ffiinvw  Ituc^M  ayM»fio*' 
viancfei,  «al  JAar^itfrovff  S^ng  tofvg  vnkg  v^käv  uvtmv  xiifdv^ 
ptvQ9t»g»  Auch  begnügen  wir  una  mit  dar  haodachriftlichea 
Laaart  bei  Demoatfaanea  contr.  Neaer.  §  56.  p.  j659:  tig  ^tf&ivaa 
%a\  fp^fie^  ify  Tov  ^e^affavovfo;  to  vo^i^a.  Cfr.  Loback 
ad  Pluynich.  p.  13*  Endlich  acbaint  mir  nicht  yerwerflich  d^v* 
voiUvovgf  die  Leaart  dea  £  und  iiinf  anderer  Bandachriften,  Or« 
de  Coron.  $  299  ^.  292:  cLU'  lov  tov  ifiov  ruxiöiiov  ßovXj)  ih^ 
tiaiog  a^ouilv^  av^aaiff  onXa  ual  »oXng  tutl  tomnfg  «cd  hfU^ 
nag  nmX  twg  nal  noXXwg  **)  ixfMvg  Md  %ovg  vnif^  taitmp^ 
i^vwöviiivovg* 


*)  Dagegen  aa/f  01  ß*  oii  Xilrfii9  Paaeg.  p.  44»  29.  Philipp,  p«  78»  4>, 
EbcDso  Demosth.  £rtit]c.  S  7  p.  592.  Wo  jetat  noch  bei  Iiocratei  eio 
Btfttot  TOD  der  Art  lich  findet ,  da  rührt  er  sicherlich  nicht  immer  von  der 
Pehrlaisigieit  der  Abichreiber  Her  i  hei  fortgesetzter  Aufmerksamkeit  kut 
diesca  Cägaasland  gewinnt  man  vielmehr  die  Ueberseognng,  dass  der 
Bcdaer  dentelbeD  an  rielen  Stellen  selbst  aoliess.  So,  rührt»  um  nur  eine 
Stfile  anzofuhren,  itpinorto  ilg  jdtXtpovg  Archidam.  p.  101 1  19  vom 
Schriftsteller  seihst  her,  nnd  die  Ambrosianische  Variante  mass-  am  so 
mehr  nnberücksichtigt  bleiben »  da  sie  gegen  das  Gesetz  der  natürlichen 
WertttaUnng  Terftdsst.  Soagor.  p«  167«  9.  Basir.  p.  199,  $t.  Diejenigen 
weiche,  neolich  den  Uiatas  an  einaelDen  Stellen  gegen  den  Willen  der  Co« 
^ices  wegräumten ,  unternahmen  etwas  sehr  MissUches.  Die  gesunde  Kri« 
tik  federt  hier  eines  tou  beiden :  Bleibe,  entweder  bei  den  Handschriften 
stehen ,  oder  beseitige  überall  den  Hiatus.  Die,  welche  letzteres  thäteui 
bssdelten  zwar  conaeqnent »  würden  aber  mitunter  auch  Dinger  erzeugen» 
die  ihnen  .selbst  missfielen «  nnd  die  den,  Isocrates»  wenn  e^  dieselben 
sAhs ,  gewisa  sehr  Terdrö'ssen.    Ich  befolge  das  erste  Gebot« 

**)  Doch  soTiel  ist  gewiss,  dass  Bekker  nnd  Dindorf  das  arolWff  über* 
eilt  in  Klammern  sdilossen.  Or.  de  Coron.  $  33  p.  SlO:  h  poßip  nml 
seUf  ufmvl^  Kpilaph.  §  24  p.  5S7:  ip  CMtu  xmi  atoU^  ivgilti^,  Iso* 
erstes  de  Pace  p.  141,  5.  Panaüi.  p.  218,  17.  Epist.  adTimoth.  p.  400| 
26  (wQ  man  das  ursprüngliche  waynaiw  fj(9  schon  Tor  dea  Urbinaa  aua 


Btucrkiuigen  m  eiiiigm  StoRen  de«  Itocnles« 


ir.  t».  198»  85:  «vi  yoQ  rnP  «tPZ^v  of^  ^o/Iinr  ^^ 
tviQya0in9Vo^  tQvtiaov  attioi  ycyovM»  tov  fi^  jsaimijnto»  ^if- 

Der  Genitiv  rovv0v  gestAtteC  swer  kaum  eine  andere  Bemie- 
hung,  als  die ,  welche  ibm  Corey  und  Orelii  geben,  nämlich  auf 
daa  vorhergehende  nSv  Mav  %Q^fiortonf*     Man  hegreift   aber 
nicht  recht ,  ^t  der*  in  den  aufgeschriebenen  Worten  enthaltene 
Gedanke  «ick  an  das  Frohere  anschliessen  könne)  abgesehen  da- 
von y  dess  bei  dieser  Beziehung  nothwendig  der  Artikel  vor  q>6* 
ßov  getilgt  werden  müsste.    Eine  gehörige  Verbindang  der  Ge- 
danken wird  aber  bewerkstelliget,  wen»  man  ergreift ,  was  schon 
lange  vermuthet^  von  Dtndorf  aber  erst  in  den  ^ext  genommen 
wurde,  rov  q>6ßov  —  tovtov.     Der  Schriftsteller  hat  unstreitig 
dieses  hier  sagen  wollen  y  dass  die  Menschen  anfangs  durch  diejo* 
nigen  dem  Zustande  des  thierischen  Lebens  entzogen  und  rar  bür. 
gerlichen  Ordnung  und  GeseUigkeit  gelmtet  worden  wären,  welche 
Sinen  nicht  aowohl  Furcht  vor  den  göttlichen  Dingen  überhaupt 
eingeflösst,   als  vielmehr  sie  sa  dem  Glauben   gebracht  hatten, 
dass  die  Götter  in  der  Bestrafung  der  menschlichen  Vergehungen 
^eit  mehr  mtf^ißtlg.  seyen,   als  sich  wirklich  zeige«  --^  Beispiele, 
wo  in  solcher  Weise  das  Demonstrativum  in  einiger  Entlernung 
dem  Substantiv  nachsteht ,  sind  bei  Isocrates  häufiger  als  bei  an» 
dern  Scbriftstellorn.  Philipp,  p.69,  22:   t^v  %mQ€tv  4(uv  vmm^» 
Areopag.  p.  135,  6 :  Vttfv  xtcntSv  iffi^äg  xoixußv,  Or.  de  Face  p.  ISO, 
80:  iq  övvafug  '^fiäg  «vn;.  Panath.  p.  206^  24:    mv  lo/ivv  if/r* 
|iov«  fovteiy«  Aixhidam.  p«  118,  3:  t»v  Xoymv  fiovov  ft^hnsmv 
Tovnov.  Areopag.  p.  135,  8:  xovg  Xiyovg  cFj^ijza  tovroti^*  Panath« 
p-  2ä5>  35 :  rov  ti  Xoyoif  iitoiexofiivovg  tovrov.  Philipp,  p.  93> 
S8 :  Ti}v  ctQotBtav  notBlaBtu  Tovnjv.  Or.  de  Permut.  p.  S289  23 1 
t^g  ftiv  tdf^ifjg  ^rorvtfeodc  tovtfig,  Or.  de  Permat.  p.  301 1  37  s 
tov  ßiov  i^d^co  voiilcag  $lvai  xbvxov.  Or.  de  Bigis  p.  340«  18: 
T^v  fiiv  ulxiav  i^ivog  xäv  ^roitTCDV  S^og  17V  tovtijv  iz»v*  Cir. 
Antiphon  de  Caede  Herod.  §  93  p.  68.  Herodot.  VUI ,  15.  Tbe- 
mistius  Or.  XIV.  p.  225,  29.  Or.  XY-  p.  237,  31.  Dionys.  HaL 
Ant  Rom.  1.  p.  14,  19  ed.  Sylburg.  -^  --^  Bosir.  p.  202,  5:  d 
f»lv  yaff  uridlv  Siovra»  %Q7i0xoig  ctvtovg  cfvat.     Das  tiovxcu  er- 
klärte die  Vnigata  mit  j^ovAovtoi.    In  diesem  Sinne  kommt  deco^ai 
wiederum  vor  Plataic  p.  263,  22:  xijg  dh  ^fpexiQttg  avxav  noU" 
xihg  Qvölv  Sto^ivovg  koivtovBiv  ivayuaj^ovai*  lulian.  Or.  I.  p.  34B: 
^viynaii   xovg  ovÖhv  ißoiUvovg  xit  ßa^iUnu  »T^fiora  nfia^^i» 


'•  fa 


Euagor.  p.  163,  17  Iiätte  entneTiitteo  können.  Letztere  Stelle  hatte  rot 
Augen  Herodes  p.  658,  S8;  vgl.  auch  noch  Themistias  Or.  II.  p.  46,  6.)* " 
Dagegen  bedürfen  wir  nicht  das  nolXdaVj  was  Coray  ror  «öXlfln»  setzen 
wollte ,  Philipp,  p.  84,  29 .  noll^s  X^^^  *^^  ItoXswf.  Gf«  Xenoph.  Hei" 
lenic.  lU,  5,  12:  z^Q^S  noll^g  xaliKfilinv*  Themisl«  Or.  III.  p.  57|  26: 
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Anopag.  p.  ISiy  7.  Or.  contn-Sophiafc.  p.  257,  27.  de  Permut. 
p.  301y  31.  Demoath.  ad  Philtppi  £pist.  §  9.  p.  141.   Aeschinea 
contr.  Ctaiph.  §  139. p.  428.  Audocid.  de  Myster.  $  49  p.  100. « 
§80p.  107.  Is&eoa  de  Mene^L  Her.  $80  p«  23.  Flato  Apolog« 
Socrat  p.  21  C. 

Ptinaihen.  p.  215^  25  x  ta^  0vft^o^(  Mttov  dialvtfafUViiv 

ich  muas  micb  sehr  wundem,  dass  hiei'  Niemand  an  dem  Me- 
diam  iiakvoa\kivir^  Anstos«  genommen  hat^  wofür  man  das  Acti- 
Tum  erwarten  tollte ,  wie  Archidam.  p.  117, 19:  xal  u^  «f^ifil« 
f«|iey  flSjp  ailiUov  tiitcdv  t«(  »apoiStfa^  atv^^^ff  la^ofJvav,  all* 
hui^iff  iq>*  ijftfiv  ys/ovaffii^,  iJfA^fff  avT«;  nai  ttaXvöa^  »ai^o* 
Mfinr,  Denn  das  1)1  ediom  wird ,  wie  achon  daa  Lexicon  aufsagt^ 
TOD  der  gegenseitigen  Beilegung ,  AuSiebung  einea  Verhältniaaeai 
der  Freundschait  oder  Feindachaft,  gebraacht.  So  qfiUav  Plataic*' 
p.  267»  32;  olnttottira  Aeginet.  p.  368,  17;  dur^o^a^  Panatb.  p* 
SS5,  9;  hfiaog  Panegyr.  p.  34, 40.  39|  5;,  noU^ov  Paneg«  p.  63« 
1&  Pbilipp.  p.  69«  81,  76,  2.  PlaUic.  p.  266,  26«  Or.  de  Permut» 
P'  286»  33.  adv.  Callinlacb.  p.  360.  15*  Da  ea  nun  aber  nicht 
aebr  wabracheinlich  ist,  dass  die  Medialform  den  Abachreibern 
ihre  ßitatehung  verdanke,  ao  bleibt  nichta  anderea  übrig«  als 
fV|iq^o^o(  in  ähnlichem  Sinne  xu  nehmen,  wie  ea  ateht  Or.  adv* 
Cattimacb.  p.36S,  12:  ovtco  juxIo;  »al  xoivi»;  ^roilif tvofit^a  ai^ise^ 
ootfftia;  ^fitv  dvfi^ofa^  ycyav^f^^fFffi  <^n  vrelcher  Stelle  Wolf 
and  Lange  dtäq^ogSg  ändertet.  Or.  de  Pace  p.  154, 16:  ti}v  y^(1 
%$knilov  fiv  -—  ovielg  oliiv  ov^'  vito  Kivdwoiv  ov^'  vno  ffüfi^ 
f  o^oy  tuvfi^iiaaVf  wo  mvivvmv  die  äuaaern  Gefahren,  tfvft^o-* 
poty  die  innern  Vorfallenheiten ,  Parteinngen  und  Zwiatigkeiten 
der  Bürger  unter  aicfa' bezeichnet.  Andocidea  de  lllyater.  §  140 
p.  12$:  SvÖQig  agtaroi  %u\  evßovXircnol  doxeire  yiynf^od'air  ovn 
bd  Tifio»^^  tQttnoiiiPoi  Tftfv  ytyBvvifilvmv ,  cdX*  Inl  Cmtfi^luv 
tifg  noJiH^g  nal  ofiovoiov  tcJv  TtoXitmv.  avßipoQal  fiiv  väg  ^df 
Mtl  SXloig  noXXolg  iytvovxo  ovn  IXatxovg  ^  xai  lifilv  to  ii  tag 
ytv9^hag  iuitpoqiig  ngdg  alX^kavg  ^io^m  xaAeo^,  xovt*  riworotf* 
^^  doft£(  avSgtSv  aytt^wv  nal  cnfpQovmv  Igyoiß  tJvau  —  — * 
Panath.  p.  224»  15:  dia^^^di^v  yQonffavttg  XQtiöd'm  xov9^  o  tc  tti^ 
mog  ßovlfitah  Hier  darf  man  wohl  nicht  annehmen ,  der  Schrift'^ 
stellar  habe  tov^'  für  tovtqy  geachrieben ,  wiewohl  %Q^0^ai  we-* 
fiigateoa  bei  Spätem,  wiebei  Libaniua,  den  Accuaativ  nicht  Ter- 
achmähte.  Vielmehr  iat  daa  Object  aua  dem  Vorhergehenden  in 
Gedanken  su^ergänzen ,  und  toi;d'  auf  dieaelbe  Weiae  zu  erklären, 
wie  daa  folgende  o  n,  nämlich  ngig  to{>^\  Demoathen.  Epiat.  IL 
P*  638,.  1:  %V€L  (irnBicpodä  t^v  il^^utv  (nrjft  SuvQog  vf&cav ifioti^ 
^flMg  ylvfiraif  ctkX  o  u  ßovXotC^s,  Tovro  ^^t/tforttf^e«  So  iat 
auch  TtXilaxa  zu  erlüaren  Xepoph.  de  Re  £queatr.  VI,  3:  nXti^tu 
i'  UV  licjt^  ivvmxo  xp^tfOai.  Cf.  Malthiae  Or.  Or.  p«  749.  ^  ■ 
Paoath.  p.  225,19.  mg  imSilinv  t^p  mk$v  lifui^  nokä  lAilwog 
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a^far  Aa»£8ai^LQuUoP  ns(fi  toig  "Eklffvag  fBftvtifUvfiv.  Bie  ge« 
wohnliche  Lesart  rat  a^av  ^  t^v  AccKeiainovlav.  Man  aoUte  we- 
mgateni  a^lctv  vijg  ^aiiedaifioWaiv  erwarten ,  wie  Panatfa.  p.  222» 
12«  Jedodli  ist  dieser  Zusatz  nicht  streng  erfoderlich;  denn  ganz 
auf  dieselbe  Weise  drückt  sich  Andoeides  aus  Or«  de  Pace  §  SO 
p*  142:  t^v  TS  4vmut%jUiV  inottinvvvxig  otf»  HQttweav  q  ^etiQa 
€Üt  tmv  *EfiiStalfov ,  wo  Reiske  tlti  T^g  rcSv  wünschte.' 

Pauathen*  p.  233^  7:  ndXiv  inctvAd'ortag  ntqfdvziv  %ak  Xt- 
fHv  S^ev  aniXmov. 

Der  Drbintschen  Wortstellang  gebührt  wohl  vor  der  gewöhn- 
lichen Uyuv  %a\  mQulvtiy  der  Vorzugs    Es  hat  aber  nB^ahei^ 
hinsichtlich  seiner  üebersetzang  einige  Schwierigkeit.    Nach  dem 
vorhergehenden  dudaßBiv  xiv  koyov  p*  232|  29  könnte  man  ge« 
^eigt  seyn  zu  übersetzen  in  der  Redejbrtfa/tren  ,  was  denn  auch 
4Ücht  unpassend  wäre  für  die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  284,  16  r 
viMtg  fkiv  pvv  ttiuS  fftot  iiM  tavva  avyyvdfii/iv  Ixnv  xcri  ot/voryo- 
vi€9ag  ylyvic^'aif   toig  il  Skkotg  i^öri   nsgalvsiv  jfsix^t^i/tfia« 
fUKfov   fr»  nqoemdVf   Iva  (aov  inaKoXov&üSai  tolg  lifOfiivoig. 
Richtiger  jedoch  fass^i  wir  es  in  der  Bedeutung,    ou^ftiArenl 
bis  zur  Foliendung  durchführen  ^  entsprechend  dem  Lateinischen 
esBsequi.     Zu  vergleichen   ist    das   verwandte   xikog  huxi^ivai^ 
welches  ausser  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  auch  noch  den  Be- 
griff auafdfiren  in  sich  schliesat,  wie  Archidam.  p.  1  IS,  6.  Panath, 
p^  21Sy  24.     Jenes  steht  noch  so  bei  Oemosthenes  Phiüppw  L  §  2S 
p.  44:   X^mg  Sh  xctvxa  ^ihv  oQdtSg  flyM^s  XiyBCd'aij  xd  ih  TcJy 
%pfl(uitmVf    fc6<Sa  xol    utodsv  Iotoi,    fiaUcxa    Tcod'sm  anovaag* 
xovxo  iiq  9tal  ntQulvm*    Vni  wiederum  bei  unserem  Schriftsteller 
Panath.  p.  208}  27 :    ukka  fAi;v  ov^'  l%Hvo  noulv  ovS^Xg  iv  (aos 
cvptßovXivaeuv  f  ifitX^aavxi  xovxmv  xal  fistct^v  KaxaßaXomt  na- 
(imivBiv  xiv  Xoy  ovj  Sv  nQorjgritAaiy  an  welcher  Stelle  das  Verb  um 
xuxaßaXXslv  in  der  Bedeutung  abbrechen^  außiören  gesetaet  zu  seyn 
scheint.     Fast  das  Entgegengesetzte  bringt  Benseier  heraus ,   den 
Faden  wieder  aufnehmen,     Coray,   und  nach  ihm  Passow,  er« 
klärte  dasselbe  mit  %axaq>i^ovBlv  ^  und  verglich  die  Stelle  Panath« 
p.  20ä>  20 :  f&^  TCD V  naxaßsßXfifiivoav  elg  dvat  (itiöh  xmv  »cm^ftE- 
Xfiniv0v,     Allein  dort  versteht  der  Schriftsteller  unter  den  xarcr- 
ßeßXfif»4voig  nicht  sowohl  Verachtete ,    Verworfene  i  als  vielmehr 
solche,  die  müssig  daliiu  leben,  die  um  ihre  geistige  Ausbildung 
nnbekommert  nur  darauf  bedacht  sind,   wie  sie  sich  einen  ver^ 
gnügten  Tag  anthun  werden.  Or.  de  Permut.  p.  328»  29;  xovg  ftiv 
nävHv  iBiXovxag  icol  nagaaKBva^Hv  a<pag  ttvxovg  XQrj'eifiLavg  x^ 
noXst  n$Ql  noXXov  noii^tfccr^c,  xßvg  9i  KUxaßißXrjfikivmg  fov- 
xag  xol  (ifjdivog  aXXov  tpgovxlj^ovxag  9iAt)v  onmg  aasXytSg  inoXav^ 
oovxM  x<av  xttxttXBiip^ivxeyv ,    xovxovg    dl  fiictiaexB»     Man  ver— 
gleiche  auch  xovg   ßBßimKorag  afnBXfog  und  ixxfxvft^Off  ttjv  xak 
i^fHfmg  Or.  de  Permut.  f «  S29,  15»  S12,  ^*    Wollten  wir  aber 
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aach  dem  Worte  die  Bejileutung  perachten  eiür8niiien9  ao  ist  /die- 
selbe doch  an  jener  Stelle  ^'egen  des  durch  die  Urbinische  Hand- 
scbrift  jetzt^  hinzugekommenen  ftCT&go  auf  keine  Weise  zulässig. 
Dieses  Wort  ist  hier  nicht  zu  verstehen ,  wie  Euagor.  p.  174,  SS.* 
Or.  de  Permbt.  p.  SOS,  12.  Epist  ad  Timoth.  p.  400,  24 ;  sondern 
wie  Helen.  Laud.  p.  185/4:  liynv  igiiiuvog  tcbqI  uvtdSv  osrvo 
luv  ficTttSiS  ffttvtfatf^a».  -—  Um  nach  dieser  Abschweifung 
wieder  auf  unsere  Stelle  zurückzukommen,  so  i&t  Bensders  Ueber- 
aetznog  des  oTcikiitov  ganz  unrichtig.  Dieses  VerbUm  bedeutet 
hier:  sich  entfernen, von  seinem  Gegenstande  in  der  Rede.  Aehn- 
lich  ist  Panath.  p.  220,  SO:  oZfiai  S'  ^Ji;  na^ogciv  o^iV  tnXuvfi^ 
&tiv.  Jenes  finden  wir  noch  Or.  de  Pace  p^  ISO,  12:  o9bv  d\ 
issilmov  nakiv  noifjconm  ti}v  ^QxA^*  ^^*  I'obeck  ad  Phrynich. 
p.  44«  Schoemann  ad  Isaei  Oratt  p.  299«  Das  Verbum  hat  ausser- 
dem no<:h  folgende  bemerkenswerlhe  Bedeutungen.  Euagor.  p. 
177y  4:  rl  yaQ  aniXiKiv  tySaifiOvlag,  Ss  toiovrayif  fiiv  nQay6v9»v 
frvjcv;  denn  ti^elcher  Theil  pon  Glückseligkeit  ging  ab?  AU 
Transitivum  unterlassen ,  omittere,  praetermittere  Or.  de  Permut. 
p.  SOI 9  IS:  ovölv  anolibtovrag  xandSvy  nihil  improbitatis  prcu^ 
ttrmiitentea»  Demosth.  contra  Conon.  §  4  p.  469:  TtQogtovQov^ 
%ü\  iazkyzlag  xal  SßQBtog  ov8*  oxtovv  anikBinoi^.  Herodia n*  Hist. 
ly  3*  p.  3, 28 :  vijg  ioxccvrig  coftoTifrog  ovdh  aTtoXstnovta,  Herodot. 
V,  92,7«  Ueindorf  ad  Plat  Phaedon.  p.  62.  Alsdann  heisst  es 
eioen  hinter  sich  zurücklassen ,  vtxSv ,  wie  Harpocration  über« 
lelzt,  Paheg.  p«  35,  17:  on^  yaq  Sv  xig  Tto^^axiQco&EV  CKOit-Q 
:tiQ\  Tovrcov  ccfiqjoxiQmv  ^  xoaovroi  nUov  dtfokdjjfOfiiv  rovg  crfi- 
^lafirivovvtag,  Paneg.  p.  40>  20:  toiSovxov  d'  oTtolikoiTCBV  n  n'o— 
iU^  ^fimv  mgl  x6  q>QOVuv  %a\  kiyuv  xovg  Skkovg  tcv^Qfajtovgm 
Panath.  p.  211,  85.  Das  Medium  bedeutet  im  Allgemeinen  zurübk« 
bleiben,  nicht  folgen.  PhiKpp.  p.  96>  19:  alaxQOV  otjv  hü  xa- 
lag  xijg  xvpig  vjyoviiivf}g  a7iokiiq>&ilvai.  Dann  wird  es  gebraucht 
▼on  denen,  welche  bei  Wettrennen  zurückbleiben  Euagor.  p.  178| 
26:  xal  yuQ  ixtivoi  naqixKBkwovxcn  rafv  ögofiiaiv  ov  xoTg  ttito-* 
kiUi^n^ivoig»  Von  denen,  welche  an  einem  Kriege  nicht  theilneh- 
inen  Euagor.  p.  167,  4 :  xal  nokidSy  (ih  Ixori^o^ev.  a^goits^iv^ 
x&v  y  ovöevog  ök  tcüiv  ovoiiuaxmv  onoktKp^ivxog.  Helen.  Laud. 
P*  189,  11:  iftoku^^HOi  xau  nsgl  hBivfjg  %iv8vvav.  Plataic. 
p.  267f  14:  noiag  yuQ  ilgßokiig  d7tskelg)9ri(SaP  xmv  tlg  xavtr^iß 
ii}v  xmgav  yrytvrmhtov*  Alsdann  nicht  treffen,  verfehlen  Nicocl. 
p*  23,  33:  ovx  inoktbcomai  xmv  xcri^cov,  äkV  ?ita0xov  Iv  rd» 
dlovTi  ngaxxov^iv.  Euagor.  p.  172,  32:  Sgx*  ov  öiöoiita  fii)  ^a- 
i'n  fic^S»  kiy/ov  x£v  intivm  TtQogovxav ,  akXi  fii)  nokv  klav  i:to^ 
hi(p9m  xav  mitgayiihmv  ovtgJ,  was  Wolf  dem  Sinne  ifach  rieh« 
tig  so  übersetzt :  ne  magniiudineTfi  rerum  ab  eo  gestarum  oratione 
>n«a  nequaquam  attingam.  ferner  hinter  einem  zurückbleiben, 
ttnem  nachstehen  Or.  de  Permtit.  p.  311,  35:  UQtoßvxzqoi  41  ys^ 
vofuvo»  Ttkiov  di^veyx«ry  nffig  io  fpQOVÜv  xal  kiy$iv  xmv  ait^v 
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•  TOvreiV  w  fuaiig  ovc«$  aitikMt^d^C€tv*  Philipp,  p.  91f  28«  Ar. 
chidam.  p.  116»  16.  Euegor.  p.  172,25:  xal  talg  «Uorig  xanr- 
0%svatg  ovtmg  ijv^i^tfi  ri]v  aoliw  mgxi  fiij^tfiMr;  rciiv  'EU$i¥i8wf 
inokilBup^t»  PanaÜi.  p.  234»  81:   tocovzqv  anoXnq>^ivtiQ  t^g 
Tov  ßaoßiqfyu  ^ov^aioig.  Panetb.  p.  261»  20«  254»  26*    Seine 
Natar  n^nt  Isocratea   unaamv  inoXilnii^JvKiv^   allen  Naturen 
nat^ttehepd »  insofern  ihr  die  Kühnheit  in  öffentUclien  Vera^mm* 
langen  freimüthig  zu  reden  fehlt  Panath.  p.  205,  87«     Die  Sache^ 
worin  einer  zurückbleibt,  im  Dativ  mit  iv  Paneg.  p.  39»  18:  to- 
Covimv  tolvvv  aya^wv  iiä  rag  cvvoSovg  i^fuv  yiyvo^vmv  ov3' 
hf  Tovtoig  ij  noitg  i^ftcSv  uneXsltp^»  Panaih,  p.  21 5i  27.    Ver- 
achieden  hienron  iat  der  bloaae  Dativ  Or.  de  Pace  p.  145,  4:  o1 
tocovxov  anoldielfiue&a  Kal'toig  igyoig  xal  xaig  Sictvola^g  xav 
sc«t'  lüHvov  XQV  x^ovov  /cvofA^cDV.  Euagor.  p.  175,  10* '  Endlicli 
bedeutet  das  Medium  entfernt  seyn  von  etwas,  untheilhaftig  seya 
Panadi.  p.  244,  9«   ovto»   H  roaovxov,  inoltlBiiifiivoi  v^g  xotvtgfs 
KaiÖBiag  %al  q)ÜLOisog>lag  bIöIv»   Or.  contra  Sophist,  p.  259,  8: 
lyco  ii  fiQo  nolkmv  (ilv  Sv  tiffifiatotv  in/M^aafiifv  njUxoviovO 
iuvaa^i  t^v    q)ilocoipluv ,  oaov  ovxoi  XiyovffiVf  tcag  yuQ  ovx 
Hv  ii(islg  nXilaxov  aiteXilip^iiitv*  Philipp,  p.  83,  11:  Tovdi  9^0- 
vilv  iv   %ai  nBnmiSivadai  naXmg  —  i^fptcßrix& ,    xal  ^elfiif  av 
ifittVTOi^  ovx  h  xoig  aKo\iXiniiiivoig>     So  wurde  früher  anoXi' 
Xi%i^iivog  gelesen  Or.  de  Permut  p.  283,  14 :  xifg  naitiiag  tov« 
Tfigf  fig  ov6^  Sv  iyci  q>avehjv  amXi^XafUvog.    Aber  was  aus  den 
besten  Handschriften  aufgenommen  wurde,  ^iebt  denselben  Sinn; 
vgL  Demosth.  Erotic.  §  49  P*  603.    Orelli  ad  On  de  Permut  p. 
852«    Defür  setzte  Isocrates  aii,ot(fog  Epist^  ad  Dionjs.  p.  387,  3: 
v^g   il '  naiSivOBCDg  —  ovx    Sv    q)avglfiv   aiiotgog '  ytytyfifävogm 
Noch  giebt  der  Urbinas  ihoXsXBiq>9ai  im  JSicocI.  p.  28,  4 :  xal  ui}- 
ilva  %mv  i£  ifioiJ  /cvofilvttv   atcoöxiQtj^vai  xavxfig  xijg  Bvyt* 
vsMrc«    Auch  dieses  wäre  zu  fassen  in  der  Bedeutung  nntheilhaitig 
aeyn,  wie  Busir,  p.  200,  32:  ov  ya^  dif  nov  tov;  ifcuvsav  xov* 
xmv  aftokBXBmiUvovg  ngog^Bi  fiäXXov  ^  *xBtvov  xtjXtxovxutv  ayth" 
dov  wvQBxitq  ygvia^at,  Cfr.  Julian.  Or.  I.  p.  17  B.  44  C«   Elmsley 
ad  Eurip.  Med.  35.     Jedoch  ist  nur  von  neuerer  Band  jene  Lesart 
an  den  Rand  dea  Codex  geschrieben.  — -  Nach  diesem  kann  Jeder 
leicht  aelbst. den  Werth  der  Gonjectur  aivsicisKOfiijv  für  vTceism- 
f^qif  Panath.  p.  247i  36  beurtheilen. 

Or,  de  Permut,  p.  295, 14  s  '^^Btg  fitlvyaf  %BtQOTOVBTxs  CXQit' 
niyovg  tovg  $vfmoxoxaxovg  ««^  ng  diu  X9vxmp  6um(faiu^vol  u 
ttSv  iiovxmv* 


*)  So  tißm^vtüP  tt  Or.  de  Pennat.  p.  !t97,  it  dagegen  ttitiMövto 
fi^nog  de  Pennut*  p«  287,  32.  Die  Form  voaovvo  wird  jetzt  nor  noch  ao 
drei  Stellen  geleseb,  Basir.  'p.  195,  13.  de  Fernkot.  p.  290,  15.  de  Bigts 
P;  334,  27.  Bbenso  iit  toio^to  durch  die  Urbinisehe  Hatidtchrirt  jetzt  et- 
was Seltenes  geworden,  und  findet  sich  nur  Areopag*  p*  126^  26.  de  Fsce 
p.  ^58,  31.  de  Permat.  p.  807, 14.  319,  8a 
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Daa  Participiam  Aoristi  ist  hier  woU  in  demselben  Sinne  zu 
nebmen,  wie  jener  Iiifinitivui  Aoristt,  den  man  so  häufig  nach 
den  Yerbia  hoffen ,  glauben  und  Ibnlichen  antriift.  Or.  de  Pace 
p.  142^  18 :  ^fie%  yig  oloni&a  -—  tianQa^aa&at  n  rcSv  öeovtaVf 
VTQ  übrigens  die  Conjectur  dwTtqi^sa^ui  die  üabersetzong  an  tväte 
nbertrifil.  Lysias  contra  Agorat.  §  6S  p«  273«  Ungleich  aeltener 
9t  das  Participium ,  und  nicht  ohne  Variante  bei  Demosthenes 
contra  Androt.  §  42  p.  644:  funtjYOQ^an  xovxukv^  «qayiAa  fai- 
tioVi  oZfMTH  Si<mQaiafuvog,  Irre  ich  nicht  sehr,  so  ist  auf  diese 
Weise  auch  mg  Ifiov  xovro  noiiicetvtog  zu  nehmen  b^  Andocides 
de  Hyster.  §  62  p.  103.  Dann  lesen  wir  bei  unserem  Schriftstel- 
ler Philipp,  p,  78>  10:  xBXtvxmvxBg  ii  ngog  Qmnlag  »oJlsfiov  i^iq- 
vvpta»  tSg  Tttv  TS  »oAsa»v  Iv  oXty^  XQ^v^  xQOXi^aovxig  ^  x6v  ts 
To^iov  Sitttvxa  xov  ntqiixovxu  naxaaxi^eovxsg ,  wq  das  Futurum 
KtixttCpiaovxdg  der  Aufnahme  der  Urbinischen  Lesart,  x^omjaavrs^»  ' 
nicht  im  Wege  steht.  — •  Auf  obige  Stelle  kam  ich  zu  sprechen, 
wegen  Baiter,  der  sich  wandert,  dass  hier  Niemand*)  Anstoss 
genommen,  da  doch  der  Sinn  offenbar  dianga^ofiivoi  ertodere«— 
Eine  grössere  Uebereilung  lässt  Bsiter  sich  zii  Schulden  kommen, 
wenn  er  uns  die  Conjectur  nQoixomug  anempfiehlt  Or^  de  Permut« 
p«  S09|  1 :  xal  fftli»  8ri  nittilvovg  faficv  xovg  %axadB€üxiQav  jiiv 
xoitatv  Xfiv  q>vCiv  tiovxag,  xatg  ö'  iiMijgiatg  xttl  xaiig  l^fifts- 
himg  9(iQgi%ovxagf  on  ylyvovxai  %QBlxiovg  ov  fftovev  ervscsv, 
«Ua  %a\  xSv  SV  ftiv  nttpwtoxmv,  Xlav  d*  avriov  «an^fuAiTxorov- 
DUpUeetf  %agt  tr  ^  yerbutn  nifooiietv  et  fropUr  contextum  et 
quoniam  ex  leocratia  aoleijni  usu  addendwn  erajt  xov  ¥0vv, 
qid  accusativus  quum  quinquagiea  ferme  adai^ ,  aenul  omiaeua 
ttt^  in  Panath.§  \B9.  Letzterer  Umstand  kann  hier  gar  nicht 
in  Beträcht  kommen ;  der  2asammenhahg  mnss  aHein  entscheiden. 
Und  da  sieht  denn  nun  doch  wohl  jeder,  dass  die  Lesart  der 
B&ndschriften  unumgänglich  noihwendig  ist»  Denn  wodurch  wohl 
anders  übertreffen  die  mit  schwächern  Naturanlagen  Begabten, 
nicht  nut*  sich  selbst,  sondern  auch  die,  welche  die  Natur  zwar 
besser  bedachte,  die  sich  aber  vernachlässigten,  als  rra  nqog^ziv  . 
taig  ifiituiflatg  xol  xatg  inifiiXBlaig ,  dadurch  dass  sie  sich  in  der 
Erfahrung  üben,  und  iibcrhsupt  die  Studien  und  Uebungen.fieissig 
betreiben,  welche  die  Redekunst  yorschr^ibt?  Diese  Zusammen- 
stellung sagt  aber  im  Gan^^en  nicht  viel  m^hr,  als  nsgl  ti)v  Ifi« 
za^fov  yvfivAtBa^aif  wie  der  Schriftsteller  sonst  zu  reden  pflegt. 
Or.  contr.  Sophist,  p.2599  87:  at  lih  yaQ  Swäiisig  %a\  x£v  Ao- 
f ov  »al  xmv  aHmv  f^yoiv  iamvxmv  Jv  xolg  tvtpvhtv  iyylyvovxai 
zai  Toii;  ni(i\  tag  i^^TttkQlag  yiyv^vM^ivQig*    Or.  de   Permut. 


*)  Docb  scbrisb  acbon  Dobree  im  Jahr  18Sd  in  seioeo  AdTcrtariis  an 
liocratM:  X«m,  diasf^afio/^sva«,  vel  forsan  —  ofis>ovfi^  Dia 
Advertaria  tiaa  abgedracXt  id  der  1828  von  Dobson  besorgten  Ausgabe 
det  Redners,  die  mir  so  eben  zn  Händen  kommt. 
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p»  308t  15:  yvpwa09^va%  m^l  v^v  xQihv  «fori  ti}v  i(i7m(ftav  oJ- 
Tflov.   Helen.  Laud.  p.  180,  27:   kbqI  xig  TfQa^eig  iv  ok  avoiU« 

•  TBvoiie^  Tovg  4Svvoinag,  naiitvHv  ^  xal  mgl  tfjv  Jfinic^lav  t^v 
xovtwv  yv^viS^iv,  Pbnath%p.  2S4y  3:  tnv  efurei^^av  Ti}y  ^te^I  tov 
jsoXffiov  ov  ff^ote^ov  ^axijtfttv  ovd'  ttfieivov  ix^i^tfayro-  Auch 
übergehen  wir  nicht  die  Steile  Or.  de  Permut.  p,  312i  S:  Sväi^tg 
fl  yevoficyo»  xovtiov  iiiivty%av  xal  fieTi}iUla|av  rifv  ^^ot^aiy  w 
TOt;^  fi^»  ^xxcxvfftivflBff  (^v  %a\  fqi9viu»gf  xovg  H  xolg  te  ni^a-r 

.yfio0»  »ol  09)laiV  mvtaZg  n(fogi%Biv  rov  vovv.  Or.  de 
Permut.  p.  328«  36;  n(fogi%stv  atplaiv  avtoig  nal  ry  q>ilo0oq>lf 
Tov  vovv.  — -  Wie  nun  im  Obigen  ngogixovtag  vom  ZoMmmea* 
hange  gefodert  wvde ,  eo  ist  dies  nicht  minder  der  Fall  in  der 
Stelle  Or.  de  Permut.  p.  829,  17$  tov^  tiaipigovrag  xcrl  nQogi^ 
%ovxag  fii}  fkovov  xalg  Bvyevitaig  xal  %alg  do^aiff,  aXli  scol  t» 
,  a>QOVHv  Ka\  Xiynv.  Die  grössten  Thaten,  sagte  laocrates,  voll- 
brachten  nicht  die  Sykophanten,  auch  nicht  die,  welche  ihre  Bil- 
dung vernachlässigtet  und  gleich  dem  getneinen  Haufen  lebten, 
sondern  die  sich  auszeichneten  und  nicht  nur  auf  ihren  Adel 
und  Jiuhm  bedacht  waren ,  sondern  iutcfh  ihre  Denkhraft  übten 
und  der  Rede  oblagen  ^  wie  die  vorerwähnten  Männer  ^  Clisthe- 
nes,  Miltiades,  Tbemistocles,  Pericles,  welche ,  nebst  SoIod^ 
viele  Sorgfalt  auf  die  Rede  verwendeten ;  vgl.  Or.  de  Permut.  p. 
SlS,  31  sqq.  Ob  der  Ambrosianus  nqogt%ovxug  oder  jtQoixovzag 
habe,  darüber  will  ich  nicht  streiten.  £s  genügt  uns,  dass  jenes 
in  Bekkers  Handschriften  enthalten  ist.  Wenn  aber  Baiter  sagt, 
auf  den  Urbinas  könne  man  sich  in  diesem  Punkte  nicht  verlassea, 
da  er.häu6g  ein  Sigma  zu  viel  gebe»  so  findet  sich  dies  nicht  nur 
bei  dieser  Handschrift»  sondern  auch  bei  der  Vulgata ,  und  über- 
haupt bei  allen  Büchern  mehr  oder  weniger.  So  giebt  die  Vulgata 
sr^op&TiJe/^aifii  Nicocl.  p.  22, 17;  TS^ogorytfyciv  Pan'eg.  p«  84»  27 » 
nqogaYayiadai  Paneg.  p.  48,  5;  alle  nQogayaymv  Or.  de  Permut. 
p.  329»  9 ;  die  Vulgata  nQogKaUai^BVog  Philipp,  p.  85»  3.  Trape- 
9it.  p.  853»  12;  ngogal^nv  Epist.  ad  Antipatr.  p.  394»  34»  der 
Urbinas  von  erster  Hand  nQogBiX6(ifiv  Panath.  p.  205»  29 »  der 
Vaticanus  Tppof  niBovtoff  Or.  ad  Callimach.  p.  S65»  28.  Umgekehrt 
aber  giebt  die  Vulgata  »^oeUsro  Aeginet.  p.  374»  12;  und  der 
Mailänder  Codex  ngoskoiiBvoi  bei  Themistius  Or.  VI.  p.  90»  26. 
Andere  Beispiele  beiderlei  Art  giebt  Walz  ad  Bhetor.  Oraec.  L 
p.  14-  Man  sieht  also  hieraus»  dass  bei  einem  solchen  Falle  vor 
dpn  Handschriften  der  Charakter  der  jedesmaligen  Stelle  in  Be« 
tracht  zu  ziehen  ist.  —  Uebrigens  will  auch  Dobree  itQoixovtag. 
Or.  de  Permut.  p/323»  8:  dlofitf»  d'  vficov  fii|  nqwttnayvwffd 
fiov  xoitLVTfiv  fiav/ffv  &g  Sq*  iya  xivdvvsii&v  ngoailofiriv  Sv  kiyovg 
tlvilv  ivavxlovg  xal  xalg  vurciQwg  yvoifiai?,  bI  /ai}  «ol  tok 
n^oBigfiiihoig  aKOlov^ovg  avxavg  ivoiiitov  ilvai. 

Bekker  möchte  das  «al  nach  havxiovg  gern  tilgen.     Dobson 
schloss  es  in  lU'ainmern.    Dadurch  dass  ich  die  beiden  imiI  durch 
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den  flrack  auazeiclinen  Uess ,  werden  die  Leeer  schon  gleicb  er* 
reilieii,  wie  ich  erkl&re*  Dem  Wesen  nach  gleioh,  nnr  der  Form 
nach  Terschieden  sind  folgende  Stellen.  NicocL  p.  28,  Si:  o|iov 
(tiv  oJir  »al  %Qvg  ^vcTi»  noc^iloivg  owag  intuvHv  «al  dcrvfitf £1niiV 
In  Ü  (iäkloiv  %u\  xavg  fisra  XoyiCfiov  Jtufnfxovg  ortag^  wo  das 
lelztare  xal  dorch  den  Urbiqas  a^i  seine  gehörige  Stelle  gekommen 
lAt.  Ganz  ähnlich  drückt  sich  Themistiua  aus  Or.  IV.  p.  69»  20: 
i/m  8i  huttvt»  i/lIv  %ul  xovg  no^^a  in*  iukaßilf  TCOffMVoinhovg^ 
huxivä  Sk  üi^hf  lulov  %a\  xovr  iq>*  icttag  ro  Onov  Tifteovro^. 
Dann  rechnen  wir  hierhin  die  Stelle  des  Antiphon  de  Herod.  Caed. 
§  4«  p.  44:  ilxog  yaQ  ^  dvigiiSi  yt  iya9oXg  %u\  aviv  t^g  al- 
tri^mg  xr^v  oKQoaöw  ^naQ%Biv  xoi^g  tpevyovöiVf  i)vmQ  «al  of* 
iiwLwxig  frvx^^  ^^^  alxti^img*  Isaens  de  Hagn.  Her.  §  28  p. 
133:  SgnBQ  xal  ygatpag  %ax*  ifiov  diSiüHiVf  övrm  %al  SUag 
ifioi  sJvoi  xal  t^  nmöl  ninol^nsv»  Or.  de  Nicoätrat,  Her.  §  i6 
p.  52:  ontQ  av  ovv  %ul  v^iiSv  tnaoxog  alioiacu,  xovto  %ei)  tov* 
xovül  toig  vioploKOig  ßeßamaaxi»  Isocratea  de^  Pace  p.  137, 6 : 
d  nul  Mi^l  SXlnv  tivcSv  nqayiMitmv  ^pfiocTs  totovra  9V(oei»irv^ 
iatti  fiof  nglntiif  xal  negl  xav  vvv  naQovxmv  ivxvu^iv  »on}— 
eaaOafr  ti}v  a^x^v.  Or.de  Face  p.  148, 86.  Epist  ad  Mytil.  Ma-» 
gififr.  f.  40%  8*  Or.  adv.  Callimach.  p.  S58,  11.  Or.  ad  Demon. 
p.  5,  IS:  IkKiiß  yuQ  avTOv  »al  mql  ch  yivia^ai  xoii}vxov  olog  * 
%ul  xigi  iKslffovg  yiyovs»  Aeginet.  p.  868»  18:  xatg  avxätg  xv- 
%aig  ijjfffiaaxo  »al  ntgl  xavTtjv  aJgneg  »ol  mgl  x^v  n^oxigav» 
Or.  de  Permnt.  p.  819,  27.  Cf.  Stalibaum  ad  Fiat,  Gorg.  pl  61. 
Heindorf  ad  Fhaedon.  p.  36«  42. 

JltgineL  jp«  S75|  87 :  «^  natsäv  Sv  tJri  ivgxv%Baxiv^  jrvvai* 
%(S9,  il  fAi)  fiovov  i^agtUöiiiv  avvg  cxlgiC^M  xmv  naldmv  f  aXr- 
ia  nuA  Tovt'  ov-rgf  ngögyhono» 

Nicht  ohne  Grund,  meint  Coray,  halte  Wolf  fiovov  hier  fdr 
überflüssig;  und  schlägt  daher  vvv  zu  lesen  vor.  Man  denke  sich 
fmw  als  vor  oder  nach  den  Worten  cxigsa^tn  tcJv  naldmv  sta- 
heody  und  man  hat  nicht  einmal  nölhig  mit  Baiter  ad  Faneg. 
p.  81  seine  Zuflucht  au  nehmen  au  einer  sogenannten  confusio 
duarum  construciionum  y  geschweige  denn  dass  man  dasselbe  ent- 
fernt wünschte.  Xenophon  Memor.  I,  4>  13:  ov  xoivvv  (ftovov 
^9»fcrff  T^  ^to9  Tov  oofUKTOff  inmithifiiiyu% ,  oU'  ontg  ^yictov 
idn,  aol  Ti)v  ^vxijv  ngoxlaxtpf  x^  dv^gmxm  Mtpvc»,  wo  der 
Sinn  sogleich  das  fiovoy  au  den  Worten  xov  aniutxog  hciiuln^^vat 
biastellt  Demosth.  adv.  Leptin.  §  188  p-  449 »  9cäg  ycig  ov%l  na\ 
«oTo  fovTO  dfivotsn'  Sv  ntnov^g  o  Xaßgtag  ipavelfi,  il  fi^ 
fioyov  ^agniau*)  xolg  ta  xoiavxa  »oAirsvo^Jvoiff  xov  hiitvav 

*)  Vnlgo  l|«^ei»8,  wie  an  aoterer  Stelle.  Man  vergleiche  aber 
OWaüi.  I.  §  26  p.  16.  qodU.  AristogU.  IT.  §  $4  p.  102.  adr.  Phormion. 
S  <7  p.  193.  adv.  Boeot.  da  dotc  S  46  p.  276;  adv.  Leochar.  §  63  o.  337. 
&M  vom  codex  optimos  gebotene  6%i^to9i  wurde  ich  daher  nicht  ver- 
•dkinaht  beben  adv  Aphob.  §  40  p.l40.  Cf.  Lobeck  ad  Fhrynich.  p.  721. 
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Arf^lov  AvnUmß  jvpo{cvov  vfi^t^ov  srncMi/«^«»,  ilu'  iixti  9mb 
Tovrov  mUir  tcov  bttl^m  u  io^ivzmv  aq)lloiVTO ;  wo  derselbe 
Wolf  an  tt<(yov  AnstoM  nahm  and  dasselbe  aus  dem  Texte  stieas. 
Dan  dort  von  F.  A.  Woli  angefahrten  Stellen  füge  ich  bei  Denoslh« 
contra  Timocrat  $  47  p.  17  y  t^  t*  ovm  inixQiict  %ovt  iSutsiv 
l^ovov.  Andocides  contra  Alcibiad.  §  15  P.  150 :  ov  xotvw  tauva 
fftovov  li^Q%tct¥,  alXa  tuA  Xtt&guiov  ^avavov  htiPovX^vfti  iCoi- 
Uf*  Lysias  adv.  Simon.  §  25  p.  195*  Isaens  de  Dicaeogen.  Her. 
§  iO  p.  62.  Xenoph.  Memor.  JI,  2^  6.  Agesit  III,  1.  lalian^  Or.  L 
p.  46  C  Herodes  de  Politp.  659,14.  Themistius  Or.IV;p.64,2S. 
JEpi9tola  ad  PhiUpp.  L  p.  S90>  5t  ^/ovfuxft  il  deiv  n^o^füv 
tav^  mngmg  tijs  nol^ag  fj^mv  nuniYOQOvvxag  ixilvovg  airnror- 
TfOdttf  tovg  nivxa  t$  xavt   ihai  liyixvxag  fuA  tovg  fiipe  ^t^v 

Die  bessere  Lesart  dvTttama^ai  verdanken  wir  der  Urbinii- 
achen  Handschrift.  Cf.  Panalh.  p.  211»  9  t  ägtu  noXXovg  avmiz" 
tiß^m  nQog  avTOvg.  Ob  aber  Bekker  and  Dindorf  gleich  ricfadg 
derselben  Handschrift  in  der  Lesart  ts  tout'  gefolgt  smd,  be- 
sweiile  ich  sehr.  Ich  wenigstens  habe  aas  den  Worten  tovg  narxa 
Tf  ToirT'  ilvM  Xifovtag  noch  nie  einen  vernünftigen  Sinn  heraas- 
bringen  können,  so  lange  and  so  sehr  ich  mich  aach  mit  der  Stelle 
abgegeben.  Vor  zwei  Wochen  glaubte  ich  der  Londoner  Heraus- 
geber MTurde  sie  mit  aufldären,  und  bevor  ich  nach  anderem  mich 
X umsah,  achlug  ich  zuerst  diese  Stelle  aaf.  Aber  was  fand  ich? 
In  der  Ausgabe  selbst  darchaus  Nichts;  .nur  Dobree  ffiacht  in  sei- 
nen Adversarüs  die  kurze  Bemerkung:  na^ra  x$  TavT*  st" 
^a  »  —  Corrupta.  Froher  noch  wendete  ich  mich  im  Betrefl  on- 
^  serer  Stelle  an  einen  Gelehrten  y  zu  dem  ich  das  Vertrauen  hatte, 
•  dass  er  mir  die  Worte  entweder  aufklaren,  oder  doch  wenigstens 
•inen  probabeln  Einfall  mittheilen  könnte.  Ich  wurde  abier  keiner 
Antwort  gewürdigt,  sey  es  nun,  dass  auch  er  nichts  Befriedigen- 
des darüber  wusste,  oder  dass  er  sich  einbildete  die  Stelle  zu  ver- 
stehen,  und  es.etwa  unter  seiner  Würde  hielt,  sich  mit  Jemanden 
einzulaasen,  der  nicht  einmal  so  Verständliches  fassen  könne.  So 
Ton  allen  Seiten  verlassen  besah  ich  mir  vor  wenigen  Tagen  noch 
einmal  recht  aufmerksam,  was  die  Vulgata  giebt :  %ovg  HANTA 
FE  TATTßJS  idvai  Ufovrag,  und  schrieb  dann  bald  darauf 
Folgendes  nieder:  toitg  navxa  filt'  avv^g  tlven  Xiyovxag»  Der 
Sinn:  die,  welche  ^ßgen,  das*  sie  es  ganz  mit  der  Stadt  hal^ 
Uh.  Cf,  Archidam.  p.  110,9:  ü  %a\  ^  ninna  fisd'  i^jittv  sfa/v. 
Ol.  de  Face  p.  160^1  20  s  xi^g  noUv^  ovxag.  Zum  Ueberflusa 
vergleiche  ma|i  noch  die  in  ihrer  Bildung  ähnliche  Stelle  Philipp« 
p*  9^1  24.  Joseph  Strange. 


Breni  ^d  l^ysiaa  et  Aescbln.  Oratt.  p.  444*  Bei  Isocrtitet  finden  wir  3ie- 
Mo  FhU  jetzt  our  einitial  noch,  n^iplich  Epiit.  ad  MTtxlp'o«  Mag.  p,  403, 
36,  WO  Wolf  eKi«af«9l  batt    '  *"  ^  ^ 


Martini    Lagunae 

in  lt.  T.  Cic^ronia  et  Cltrornm  Yiroram  Epistolat 
animadyeraioDam  et  ^mexidationum  frmgmentam*). 


TITVtO   LIBRI VNIVERSI 
ANMOTATIO    L 

^En8Toi.ABYM  TAMiLiABiYM^'  titalam,  laDo  Gebliardo  in  Pa- 
htino  secando  ac  tertio,  nobia  in  solo  Redigeriano  tm:lio,  charta«-' 
c«o  ac  vecentiori  oblatum,    ante  Aldum  et  PauUum,  Manutioa» 
qaomm  ille  inVeneti  anni  1512.»  Sigiamundo  Xhurzo,  Yaradienai 
epiicopo  inscriptÄ,  hie  in  Venet^  anni  1533.,  Mapbaeo  Leoni,  Pa*. 
tricio  Veneto  8ub  ipsa   typographiae  Aldinae  instauratae  initia. 
imDcapat&,  ratinuit,    Ediüones  vetustae  praebent  haudpaucae, 
Teluti  Veneta  anni  1476.»  Veneta  anni  1492«>  Mediojanentia  anni 
1493*  aliae :  bis  vetuatiores,,  acriptia  melioriboa  atque  incorruptio« 
ribas  adhaerentea,  veluti  Mediolanenaia  anni   1472*9   quam  not 
primi  bis  libris  adbibuimua  (Emeatiaa  enim  non  niai  Mediolanemi      ^ 
lertii  anni  1478.  eat  uaua),  Vetuatä  in  membrania,  loci  atque  anni    . 
iignificatione  carena,  aed  optimarum  iectioniun  pleniaaima,  »!?▲- 
auLiABiYM^*  appellationem  omittunt;  quam,  poat  Victoriüm»  recte 
repadiavU  Henricua  Stephanna  SchedLamatum  11,  27.  pu  74.  edit. 
1578.    Nee  agnoacunt^  praeter  aliorum  libroa,  ex  noatria  Bedige- 
riaona  prioina,  membranacena,  aequacem  in  mnltia  habena  Medio« 
lanenaem  anni  1472.|  et,  qui  inatar  multomm  nobia  eat,  itidem 
membranaceua,   Redigerianu%  aecnndaa ,  atque  £xcerpta  Codicia 
▼eluatiaaimi  Martini  Cuevae.     Hinc,   com  Lambino,    niai  fallor, 
atque  Henr.  Stephano  (videhuiua  Caatigatiöpea  ip  Ciceronem  p,39. 
edit.1557.)  appellaii  coeptae  aunt,,Ao  FAMiUARBa*';  nam  in  edi- 
tione  Pariaini  Joannia  Theodorici,  Bellovacenaia ,  apud  Ambro- 
aium  a  Porta,  qoae  decem  annia  Lambiniani  antiqoior  eat,  adhnc 
„BPiaTOLARVM  FAMiLiABiTM '*  noniine  circumfernntur,   quo  ipao. 
loannea  nana  eat  Henragioa,  cum  omnia  Ciceronia  ederet  a.  1534: 
iUod  ezpreaaere  com  aUia  Argentoratenaea,  in  edit  LambinirecoclA 


*)  All  der  Teratorbene  Martial  -  Lagana  1804  die  bekannte  Anawab^ 
Toa  Ciceroa  Briefep  baraoagegeben  hatte,  begann  er  anch  einen  Com- 
mmtar  dasn  drackeo  an  laaien ,  ron  dem  aber  nur  fünf  Bogen  fertig 
irsrdeo.  Die  PoriaetSBUg  dea  Drnckea  wnrde  durch  das  dazwiiehenfiülende 
Verbreanen  der  Martiniachen  Bibliothek  nod  andere  Umatande  gehindert. 
Von  dem  ▼orhandenen  Fragment  dea  Gommentara  iat  dnrch  Zufall  eia 
Bxtmplar  in  meine  {lande  gekommen  ^  walchea  ich  hier  wieder  habe  ab* 
diackea  laaaen^  /• 


■ 

a.  1581«  NtntnuneMe  antiquam»  optima«,  m  quidrideo^  mibi 
tettis  Saetonius  de  illnstribus  Graminatids  c.  XIV.  p.  961*  Öaden- 
dorp«,  ttbi  ad  Atticum  fpistolae  diaertis  Terbis ' appeilaa- 
tur:  ad  Dolabeliam  fipislola,  qnae  est  decima  libri  noni 
•aram  i  qaas  ad  Familiäres  Tocant ,  nuUo  peculiari  titulo  libr^ 
separatim  laadktur.  Nee  poteat  esse  antiquam,  quod  est  ineptam 
et  «yntagmati  aniverso  parom  coDgruimu  Itaqne  titulam  excogi- 
tarunt  aUum ,  multo  iUum  ineptiorem ,  atqne  etiam  barbaram 
,,EPisTO]:«ARTM  iko  DivAsos**';  quidiii  etiam  ad  disfarbs?«—  Quasi 
hie  ageretur  dehominibas  contrariis,  inticem  pngaantibasy  aliud 
atque  aliud  spectantibus  y  alio  atque  alio  tendentibus!  (Conf.  lo. 
Micb.  Heusingeri  Observ.  Antibarbar.  c.  III.  p.  401«)  Hunc  tita- 
lam  Camerarias  et  Graevias  in  praefationibas  posaere :  CellarioSy 
Beogelios,  Cortius  atque  Ernestius  in  ips^  fronte  libri;  resecuit 
prudenter  Benedictus ;  Oliyeto ,  Lallemando,  Garatonio  cum  £di- 
tione  Oxoniensii  quae  Olivetanam  recoxit,  tituIumLambinianumet 
Stephanianom  tenentibas;  lacobo  Gronovio  in  edit.  Lagd.  Batsva 
1692.»  in  Notis  carte  p.  849.,  tacite  adstipulante  scriptia  editisque 
melioribas  vetustis,  qui,  quod  etiam  Victorio  placuit,  aünplex 
yyEpiSTOLARyM**  nomen  sine  additamento  praescribunt. 

A  nemine  proditum  est,  quod  nos  in  Guelferbytano  primo, 
nembranaceo,  sed  multarum  interpolationam  feraci ,  deprebendi- 

SnUS  y   „MARCI   T.    CI.   EFI9TOLARVK   DOMESTIGARVM   ÜBER   FalMVS  15- 

,iCiriT*\  Quod  sapit  doctum  interpolatorem»  qui  meminisset  Epi- 
stolarum  Caesaris  ad  Familiäres  y,domesticis  de  rebus" 
acriptaram  apud  Soetonium  in  Caes.  c.  LVI.  p.  95.  Oadendorp., 
et  cui  haesissent  „domesticarum  rerum  acriptorea*'  io 
aimili  argumento  e  Cicerone  II,  4.  iniL  — 

Nos,  cum  alias  atqae  alius  aliud  atque  aliud  excogitaverit, 
abtiquqm  et  genuinnm  non  appareat;  si  non  antiquam,  at  raliooi 
tamen ,  et  consuetudini  romanae  ,  et  libro  aniverso  comrenienteiD 
ac  aimplicem  titulam  praestruximus,  nCicEaoNis  et  GLABofiVMyx' 
jyiioaTM  £]>istox.aa''  inscribentes. 


t 
\ 
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ANNOTATIO    IL 

Hoa  tituloa ,  licet  qaodam  inodo  ambigaos ,  tamen  ,  si  po^t 
Ai.ioa  interpongaai  utcumque  ferendos,  retinendos  censuii  com 
aint  antiqui ,  in  Redigerlano  certe  secando ,  qui  praecipuae  peaes 
me  adctoritatia  est|  et  qui  tix  aemel  aut  bia  in.  eia  aberrat  i  con- 
atanter  praescripti;  sie  lattdati  etiam  Criltcia  veteribua,  quorufu 
rationem  recte  deolaravit  Victorias  in  Explicat«  suarum  in  Cic  ca- 
atigatioijiam  p.  8|  9.  edit.  Lugd.  1560.     Sic  über  qnartus  GelUu 


AmmfArers.  et  em^ndat.  üb.  L 

1^.  A.  XII,  13.  to.  2.  p.  128.  ed.  Gonr«:  ^^n  librQ  M.  Tu 
y^Epistolarum  afl  Serv.  Sulpioium^^;  liber  quintus  j 
„in  libro  Epiatolarum  ad  Metellum'':  non,  ut  i 
ynJgo  fit,  poaito  numero  libromm  et  epistolaram«  Quo  loco 
rigendaa  Dobis  e9t  Sosipater  Charisiita ,  Grammaticorum  latinc 
praestaotiaaimQB ,  cum  bis  laudat  ,,reqüietein^'  ex  Ciceroq 
Hottilium,  p.  62^  et  85*  Putsch.  Sed  intelligenda  est 
itola  Lacceiiy  qoae  decima  quarta  est  libii  quinti ,  rescriben« 
qae  ad  M  e t  e  11  u m.  Sic  enim  laudabant  Yeteres :  Cicero  ad 
tellum  Epistola  Lucceii;  nbi  jios:  Cic.  Epist*  V,  14.  Quod  n 
DOB  suboluisse  emnnctae  naris  yiro^  Gerardo  loanni  Vossi 
Aaalogia  11,  20.  p.  781.|  ubi  tanaquam  sanuni  landat  Uoatili 
»d  qaem  uüliae  umquam  Ciceronia  Epistolae  scriptae  sunt 


I  N 

EPISTOLAML 

Pag.  4.  Tersu  11.  Redigerian.ua  secundns  c«  f.  xmstvlo 
Redigerianna  terlias  m.  t.  c.  j^y^kttlo  vitocovsyiÄ  s.  d.  Ret 
qaod  Mediolanensis  1472»  et  Velusta  in  membranis  ezcnsa  ] 
icrilmnty  etaalutantes  literas,  s.  d.,  cum  eisdem  ad  niediiii] 
▼ocavilocum«  quem  recte  occupant  Romano  more.  £cce 
enim  fictae  ex  vero  inscriptionis  exemplum  Agrar.  II,  20  in  iu 
disaimo  illo  Ciceronis  lustt  de  Rullo : 

P.     SBBTII^IYS     BTtfLYS 
TBIBYHY8     PI.EBXS     DEGEMYIB 

8.    Dt 

on.  FosrpEio    ok.  vilio. 
Aliad,  hoc  non  incertius,  argumentum  est  in  epistolis  iis , 
rumiintia  ex  inscriptionibus  pendent,  Velutl,  11.  (al.  lO.)* 
18-,  ubi  TiBOHz  manifeste  extrema  in  inscriptione  yox  est; 
litene  salatantes :  illa  enim  ad  initium  refertur  epistolae.  Ade 
Attic.  III,  20.     Nee  minus  res  patet  exemplis  epistolarum  es 
quiram  initia  ultima  Yerba  inscriptionum  in  codicibus  neglig 
>criptis  hausere :  quod  genua  declaraYimua  in  AnimadYersioi 
•du,  12.  U,  18. 

Atque  in  hoc  genere  permnltis  locis  priorum  in  primis 
toor  Ubrorum  constantioris  scripturae  est  Redigerianus  pn 
l>oiiaa  notae  liber,  cum  Mediolanensi  1472.  et  Vetust4  memb 
ce^  Simplex  litera  salutans,  S.,  quam  Redigerianus  secondo 
Märit^  recte  coUocatur  poat  nomen  salutati,  ut  V^  16«  i 
nc,  praeeuntibus  ipso  Cicerone  Tusc.  V,  32.:' 

ANAGHABSXa  BANVONI  SALYTBM, 

UvioXLV.  4.: 

>BX  VBB^EYi   OOKaYX.1  VAVI'X'O  SALTTEX, 


J« 
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2SS'  la  tibri  t    Epist  h  ■  . 

et  librit  optimis  editionibasqae  TetusfiMiinis  et  accnralissimis« 
Ciihriosiaa  enim  in  talibus  versatos  Romanoa ,  quam  nunc  yulgo 
liobia ,  parom  accuratae  valgarium  librorum  acripturae  aasuetia, 
Tidetur  y  .et  vetenim  acriptoram  loci,  et  librorum  meliorum  ancto- 
ritates  collectae  comprobant;  et  consentanea  res  est  omnium  tem- 
pomm  et  gentium  cultiasimarum  moribua,  hominem  urbanum  in 
liia  quoque  descriptaa  aervare  vices,  quae  curialiuvh 
nomine  bune  praedpiuntur  et  addiacuntur.  Ac  toperiore'  quoqae 
renaacentium  literarom  tempore  ex  illia ,  qui  Epiatolarum  latine 
scribendarom  laudem  conaectati  aunt^  ut  quisque  ad  veterum  ra- 
tionem  proxime  acceaait ,  ut  Petrua  t.  c.  Victoriua  in  CoIlec(ione 
Epiatolarum  ad  Germanoa  miaaarum»  quam  a.  XS77* 
Roatocbit  loannea  instituit  Caaeliua,  ita  eundem  veterum  acripto- 
rum  morem  coostanter  aervayit*  CoiRra  in  Ruhnkeniana  Epi- 
atolarum Muretinarum  editione,  cum  ipais  tarnen  epiatola- 
rum acriptoribua ,  ubique  in  hoc  genere  peccatum  est.  Nee  futt 
in  tot  Ciceronia  Epiatolarum  editoribua  et  interpretibua ,  qui  rei 
accuratiua  tractandae  exemplnm  praeiret,  praeter  unum  fere  Ja. 
cobum  Gronovium  ad  XII,  15.  p.  8S5.  edit.  Lugd.  BataVae,  qui 
tamen  rem  non  exhausit. ,  Plura  enim  aupersunt^  ab  hac  com- 
mentandi  brevitate  aliena. 

'^  Pag.  4.  verau  15.  Geteria^  frustra  auspectum  Emestio,  et 
orationia  leges ,  et  ipsa  Ciceronia  cousuetudo  (epistolA  5.  init.  y,aba 
„te  ipso',  deinde  a  ceteris  omnibus*'),  et  acripti  libri  omnes, 
Guelferbjtanus  primus.  tertina,  quartus  (in  secundo  priores  libri 
duo  desiderantur)  Redigeriani  trea  editique  vetüsti  cuncti  cum  Me- 
diolanenst  1472.  et  Vetusti  membranaced  defendunt.  Nec^cir- 
cumacriptnm  in  margine,  featinante  librario,  vocabulum,^ropter 
hamc  unam  causam impugnaverim.  — *  De  mihi  ipsi  hoc  quidem 
in  loGo  praecipientem  acquor  Emestium^  idemque  aequor  in  iis 
locis,  in  quibus  oppositio  occulta  est:  Rivianae  (Castigat.  in  Cic. 
p«  79»  edit.  Salingiac.  15S7-)  ac  Schellerianae  disputationea  (Ob- 
ferv.  in  prisc.  acript.  p.  27»  28.)  rem  non  conficitint.  Libri  scripti 
et  editi  ipse,  quod  vitiosum  reor *).  n 

Pag.  4.  versu  16.  Tanta  enim  magnitudo  est.  Hunc 
ordinem,  in  quo  scripti- editique  mei  omnes  consedtinn^  unb  Vel 
»hero  alioi^um  turbanti\)us ,  diCGciliorem  fecit  Betigelius ,  repo«- 
nendo  Tanta  enim  eat  magnitudo. 

Peg«4^  versa  17*  Ut,  quont^m  tu,  —  ego  non  idem. 
Auriboa  careat  oportet^  qui  elegantem  Ernestii  correctionem, 
quia  post  ego  e  gloss4  vietusti  in  omnea  libros  invectumtol» 
lentis,  non  sentiat:  nam  augeri  orationia  suavitatem  repetilA  par- 
tiouU ,  ne  Graevio  quidem  credam.  Priori  loco  Guelferbylanus 
primus,  teriius,  quartua  a  primd  manu,  Redigenanus  priroua, 
aecundua -(nam  ^fm  eat  quoniam}  cum  editia  V|^tis  QOinibuS; 

[  *)  At  Ytde  qoae  sorlj^ti  ad  LaeL  p«^    R.  Klotz.] 


Animadvers.  et  eaendat  üb.  L  SSS 

Aldioia  daabna  1502.  et  läl2.,  AsceosianA  1522«,  Hervagiani 
1534*1  Baaileensi  Westhemeri  1544*9  ParisiiiÄ  Portae  1557.  et  ce- 
teris  recte  praeferunt  quoniau].  Dnus  Milicbianos  et  Redigeria* 
nuitertioa  ut,  cum  ta;  sed  bic  in  margine  qaoniaiu  pro  va«- 
ril  lectione  ab  eadem«iiiaDii«  Quam,  quod  frustra  Bengelio 
placuity  libros  dolos ,  non  aurea  conaalenti,  utique  orium  est  ex' 
male  lectp  q^m.  Quouiam,  quody  poat  ineptos  Gruteri  et  Geb- 
bardi  conalas ,  dudom  expedierat  lacobi  Gronovii  solertia ,  rede 
propagarant  Cellarinai  Cortiua,  Olivetua^  coi  accesait  Lalletnai»» 
diu  com  editoribas  OxoDiensibus.  ^ 

Pag.  4*  versu  17.  18.  nisi  perfecta  xe  de  me»  non  , 
conquies^i,  Vitiosam  interpunctionem,  nisi  perfecta  re, 
de  me  non  conquiesti^  quae  laünitati  repugnat ,  invexit 
Veneta  Paulli  Manntii  1533.>  propagavit  Pariaina  Portae  1557: 
nam  in  Aldinia  1502.f  1512.  et  in  Aacensiand  1522,  quae  illas 
preaso  pede  aequitur , . uno  tenore  legitur ,  ut  quoniam.  tu 
nisi  perfecti  re  de  me  non  conquieati^  quod  €0*10 
minus  abaurd um  eat  Lambino,  elegantiä  judicii  viro,  qni  ^x 
VI,  13*  (aliis  12*)  extn  Tiderat  recte  latine  dici  perfici  de 
aliquoy  correxeratqne  perfecta  re  de  u^Bf  poat  Graeyiuni 
et  fiengelium,  Lallemandua  et  Garatoniua,  aoli,  merito  fortaaaa 
Don  auoy  obsecuti  sunt,  isacite  defleclentibua  lac  Gronovio^  CeU 
]ario,  Cortio,  Verburgio,  Oliveto,  Ernestio,  Benedicto,  Oxo«« 
niensibus  *),  £rnestium  certe  in  viam  reducere  poterat  elegans  et 
ülitritus  acriptor,  Corradua,  in  Quaeaturä  p.  185.  Quo' minua 
miror,  in  libros  iata  talia  veniaae,  elegantiae  laiinae,  ai  diia  pbcet^ 
declarandae  ac  docendae  deatinatoa ,  veluti  Augualini  Gabr.  Geblii 
£brnm  de  ratione  ordinat«  verbor.  p.  65.|  quem  ineliora  docere. 
poterat  aliualocua  in  eadem  epiat.  ad  Balbum  L  L  „neque  ullo  modo 
n^iTulgandum,  de  te  iam  eaae  perfectum'*  et  ad  Attic«  Uf^ 
22:  ,,de  Metello  acripait  frater  perfectnm  eaae  per  te'^ 

Pag.  4.  verau  18.  conquieati.  Sic,  contractu  formi, Gu»U 
ftrbjtanua  quartna,  Redigerianua  primua,  aecundua,  tertiua.  In  Quel- 
ferbytano  prima  conquieviati^  aed  ayllabd  quarti  pnnctia  no* 
tatd.  Contraeta  formalegitur  in  Veueti  1476-9  Venet&1492.i  Medio- 
knemi  1493.  aliia.  Mediolanenaia  1472t  et  Vetuata  in  membrania 
conquieviati  cum  Guelferb jtano  t ertio, numero parnm Tulliano* 

Pag.  4vVerau  19.  vitam  mihi  eaae  acerbam  putero* 
Sic,  ordine  plane  Tulliano ,  libri  acriptt  et  edili  mei  cum  Eyho 
omnea,  praeter  uuam  Mediolanenaem  1472.)  in  qiii  vitam  mi- 
<>i  acerbam  eaae  putem,  noti  conaentiente ,  qnicum  in  mul- 
^  illi  convenit,  Aedigeriano  primo.  In  Slilicbiaiio  et  Redigeriano 
tertio  deeat  eaae,  in  hoc  pro  gloaad  inter  Yeraua  poaltum.  Male« 

^•g*  4*  verau  20«  In  caua4  haec  auni.  Sic  acripti  mei 
^Dca,  etiam  optimua  Redigerianua  aecntidua,  nbiqne*     Tarnen 

[*)  6€d  Tide  qua«  ego  de  hia  irerbiaaenpai  ad  LaeÜum  p*  186  aq.  E«  Klou.] 


V 


/- 


In  Libri  L     Epiat  L 


QuintiKtnns  T,  7.  20*  p*  44.  Gesner.  cauasa  placnisse  Ciceroni, 
manu  eins  doceri  perhibet.  Sed  placait  etiaiUi  eodein  perbibente, 
diviasiones,  caasua  (pro  cksua);  quo  modo  acribeotem 
nunc  qui  ferat?  Cauaaa,  aibilante  Uteri  geminatü,  probavit 
Voasiua  Ariatarcbo  I,  42.  p*  iSl.  De  vi  formulae  lecto  digna 
aont  apttd  Hieronymum  Lagomarainium ,  latine  callentiaaimum, 
ad  lalii  Pogiani  Epiatolaa  VoL  I.  p*  232,  aqq.  edit.  Aomanae 
1762.4., 

Pag*  4«  veraa  20.  Ammoniaa.  Sic,  aapiratione  neglecti, 
Magdebi^'gensia,  Bedigerianua  aecundua  ac  tertiua  cum  VetustI 
membranacei,  VenetA  1492.,  Mediolanensi  1493.,  Venetd  PauUi 
llanutii  1533*9  imitätione  Graecorum,  quibua  v.  c.'Afip^viog  o 
*JOis^avSQBvg  etc.:  Script!  reliqui  vel  Hamoniua  cumMediola- 
nenai  1472.,  vel  Hammoniufi,  quod  praestare  Tidetur,  cum 
VenetA  1476.y  Aldin&  1512.,  Ascensiani  1522*^  Pariainä  1557. 
aliis :  aapirattonem  uomini  carte  Aegyptio  asserente  lo.  Bapt.  Pas^ 
aerio  in  Lexico  Aegyptio  -  hebraico  ap.  Gorium  in  Symbolis  Uter. 
Vol.  4.p.  45.  Caiua  Avianua  Hammonioa  obvina  eat  XIII,  2i.| 
nbt  nibil  variant  libri  scripti.  Horum  discrepantiam  dudum  nota- 
yerat  Arnaldua  Pontacua Notis  in  Ensebii  Cbronicon  p.  439.0. 

Pag.  4.  Terau  22.  creditores.  Sic  omnea  mei  cum  editia 
veteribua  omnibua.  Fuiaae  tarnen,  qui  competitorea  legerent, 
praeter  Lambini  Codices  et  Nie,  ScaeUi  librum ,  vel  ex  Ubertini 
Commentariia  Consta t.  Idem  ex  Magdaleneiist  editoribus  Oxonien- 
a'ibus,  ex  Dresderisi  quarto  Benedicto  enotatum.  Sed  nibilt  est 
iata  lectio.  Habuisse  enim  Bomae  plurea  et  creditores,  et  omniiio 
operaa^  cum  alia,  tum  illa  argumento  aunt,  quae  Cicero  ad  Tre* 
batium  VII,  17.  et  ad  Quintnm  Fratrem  II,  10.  pt  1P89.  cum  notä 
Ernestii.  Ceterum,  quod  hie  duabus  aententiia  extulit,  unadixit 
adQuintum  Fratrem  II, 2:  „creditorea  vero  regia  aperte 
„pecuniaa  auppeditant  contra  Lentulum^^  De  re  vid. 
Middletonus  to.  2.  p.  22. 

Pag.  4.  versu  27.  et  orare.  Guelferbytanua  primus, 
Hagdeburgensia,  et  rogare.  Mox  Milicbianus,  accuaare 
repraese  ntate;  quod,  quäle  ait,  ignoro. 

Pag.  5.  versu  2.  non  deaiatimua.  Guelferbytanua  quar- 
ttiSy  non  destitimus*  Male,  vel  propter  iam  antecedens. 
Destitimna  ortum  traxit  ex  aequentibua;  quamquam  in  eodem 
Guelferbytano  quarto  relinquit  legitur ,  non  r e  1  i q u i t. 

Pag.  5.  verauS*  reliquit  locum.  Ita  correxi  cum  Redi- 
geriano  aecundo,  quo  nullus  praestantior  liber,  (lineola  aaperne 
premena  i  est  a  manu  recentij,  Guelferbytantf  primo,  tertio, 
Magdeburgensi,  Lincolniensi,  Dresdensibus  tribus ,  Eybo,  editio" 
riibus  retustia  pmnibus ,  quod  etiam  Ubertinua  et  Phileticas  in 
commentariia  aecuti  aunt.  Etiam  Bedigerianua  primua  aic,  ut  d, 
quam  prima  manus  posuit,  punctis  notaverit.  Vulgo,  relin- 
quit*   Interpunctionem  feci  meliorem:   cohaerent  $nim   reli- 
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qnit —  aani  aic  egit,  ut  «tc  Loquendi  m^ns  ntminem 
morabhur;  rogari,  Tideri  posse  esse  ei^s  romana  modestia  indi-* 
caty  caiaa  d^  amore  et  de  ^micitiA  dubitetar.  fipistold  decimA 
p.  47}  28 :  }|ea  tantae  mihi  curae  aant  |  Ut  me  nolim  admoneri ; 
,,rogari  veTo  sine  magno  dolore  vix  possim''. 

Pag.  5.  veraa  6-  nee  gravitate.-  Neque,  qnod  Grae« 
vias^  Gronovins,  £rne8tiu8  atqae  alii  ezpressere,  est  sane  in 
Veneti  1476.,  Venetd  1492.,  Mediolanensi  1493.,  Mapatiani  ISSS-^ 
Buileensi  Weathemeri  1544-,  Parisini  Portae  1557.  atque  in  aliis 
itcsntioribus.  Sed  scripti  orones  et  £ybus  cam  Mediolanensi  1472.^ 
Vctusti  membranace4,  Aldinft  1502.  et  1512-,  Ascensiani  i522.- 
tenent  nee,  quod  praeferendom ,  vel  numeri  lenioris  caus^^ 
praetulitque  dudum,  optimae  fidei  editor,  Bengeliua«  Eandem 
lecüoncfli  Dreadensium  esse  omnium  certissime  ludico  ,  tacente  li- 
cet Benedicto«  Max  duo  verba  n e o  studio  male  desant  Magde^ 
bufgenai*  Bedigerianüs  secundas  nee  eloqttedtia,  ntquater 
lit  nee,  qaod  non  ingratom. 

Pag.  Ö«  versu  8«  erga  te  sui.  Ita  reete  Redigerianns  pri* 
mos,  tertias,  Guelferbytanus  quartas,  recentior  et  chattaceus, 
vetostioriun  tarnen  anbinde  et  meliorum  veatigia  premens,  cum 
Dreadensi  secondo  et  Lipsiensi ,  Dresdens!  primo  et  quarto  a  pri- 
ma manu,  qnibaa  accedant  Mediolanensm  1472.,  Vetusta  mem- 
branacea,  Aldii^ae  1502.  et  1512.^  Ascensiana  1522.,  Manutiana 
1583.,  BdsUeensis  1644.,  Parisina  Portae  1557.  aliae.  Inanis  lu- 
«Dl  vel  error  etiam  librariorum  erga  se  tui,  quo  modo  e  nb- 
ctris  Guelferbytanus  tertias,  primus  et  Magdcburgensis  a  manu 
Mcunda,  et  Bedigerianüs,  quod  miror,  secundus  cum  £ybo;  üt 
taceam  de  Oxoniensium  et  aliorum  libris ,  quibuscum  enndem  fr-' 
rorem  exrant  Veneta  1476.,  Veneta  1492«,  Medio)anensis  1493.,' 
9oibus  nunquam  non  adbaeret,  quae  plane  non  sui  generis  est, 
Aicensiana  l505.  Alius,  parum  ingeniosus,  lusus  librarii  Scad« 
tiani  in  Annotat»  doctiss.  viror.  p.  43.  edit.  Lugd.  1542:  amoria 
€rga  te  aai  vel  etiam'  amoris  erga  te  summi^  nimi. 
roin  captabat ille ,  quod  praecessit ,  cum  summa  testifica« 
tione.  Frustra  omnia.  Duo  in  oralione  Pompeios  declaraverat, - 
Leotuli  ofiicia  in  se ,  et  amorem  suum  in  Lentulum. 

Pag.  5.  versa  9.  Marcellinum  regi  esae  iratnm 
scis  etc.  Scripti  editique  onmes,  Marcellinum  tibi  esse 
iratum  acis,  quae  mira  ratio  est,  ut,  cuipiam  irattis, 
Acerrimus  eins  defensor  sit;  nee  melior  fit  exceptione  additä.  Ita- 
jiae  reposui  regi,  quod  placuit  viris  doctis  apud  Corradum,  qui 
ipiSDon  male  ratiocinatur.  In  libris  tibi  scribitnr  t^,  regi  t^; 
^antillum  discrimen!  Mirae  interpretum  facetiae:  alius  fiagitare 
*e<)ueDtia  ait ;.  alius  negat ,  in  quibus  est  Glandorpins  Annotat.  in 
Cic.  Epist.  p,  5,  Si,  praeterquam  in  bac  regid  causi,  ceteria  in 
rebus  acerrimum  se  Lentuli  defensorem  lore  ostendit,  non  Lentulo, 
sed  regi  iratum  fuiase  oportuit    Guelferbytanus  primns,  quartus, 
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iratam  esse  scssj  dsadicsnte  nnmero  et^turpi  vocslittm  das- 
dem  sodi  concixrso.  Magdeburgensis,  Redigerisnüs  tertias  cam 
Dresdens!  secundo  et  Hagdalenedsi ,   M^arcellum;  Tetante  hi- 

'storiA.  Se  ante  acerrimom  deest  Gaclferbytanb  primo  tt 
Magdalenensi :  postpositum  in  primis  placerel,  Epist«  6.  p.  läf  15: 
yydesertum  se  atque  abiectnm  fore'^ 

Pag.  5.  versall.  Quod  dat,  accipimos.  Glossa  ms. 
nnscripta  ad  accipimUs,  grate.  Fere  proverbii  loco  bsec 
dicuntnr.  Ad  Altic.  I,  14:  »ab  illo,  aperte,  tecte^qaidqaid 
,,est  datttxn,  libenter  accepi'^  De  Fin.  U,  26:  yitatnen  ac- 
9,oipiOy  quod  dant  in  dispatando  *\  Animadversa  res  est  ab 
Übertino;  nberins  declarata  Aoslio  in  Observat.,  Griticis  Speciin. 
L  p.  VI. 

Pag.  5.  versa  16«  teneri  enim  res  aliter  non  pot« 
•St. .  MagdalenensiSy  teneri  enim  aliter  non  pote^ 
Male»  La  call  i  onus  Gaelferbylanus  tertias,  reliqoi  LaculL 
Paull^  post  Gaelferbytanus  quartus  et  Magdalenensis  cam  Drei- 
densi  secundo,  tibi  decrevit;  sed  post  cedit  recte  seqoitur 
decernit,  qaod  optimorum  librorum  est. 

Pag.  5.  versu  19*  ut  regem  reducas»  Sic  scnbendom, 
non  deducaSy  quomodo  corruptisunt  omnes  libri,  praeter  £x* 
cerpta  libri  vetustissimi  Martini  Cuevae  ad  Aldlnam  a.  15 12«,  U- 
brumque  Stewechii  et  Graevii  nonniillos^  in  qutbas  reducas. 
Et  sie,  iam  ante  Victorium,  LambinQm,  Galielmiam  in  com- 
jnentariis  Pfaileticus.  Labern  codicam  trsxerunt  editi  veteres  ad 
unum*omnes;  sola  Manntii  15SS.  et  margo  Basileensis  1544.  re- 
ducas ,>  quod  recte  secuti  sunt  Gradvius,  Bengelius,  Cortins, 
Olivetus,  alii.  Deducasin  Gronovianam  et  Verburgianam venit 
a  GrUtero  et  Gebhardo,  manuseriptorum  mancipiia.  l^usquam 
Cicero  variavit:  omnibus  in  locis,  epistolä  secundä  et  octavl,  bU, 
ter-reducendi  verbo  est  usus,  deducendi  nomquara.  fie« 
stitni,  redire  in  regnum  dixit;  deduci  non  item.  Alia 
plane  notione  deduci,  ut  in  Orat.  pro  Flacc.  c.  19-  Schelle^ 
rus  loquacissimi  diaputatione  p«  141.  nihil  effieit  Gaelferbyla- 
nus primus  a  manu  aecundi  cum  Magdalenensi^  Lincolnieosi, 
Dresdensi  quarko,  ut  si  regem,  Magdeburgensis,  quod  ai 
regem;  quae  niliili  sunt* 

.Pag.  6.  versu  19.  Quod  commodo  rem  facere  poa* 
eis.  Hanc  incorraptam  scripturam,  quam  recte,  deserto  Eme* 
stio.,  poat  slios  recepit  Benedictas  ,  praeter  alioribn  iibros ,  con* 
firmant  Excerpta  Cuevae,  Redigerianus  secondos  ac' tertius  cum 
Mediolanenti  1472«  et  Vetustd  membranacei.  Guelferbytanut  pri- 
mus a  manu  primn,  tertius,  Magdeburgensis ,  tililicfaianus,  quod 
commode  rem  facere  possis,  quod  per  se  non  damnan^ 
dum  evincit  locus  XIIl,  1.  init«  -«-  Quomodo  pro  commodo 

-scriptum  ansam  interpolatoribus  dedit  luoulcandae  novae  vocii» 
nt  in  Scaelsiano,    Guelferbytano  quarto,    Redigeriano  primo, 
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qaod,  qaomodo  rem  facere  posfls,  i^noro;  sed  in 
]joc  poaterior  manas  punUiaxancellavit  ineptam  additamentum.— ^ 
Quod  commode  facere  poasis  com  editioae  loan.  Spiral 
tenent  Veneta  1476«,  Vicentina  1479.>  Veneia  1492y  I^ediolanea. 
eis  1493.,  Aldinae  1502.  et  1512.,  Ascensiaoae  1505.,  1522-,  Ba- 
sileentia  1544.,  Parisina  Portae  1557.  aliae:  acriptoram  paacissi"- 
moram' eat ,  eorumque recentium.;  Commodo  rei  publica e, 
qaod  Lambinus  Beogeliasque  aecuti  sunt,  et  quomodo '  acripsit 
Brutus  XI,  11«,  iam  anle  VicLoriuin*  (cuius  vid.  Gastig.  poster. 
p.  570,  571)  ediderat  Manutius  in  VeneU  1535.,  quod  fugit  £r« 
nesüam.-  in  libris  scriptis  non  est«  Sed  in  Variis  lectibnibus'hoic 
editioni  ad  calcem  additis,  qaas  nemini  commemoratas  vidi,  6 
Codice  Manutins  affertquia  tu  rem  facere  posais.  Fruatra, 
Commodo  et  rem  probasse  Tidetur  Ernestina  in  Clave  voc, 
Qaod.  Vim  formulae ,  quam  nollem  aperte  mendosam  praecipiti 
iudicio  appellasa^t  llenr.  Slephanus  in  Pseudocicerone  p*  LXVIL, 
optime  declaravit  lo.  fred«  Gronovius  ad  livium  to.  3.  p*  1122* 
Ih-akenb. 

Pag.  6.  versu  21.  Craaaua  tris  legatoa  decernit. 
Sic,  cum  editia  veteribus  omnibus,  Redigeriani  tres  et  Guelferby- 
tsaus  tertius.  Male  tres  Guelferbytanua  primaa  et  quartua; 
quod  nescio  cur  intulerint  Cortins  et  Olivetos ,  quem  expresaere 
Lallemandns  et  Ozoniensea*  In  Bedigeriano  aecnndo  vitioae^  de- 
cernitur. 

Pag.  S.  versu  22,  23.  censet  enim  etiam  ex  iia,  qui 
cum  imperio  sint.,  Guelferbytanua  qnartua  male,  censet 
neqne.  Hia  vel  hiia  pro  more  scripti  et  cditi  veteres,'' pro 
ÜBj  quod,  per  se  leve,  universe  tenendum  est:  infinitis  enim  lo« 
eil  in  editis  libris  etiamnum  circumfertur  bia,  ubi  corrigendum 
Mt  iis;  quem  errorem  in  Antonio  Baudenai  suo  iam  tempore  c»- 
Bligaverat  Valla  p.  8.  Censet  enim  iam,  male  Veneta  1476«, 
Yeueta  1492.,  Mediolanensia  1493- :  etiam  recte  retioent  Medio- 
hnensia  1472*  et  Vetusta  in  viembrania.  Redigerianus  primua 
tyllabam  et  in  etiam  punctia  notavit  Male.  £x  iia  male 
omittit  Hervagiana.  Sint  cum  Gudferl^jtano  4ertio,- ^uarto, 
Redigeriano  secundo,  tertio^  Milichlano,  et  edd.  veteribus  omni"- 
bas.  Solos  Guelferbytanua  primos,  sunt,  quod  recentiorea  tan- 
toiD  non  omnes  occupavit. 

Pag.  5.  versu  23.  Bibuli^s  tris  legatos,  ex  iis,  qui 
privati  sint,  Sic  scribeddua  et  interputigendua  est  locus. 
Male,  et  invitis  libris  scriptis  plerisque  editisque  veteribus  omni- 
bui  M.  ante  Bibuli  nomen  intrusit  Graeviua,  quem  pamm  per- 
•pecte  aecuti  sunt  Verburgius,  Olivetus ,  atque  ex  hoc  Laileman- 
das  cum  Oxonieosibos:  recte  deseruit  post  Bengelium  Benedictus« 
Decernit,  nescio  unde ,  jsrreptum  £rnestio ,  apurium  est ,  in 
solo  Gaelferbytaoo  primo  ^  interpolationum  feracissimo  |  obvium 
tt  in   Bedigeriano  *tertio,    receniiori^  pro  glossi  inter   versus 
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ascriptam  a  manu  recenti»  nee  ulli  edüornm  Tetemm  agaham; 
•«kjae  expongenduoi  Benedicto,  non  in  notis  tantammodo  repu- 
diandom. -—  Tria,  ut  aibi  cooatel  scriptori  cum  Guelfcrbytano 
tertio  t  Redigeriania  tribua ,  Lincolnienai ,  et  editionibua  vetusUs 
Qinnibua,  quomodo  II,  18«  m^i"!*  fratrea'S  III,  6.  »itria  co- 
hortia**,  et  aic  aemper  caau  aexto  in  iaiparibua.  cf.  Jani  Par. 
rhaaii  Quaeait  per  epiat  p.  129.  edit.  Neapol.  1771.  Etiam  ex 
iia,  teale  ioculcato  etiam,  Hervagiana«  Sint  ekiani  contra 
libroB  repoaui  cum  Erneatio.  Celerum  male  hie  locua  omiaana  est 
in  Grateria ni  et  lac  Gronovii  editioae,  pro  gloaaemate  temere 
habittta  in  Gellariana  et  Cortiana. 

Peg«  6«  Terau  25«  reduci  negat  oportere.  Hagdale- 
nenaia,  duci.  Sic  paullo  ante  peccatom  in  verbis  nt  regem 
reducaa,  nbi  mazima  para  librorum. ,  deducaa. 

Pag.  S.  veraa  26*  Pompeio  decernit.  Guelferbyfantta 
tertiua  et  primuaa  primA  manu  (nunc  recorrectua,  ut  Pompeio 
legatur),  Pompeium  decernit«  Frualra.  Pompeio  de- 
cernity  nimirum  ut  regem  reducat^  aic  dictum ,  ut  paullo  ante 
tibi  decernit.  \ 

Pag.  6.  versu  27.  et  Afranium.  Scripli  pleriqne  mei^ 
praeter  Bedigerianum  aecundum  et  Guelferbytanom  tertiumf  Af- 
franium.  Milichianua,  Adfranium.  Mediolanenaia  1472. 
et  praeter  Affranium.  Ceteraeomnea  praeter,  quod  eat 
in  uno  Magdalenenai  y  omittunt.  Beete.  Este  gloasa,  qnalis  ap- 
paret  in  Redigeriauo  tcrtio.  Veneta  1492-»  Mediolanenaia  1493. 
cum  Aldinia  et  Manatian4  1533.  emendate  y  A  f r  a  n  i  u  m.  In  la« 
pide  Narbonenai  apud  Petr.  Servium  Feriia  Iuvenil,  c  VIII.  p.  147. 

I«.   AFRAHIA. 
,TXO|t.    PIA.     FRVGI. 

Nec  aliter  eat  in  celeberrimi  tabuli  Traianä  Piaanä  ap.  Gorium 
VoL  6.  poat  p.  40.  col.  1.  verau  92« 

Pag.  5.  verau  28*  auapicionem  Pompeii  yolunta« 
tfa.  Guelferbytanua |)riintt8 ,  qaartus,  Magdeburgenaia,  voiun- 
tatia  Pompeiiy  quod  eat  librarii  r^centioribua  linguia  aasueli: 
Romani  aliter.  Cic.  II,  19«  extr.  y,Ut  omnea  intelligent  ^  a  me  ba> 
y,bitam  eaae  rationem  tuae  maiorumque  toorum  dignita« 
tia^'.  VI|  19.  (aliiaiS.)«  y^exemplum  Paciaeci  literarum'S 
AdAttic.  XVI»  15*  p.  1038«  „Leptae  literarum  exemplam 
y^tibi  miai'*,  I(ep.  in  Attico  cäp.  X.  y^hoc  quoque  ait  Attici  bo- 
y^nitatis  ezemplum'S  -«-  In  Redigenano  aecundo  nuaqaam non 
P  o  m  p  e  i  9  non  Pompeii.  Vide  accuratiasimä  diligentia  de  bis 
dispotantem  I.  F.  Henaingerum  ad  Cic.  de  Oflic.  p.  495. 

Pag.  5.  verau  29.  nam  advertebatnr,  Pompeii  fa- 
miliaria  aaaentiri  Volcatio.  '  Lambinua,  reclamanttbus 
librisy  animadvertebatur^  quod  aone  eat  elegana  et  plane 
Ctceronianum :  veram  enim  loci  acripluram  obliteratam  arguit 
Redigerianua  aecundua^  in  quo  plane  scriptum  eat,  adverte- 
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bam.  AdvertebantUT,  quod  est  in  Venetl^  1476.^  pra^beot 
Redigerianu»  primua  et  Guelferbytanus  terliua  a  pripiämana,  vi- 
detorqoe  hoc  placuisse  Aegidio  Forcellino  in  Lexico  Lalinitatia  I, 
p.  66.  in  Adverto.  Advertebatur  cum  Mediolanenst  1472., 
VetustA  membranacei,  Veneta- 1492*f  Mediolanensi  1493.,  Aldi- 
nis  1502.,  1512.,  Manutiana  15SS.,  Basileenai  1544.,  Parisioi 
Portae  1557.  praebent  Guelferbytanua  primua  et  Redigeriaous  ter- 
tiua  cum  Lallemandi  duobua  et  tribna  Dnladeaaibuf»  Hoc  posttt, 
sed  iCa  ut  magia  faveam  Lambinoi  niai  Verum  est,  quod  certo 
Ciceronia  atudio  aptum  eat,  animadvertebam;  Famiiia- 
r ifi  acripti cum  Redigeriano  secundo*  Aasentiri,  quod  et  lo. 
Hieb.  Heuaingero  placebat  in  Obaenr.  antibarb.  cIV.  p.  450.  452.t 
in  GueJferbytano  primo  eat  a  manu  aecundi  fuitque  in  Lambini 
libra;  et  aic  acripait,  deaerto  Oliveto,  Lallemandua.*  Aaaentio. 
tibiy  niai  in  libria  atiter,  impreasi  certe  ad  Attic,  IX,  9*init.: 
nam  acnptore  belli  Africani  c.  88-  init.,  etai  non  contemnendo, 
in  tali  caua4  vix  ego  utar.  Apnd  Cic  de  Ofifia  I,  6.  8«  p.  48.  Bau.» 
aing.  aimiliter  libri  diacrepant«  Apud  Suat  in  Gaea.  c.  80.  init. 
,,ne  aaaentiri  neceaae  eaaet/'  ubi  nibilvariant  libri.  Reliqui 
•cripti  mei  impreaaique  veterea  ^  a  a  a  e  n t ire. 

Pag«  6.  verau  1.  incltnata  rea  eaL  Sic  cum  omnibua 
libria  acriptia  Mediolanenaia  1472*  et  Vetuata  in  membrania«  Quem 
ordinem  pervertunt  Veneta  1476.,  VeoHa  1492.»  MediolanenaiM 
1493.  et  qoa^dam  aUae ,  praebentea  inclinata  eat  rea.  Gloaaa 
manuacripta,  unde  fortaaae  aapuit  Ubertinna,  inclin&ta  a 
Lentulo  ad  Pompeium«  Inepte.  Inclinata  rea  eat  af«* 
Hicta  et  prope  iam  deperdita.  Sic  de  acie  Liviuji  XLII,  69*  „i  n- 
ciinata  re'',  tum  terga  vertnnt  lioatibua. 

Pag.  6«  verau  2.  Hypaaei  non  obacnra  concnraa- 
tio.  Redigerianua primua ,  tertiua  hypaei,  aecuadua  hipaei^ 
et  aic  Guelferbytanua  primua ,  in  qup  nomen  a  prima  mauu  deeat, 
a  manu  recenti.  Guelferbytanua  tertiua  hypaey,  quartua  hia 
pai.  Nmnua  apud  Spanhemium  de  V.  et  P.  N.  to.  %  p,  151-  M. 
PLAVTI .  L  .  F  .  HYPS AE VS .  A£D .  CVR.  Mediolanenaia  1472. 
et  Vetuata  in  membrania  obacure,  quod,  praeter  alia  aigna, 
ifldicium  mibi  eat  utrumque  librum  pendera  e  libria  acriptia,  nam 
lic  praeter  Eybum  Redigerianua  primua  a  mann  primiLy  aecundua, 
tertiua;  tum  Guelferbytanua  primua  et  Magdeburgenaia  a  manu 
primay  Guelferbytanua  quartua,  Dreadenaea  quatuor;  quo  vergil 
atiun  Lincolniensia  obacurae.  Solua  Guelferbytanua  tertiua 
a manu  primA amendate ,   obacnra  concuraatio. 

Pag.  6.  verau  4.  ut  paene  ia  cupere  vldeatttf.  Im- 
preaai  omnea  et  acripti  manu ,  ut  Pompeina  cupere  videa-* 
tur.  Onice  vera  eat  lectio  libri  ScaelaiaBi,  in  centenia  interpo- 
UtiQoibua  et  corniptionibna  interdum  aliquid  veri  prae  ae  ferentia, 
in  Annotat.  doctiaa.  viror.  propoaita  p.  48*,  quam  repoanimua, 
Sicinnomeria  locia  ia,  ipae,  iate,  d«Pompeio  et  Caeaare.    Ad 
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Attici|iil  VBI|  2.  Init.  huiiiB  pro  Pompeii  reponendum  tca- 
tissime  vidit  Faemus f  primi  «ubsellii  Crikica».  Poinpeius  ex- 
plicatoris  est ,  non  scriptoris.     Pa  e  n  e  aulem  in  aruoribus  Tallio. 

Pag.  6«  Terau  8.  exstinguit«  Ita  recte  cum  libris  scriptis 
et  Eybo  Mediolanensia  1472« et  Vetustain  membranis«  £xBtinxit 
conira  mentem  aoribentis,  qai  non  in  onine  tempus  exatinctam 
dicit,  VeneU  1476.,  Veneta  1492.  et  Mediolanensia  149S. , 

Pag.  6«  verau  9«  homioum  auspicio  etc.  Gloasa  ma- 
noscripta  Bedigeriarii  tertii,  opinio.  Bene ,  et  aignißcationa 
commodi  ut  reapondeat  Germanorum  vocibns,  der  Gedanke, 
die  Voratellttng.  Cic.  de  I4*  D.  I,  23*  „Equidem  arbitror, 
p^nullaa  gentea.  eaae  aic  immanitate  eflerataa,  ut  apud  eaa  nulla  s  u- 
,,8picio  deorum  ait'^  Magdeburgensis  a  maau  aecunda,  qui 
P  o  m  p  e i  o.     Male ,  et  contra  concinnitateai  niembrorum. 

Pag.  6.  i^erau  11.  ab  ipaq  rege,  et  ab  intimia  ac 
domesticia  PompeiL  Ita  recte  Itbri.  In  Mediolanensi  1472. 
deauntvocea  et  ab.  In  Veneta  1476.,  Veneti  1492*,  Mediola- 
nensi 149S-:  et  intimia  omisao  ab.  Sed  postlia  duobua sub- 
iectia  uniua  eiusdemque  regiminis  numqnam  fere  semel,  nisi  ubi 
libri  corrupti  sunt,  semper  bis  utitur  praepositioniboa  a^  ab,  ex, 
e,  in,  de,  ad,  pro,  ob,  quod  innumeris  inlocia^  adbibitia 
libria  optimis  ac  praeatantissioiia ,  perspectum  in  toto  Cicerone 
nobis  est.  V,  2.  init:  „ut  ego  urbem  a  domesticia  iiuidiia  et  ab 
„intestino  acelere,  tu  Italiam  ab  armatis  bostibua  et  aboj^cull^ 
yyconiuratione  defenderea**.  Sic  enim  scribendum.  VII«  26.  extr.: 
„a  beta  et  a  malva'%  ubi  duo  libri  a  uirobique,  Vitium  pa&si 
priori  tantum  loco  exhibent.  Aliam  rationem  aequitur,  cum  dba- 
buavocibua,  altera* proprii,  altera  figurata,  non  niai  unnm  sub- 
iectum  exprimitur.  V,  16.  (al.  16.)  „excludere  me  a  portu  et 
i^erfugio  videntur^'.  Haec  a  lac.  Gronovio  ad  Herenn.  III, 
13.  iam  pridem  optime  animad versa ,  a  aequentibua  Giceronis  edi* 
toribua,  si  excipiaa  ejcquisitae  doctrinae  Tirum  ad  l,  14.  de  Oflic« 
p.  1).2,,  parum  in  conailio  habita  sunt.  Attamen  ad  hanc  nor- 
mam,  certam  et  indubitatam,  extgenda  abiqtie  in  Cicerone  scri- 
pturae  Veritaa  est,  quotiea  librarii,  pro  capfu  quisque  ano  et  ex 
Consuetudine  linguarum  recentiorum,  quarum  diversa*  est  ratio, 
tnrbaa  dedere*  Sed  de  bis  suis  locis  diligentius,  est  enim  ad  %qU 
aiv  in  primia  Ciceronianam  yalde  ulilia  looua,  profuitque  nobis 
com  alibi,  tum  II,  7.  extr.* 

Pag.  6.  versa  14. 15*  amorem  tui  abaentis  praesen- 
tea  tui  cogooacent.  Sic  acribendua  locus  cum  praestantis- 
simo  Redigeriano  .aecondo  et  Excerpiis  vetustissimi  libri  Martini 
Guevae,  quibuacum  convenit  libro  Scaelsiano,  et  ita  recte  Victo- 
rius,  Lambinus^  Graeviua  cnmBengelio;  ut  mirer,  aordesGru- 
terianaa  et  Gebhardinaa ,  in  lacobi  Gronovü  editionem  derivatss, 
ferri  ab  Ernestio  potuisse,  cam  vel  sine  libris  ex  aimillimo  episto- 
lae  quintae  loco  p.  IS,  16.     Olivetiia  et  Lallemaotlua  reaipueriut. 
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Et  «c  Incorrupte  legit  Vetaita  in  membraniSt  cum  reliquae  omnes 
com  libris  pleritqne,  praesentisqae  dederint.  In  Guelfer* 
1>ylan<»  tertio  omisaum  eattuif  Guelferbytanus  primus  sent^ntilk 
phne  corruptu:  praesentia  abaeptisque  cognoacen^t. 
Redigerianua  primus,  agnotceh^.  Praesentea  tui  est  in 
Bedigeriano  t^tio^  tdd  idem  cum  Dreadenai  primo  et  secundo  ante 
am o rem  male  inaerit  e£,  quod  Veneta  1492-  et  Me^iolanensia 
149S*  cum»  Aacenaiana  l^OS.»  Aldinia  1S02.  I5l2./  Aacenaiana 
1622.|  Manaliani  1533.«  Hervagiana^,  Baatleenai  etc.  exhib^ht.< 
Hediolanenaia  1472«,  iimoremque;  aed  ipaa  quoquemox  vitioae, 
praeaentiaque;  ot  plane fugerit ratio Henr. Stephanum  in  Paeu- 
docicerone  p.  LXVlII.  contendentem ,  omnium  librorum  lectiouem 
dicendam  eaae,  quae  pauciaaimorum  eat. 

Pag.  6.  verau  15- 1$.  Si  eaaet  in  iia  fidea  etc.  Fi« 
dea  cur  auapectum  videretur  Bengelio,  ptaefixä  improbationia ' 
nota,  causa  nulla 'erat:  aumm&  impudentia,  et  vero  a[c  honeato 
auaqoe  deque  habiOo,  in  caua&  Alezandrinä  Bomae  tum  actum 
caae ,  pccunia  regia  et  avaritia  domeatica  übique  praevalente ,  vel 
illadeclarant«  quae,  collectia  veterum  teatimonüa,  ditigenter  ex- 
poauit  Freinahemiua  ad  £pit.  Liv.  CIV.  to.  6.  p^  604«  505.  Drakenb.^ 

Geterum ,  ferant  enim  talia  eruditi ,  quod  Quintilianua  (IX« 
4^26.  p.  461.)  praecipit,   verbo  aenaum  cludere,  ai.  com-« 
posiüo  patiatur ,  Optimum  eaae ;   eiua  rei  exemplo ,  ai  Toloiaaent, 
\el  bac  cpistolu  interpretea  uti  potniasent ,  in  qu&  aingulae  prope 
modum  enunciationea  verbo  cluduntur.     Graece  factJi j  ut  J^QC  ad-  * 
damiUi  e^vAtat  a  Camerario  in  Bhetorica  p.  2^ 
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Pag»  7.  Teran?«  Btfdigerianua  secutidna,  sc  TVX.XJPVa  CMmM 
lESTTLo  ucFEEATOsi  BAL*  D. ;  quod  fcrrem ,  praeacriptom  epiato* 
lae  nonae,  in  quA  rerum  geatarum  mentio:  bic,  cum  Guel£erby» 
Udo  primo  et  Bedigeriano  primo,  et  cui^  editionibua  vetuatia  pla- 
ribaa  Praconaulem  roalui.  Mediolanenaia  1472.  et  Vetuala  in 
membrania  neutrum  agnoacunt  ^  inacribentea  M.  cicsao  a.  d.  bt- 

ILIO   LSHTTliO« 

Pag.  7.  veraii  8*  Idibua  f^nuariiaetc.  Sic  acriptl edi- 
tique  Tetoati  omnea,  more  Bomano.  Vid.  lo.  Mich.  Heuaingeri 
ObieiV.  Anlibarb.  c^  IV,  p.  444.  Magdeburgenaia,  nil^  Mon 
placct  b.  1. 

Pag.  7.  verau  10.  '  altercatioao  LenluR  Ita  omnea 
mei  com  omnibua  Benedict!  et  Eybo,  editiaque  vetuatia  omfiiboa. 
In  Varietate  exeroplarium  Manutianae  1533.  aubiectaT  primitf  a 
cofflraemoratur  lectio  Lucii,  de  qua  diaputat  Manutiua  in  C^n- 
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mentariis,  nee  tarnen  pennadet.  Si  I^entali  Ternm  eit,  nt 
exislimo,  maluit  Lentulum  nunc  dicere,  quem  epislolu  superiare 
Marcellinum  dixorat :  plenam  eniin  consnli  nomen  Gnaei  Cok'Qelii 
Leniuli  Marcellini,  Temere  Gebhardiia  Hediceo  triboit  Lncii, 
quod  fra.udi  fait  Graevio. 

Pag.  7*  venu  10.  Caninii,  tribttni  plebii.  Sic  Re- 
digerianas  tertiua  n  mann  primä^  Guelferbytanus  primos  et  Redi- 
gerianna  aecundna  e  correctione;  nam,  nt  saepius  factum,  tri- 
buni  plebia  appellatio,  bis  aiglia  (tr,  fl.)  nqtata,  in  ty- 
ranni  yel  tyranni  Pnblii  Lentuli  appellationem ,  nt  in 
GuelfßibytHnotertio,  qttarto«  Redigeriano  primo ,  Hagdebargensiy 
tnepto  librariomm  atupore^  abiit  Conf:  lac.  Gronov.  nota  p,  725^ 
4.  et  Ernestii  p.  21»  56«     £diti  Tetnati  ab  bac  labe  üben« 

Pag.  7*  verin  11.  hinlta  verba  fecimna*  In  oratione, 
opinor,  de  rqge  Alexandrinq«  Cnina  orationia  memoriam  aolna 
aenravit  Aqnila  Romatinä  de  Fignria  Sententiarum  p.  154.  «cüt 
Rubnk.  et,  qoi  Aquilam  ezacripiere^  Fortunatianua  et  Hardanna 
Capella. 

Pag.  7.  veraa  15»  10.  Tidebatnr  enim  reqonciliata 
faobia  ease  Toluntaa  aenatna.  Erneatiua  cnm  Graevio  et 
lac.  Gron6vi6 y  videbatur  enim  recpnciliata  nobis  ▼<>- 
Inntas  aenatna  ease.  £t  ita  aane  Mediolanenais  1472.»  Ve- 
tuata  membranacea,  Aldinae  1502.9  1S12.|  Aacensiana  1522.»  Ma- 
nntiana  1533.  et  barum  aaaeclae;  ac  vetuatae  quidem  illae  band 
'  dttbie  aic  e  libria ,  yitatürque  boc  modo  clauanla  hexametri ,  ▼  o- 
luntas  esae  aenatna,  quae  est  in  Venetä  1476»|  Veneta  1492.| 
Mediolanensi  1493..  aliia,  obsidetqye  eliam  Bedigerianoa  tres» 
Guelferbytanum  primum  actertlum,  Dresdenses  quinqae,  libroa 
Lämbiniy  qui,  licet  e  auia  prolatam,  quo  erat  elegantiae  sensu, 
abiecit.  Scaelsianua  über,  videbatur  enim  nobia  recon- 
ciliata  esse  voinntaa  aenatna.  Magdalenensia  et  Ballio« 
lensis,  videbatur  enim  reconciliata  nobia  voluntas 
aenatna.  In  Quelferbytano  primo  nobia  manns  inseruit  ae- 
cnnda.  Non  exstare  in  vulgatia  legitimes  Ciceronia  numeros,  ex 
^isaoloto  turbatoqne  verborum  ordine ,  qui  in  libris  obtinet ,  qais 
Bon  oölligat?  Froxime  ad  verum  Guelferbytanna  quartua,  fotilis» 
-si  Universum  spectea«  et  pudenda  negligentia  aciiptus  über,  sed 
▼etustioris  aücuina  pretiosa  ilWtf/avcr  bic  ibi  conaervana,  Gnelftar* 
bytano  in  primia  aecundo,  optimo  libro  ,  nbiquefere  adhaerena; 
ex  Hlo  igitur,  quod  praeatare  videbatur,  depromsimua,  suffra- 
gante  libro  Magdeburgensi ,  cuius  excerptas  lectiones ,  dum  baec 
Ümae  subiiciuntur,  conunodante  optimo  atqoe  amiciasimo  Weisldo 
nanciscimur. 

Pag.  7.  veT^t6.  qnod  cum  dicendo.  Sic,  post  Olive- 
tum,  Lallemandum  atque  alios,  reposui  e  ftedig^Briano  secundo, 
tertio,  Guelferbytano  quarto.  Idem  ex  quinque  auorum  repte 
Benedictua  fiscerat.    Redigeriamia  primua^  Gawerbytanna  tertias 
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cm  EditisT^tastit,  quosTidi,  omiribaB,  tum  dicendo,  qood 
£iDe«tius  aecMtu«  eH.  Sed  requiritur  hie  cum^  tum:  singulis 
ciim  appellandis  •tiaia  magis  id  perspexerat.  Guelferbytanua 
p^imoa  a  correclore»  cum  dicendisi  ia  marginey  aeaten* 
t.ia;  illad  cp^faibent  Gmtärianua  et  Siewecfaianas  über  male:  df^ 
ceodo  eo  pertinet,  quod  oratione  habita  aenatam  maxime  com- 
Boviaae  aibi  viaus  erat ;  qao  facto  ainguli  appellati  aententiaeque 
rogataa  aimt«  Guelferbytaaua  qaaitaa«  perspeximua^  quod 
elfictom  eat  exsnperioribua  verba  fecimua,  viai  aumaa  6tc. 
Male«  Vide,  quae  dicimna  ad  11,  7»  Aedig^ianoa  accandiia,  et 
rogandiaqiie  prospaxeram. 

Pag.  7.  rerau  19-  regam  redocerent.  Gaelferbytanua 
tertitts  «t  Magdaleaenaia ,  regem  ducere&t;  Magdeborgensis  a 
manuprimfty  disdocarent,  ex  quomanua  aecunda  fecit  dace- 
reot  Cuiiumodi  calamoram  Inaua  utitram  atodiosiua  animi^vet- 
ierent  praeckri  Critict,  quibus  epiatola  prim4  deducendi  ver- 
bum  de  rediictione  videlioet  regia  mordicaa  teoetur !  Tarnen  hoc 
tooo.  regem  ducerent  (quasi  ad  aoppücium  duceudua 
fiiuaet)  placutt  ineptiaaimo  komini,  tribua  nimirum  codicibua  ati« 
pato^  Gebbardo,  qui  Ciceronia  Epistolia  plus  nocuit,  quam  pro« 
fuit  Mam  yel  aexceotorum  librorum  cooaeiuua  in  depravatia 
nihili  est. 

Pag.  7*  versa  22.'  Qvatenua.  Guelferbytanus  primus, 
qoatinua.  Nempe  pertiiiet  rea  ad  subtilitatem  et  acumen  Gram- 
maticerum,  quäle  est  Flava  Capxi  de  Orihographia  p.  2243-» 
quod  explosit  Vosaios  de  Analogia  IV,  26«  p-  271.  Plura  dabit 
Daasquiua  Ortbographicorum  Vol.  2.  p.  260.  Rem  ego  non  dirimo. 
Pag.  7*  veratt22y2S.  cai  xei  iam  obsisti  non  pote- 
rst.  Vnlgali,  cuique  rei;  aed  c^ulay  quae  plurea  meos,' 
LanbiBi  alioramque  Ubros  male  occupat ,  ferri  nnllo  modo  potest. 
Quod  aeatientea  aouti  «telf^aoftia  iudicii^Critici,  Lambians  et  I.  F. 
Gronoviosy  ille  corr^xit  cui  quidem,  bic  encbticam  melius  de- 
levft:  delenl  exmeia  Guelferbytanus  qnartus,  hie  quoque  meliora 
iectUus,  Vetttsta  membranacea^  Veneta  1476.,  Veneta  1492* , 
MediolaDeasis  1498.  Nemini  placebit,  quod  ex  suo  libro  Aldinae 
1S12.  fidartinus  ascripsit  Cueva,  ei  rei  quoniam  obsisti 
non  poteraty  cui  proxima  ex  Gaelferbytano  tertio ,.  e i q u*e 
rei  qaoniam  obaiati  non  poterat.  Aliquanto  meliorle- 
cüo,  ex  simili  libro  efficta,  quam  exhibent  Hervagiana  1634., 
Basüeenaie  Weatbemeri  1544.  et  Pariaina  Portae  1557.  paientbesi 
iodusam,  (eique  rei  iam  obsisti  non  poterat).  Aldinae 
ctiiu  aeqnacibua I  cui  rei  ^ia  iam  o^bsisti  non  poterat, 
ebi  otiosam  est  q  u  i  a  ,  quod  et  in  Veneta  1476*  et  seqnacibfis  ex- 
•lat,  ertom  ex  enclitica transpositi,  utin  illa  altera  lectione  q  u on-^ 
iam.  Manutiena  1633.  cum  altia,  ei  rei  quia  iam  obsisti 
non  poterat,  parum  congruenler.  la-m  in  plerisqoe  soriptis 
et tdiüe  veteribus  corrupte  legitur  dam;  aed  iam,  praeter  alio- 
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moi  libro«,  praeterqne  Lineoliiiintem  tt  BiAIiolenNaiy  66t  in  Ee- 
digeriano  tertio  et  Mediolanensi  1472-9  in  quibuei  caique  rei 
iam«     lain  «ervatetiani  VeiuaU  in  menibranis.' 

Pag.  7-  veratt  34.  frequentea  ierunt  in  alia  omnia. 
Bic  eat  l^gitimns  \erborum  ordp ,  non|  ut  Glandorpiaa  p,  9.  «tqie 
alii,  in  omnia  alia,  (ta  Piiniaa  inugni  Uli  epiatolft  ad  Aristi- 
n^m,  lurisconaoltam,  VIII|  14*  p«  692.  CorU  IlhaUia  quoqii^ 
praeter  haoc  aei^atcuriap  formulam ,  idem  ordo  obtinat.  Epiatoli 
10.  p«  45.:  „iategra  omnia^S  ubi  temere  maUt  über  acriptua 
Suetoniu«  Dttinit  <V  XVII.  p«  937.  Ood«:  „clauaa  omaia^' 
Don,  omnia  clausa. 

PqS«  7.  Tettu  25«  cum  Lapna«  Ita  recte  cam  molfi) 
libria  Mediolanenaia  1472.  et  Vetuata  membranacea:  abenrantiboi 
cum  Gnelferbytano  primo«.  qui  tarnen  pro  variä  lectiona  cuiq 
Redig^riaoQ  secuodo  at  Ifagdeburgeni^,  Venela  1476-9  Vaneii 
14Q2.I  Mediolanenai  1493*,  Aldinia  1502-«  1512  et  sequacibo«,  ia 
qiübus,  quod  fruatra  Beogdio  placoit,  cui  Lupua*  Nempa 
ouetcm^  quod  puncto  in  yetuatioribva  dealitoilar,  f aoile  per* 
mutanti}^.  Manatiua  in  Veneta  153S«  emeodate^  c  um«- 

Pag.  8.  verau  1.  intendere  coepit.  Ita  acdpli  editiqua 
otünfiB  mei:  Ernaatium»  de  Teritate  et  aigniüc^tione  verbi  inten- 
dere  frustra  dubitant^  expeäire  poterategregiuaLexicograpfanay 
Aegidina  Forceliinua  ia  Lexico  L«tinitatia  to,  2.  p.  590«i  quadrien- 
nio  inUgro  ante  editnm  €iceronem  in  luoem  data;  caiua  coliectis 
cxeo^Us  hie  Tocoa  addi  dabet.  Locam  ex  Orat.  pro  Quintio. c,29f 
quam  ipsi  asQripaeramQa ,  a.ttuUt  quoque  Schellerua  p.  142.,  car» 
posdi aliat ,  quam  dooendi ^tud^ioaior.  Contendere  profertar 
espMedicea,  neacio.  quam  vere,  et  ex  neacio  quo  Lomgolii  codica 
in  edit,  B^aileenfi  1544.  p*  154.  in  notia.  Idque  panllö  featinao* 
tiua  Vahatae  1533*  intulit  Manutioa^  cuina  exemplo  et  {^ambi9i 
fluctuatione  in  errorem  dati  aunt  paiateriörea,  ut  Cortinst  eeeidona 
4ioqui  exqui^itae  latinitatiA  yindex» 

Päg,  8.  verau  ?.  quam  c  o  n  aul  e a.  Sic  acripti  et  edifti  re- 
luati  omnea  meij  conaulareai  in  solo  Dresdensi  quej^o,  non 
magni  pretii  librOf  repertum,  ax  neacio  quibua  Venetia  a  Came- 
rario  commemoratom  recepit  9«ngeliua,  quem  revocare  debniaset 
con^tana  in  talibua  ratio  aenatua.  Ceteram  est  aaae  quaedam  huiua 
loci  in  rebua  obscuritaa,  quam  minuit  magia,  quam  diapuUtpri- 
'inarinqA^Io.  Fred,  Gironovii  ingeniun^» 

Pag.  8.  versu  2.  cuiua  orationi  vehementer  eat  ab 
omnii>ua  reclamatum:  erat  enim  et  iniqua,  et  nova. 
Tribua  partibti^  colorem  Qicerouianum  e|  numeiroa  TulUanoa  red- 
didimus  loco :  primum t  interpunctjoiie  post  conanl^a  ^redinte- 
grata,  reponendo  cuiua  ex  Guelferbytano  primo  a^primlt maniiy 
^Guelferbytano  tertio,  lectionibua  exquisitissimi}  "band  päucis  com* 
memorabili  et  MagdebUrgepsi;  deinde  verbo  subataotivo  eat  ad 
auaa  aedea  revocando ,  unde  expaUu«  et  ordo  verbornmin  li^o 
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ScaeUüio  dfwohitai;  et  GndfeibyUni  primi  testimqiijam  ^rguit, 
in  quo  est  ia  fine  septentiae  tuppIeTit  maqiis  recentior;-  denique 
geminauda  copulä  in  verbiß  et  iniqua,  et  nova,  ex  Redige- 
riaDQ  tertio ,  Milic]iiano ,  Dresdenaibua  duobua ,  Vetustä  in  mern« 
brania,  Aldipia  lfi02.,  1512.,  Aacenaii|n&  1522-,  Maputianä  ISSS.» 
Hcnragiana  1534.,  Basileanai  We^themeri  1544.,  Parisina  Port^e 
1657,}  more  plane  TolUano,  qnem  rede  pbservfiraat  Victorias, 
Lambuma,  Bengelioa,  male  deaeraere  Graeviua,  Jap.  Gronovinsi 
Olivetna,  Ernestiua,  alii.  Caiua.  et  eins  non  aemel  in  librip 
pcminUnlar«  V,  2.  omniam  librornm  est  ,ycuiua  iniuria  mihi  t«* 
menhanori  summo  foit":  solaa Milichianas  male,  eins. 

Pag.  8*.  yeirsa  5.  id  quod  est  factum.  Guelferbytatfus 
priniua  ac  tertius  com  fiybo,  id  quidem  eat  factum.  Bedi« 
gerianua  primae ,  tertiua  com  tribus  Dresdenaibna ,  id  estqui«- 
dem  factum«  ftedigerianua  aecnndua,  idem  quod  factum» 
Goelferbytanua  qciartna  ai^tie  perplexe,  id  est  4^  f^l«  quidem 
iode  factum,  nimirum Toluit  i d  e^t  deiqde  factum,  alii, 
id  eat  quijiem  factum.  Magdeburgensia ,  jd  est,  quod 
factuni  eat«  Adeo  tie  in  vulgatiaaimia  quidem  et  maxime  obviia 
fonnolia  loqaendi  incormptos  yeterum  libroa  deacriptorea  nebia 
transmiserel  Mediolanenaia  1472-  cum  Vetostamembranacea,  id 
qaod  factum  eat.  Venet^  1476.»  Veneta  1492-$  Mediolanenaia 
1493«,  aliae,  hacte^iut  acripUs  pra^feTepjae ,  id  quod  est  fa- 
ctum. ,  {It  hoc  Ciceronia  eat.  Pro  Murena  c.  26:  „et  cttm  in  mettt 
tfCt pericslo  consttlem  viderent,  idquod  e,st  factum,  adopem 
„pracüdiumque  meum  concurrerent*'.  Aliter  in  oratione  negente, 
addita  negandi  particula>  id  factum  non  est  SioXlIf,  66« 
9ied.— -  Paullo  ante  Eybus  vitiose,  expugnabant. 

Pitg.8*.  yera^  6«  P^rapiciebi^nt  enim  etc.  Mediolanen- 
«•1472.,  praspicieba^t.  fuim  deest  Redigeriano  priliio. 
Pluria  est  ex  Velere  men^yranaceft.  Volcatio  apert'e  as-» 
•eotirentur  Gueiferbytanusprimus^  quartus,  Magdeburgensia; 
parum  cpngruentur. 

Pag. 8*  yerau  10.  valere  cupiebant  Ernestio^  rerissuna 
corrigenti  cupiebant,  inaui  conatu  nescio  quid obstrepit Schelle* 
res  p.  142»,  cum.  vulgata  lectio  capierun't,  qittie  omnes  libroa 
cootaminavit,  plane  ferri  nequei^t.  Atque  in  pqpis  deleetor,  cum 
Uli  viri  alicninaj>raeatantia  acumini  postea  acceclit,.sine  qua  Cri' 
tici  Uli  easenequeant,  librorum  scriptorum  auctoritaa:  nam,  ecce, 
totidam  ayllabia  scriptum  cupiebant  offert  praedarua  libar, 
Rcdigerianua  pjrimua,  idemque  iq'margine  Aldinae  1512«  ex  suo 
SQÜqoisaimo  aacripaerat  Martinus  Cueva.  ^ 

Pag.  8.  versu'lO.  11*  Hac  controversia  naqne  ad 
noctepi  ducta,  seo^tus  dimissus.  Ex  librorum  quorun- 
dam,  veluti  Redigeriani  tertii,  lectione  Nee  pro  Huc  substi« 
tue&tittm,  factun\  eat  Haec,  qaod  qiale  iotulit  BengefiuS;  est 
eofui  iueptuin.    Pro  ductä  Guelferbytauua  primae  j  cuiusmodi 
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libro  Utas  est  Cybus,  deductA;  iaritä  latimtate.  Magdebar- 
gensis,  duct&  ua^ae  ad  noctem.  Temere.  S^natua  est 
diinissua, '  Eybna  cum  Gaelferbytano  primo  et  Milichiano  in 
marginei  Mediolanensia  1472.,  Aldinae  1502«  1512*9  Maaatiana 
1533.)  unde  sie  cum  Petro  Seryio  Feriar.  Iu?eiiiL  p«  181«  Belien- 
d«iiÜ8  p.  538«    Male:  .Glossfte  debetur  est 

Pag.  8-  versa  11.  £t  ego  eo  die.  Siq  seripümei  owoes 
cum  Mediolaaensi  1472.  et  Velosti  in  membranis.  Plares  editi 
veteres ,  ek  die.  Sed  sequiori  sexu  otitar,  ubi  de  tempore nni- 
rsrse,  ut  1^  7.     Aliter  11/  11;  extr« 

Pag.  8.  ▼ersul2.  18«  boc  magis  idoneum.     HoC|  quod 
'plane  est^  consaeludinis  Gceronianae,  male  omitlit  Bedigerianiu 
primus.    Quam  umqnam  antea  malein  quam  namqoam 
antea  mutet  VenMa  1476* 

Pag.  8«  yerstt  13. 14.  qaod,  post  tanm  discesaam,  if 
dies  honestissimus  nobis  fuerat  Guelferbytanus  pii- 
ttius,  Magdeborgensia ,  diacessum  tuum.  Non  placet.  Sic 
«pislolä  5.  init.  ^^post  tuam  profectionem'*.  y«n«ta  l476. 
decessum.  In  verbis  is  dies  primus  hoBestiBsimus 
imllas  meorum  libroTom,  nee  Eybus,  nee  praestantiores  edtCiyMe- 
dioianensis  1472.  et  Vetua  nembranaeea  agnoscant  primos.  Ex 
•eqnioribusy  Veneta  1476.»  VenetA  1492*  aliia  venit  in  Aldiiiaa  l502.f 
1512;  ex  bis  in  Mamitiianam  1588.,  Herragianam  l5S4.i  etbanun 
assecla's«     Redigerianua  primus ,  i s  diebns; 

Peg*  8«  versu  15.  ita  cum  illö  anm  locutus.  Sic  edi 
dportuft  y  non ,  ut  operae  dederunt ,  i  ta  s  u  m  cum  i  1 1  o  I  o  c  n- 
tus:  ille  legitimus  in  wcoöoctt  Tuilio  numerus  est,  a  librariii, 
Terbis  transponendis ,  eenties  obsctiffitus.  Integrum  babes  IIl,  8* 
BUb  6n.  et  aiibi;  restitutum  a  nobis  V,  12.  (aL  11.).  Alia  ratio 
^af  in  «r^otucrt»,  quod  genns  est  V,  6. 

Pag.  8.  versul7.  tuendem  traducere.  Guelferbytanos 
fuarttts,  ducendam  traducere.  Quis  noii  videt  adnourin'- 
tione  peccatum?  Sed  ad  talia  qudque,  qui  rede  frnigi  officio  veüt, 
«inmum  mibiCriticnsintendat:  est  enim,  ubi  prostat. . 

Pag.  8.  versu  21-  totam  rem  istam.  Gnelferbytanns  pritnos, 
totamcausam  istam.  Sed  res  magis  dedarat  totum  negotioia. 

Pag.  8.  voran  21*  22.  a  certis  bominibns»  Redigerisnot 
pttmus  omittit  bominibus,  quod  seraper  in  tali  oratione  Cicero 
additlylO.:  „ceTtomm  bominnm^  quos ism debes suspicsn^* 
IV, d:  „certorum  bominum  rainime  pmdentittm'^  Agrsr.  llj 
f4ttnit.»  „certorum  hominum  importunam  avaritiam*'.  f-} 
sie  alibi.  Neque  aliter  Nepos  Alcä>.  cap.  X.  1.  Magdeburgeos» 
perperam  ^  ce  t  er i s ,  quae  sexcenties  pirflsutantur. 

Pag.  8.  versu  24.  Haec  scripsi  ante  diem  XVI.  Ks- 
lendas  Februarias.  Paucis  monendum  est ,  lanttariuni  men- 
sem,  ante  ordinatum  a  lulio  Caesare  annum^  fuiase  biduo  uiii)<^' 
rem;  qn4  c«  aniinadvers&i  d«  quo  Bemardinua  Rutilius  in  Asya»- 
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tat.  doctbt.  Tiror.  p.  62<9  Manatiui  p.  20*i  Glandorpius  p.  12.*  et 
Bengelius  admonuere,  de  aupputatione  constabit.  QQae  enim  Idi- 
bua,  poatridie  Idua  et  a.  d.  XVI.  Kaleodaa  Februariaa  acnpta 
actaque  eimt,  ea  continuum  triduum,  i.  e.,  ut  nunc  coiuputatio 
fit,  diem  IS.,  I4.y  et  16.  lanuarii  implent 

Peg,6.  ver8a28.  ad  populärem  rationemetc«  Corrapte 
editi  vetnati  plorea,  Venela  1476«,  Veneta  l492«f  Mediolanenais 
149S.  aliiy  in  quibua  ad  populärem  orationem.  Guelfer- 
bytanas  primua,  videmur  aasecuti;  eaae  a  manuaecundä. 
Magdebnrgenaia ,  Tidetnarasaecnti  a  manu  prima.  Non 
male,     Sed  vulgata  aoribua  meia  auavior. 

Peg.  9.  verau  2«  eine  vi  poaait.  Poaait,  Gaelferbyta- 
nnsprimiia  et  Magdebqrgenaia  cum  Mediolanenai  1472  ^  Vetusta 
nembranscea ,  Aldinia,  Manntianii  165S«  ceteria/quod  praefero. 
Reliqoi  cum  pluribus  impreaaia  veieribua ,  p o  aa  e  t. 

Pag.  9.  verau  3.  Senatua  aactoritaa  graviaaima  in- 
tercesait.  Gutlferbytanua  primua  et  Magdeburgenaia»  a-enatae 
graviaaima  interceaait  aactoritaa;  in  iilointercaaa». 
rat  a  manu  aecnnda.  Interceaatorat  eat  etiam  in  Vancta  1476., 
Veneti  1492.,  Mediolanenail  493*^  Aldinia,   Ascenaiana  1622.  etc. 

Pag.  9.  verau  4*  cai  cum  Cato  etc.  Redigerianua  tertias, 
com  enim  Cato.  Mendoae  et  contra  mentem  Seriptoria,  quid- 
qoid  argutentttr  alii.  Mox  Guelferbjtanua  primua  et  Magdeburg 
geosia  a  prima  manu,  miaaam  arbitirori  qaod  non  diapUcet 
in  faac  brevitate  aermonia.  Vif,  27*  ,,me  a'ufeni -^  tibi  liberum  non 
^viauffl  demiror*'.  Eat  tarnen  eaae  in  aimili  brevitate  et  rapid i- 
tate  acribendi  V,  7.  extr.  A  d  t  e  male  in  margine  Magdeburgenaia. 

Pag.  9.  verau  7.   utque   quam   rectiaaime    agantur 
omnia,  omni  mea  cura,  opera,  diligentia  providebo. 
Valgati  more  param  TuHiano,  et  nna  dictione  minua,^alia  auctius, 
ubi  TuUiiia  carte fiöluit:  et,  ut  quam  rectiaaime  agantur 
aoiDia,  mea  cura,  opera,   diligentia,   gratia  provi- 
debo.    Quibna,  quatuor  locia  sanitatem,   utputo,  reddidimne; 
£x  Magdalenenai  praetuHmna  ut  qu  e ,  quod  mirifice  oonvenit  w- 
pcditae  ac  profluenti  celeritati  verborum   in  clauuilä  ^>iatolae: 
contra,  et,  ut  quam  moleate retardant sneitatum  brationia  cur» 
ium,   qoi  liic  Btique  requiritur.  ^Omnia,    omni,   uaitatiaaimä 
ToUio  fignra  ex  ipao  librornm  manuacriptornn  diaaenau  elicnimna, 
^nonimalii,  Lombino  in  notia  teatanie,  omnia,  alii  omni;  nac 
aienliri  Lambinum ,  lA  inhumane  nonnulli,  teatia  mibi  Guelferby* 
tanut  prinma,  in  qao  diaerlia  verbia,  agantur,   omni    mea 
cara.    Oenique  vepudiavimua  gratia  auctoritate  optimi  atque 
praastantiaaimi  Redigeriani  aecundi  et  Excerptorum  Cuevae,  quae 
cooi  Redigeriano  aecundo  bonitate  cerlant:  non  enim  pol uit  gra- 
tia aliqttid  provideri,   quam  auperioribua  literia,  nudiua  lerliua 
•criptia ,  bominnm  anapicione  exüngni  narra veraL 

[Gatera  proziiiA»  volamina  edastar«] 
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Herrn  Prof.  G.  Hermann's  Lehre. 

vom 
Vortrag«  der  Griechitchen  und  Lateini«clien  Verse 

und  Über  seine  eigne  Lehre^ 

Von 
F^  Jl.  Gott  hol  d^ 


Ln  Jahre  1830  aind  in  den  Jahrbüctiem  für  PfulologU  und 
Pädagogik^  Bd.  14,  S.  HS  ff.  and  S.  216  ff.  zwei  AafaäteeToa 
mir  gedruckt  worden,  von  welchen  der  erste  lehrt,  dass  der  Vers- 
ictos  ein  bloss  theoretisches  Zeichen  ist  and  keinen  Einfluss  auf 
den  Vortrag  der  Verse  haben  darf,  der  zweite  aber  darthut,  dsu 
'die  Verse  der  Griechen  und  Römer  gewöhnlich  fehlerhaft  und  ge- 
achmackloa  theils  skandirt,  theils  skansionsartig  gelesen  werden, 
'vnd  dass  man  sie  vielmehr,  nach  dem  Master  der  Alten,  mit 
gleichzeitiger  Beobachtung  der  Quantität  und  der  Wortaccente, 
ohne  alle  Einmischung  des  Versictus  vortragen  müsse.  Ein  drit- 
ter Aufsatz  y  der  die  praktische  Anleitung  zu  diesem  Vortrag  ei^t- 
hält,  ist  zugleich  mit  jenen  abgefasst  worden,  um  mit  ihnen  ge- 
druckt zu  werden.  Da  er  mir  aber  fiir  unsere  ge-und  bedrängte 
Zeit  zu  lang  za  sein  schien,  so  behielt  ich  ihn  noch  zurück,  um 
ihn  durch  Umarbeitung  zu  verkürzen.  Und  haben  gleich  Ge- 
achäfte  die  Ausführung  meines  Vorhabens  verzögert,  so  hoffe  ich 
doch  nunmehr  bald  an  dieselbe  gehen  zu  können.  Uebrigens  ist 
dieser  Verzug'  nicht  ohne  Nutzen  gewesen.  Jede  neue  oder  nach 
Jahrhunderten  erneuerte  Lehre  findet  Widerspruch  —  das  liegt  io 
der  Natur  d^r  Sache  und  der  Menschen  —  und  so  ist  es  auch  mei» 
ner  Lehre  ergangen,  was  mich  keinesweges  verdriesset.  Denn 
einerseits  ist  Widerspruch  ein  Beweis  der  Aufmerksamkeit,  worsn 
'es  in  unseren  Tagen  gar  sehr  gebrieht ;  anderseits  wird  auf  dieM 
Art  eine  Gelegenheit  dargeboten ,  Dunkelheiten  zu  erhellen,  Irr* 
thümer— rsie  seien  qun  auf  Seiten  des  Schreibenden  oder  des  Le- 
aenden  -r-  zu  berichtigen ,  und  die  Wahrheit  —  wenn^a  glückt  -^ 
gegen  jeden  ferneren  Angriff  sicher  %vl  stellen.  Natürlich  ist  hier 
nicht  von  Angriffen  des  Ersten  Besten  die  Rede ,  sondern  nur  von 
Angriffen  sachkundiger  Männer«  Der  Mann  aber ,  welcher  mich 
angegriffen,  oder  richtiger  gessgt,  meiner  Lehre  widersprochen 
hat,  ist  nicht  bloss  ein  sachkundiger  im  Gebiete  der  alten  Vers- 
kunst,  sondern  der  Koryphaeus  selbst,  Herr  Professor  Gottfried 
Hermsoin  -«t  denn  so  ist  doch  wohl  die  Unterschrift  ^G.  H.  einer 
Beurtheilnng  in  der  Leipziger  Litteratur- Zeitung  18SS  ^r.  6  a.  7 
zu  erganzen«    Ich  fühle  sehr  wohl ,  welch  ein  uugünsligea  Vor* 
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urtlieil  dieser  Widerspruch  gegeh  einen  Unbekannten,  ^ie  ich 
bin ,  erwecken  muss  —  das  kann  ich  nicht  ändern«  — >  Indessen 
lege  ich  in  meme  Wagschale  zwei  Dinge ,   denen  ich  einif{e8  Ge- 
laicht sutrane,   und  vielleicht' aoch  meine   Leaer.     £inRial:' ich 
habe  mich  mit  meinem  Gegenstande  sorgfältig  beschäftigt  und  ver- 
binde ^it  der  Verskonst  theoretische  una  praktische  Musik  und 
namentlich  auch  den  Gesang.     Zum  andern:    es  liegt  mir  einzig 
und  allein  an  der  Wahrheit ,  und  ich  suche  nicht  nach  Künsten 
einen  Irrthum,   der  .meinerseits  statt  haben  sollte,  auch  nur  im 
mindesten  zu  verbergen  oder  zu  beschönigen.     Hab'  ich  mich  ge- 
irrt j  ao  soll  es  mich  freuen  belehrt  zu  werden :  man  mag  aich  ei'« 
nes  Irrthums  schämen ,  nicht  der  Belehrung.     Sieht  einetr  von 
meinen  Schülern  ein  Ding  richtiger  an  als  ich,  ao  freue  ich  mich 
und  lobe  ihn ,  und  noch  niemals  ist  mir's  eingefallen  meinen  Irr* 
tbum  durch  sophistische  Künste  für  Wahrheit  auszugeben.     Auch 
hab'  ich  nicht  gefunden ,   diisa  ich  dadurch  bei  der  Jugend  verlo« 
ren  hätte.     Sehn  wir  doch  in  unseren  Noten  unter  dem  Texte  so 
manchen  Irrthum  der  Yalckenaere,   der  Bentleye,  der  Porsone, 
%ie  sollte  ich  mich  d^nn  bei  irgendjemand  für  infallibel  ausgeben! 
Bin  ich  aber  fär^>chüler  belehrbar ,  so  werde  ich's  ja  dem  Meister 
der  Kunst  gegenüber  um  so  viel  mehr  sein.     Und  zu  der  Besorg« 
ßi&Sy  der  Widerspruch  eines  Unbekannten  gegen  den  Widerspruch 
des  berühmten  Mannes  sei  geeignet  diesen  zu  seiner  und  meiner 
unwürdigen   ^eusserungen  zu  reizen,    halte  ich  mich  dnrchaua 
nicht  für  berechtigt ,   zumal  da  ich  mir  bewusst  bin|  ihn  mit  der 
gröisten  Hochachtung  behandelt  zu  haben.     Inwiefern,  -will  ich 
sogleich  angeben  \ind  damit  von  der  Einleitung  zur  Sache  selbst 
übergehen.  % 

In  dem  zweiten  der  oben  genannten  Aufsätze  habe  idh  Isaac 
Voss'sy  Bentley's,  Valckenaer's  und  Klopatock's  Ansichten  vom 
Vortrage  der  antiken  Verse  getadelt.  Ich  hätte  zu  diesen  auch 
Herrn  Hermann'a  Ansicht  hinzufugen  können.  Denn  im  ersten 
Bande  seiner  Opu^cula  legt  er  S.  119  ff«)  in  der  DispuUUio  ds 
differifitla prosae  et poeticae  oralionisj  eine,  meines  BediinkenSi 
durchana  unrichtige  Ansicht  von  dem  Vortrage  der  Griechischen 
Qnd  Lateinischen  Verse  an  den  Tagi  indem  er  fordert ,  dass  die 
Prosa  nach  dem  Accente  der  Alten ,  die  Poesie  nach  der  Quanti» 
tit  vorgetragen  werde,  n^f^  propria  po€9to9  ea  pronuntiaiio 
f^it  '*,  aagt  er  8.  120.»  »y?'^«  nteruuram  negiedo  accentu  expriA 
^mii^**  Und:  ,,//»  Graecavfero  Hngua  certa  res  est:  quassimuU 
rfitque  in  duas  formas  diuisa  est^  poeticam  et  prosam  ^  prosa 
„accentum  consen^avit  j  poetica  prorsus  reUcit}*  Hr.  Hermann 
itt  ein  ao  ausgezeichneter  Alterthnmskenner  und  hat  aich  nament« 
lieh  um  die  antike  Versknnst  ao  allgemein  anerkannte  Verdienste 
erworben  y  dass  sein  Ansehn  wohl  geeignet  ist  selbst  seinen  irr- 
thümcm  bei  allen  denen  Eingang  und  Anaahn  zu  verschaifen, 
welche  sich  mit  diesem  wisaenschaftUchen  Zweige  nicht  gründlich 
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bescbaftigt  noch  dl«  Herinaaniscben  Bcftanptangen  geprüft  faaben. 
Um  ao  nöthiger  und  vielleicht  auch  verdiensllicher  ist  ea  daher 
aeine  Theorie  in  ihrer  Onhaltbarkeit  au  zeigen  und  atatt  ihrer  die 
richtig<s  aufauslellen  und  zu  verbreiten.  Daa  würd*  ich  denn  auch 
achon  in  meinem,  Aufsatze  über  den  Vortrag  der  antiken  Verse  ge- 
than  haben,  hätten  mich  nicht  zwei  Gründe  davon  znrüAgehaL 
ten.  Theils  fürchtete  ich  nämlich,  eine  übele  Laune  Fortunas 
könnte  einen  wissenschaftlichen  Streit  in  einen  persönlichen  ver* 
w^ndcdn,  theils  sagte  ich  mir:  jene  Disputation  hat  Hr.  H.  vor 
Jahren  geschrieben  und  seine  Ansicht  seitdem  berichtigt.  Freilich 
hätr  ich  daa  dort  Geschriebene  widerlegen  und  schliesslich  hin* 
Burdgeoi  können,  dasa  Hr.  H.  es  vermutfalich  jetzt  aelber  nicht 
mehr  billigen  werde ;  aber  ich  that  auch  das  nicht  und  führte 
Hm.  H«  gar  nicht  mit  auf.  Und  das  ist  die  Hochachtung,  die  ich 
ihm  erwies.  Nachdem  ich  aber  aus  der  Leipziger  Litterstur- 
Zeitun,g  a.  a.  O.  ersehn,  dass  er  seine  frühere  Ansiclit  nicht  geän« 
dert,  wenigstens  die  meinige  nicht  theilt,  sondern  vielmehr  ohne 
Einschränkung  behauptet,  dass  ich  gäwdich  irre ^  fällt  meine  bis- 
herige Bedenklichkeit  weg,  da  ich  nicht  der  Angreifende,  son- 
deru  der  Angegriffene  bin,  und  Hr,  H.  mir  dve  Vertheidigang 
meiner  Sache  gewiss  nicht  Verübeln  wird.  Ich  werde  aber  bei 
meiner^  Vertheidigung  so  verfahren ,  dass  ich  zuerst  die  hieher  ge- 
hörigen Stellen  der  Dieputation  mittheile  und  widerlege  und  dann 
auf  die  mich  betreffende  Stelle,  der  Recension  komme. 

In  seinen  Opusculis  T.  L  S.  119.  zerlegt  Hr.  H.  die  moduJ(^ 
tio  pocLi  in  die  der  Quantität  und  in  die  des  Accentes  und  fährt 
dann  fott:  „Utra  harum  sit  formarum  ad  poesin,  utra  ad  prosaai 
,iOratioi)em  accommodata,  non  potest  obscurum  esse.  Accefttua 
„enim  rion  modo  haue  vim  atque  hunc  usum  habet,  ut  significa- 
,)tk)nea  vocabulornm  discernat,  et  qua  quidque  potestate  dicatar 
y,indtcet',  aed  etiam  tali  temperamento  cum  mensura  confundituf) 
„ut  aeveritatem  mensurae  atque  accoratam  proportlonem  minuat« 
,,Ilaque  qunm  ex  una  parte  ad  cognitiönem  rerum  atque  intellir 
y,gentiatn  spectet ,  ex  altera  parte  autem  pulcritudine  iUa ,  quae 
i,in  menisurarum  aptia  comparationibus  est,  careat,  prosae  oratio- 
„nis ,  non  poeseos  est.  Mensura  vero  non  solum  quod  accentu, 
„qiii  verborum  aignificationis  demonstratio  est,  caret,  aadetism 
i^quia  diorationem  sonorum  certis  proportionibns  iudicat,  a  cogni-A 
„tione  eorum,  quae  verbis  denotantur,  ad  ipsam  vocis  considers- 
„lionem,  et  contemplationem  pulcritudinis,  quae  est  in  iusla  tein- 
^l,poris  diimensione,  animos  avocat.  Inde  propria  poeseos  ea  pro- 
,yQUOtia1io  est,  quae  mensuram  neglecto  accentu  exprimit  Con-- 
^,firmaatur  ea,  quae  diximus,  experientia  exemplisque  linguaraii)* 
„Ac  Graecos  quidem  Latinosque'in'prosa  oratione  accentuffl,  ie 
99poe8t  aolam  mensuram  aequutos  constat.  Quorum  de  Latinis 
fjcertioi?  foret  clariotque  disputatio,  nisi  in  perpaucia  tantnm  vo- 
„cabttlis  accentusi   quo  in  communi  aermone  utebantnr,  v^  t 
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,,gi*aniiMt]Cornin  te^timoniii  notns  esset  j  vel  probabili  cQniectara . 
y,po8set  exputari.  Ut  exinde,  de  quo  Servii  faabemus  auctorita- 
„teiDi  et  infinitivi  praeteritoruni  aclivorum,  qui  coutractionem 
„admittunty  ttt  amavissef  quorom  accentum  e  contractione  divi^ 
,,Dare  licet.  In  Graeca  yero  iingua  ce^rta  eat  res:  quae  simtilat- 
i^qoe  iiidaaa  formos  divisa  e?t,  poeUcam  et  prosam,  prosa  accen^ 
„tum  conservavit,  poetica  plane  refecit.  Antiquissimis  enliii  tem— 
„porlbuSy  nondum  illo  discrimine  constitttio»  acceatus  etiaxn  ia 
i,poe«i  aliquam  dominatianeni  habebat:  quod  in  Homero  et  Be- 
„tiodo  plarimif  potest  et  luculeDtissiiiiia  docoinentis  cognosci» 
„Inde  Tero  multae  verboram  couforinationes ,  in  quibus  measura 
„propter  accentum  neglecta  esset,  deinde  ut  legitimae  mansernnt 
i,alqtte  in  epjcum  sermonem  receptae  sunt.  De  his  in.  libro  priiiio 
i,de  roetiis  poetarum  Graeconun  et  Romanorum  expJicatum  est. 
„Eadem  quae  tum  fuit  Graecae  linguae  ratio ,  nunc  Germanicae 
i,6it.  Sequimur  enim  fere  accentum  etiam  in  poesi:  sed  veniet 
„aliquando,  ai  recte  auguror,  tempus,  quum  certior  mensura 
„negligere  accentum ,  et  poeticam  quandam  pronuntiatiqnem  con- 
^titaere  docebit,  Initia  certe  buiua  xei  quaedam  videra  iam  nunc 
»licet ,  ut  apud  Klopstockium^ 

ifeiat  t(u  auch  ^  GUim^  jioch  ^  wU^  o  undursiigMUr 
von  allen  Sängern , 
»tquod  ineptus  foret,  qui  ob  neglectum  accentum  reprebenderet/' 
Zuförderst  nun  scheint  mir  Br.  B..  überhaupt  darin  einen 
Misagrifi*  zu  thun ,  dass  er  Poesie  und  Prosa  nur  einander  enige- 
genaetzt  und  ganz  aus  der  Acht  läast,  dass  sie  auch.  Vieles  mit 
einander  gemein  haben«  und  daas,  trotz  ihrer  Art  verschied  enheit, 
die  Poesie  doch  in  gewissem  Betracht  auch  als  eine  erhöhte  oder 
Terfeinerte  Prosa  anzusehn  ist,  endlich  dass  etwas  in  die  Ab- 
itnction  der  Theorfe^yollkoromen  Wahres  dennoch  an  einem  koiK 
brelen  Falle  gar  leicht  scheitern  kann ,  und  mun  mithin  dem  koil- 
l^ten  Fall  nur  Gewalt  anthut,  wenn  man  ihn  der  Theorie  unter* 
ordnen  will.  Das  aber  thut  Br.  B.,  indem  er  die  Bestimmungen 
ieintr  Theorie  den  Griechische»  und  Lateinischen  Versen  bei  yo1<* 
lern  Widerspruche  des  gesanmiten  Alterlhümea  von '  Aristotelea 
l^i*  Prisdan  auflbürdet.  Utra  harum  ^it  formarum  ad  poe^in, 
*'gt  er,  uira  ad  prosam  orationem  accommodaia^  non  potent 
ohcurum  esse.  Bätte  er  gesagt  accommodaüor,  so  läge,  wenig«* 
itena  in  abstraeio  etwas  Richtiges  In-diesem  Gedanken,  aber  auch 
par  in  abstracto;  denn  sobald  die  Bede  von  einzelnen  Sprachen 
^^  wdy  nach  Bescbsfienheit  derselben,  für  diese  der  Accent, 
für  jene  die  Quantität  die  pasaeudere  Grundlage  der  VerSe  bilden: 
^le  uns  denn  die  Erfahrung  in  den  beiden  klassischen  Sprachen 
^ta  Alterthums  auf  die  Quantität,  bei  den  Deutschen,  Italiänern, 
Spaniern,  Engländern,  Bolländcrn,  Dänen  und  anderen  neue- 
^Q  Völkern  auf  den  Accent  gegründete  Verae  zeigL  Da  aber  Br. 
^  }>«ccommo(/a/a'^  achreibt  ^  scheint  mir  der  ganze  Gedanke  nn- 
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statthaft;  denn  Poesie  und  Prosa  sind  beide  anf  Beides,  Qaantidt 
and  Accent  hingewiesen.  Der  Accent  ist  est  bekanntlich,  der 
aus  den  einzelnen  Sjlben  Haus  und  Raih^  ex  und  stat^  die  Wör- 
ter HausrcLth  and  exBiat  bildet.  Wie  kann  nnn  ein  Gedicht,  das 
aus  Wörtern  besteht,  des  Accentes  entbehren ,  ohne  den  die 
Wörter  und  Worte  nur  Sylben  sind  |  oder  ohne  den  sie  vielmehr 
durch  die  Verknüpfung  zu  Füs^eo  in  gan2  sinnlose  Gruppen  tre« 
ten?  Lesen  wir  a.  B.  deti  Vers  \  '  ,    ' 

trridtns  miserwn  dubium  sciat  omne/aiurum, 
so  vernehmen  wir  entweder  lauter  einzelne  Sylbeo ^  oder,  wenn 
gemein  skandirt  wird ,  Ifnsinn,  wie  f 

Irri  densmise  rumdubi  umsciat  oiwufti  turain, 
und ,  wenn  vornehm  skandirt  wird : 

Jrridens  miaerüm  dubium  sciat  ömne  futurum^ 
wobei  barbarischerweise  Ein  Wort  (irrid^bs)  zwei  Accente^  Eines 
^  keinen ,  und  drei  ihn  aiif  der  letzten  Sylbe  erhalten ,  wo  ihn  die 
Lateinische  Sprache  ^  mit  geringen  und  noch  zweifelhaften  Aus* 
nahmen,  überhaupt  nicht,  —  und  auf  keinen  Fall  in  den  Wör- 
tern des  angeführten  Verses  —  duldet  Wie  wäre  es  auch  mög- 
lich, dass  ein  Vortrag  gefiele,  der,  nicht  etwa  hie  und  da  dem 
proaaischen  Vortrage  ein  wenig  nachhilft,  aondem  in  jedem 
Worte  das  erste  Gesetz  der  Sprache,  die  richtige  Wortbetonung 
verletzt?  und  doch  nimmt  Hr.  H.  dies  an^  wenn  er  sagt:  Proia 
accent  um  cortseryavit^  ^poetica  plane  reiecit.     Der  Accent  ist  in- 

-  tegrirender  Theil  des  Wortes,  tritt  also  zugleich  mit  dem  Worte 
in  den  Vers  und  kann  weder  von  dem  Worte  entfernt,  noch  durch 

-  «inen  nicht  ihm ,   sondern  dem  Verse  angehörenden  ja  genau  ge- 
kommen, nur  in  den  Theorie  vorhandenen  Accent  ersetzt  werden, 

•  Wer  nichts  desto  weniger  einen  solchen  Vortrag  gut  heisst,  der 
'  ateilt  sich  auf  Eine  Stufe  mit  einem  Tonsetzer,  der  den  guten 
Tskttheil  durchaus  nicht  zu  fühlen  vermöchte,  ausser  wenn  er 
die  höchste  Note  regelmässig  in  diesen  guten  Takttheil  setzte  und 
so  ganze  Opern  komponirte.  Fürwahr,  daa  würde  eine ^aubero 
Monotonie  gc^en.  Die  Monotonie  alles  Skandirena  aber ,  mögen 
nun  unsere  Schüler  oder  wir  selber  die  Skandirenden  seid,  ist 
nicht  |]ur  nicht  geringer,  sondern  noch  unerträglicher  >  weil  der 
^  blossen  Recilation  weniger  Mittel  zu  Gebote  stchn,  die  Monotonie 
zu  verstecken ,  als  dem  Gesänge. 

Hr.  H.  sagt  S.  127  der  gedachten  Disputation : 
,.  „Ac  quoniam  prosae  orationis  hie  est  finis,  ut  rcrum  cogrn- 
„tionem  atque  intelligeritiam  afferat,  in  primis  curari  in  elocutionc 
„dcbet ,  ut  Clara  sit  vox  atque  distincta.  Poesis  autem  quam  sd 
„sensum  pulcritudinis  r^feratur,  at^e  ipsa  quoque  elocutionc 
,yanimos  commovere  studeat,  operam  dare  poterit,  ut,  eliain  »i 
„Tionnihil  impediatnr  aententiarum  intelligentia ,  vox  tarnen  quan- 
„tunj  polest  plena ,  sonora ,  grandis ,  coagmentata ,  et  pene  lu- 
„multuosa  ad  eurem  accidat.     Quam' ob  rem  prosa  oratio  assam 
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r  •  « 

,,Yocem  requirit,  quam  non  motlo  sie  intelligimns,  ut  gynipTio^ 
„nia  musicbrum  «iiistruuieiitoruu] ,  sed  eliain  ut  aliarum  vocum 
i,concentus  absiL  CotifuDduiilar  enim  coniunctae  voces,  neque 
pexaudiri  satis  cognoscique  id ,  quod  quia  loquitur ,  s^nunt. 
i,Poe«i8  vero,  quae  nun  ad  Cognitionen],  sed  ad  oblectation^m, 
i^apta  est,  ac  saepe  cognila  iam  et  omnibus  nota  canitur,  dcn« 
i^alis  4ocibu8  et  sympbcnia  coilfertam  vim  in  animos  hominuoi 
„effundit.»*  * 

Wie  Hrn.  U.s  Theorie  der  Poesie  und  Py*08a  auT  dem  Unver- 
mögen oder  der  Tj:äglieit  der  Neuern  beruht  die  antiken  Verse 
samt  der  Prosa  in  ihrer  rechtmässigen,  natürlichen  und  bei  dea 
Alten  übhchen  Weise  vorzutragen,   so  ist  auch  das  ,  was  Hr.  H. 
über  den   Gesang  sagt,   nicht  aus  den  Alten  geschöpft,  iondera 
aas  der  Unnatuf  unseres  modernen  Opemtheaters.      In  diesem, 
vie  selbst  in  unsern  geselligen  Cirkeln ,  ist  es  freilich  nicht  leicht 
Worte  zu  verstehn  ,   die  man  eine  Oktave  höher  oder  auch  tiefer 
singt,    als  die  nitürliche  Stimmo  es  gestattet,   zumal  wenn  ein 
ganzes  Chor  dies  thut  und  zugleich  zwei  —  oder  dreierlei  TeiU» 
vorträgt,    am  allerwenigsten   aber,    wenn  dies    überkünstlicho 
Tongeilecht  noch    von    einer  Menge   schreiender  ,    pfeifender^ 
schmetternder,   brummender  und  krachender  Instrumente  über«- 
t'uDt  wird,  von  denen  abermals  ein  jedes  seinen  eigenen  Weg  ci;i- 
he/schleicht  —  geht  —  trabt  -*-  oder  galopirt.     Endlich  sind  auch 
die  Texte  gewöhnlich  so  schlecht,    dass  es  weder  den  Sing^ndeu; 
dsrauf  ankommt  sie  vernehmlich  auszusprechen,   noch  den  llö«: 
rem  sie  zu  verstehen,  die""  ohnehin  mit  den  Aägen  sehu^   wovoa^ 
etwa  die  Rede  sein  werde.  —  Was  hat  nun  diese  Musik  mit  der, 
antiken  gemein?    Bei  den   Alten  war  der  Text  die  Hauptsache, 
Wer  mag'  daher    glauben  ein '  Pindarischer  oder  Aeschj lischer 
Chor  sei  so  gesungen  worden,  dass  der  Hörer  ihn  nicht  verstand, 
zumal  da    ^r  keine  Po'esis  cognita  iam    et  omnibus  nota  war? 
Deutliche  Aussprache ,   es  mochte  nun  Einer  oder  Hnndert  zu- 
{lleich  singen,  war  bei  den  Alten  unfehlbar  eine  ganz  unerlä^slicha 
Bedingung,    und    ohne   organischen  Fehler  eiues  Singenden,  das 
Gegenlheil  ganz  undenkbar.  Wie  war'  es  denn  auch  anders  zu  er- 
warten bei  Lenten,  welche  sich  selbst  zur  Bildung  des  prosaischen 
Vortrags  des  Phonascus  bedienten  ?  Es  war  aber  bei  ihnen  auch . 
keine  schwierige   Aufgabe  deutlich  zu  singen;    denn  sie  sangen 
1)  syllabisch,  nicht  melismatisch.  2)  hht  unisono  ^  nicht  harnu)- 
niscb,  im  heutigen  Sinne  des  Wortes.  3)  Sie  sangen  nie  Töne,  die 
iQiser  dem  natürlichen,    bequemen  Umfang  der  Stimme  liegen. 
4)  Die  Kompositionen  entsprachen  durchaus  den  Gedanken  und 
Empfindungen ,  so  wie  der  Natur  des  jedesmaligen  Chores.  5)  Die 
Kompositionen  worden  durch  wenige  gleichartige,   sich  dem  Ge- 
sang aufs  engste  anschliessende  Instrumente ,   besonders  die  Lyra, 
*l(o  etwa  durch  Töne,  wie  die  unserer  Cliitarre  und  Haffe,  nicht 
übertönt,  verdunkelt  und  verwirrt,  sondern  vielmelif  getragen 
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und  geleitet  y ,  wie  ecfaon  aos  Pindar  (PyÜi.  I  zuAnf.)  xaersdiii. 
Denn  obacfaon  auch  von  den  späteren  Griechen  gelten  mag  ^  was 
Horaz  von  seinen  Zeltgenossen  sagt : 

Verum  equiii  quoque  iam  migrapit  ab  aure  velupiOB 
OmnU  ad  ingratos  oculos  et  gaudia  vana^ 
ao  fragt  sich  doch,  ob  sie  ea  je  bis  zu  dem  Unsinn  brachten i  des« 
aen  Boraz  ebenfalls  gedenkt: 

Tlbia  non  ^  ut  nunc ,  orichcdco  iuncta  tuhaeque 
jiemula^  sed  UnuU  simplexque  foramine  pauca 
jidspircure  et  adesse  chorU  erat  utills ,  atque 
Nondum  spUsa  nimis  complere  sediliaflatUm 
Und  selbst  die  hier  beschriebene  Tlbia  sollte  sie  wohl  lauter  ge- 
wesen  sein   als  die  Blasinstrumente  in  einer  Oper  von  Graan, 
Benda^  Hiller,  Dittersdorf  oder  sonst  einem  Tonsetzer  pns  der 
Hitte  des  vorigen  Jahrhunderts?   denn  dass  sie  den  Lärm  heuti- 
ger Opern  nicht  erreichte ,  unterliegt  auch  nicht  dem  kleinsten 
Zweifel. 

Man  würde  mir  Unrecht  thun,  wenn  man  glaubte,  ich  wolls 
Hrn.  H.  oder  irgend  Jemand  mit  dem  hier  Gesagten  belehren i 
dies  enthält  vielmehr  nichta  als  die  Prämissen,  deren  ichbenö- 
thigt  bin ,  wenn  ich  darthun  will ,  dass  Hrn.  U.s  Irrthum  nicht 
'blossen  Cinzelnheiten  hafte,  sondern  dass  er  ein  durchgreifender 
sei.  Hr.  IL  zeiht  mich  eines  Lrrthums :  wie  kann  ich  mich  nun 
besser  rechtfertigen ,  als  durch  Nachweisong ,  dass  ia  der  frsgli- 
chen  Sache  und  in  dem  ihr  Verwandten  nicht  ich ,  sondern  Hr. 
H.  der  Irrende  sei,  und  durch  Darlegung  meiner  Gegengründe, 
dieae  mögen  so  bekannt  aein  ala  sie  wollen ,  wenn  sie  nur  zum 
Beweise  taugen?  Zunächst  aber  aoU  mir  die  Musik' dazu  dienen 
das  Verhältniss  des  Wortaccentea  zum  antiken  Verse  darzulegen, 
ala  woraus  sich  dann  auch  der  Vortrag  der  Verae  ergeben  muss* 
Der  Zahn  der  Zeit  hat  gerade  so  viele  hiusikalische  Kooipo- 
aitionen  des  Alterthums  verschont,  als  nöthig  sind  ummithisto« 
rischer  Ueberz^ugung  zu  behaupten,  was  freilich  auch  schon  aus 
der  Natur  der  Sache  folgt,  und  daher  kein  Musikverständiger  an- 
ders erwarten  wird,  dass  die  Alten  die  mit  dem  Wortacceiit  ver- 
aehenen  Sylben  mit  den  höheren  Noten  die  unbelooten  Sylben  aber, 
sie  mögen  den  Versictus  haben  oder  nicht ,  mit  den  tieferen  No- 
ten bezeichneten.  Ich  habe  dieae,  ao  viel  ich  weiss,  von  mir  zu- 
erst gemachte  Beobachtung  in  den  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Päd.  a.  a.  0. 
S.  219  f.  mitgetheilt  und  halte  sie  allein  schon  fiir  entscheidend 
in  dieser  Sache ,.  wenn  man  auch  von  allen  übrigen  höchst  bedeu- 
tenden Gründen  ihr  meine  Theorie  ganz  absehn  will.  Wer  in  aller 
Welt  kann  glauben,  dass  der  Wortaccent,  der  doch  in  den  gesun- 
genen Versen  sorgfältig  beobachtet  wurde,  in  den  recitirten  uu-* 
beachtet  geblieben  sei? 

Nachdem  ich  so  auf  den  verlassenen  Weg  zurückgekehrt  bin, 
nehme  ich  den  obigen  Vers  wieder  auf  und  frage:  Warum  soll  er 
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dena  anaers  gelesen  werden ,  ab  nach  Accent  und  Quantität  zu-» 
gleich?  warum  nicht. so  —  : 

Irridens  miseruin  diibium  sciat  6mne  faturuui  ?  . 
oder  in  Zeichen  ausgedruckt: 


—   o    ? 


Man  lese  ihn  doph  so  und  hiltfae  sich  nur  vor  der  Verlänge- 
rung der  Sylben  mt,  s^,  dH^  bT,  sei,  n^  und  fö,  und  niaa  wird 
xugleich  den  Vers  nach  Melrum  und  Melodie  vernehmen  und  der 
Sprache  ihr  unveräusserliches  liecht  an^edeihen  lassen.  Was  den 
fleitsigen  meiner  Schiller^  Jünglingen  von  l4  bis  18  Jahren  mög- 
lich ist|  das  wird  doch  wohl  Lesern  ^  wie  diese  Jahrbücher  sie 
voraussetzen,  nicht  unmöglich  sein!  Ich  ersuche  sie  also  die 
kleine  Mühe  des  richtigen  Vortrags  nur  einen  Monat  hindurch  täg- 
lich zehn  Minuten  lang  fortzusetzen  und  dann  zu  geslehn,  ob  sie 
früher  einen  Begri^JT  von  der  Eurytlunie  und  mannicbfalligen  Me-» 
lodie  des  antiken  Verses  hatten.  Am  Ende  ist  der  Beweis ,  den 
Christus  für  die  Wahrheit  seiner  Lehre  führt  (Evang.  Job.  1,  lY.) 
auch  in  manchen,  anderen  Dingen  der  überzeugendste.  Ich  will 
Niemand  von  den  vielen  Tausenden ,  die  ihren  Vers  schlecht  go- 
ODg  lesen,  beleidigen,  das  sei  fern  von  mir !  aber  man  wird  mich 
nicht  davon  überzeugen,  dass  es  mit  der  Würde  eines  Lehrers  der 
sltkiassischen  Sprachen  verträglich  sei^  seinen  Schülern  fort  und 
fort  die  Schönheit  antiker  Verse  anzupreisen,  und  jeden  \%rs^  den 
er  selber  in  den  Mund  nimmt,  wie  ein  Barbar  zu  verhunzen^  Qian 
wird  mich  nicht  überzeugen,  dass  dies  Verfahren ,  genau  eru^a» 
gen^  nicht  Täuschung,  nicht  Unsiltlichkeit  sei.  —  Verzeihung 
um  meiner  guten  und  ehrlichen  Sache  willen,  für  die  ich,  einmal 
suf  dem  Kampfplatz  erschienen,  meine  Lanze  nicht  im  Scherz, 
sondern  im  voUesten  Ernste  zu  brechen  entschlossen  bin. 

Ich  gehe  weiter  in  der  Prüfung  von  lirn.  H.s  zuerst  angefiijhr« 
ter  Stelle.  Er  behauptet  daselbst,  dass  der  Accent  nicht  bloss 
(tionmudü)  die  %ignificationes  der  Wörter  uud  ihre poiestatem  he- 
itimme,  sondern  auch  (sed  etiam)  da$h  er  severilaUm  mensurae 
utqut  accuraiam  proportionem  verringere  {nilnuat).  Diese  Be« 
hauptung  ist  gegründet  und  grundlos,  je  nachdem  sie  erklärt  und 
angewendet  wird.  Theoretisch  ist  sie  ganz  unbegründet :  denn 
Quantität  und  Accent  gehn  nicht  auf  demselben  Wege  und  können 
einander  daher  auch  nicht  hinderlich  sein.  Dieser  ist  Melodie, 
Verhalt  der  Stimme  in  Absiebt  auf  Höbe  und  Tiefe,  jene  ist  Zeit* 
verhalt,  hat  es  ihrer  eigensten  Bestimmung  nach  mit  der  Zeitdauer 
^  thno»  Eine  Notenreihe  bleibt  in  demselben  melodischen  Ver- 
haltniss,  welches  rhythmische  man  ihr  auch  geben  mag.  Dass 
«her  dieselben  Noten  im  graden  Takt  und  im  Tripeltakt  eine  ganz 
^ere  Wirkung  hervorbringen ,  das  liegt  nicht  in  der  Melodie, 
><>ndern  eben  im  Rhythmus,  also  im  Zeitverhalt,  in  der  Quanti- 
til    So  verhält  sich  die  Sache  im  Allgemeinen«     Was  aber  das 

18  ♦ 


nS  lieber  Uerru  Prof.  G.  Öeimann^  Leine  ete. 

Praktische  oder  die  eiiizeloen  Sprachen  angeht,  eo  ist  darüber 
Folgendes  zu  sagen.  l>ie  zwei  neben  einander  hinlaafenden  Rei» 
hen  der  Quantität  und  der  Betonung  stören  einander  auch  in  den 
einzelnen  Sprachen  tui  unäjtir  sich  oder  objectiv  auf  keine  Weise. 
Aber  wie  auch  der  Geübteste  sechs  oder  acht  von  einander  unab- 
hängige Reihen  zu  gleicher  Zeit  gar  nicht  oder  doch  nicht  mit  Si-^ 
cherheit  auffassen  würde  ^  ao  fasst  der  minder  Geübte  auch  nicbt 
einmal  zwei  solcher  Reihen  auf»  wenn  nicht  irgend  ein  Doter- 
atützungsmitter zur  Ausgleichung  beider  Reihen  hinzutritt,  wie 
z.  B.  'im  Lateinischen  das  Zusammenfallen  des  Wort-  und  des 
Yersaccentes  in  den  zwei  letzten  Füssen  des  Hexameters  und  ia 
den  beiden  mittleren  des  iambischen  Senars.  IJeberhaupt  je  ge- 
nsuer  eine  Sprache  Längen  und  Kürzen  unterscheidet,  wie  z.  B. 
die  Griechische,  die  schon  zu  Homers  Zeit  die  Quantität  der  Po- 
aitionslängen  mit  bewundernswürdiger  Sicherheit  bebanddte,  nnd 
späterhin  das  kurze  und  lange  O  und  E  sogar  durch  zweierlei 
Buchstaben  unterschied ,  je  weniger  ferner  ihr  Accent  an  die 
Stammsylben  gebunden  ist,  und  je  schwächer  endlich  dieser  Ac- 
öent  »hört  wird,  wie  beides  abermals  in  der  Griechischen  Spracli« 
statt  findet,  deren  Accent  jede  der  drei  letzten  Sylben  eines  Worts 
aufnimmt ,  sie  mögen  lang  oder  kurz  sein,  und  deren  Accent  end- 
lich so  schwach  ist ,  dass  er  auf  den  letzten  Sylben  in  der  zusam- 
menhangenden ßede  ganz  schwindet  -^  je  mehr  ,  sag'  ich,  diese 
Umstände  in  einer  Sprache  statt  finden ,  desto  weniger  kann  dei' 
rhythmische  Vortrag  dör  Worte  durch  den  melodischen  der  Ac- 
cente  gestört  werden.  Nach  meiner  Ueberzeugung  haben  daber 
selbst  die  vorhomerischen  Griechen  ihre  Verae  stets  nach  der 
Quantität  y  nie  nach  dem  Accent  gemessen ,  und  was  Hr.  H.  ia 
verschiedenen  seiner  Schriften  lehrt,  dass  bei  Homer  und  Hesio- 
dus  der  Accent  eine  Kürze  verlängern  könne  u.  z.  6.  Icoq  in  einen 
Trochäus  verwandle  (wodurch  also  auch  noch  eine  zweite  verkür- 
zende Kraft  zugestanden  wird)  das  hat  ilir  mich  niemals  auch  nur 
die  geringste  Wahrscheinlichkeit -gehabt.  Ich  weiss  wohl,  dass 
sich  bei  Eustathius  schon  Vorgänger  des  Hrn.  H.  finden,  die  Spi'z^ 
ntv  de  Kersu  Graecornm  heroico  S.  28  anzeigt:  allein  ich  weiss 
auch  mit  Hrn.  H.,  welche  Künste  die  Alten  brauchten  nm  Dinge 
zu  erklären,  die  sie  nicht  erklären  kontften.  Wer  das  bei  Eustath. 
Gesagte  betrachtet ,  der  wird  so  viel  Possen  4arin  finden ,  z. ». 
die  Verlängerung  einer  Kürze  durch  den  Spiritus  asper,  und  zwar 
nicht  durch  einen  nachfolgenden —  denn  das  liesse  sich  wohl  hö- 
ren —  sondern  durch  einen  vorhergehenden ,  dass  ihm  auch  das 
Uebrige  schon  vor  der  Untersuchung  höchst  verdächtig  werden 
muss.  Es  liegt  vom  Zwecke  meines  Aufsatzes  zu  fern  mich  über 
diesen  Gegenstand  weiter  zu  verbreiten^  und  ich  fuge  dahernor 
dies  Eine  hinzu:  Das  öfters  bei  Homer,  besonders  imcratenuno 
fünften  Fuss  vorkommende  %m^  6  wurde  nach  meiner  Ueherzeu- 
gong  als  reiner  Amphibrachys  (y^^)  vorgetragen.    Der  Amfoi" 


vv^ 
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braoliys  bat  einerlei  Morensabl  mit  demf  Daktylue,  viid  eeinen 
natürlichen  IcUu  nur  um  Eine  More  apäter  ala  jener  von  (  4^  ww 

^^  J:  wie  leicbt konnte  also  dnrcb  jene  späterhin  knnatmässig 

bebandelte  AnaUaaia  daa  Gleichgewicht  hergestellt  werben?  zur 
Dal  da  der  Acut  auf  der  ersten  Sylba  von  Sb^,  zwar  keine  Ver- 
läogcning  aber  doch  eine  Hervoshebang  derselben  bewirkt  und 
Bo  daa  Gefühl,  daa  sie  gern  zur  Arsis  machen  will,  unterstützt. 
Aof  ein  solches  Hervorheben  beachränkt  sich  die  rhythmisch« 
Kraft  des  Accenles,  tind  dieses  Hervorheben, biete  ich  H^n.  B. 
statt  der  Torlängerndeo  Kraft,  in  der  Hoffnung ,  daaa  er  bei  dem 
Tausche  nichts  einbüssen  werde.  Dieser  Gebrauch  des  Accentea 
ist  auch  apäteren- Dichtern  nicht  ganz  unbekannt,  indem  z.  B.  die 
dramalischen  Dichter  bei  gehäuften  Tribrachen  die  iambische  oder . 
trochäische  Bedeutung  derselben  durch  geschickte  Accentstellung 
andeuten  und  so  Auflassung  und  Vortrag  derselben  erleichtern. 
Uod  hierin  finde  ich  den  einzigen  rhythmischen  Gebrauch  i  den 
die  Griechischen  Dichter  vom  Accente  machten;  und  leugne,  dasa  . 
er  ihnen  auch  ein  Mittel  zur  Verlängerung  der  Kürzen  war. 

Anders  verhält  sich  die  Sache  bei  den  Römern  und  in  den 
neueuropäiachen  Sprachen.  Doch  vo(i  d,en  Römern  nachher«  v 
Jetzt  nur  noch  ein  Wort  von  der  Anaklasis,  die  hier  vielleicht 
Manchen  befremden  vird.  Ich  werde  sie  durch  eipige  Beispiele 
ans  der Ztuise  uhBereB  verewigten  Voss  erläutern,  Beispiele,  die 
man  aos-Unkundo  getadelt  hat,  während  man  sich  durch  Studium  . 
von  ihrer  Gültigkeit  UT\d  Schönheit  hätte  überzeugen  aollen. 
Man  liest  daselbst  in  der  ersten  Idylle'  folgende  Verse  (10*  162* 
217. 443. 52A  612.  614.  69$.  745) : 

1.  HHl  lehrreichem  Gespräch  z,u  erfreun^  und  manp&er  £r-    , 

'zäßilung, 
SL  Von  Jfüchwehen  wnbl&ht^    im  Genuna*   eintragender 

Bienen.  * 

3.  In  wetieifemder  JSa^t ,  und  oft  mit  d^  echöner€n  prafu' 

lend. 

4.  2uin%  einträchtigen  Tanz:   auch  hörten  eie  rcauchen  har» 

moniech. 
6^  In    sonntäglicher  Jach^   am   bucchichten    TJfer  umherr 

6.  Auf  aanftachweUendem  Moose   des  u^eitunuchattende» 

JSuchbauma. 

7.  Durch   abhängendes    Laub  ^    oft  nöt/Ugend ,   it^eiler  %u 

rücken* 
8*  und  hraunkolblges  Ried;  Seelilien  jeto  durcki^auaeM  er, 
ft  Vom  hinschmelzBuden  Halle  gesän/tigetf  lauscAteti  de 

ringsum.  \ 


" 
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Diese  Verse  beginaen  alle  nean  nicbt,  wie's  die  Regel  forSerti 

xnit  einem  sinkenden  Fussef  —  «^» 9  ""  V  ■®"*'*''"  ™*   ^" 

Dem  steigenden ,  der  zwischen  dem  lambua  und  dem  steigenden 

Sf  ondeus  ( -^ '— )  in  der  Mitte  steht  und  sidi  daher  so  bezeichnen 

lasst:  7 — .  Sie. würden^  nach  .dem  Ausdruck  der  Grlechischea 
Metriker 9  Kopßose  oder  aiu(paXoi  seini  wenn  nicht  Voss  zur 
zweiten  Sylbe  statt  der    gewöhnliche^   hoch  -  oder   tieftonigeu 

Lange  l  ""»  — )  eine  übertonige  ( —  )  brauchte  ,    welche   ihren 

Kraftüberschuss  der  vorangehenden  zu  Gute  kommen  laset.  Zer* 
legen  wir  also  den  ersten  Fuss  des  ersten  Verses:  Mit  lehr  in 
Arsis  und  Thesis,  ÜulU  und  lelw^  so  werden  wir  von  der  Thesis 
lehr  die  erste  Hälfte  oder  das  erste  Drittel  noch  zur  Arsis  Mit 
ziehen.  Mit  richtigem  Takte  hat  der  unvergessliche  Mann  diesen 
herrlichen  llcxametereingang  der  ^^atur  selber  abgelauscht  Tadel 
%vürde  .diese  Verse  nur  dann  mit  Recht  treiTen,  ^venn  sie  statt  der 
MittelzGiL  mit  einer  klanglosen  Kürze  anGngen,  wie  folgender: 

JBevortheile  mich  nichts  denn  nie  wird  solches  gelingen^ 
oder  gar  mit  einer  Kürze  und  nachfolgender  gemeinen  Länge,  wie 
dieser : 

Den  Krieg  lob*  ich  mir  nochl  Was  mehr?  Manriicti  an 

einander. 
Denn  die  Sylben  JBe  und  Den  sind  zu  schwach  einen  Theil  der 
nachfolgenden  an  sich  zu  reissen ,  und  werden  vielmehr  von  die- 
sen unterdruckt,  indem  der  Uecitirende  über  die  Kürzen  hin  dei: 
Länge  zueilt.  Die  Sylbe  Krieg  hat  überdies  keinen  Ueberschuss, 
den  sie  ihrer  Vorgängerin  miltheilen  könnte.  Oh  nun  Voss  bei 
diesem  Anfang  das  Homerische  ioog  0  vor  Augen  hatte ,  yF:eiss  ich 
nicht;  aber  beide  Anfänge,  mein'  ich,  erläutern  einander,  und 
die  Sache  selbst  ist  das  ,  was  die  Alten  die  Anaklasis  nennen.  Dia 
wunderliche  Idee,  welche  sich  Manche  von  dieser  machen,  ent- 
schuldigt mich  vielleicht ,  wenn  ich  noch  ein  Paar  Worte  über  sie 
hinzufüge ,  zuraal  da  sie  Hr.  H.  in  seiner  Epitome  Doctrinae  me' 
tricae  etwas  kurz  behandelt  und  auch  in  den  Elementis  Doctrinae 
tnetricaey  wo  man  .wohl  einen  vollständigen  Auszug  ausJuba  and 
Heliodor  erwarten  durfte*},  denjenigen  die  sich  eine  bestimmte 
Vorstellung  vom  Wesen  der  Anaklasis  wünschen,  nicht  leicht  wird 
genügen  können.     Die  Anaklasis  ist  in  der  Verskunst  der  Alten 


*}  \yaa  Jaba  aod  Heliodor  über  die  Anaklasi«  sagen,  meldot  nos 
Marius  Yictorinus  p.  2539  iV.  Putsch.  Da  aber  dieser  Manchem  nicht 
f:ur;aiiglic?i  ist,  so  bemerke  ich  9  dass  die  Stelle  aus  Mar.  Vict.  in  dem 
1832  zu  Leipzig  ersdiienenen  Hephaeation  abgedruckt  ist;         Gotthold 
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das y 'WM  fn  der  neueren  Blttsik  dRe  Synkopirung  fst.  Unter  die«- 
ser  versteht  man  nämlich  die  VerbUidung  eines  scbwacben  nnd  des 
darsiif  folgenden  guten  TaktÜieiles  in  £ine  Note  ^  diese  zwei  Takt- 
tkdle  mögen  demselben  Takte  oder  2wei  verscbiedenen  Takten  an- 
geboren. Denken  wir  uns  zwei  beutige  Takte,  jeden  aus  vier 
einzebien  Virtelnoten  bestehend ,  also  beide  aus  acht  Viertelnoten, 
so  sind  die  erste,  dritte,  fünfte  und  siebente  Note  gute,  die  übri- 
gen Noten  schlechte  Takttheüe.  Verbinde  ich  nun  das  zweite 
und  dat  dritte  Viertel,  oder  euch  das  sechste  und  siebente  Viertel 
in  eine  einzige  Note  vom  üVerthe  zweier  Viertel  ^  so  istdsi  eine 
Synkopirung,  nnd  zwar  innerbalb  Eines  Taktes.  Vei binde  ich 
aber  die  vierte  Note  des  ersten  Taktes  mit  der  ersten  Note  des 
zweiten,  welcbe  also  aus  der  Gesaromtzahl  der  acht  Noten  die 
fünfte  ist ,  so  entsteht  eine  83mkopirung ,  die  zwei  Takten  ange- 
bort Will  man  nun  einen  Takt  in  seine  gesetzlichen  Theilezer« 
legen  und  trtfil  dabei  auf  eine  synkopirte  Note^  so  muss  si^  zer- 
schnitten und  jeder  Theil  an  seinen  Platz  gestellt  werden.  Una 
dasselbe  Verfahren  findet  statt,  wenn^  man  ein  Musikstück  iii 
seine  Takte  zerlegt  und  dabei  auf  eine  Sypkopirqng  stössL  Diese 
letzte  Art  von  Synkopirung  oder  Anaklasis  ist  es  nun ,  wemi  von 
der  Anaklasis  zwischen  zwei  fonicU  a  minore  die  Rede  ist  Zwei 
solcbe  (zu  Deutsch)  steigende  (oniker  bil4eo  ?wei  antike  Füsse 
pder  Takte  zu  sephs  Morep : 


Du  zerstöret  ganz 


ist       OVUQOV^ 

du  Gesund/i^iL 

Verbindet  man  nun  die  letzte  More  des  ersten  Taktet  mit  der 
ften  More  des  zwe^teii,  so  nehmen  beide  Takte  folgende  Gestaltan; 


ftuta   ftev   Cxi--  \  üug  ovhqovc 
J?u  fnißiehest^  |  holdea  Traumbild* 

ietzt  hat  der  erste  Takt  nur  fünf,  der  zweite  dagegen  sieben  Mo- 
ren,  ein-  Verhältnisse  das  weder  die  alte  noch  di^ neuere  Musik 
geslattety  und  weldies  die  Anaklasis  in  das  riph^ige  Verbältniss 
von  sechs  zu  sechs  bringt «  indem  sieder  ersten  Länge  des  zwei« 
ten  Takts,  czig  oder  hoJd^  eine  More  entzieht  U{id  der  Schluss- 
kuize  des  ersten  Taktes  hinzufügt  f 


ig  ov€iQovg 
enes  Traumbild, 


%axa      fiev      0JJM^ 
Da  erUßUhest  sqho 

ledcnnann  sieht,  dass  hier  eine  Brechung^  nXacigf  und  ein  si^ 
f^ck^  iva,  statt  6ndet,  und  begreift  ohne  Mübe  das  Wesen  der 
AnaUasis.  Noch  bemerkte  ich ,  dass  sich  Voss  dieser  Anaklasis 
niemsls  oder  doch  nur  selten  in  anderen  Füssen  als  im  ersten  be- 
dient,  der  ja  allenthalbeii  die  meisten  Freiheiten  gestaltet»  und 
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sogar  in  mne.JfasU  oder  eiam Iogu^  mobllh  über^el^,  nadd«M 
die  beiden  Voss ,  Vater  und  Sohn^  im  ianibischen  Trimeler  mit 
gleichem  Reclite  die  Proklaaia  {sii  t^enla  i'erbo)  ^nweadoa,  indem 
sie  diespii  Vers  mit  eiaeqi  kräftigen  Tr«cbä,us  anfaijgea : 

N^irn'ich  den  Siiz  tan;  ^elif  ich  dam  mich  ganz  allein. 
IVi^Uät  dm,,  ein  Kap  umUnkend^  einen  Poet  gr^pähn? 
Mma  er  dsn.GöUem  büs^en  nun  iti  polkm  Maas. 
^I^^^VedtimdungiäonderiiäntuhüUen  frommes. 

'    /.So  viel  über  die  AnakUsls  und  Proklasi».     Und  nun  kehre 
icB  zurück  /zuf  peurtheiiung  der  oben   angefiÜvtea  Worte  de« 
Hrn.  H.     Jlcifjue^  ^/itscheidet  «r,  guutn  ex  unaparte  ad cogni^ 
Uonem  ren^ni ,  atijue  intelligentiqm  epectet  (accentus),   ex  aUera 
X    ^arte  auiem  pulcrUudine  illa,  guae  m  meneurarum  aptis  com- 
paraUonibus  ^t ,   careat  ^  prosac  OrationU  ^   non  po^seae  eiU^ 
Und  das  meint  Hr.  H.  nicht  bloss  so  thcvetisth ,  sondern  bchaup- 
^et  auf  den  zunächst  folgenden  JBlättern,    die  der  geneigte  Leser 
selber  naphsehn  wolle,  den  Rhythmus  der  Verse  bilde  die  Qaan- 
IJlat,  den  Rhj^ihmus  der  Prosa  der  Acceut,     Diese  höchst  unna- 
^"^J'clie  Lehre  konnte  den  Allen  schlechterdings  nicht  einfallen, 
und  Hr,  H.  hätte  durch  ihre  zahlreiche  und  ausnahmtose  üebereio- 
stimmung  auf  seinen  eigenep  fothum  sollen  geführt  werden,  wäb- 
rend  er  sie*  samt  und  sonders  ohne    Umstände  vqriirtieilt  Hud- 
^n-^^^-"^^*^^^*"   "^®™   ^^^®   ®    Graecis  Aristoteles  Demctnus, 
„üionysius  Halicartfasserisis,  Continus  aliique,  ex  Romanis  autem 
„inpnmis  Cicero,   et  Quinctiliani^  de  hac  re  dispiitairunt»  ii«  ve- 
,,reor  ne  pertorbaverint  magis  huiic  locum ,   quam  expediverint« 
Und  hei  einem  Blossen:  rereor  bkibt  es  nicht,  vielmAr  heissl  es 
.ftogleich  voÄ  einer  SteUe  des  Aristoteles:  „Apcrtara  Wst,  aliain 
„his falsa,  aha  ambigua  esse, '*  und  von.ciner  des  Lojjgiu:  „Qaam- 
„(juam,  81  ultima  verba  Sgtcbq  viyog  pro  lonico.^Biaiori,  ulvi- 
.     „detur,  habuit,  falsus  est  sjmiU  crrore ,  acüionysius  Hahcsrnss- 
„sensis,   qui  ubi^ue'*  (wo  er  vom  oratorischep  Numex;us.  l^an- 
aeltjf,  „nulla'  acc6ntü5  ratione  habita,   mensuras  syllabarum  re- 
,,8picit.«     Wenn  Hr.   H.  in  seinem  Leben  irgendwo  gänzlich  ge- 
3rrt  hat,  so  ist  es  hier.     Ich  behaupte  —  und  wer  wird  es  nicht 
Äiit  mir  behaupten?  —  alle  Poesie  würde  ohne  Äccent  ein  höchst 
unvollkorfnuenes,  ja  etwas  ganz  undenkbares  sein.     Jd  Cognition 
nem  verum  aigue  Intel/lgenÜam  special  accentus.    '  So  lehrt  Hr. 
H.,  und  damit  kann  er  uumöglich  meinen ,   obschon  die  cognäio 
rerum  und  die  intelligent  La  auch  ohne  den  Accent  schon  voWliQair 
meirvorhanden  sei,   so  habe  man  doch  noch  zum  Ueberflass  und 
aus  Vorsicht,  vielleicht  für  schwache  Menschenkinder,,  den  Ao- 
coiit  hiuzugefügi,  und  könne  ihaüahpr  auch,  wo  er  unbequem 
werde,   wiederum  bei  Seite  schi^b^n.     Nein  sQ  meint  es  Hr.  H. 
wirklich  mcht;  denn  er  fordert  ja  den  Accent  für  diePro^a.  T^ 
ciehr  ist  seine  Meinung,  der^Accen*  fei  etwas  WesenUiches,  aber 
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et  «diiide  4er  Fo^ue  nicht,.'  0I  nfmnihU  impediatur  imUntiarum 
inU/Iigeniia*     Indctaen  furch le  ich  ftebr,    die«  Noanihil  werde 
etwas  bedeutend  ausfallen ,  wenn  Gedichte  erstens  accentlos  ge-* 
$uugen,  und  dann  ihre  coniunctae  i/oces  conjundirt  werden, >  nem 
qut  exaüdiri  satis  cogrw.^cijfue  üf,   quod  quU  loquitur  ^  einunt. 
S>o  blieb  dann  freilich  nichls  übrig  «is  zu  erklären ,  Püesu,  nan  ad 
cQgruiion^mf  sid  ad  obleqiatiQium  apta  tat.     Ich  aber  kann  mich 
auch  so  noch  nicht  beruhigen ,  da  mir  diese  obiectaiio ,   wenn  ich 
mir  nicht  eine  grobsinnliche  denken  sqll,  allerdings  Cognitionen 
rerum  4Uqm  inieüigenliaßn  »1  fordern  scheint ,   u^d  £um  Tbeil 
eioe  recht  bedentende*    Ich  will  ganz  absehn  von  didaktischen 
Gedichten ,  bei  denen  es  oiTenbar  auf  cogniiionem  rerum  atqu&  ir^ 
uiligentiam  ank^m  |  weil  sie  auch  ohne  Gesang  noch  ihre  Wir- 
kung thnn;  aber  die  lyrischen  Gedichte  eines  Pindar  und  Aeschy« 
lus  Terlangen  das  Verstehn  in  nicht  geringerem  Grade  ^  und  nicht 
LIoss  wir  suclien  uns  dasselbe  zu  erwerben ,   sondern  schon  die 
Griechen  jener  und  der  .nächsten  Zeit. .    Und  sollte  es  uns.  bei 
Klop»tocks  Oden,  ;iie  mögen  recitirt  oder  gelungen  werden,  nidit 
ganz  vorzüglich  auf  ibr  Verstehen  ankommen ,   welches  oben  ein 
nicht  so  ganz  leicht  ist?  Was  ward«  Kl opstoek  von  einem  Leser 
urtbeilen,  dem  es  nidu  darauf  ankäme?    Nachdem  aber  Hr.  U* 
einen  ganz  vom  Ziele  abführenden  Weg  eingeschlagen  hat,  so  geht 
er  aQch  folgerecht  weiter  auf  demselben  und  behauptet  in  der  oben 
angeführten  Stelle,  die  Quantität  sei  auch  deshalb  poetisch^  weil 
sie  unsere  Aufmerksamkeit  vom  Accent  und  dem  Gedanken  ab*« 
und  auf  die  rhythmischen  .Verhältnisse  hialenke.     Ist  das  nicht 
eben  so,  wie  weim  Jemand  den  Rhythmus  musikalisch  hiesse, 
^eil  er  unsere  Aufrnerksan^keit  von  der  Melodie  und  dem  Texte 
auf  sich  hinlepk^?  ode^  wie  wenn  Jemand  die  Zeichnung  in^  einem 
Gemälde  de(»halb  malerisch  nennte,  weil  sie  unsere  Aufmerksam- 
l^cit  von  dea\  Cplorit  und  der  Bedeutung  der  gemallen  Gegenstände 
ab -und  auf  sich  hinziehe?  Mit  einem  Worte,  kein  wesentlicher 
Iheii  irgend  einer  Kunst  kann  dieser  deshalb  weaentlidi  angehö« 
i^n,  tf^til  er  einem  anderen  ebenfalls  wesentlichen  Tbcil  dersel« 
bell  ein  wesentliches  Hinderniss  in  den  Weg  legt«   Oder  sind  etw« 
Gedanken  und  Melodie  — ^  upd  diese  beruht  auf  den  Acceoten  -r 
weniger  wesentliche  Xheile   der  Poesie   als  das  Versmaass?    Im 
Gegeutheil  das  Versmaass  fehlt  msnchem  Gedichte,  aber  niemale 
darf  ihm  der  Sinn  und  der  Accent  fehlen.     Ich  bin  ein  Freund  des 
Cunsequenten  und  lobe  es  auch  in  dieser  Disputation  des  Hrn.  H. ; 
aber  es  führt  ein  grosses  Uebel  mit  sich ,  wenn  es  dem  nati'urh'chen 
(Gefühl  und  den  Sinnen  Schweigen  auferlegt,   was  es  meines  Be^    . 
Sinkens  '.'benfalls  in  dieser  Disputation  gelhan  hat«  —  Aeussenin- 
g^n  der  Art  sind  mir  peinlich ,  und  um  so  peinlicher,  je  mehr  ich 
lie  für  gegründet  halte,    und  ich  bilfe  Um«  II.  mir  zu  glaubeni 
doM  ich  weit  lieber  von  ihm  lerne  als  ihn  belehre ,   zumal  in  ei« 
lier  Sache,  die  denk'  ich,  er  dochjttzi  eben  so  ensieht^  wie  ic^* 
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Da  mir  aber  hierüber  doch  mchU  Sicheres  bdcannt  fat,  bo  blkb 
itiir  nichU  Mreiter  zu  thuD  übrig  als  den  Weg  einzuschlagen ,  dea 
ich  eingeschlagen  habe.  —  Sollte  übrigens  no^^b  Jemand  fQr  das  von 
ttrir  über  die  melodische  Kraft  des  Accentes  Gesagte  Beweise  aus 
dem  Alterthume  fordern  ^  so  bin  ich'fiuch  diese  bereit  zu  geben, 
nbschoti  ich  sie  für  aberQüssig  halte.  Die  Poesie  besteht  nach 
Plato '  (de  fiep.  S.  8^8  St.)  aus  drei  wesentlichen  Theilen,  dem 
Gedariken  ^  dem  Rhythmus  tind  der  Melodie.  Die  Gedanken  bie- 
tet die  Bedeutung  der  Worte  dar^  den  Rhythmus  ihre  Quantität, 
urid  die  Melodie  ihre  Betonung.  Letzteres  lehrt  Dionys.  Hai.  (de 
vidicendiin  Dem.  S.  1101  Rcjsk.}^  TOtip  ngdtoig  i^offioig  rm  U- 
{fco^. .,  ctTS  tQla  tavx  feriv,  Ag...  ^AQiatojfkn  Sox^iy  ovoi^na. 

liikpf  iMri  XQOvog  töa,  nafi  (ily  8ri  rag  p^ttixig  xe  ka\  ßoQv^ 
tfjxag  avx»v  tarrevai  to  nilog'  Kcna  öi  ta  fit^xt/  %a\  rag  ßg^xv- 
T^taff  0  XQOvog*  JEhen  wegen  dieser  Eigenschaft  hiess  die  Wort- 
betonung bei  den  Griechen  nQogoiÖlä  und  bei  den  Römern  accen- 
ttts,  Wolter,  di^  schon  ihrer  Zusammensetzung  nac|i  einen  Cre. 
kcuiff  zu  dfn  M^orteii  andeuten. 

Doch  es  ist  ^eit  Hrn,  B,  in  seiner  Disputation  weiter  zu  fol- 
gen. Wenn  es  dort  heisst :  |»Confirn^antur  es,  quae  diximus,  ex- 
„perientta  exemplisque  linguarum.  Ac  Gipaepos  quidem  Latinos- 
,\qne  in  prosa  pratipue  accentum,  jn  poeai  solam  mensuramse- 
„qautos  cqnstat^;  sp  hat  ^ich  hoffentlieh  aus  meiner  bisherigen 
Widerlegung  e^gebeq,  dass  gerade  das  Giegentfaeü  confirniirt  werde 
Ond  constire.  Die  Exempla  jswar,  aufweiche  Hr.  H.  sich  beruft, 
sind  lichtig,  aber  sie  sind  durch  eine  verkehrte  J?xptfr<V^^'a ,  den 
yerkehrten  Vortrag  der  Neueren ,  so  verunstaltet,  dass  sie  Hrn. 
H.  zur  Grundlage  seiner  ganz  unbegründeten  Ansichten  dienen 
kenqten.  Wo  ist  ein  Lateinischer  Hexameter  .oder  iambischer  Se« 
|iar,der  nicht  den  Accent  beachtete?  Horaz  suchte  seine  Hexa- 
itoeter  absichtlich  der  Prosa  zu  nähern ,  und  beachtete  eben  des- 
halb 4en  l^ortaccent  weniger  als  Virgil  und  Ovid  \  aber  Hexame- 
ter mit  ganz  unbeachtetem  l^ortaccente  ^ird  man  dennoch 
Schwerlich  bei  ihm  antreffen. 

Was  3r.  H.  bald  darauf  über  den  verlängernden  Accent  bei 
Homer  nnd  Hesiodus  sagt,  das  hab*  ich  bereits  oben  besprochen. 

Wenn  ferner  Hn  H.  weissagt ,  das  für  unsere  deutsche  Poesie 
die  3eit  kommen  >v^erde,  wo  auch  sie  bei  einer  bestimmteren 
Quantität  den  Accent  verschmähen  werde,  so  ist  es  hier,  wie 
schon  manchmal  bei  anderen  Prophezeihungen  gegangen:  hat  man 
sie  einmal  vernommen ,  so  finden  sich  auch  Leute  sie  ins  Werk 
zu  richten.  Hr.  F.  H.  Bolhe,  dessen  Verdienste,  trotz  manchem 
Missgriff  in  seinen  philologischen  "Werken,  ich  gern  ane^ckenne, 
hat  uns  mit  einer  Sammlung  jintik  gemessener  Gedic/Ue^  Berlin^ 
1812}  beschenkt.  Erbat  aber  sehr  ri<chtig  gefühlt,  dass  sich  der 
Anspruch I  den  der  Accent  an  unsere  Verse  macht,  nicht  abvirci- 
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s«  lint,    MeQ  lese  die  Befischen  Versuche  lind  meipe  BeurÜiei«* 

lang  derselbcQ  in  meinen  Schriften  über  die  deutsche  Vtrehutvsi^ 

S,  87  ff.  und  man  wird  sich  leichf  öberzengen^  dass  at^  eine  rein  '  \ 

antike  Messung ^    d.  fa.  an  ein^  der  blossen  Quantität  bei  "^ölliget 

oder  auch  nur  überwiegender  Nichtachtung  des  Accentes  folgende^ 

niemals  gedacht  werften  darf.     Der  Anfang  einer  solchen  Messung, 

den  Hr.  H.  hei  Klopstock  zu  sehn  glaubt,  ist  eine  offenbare  Selbst«^ , 

taoschiing.     \x\  dem  yon  ihm  als  Beleg  angeführten  Alcüsciieit 

Verse  ^ 

Weiet  du  auA,  GUim^  nQch,  M^i  o  tmdtir^t^stler 

Kon  edlen  Sängern: 

bat  du  den  Ton  im  Gegensi^tz  zv^  dem  faipzugedachten :  wie  ich 

noch  f$^iss}  und  selbst  ohne  diesen  Ton  würde  im  ersten  Fuss  die 

oben  erläuterte  Proklasis  Aufschluss  über  den  Trochäus  u^eieet  du 

ftUtt  des  gesetzmässigen  lambus  geben.     Das  Wort  undursügHet 

betont  Klopstock  hier,  wie  unmenschlich ,  unglaublich y  indem  er 

nicht  auf  11/» y  sondern  auf  durst  den  Ton  legt,   was  Voss  nicht 

billigt,  der  un  nur  in  d6r  Zusammensetzung  mit  Verbairen  unbe-* 

tont  lässt,  ,  Ueberhaupt  gehört  der    ganze  Vers  zu  Klopstocka 

schlechtesten ,  theils  wegen  der  vielen  einsylbigen  Wörter,  theila 

wegen  der  vier  nur  um  eine  Sylbe  von  einander  entfernten  irnter* 

&cheidung8zeichen »  theils  weil  statt  aller  Kürzen  Mittelzeiten  ein« 

treten  y  theils  wegen  der  zu  weuig  rhythmischen  Anordnung  der 

Längen  und  Mittelzeiten ,  theils  wegen  der  l^äkophonie  in  undur^ 

Higster  und   dem  doppelten  Hiatus  in  f#^>,  oun.    In  der  Tthatj 

einen  verunglückteren  Vers  konnte  Hr.  H.  kaum  finden.     Fern 

Kl  s  ihn  als  Vorbedeutung  unserer  künftigen  Verskunst  anzuaehn. 

Auf  diese  oben  mitgetheilte  Stelle  des  Hrn.  H.,  deren  Prüfung 

ich  hiermit  beendet  hi^he,  lässt  er  S.  121  seine  Untersuchung  und 

Bestimmung  dessen  folgen ,   worin  der  poetische  und  der  prosai- 

sehe  Rhythmus  von  einander  verschieden  sind.     Nach  Hrn.  H.a 

Meinung  hat  dies,   wie  schon  oben  bemerkt  worden,  das  ganze 

Älterlbnm  nicht  erkannt;   denn  das  giM^ze  Alterthum  behaupte*-^ 

was  ioch  wir  Neuem  thun  —7 ,  der  poetische  Rhythmus  sei  der 

zum  Verse  geordnete ,   der  prosaische  der  nur  versähnlicfae  und 

beide  beruhen    auf  der  Sylbenquantität  in  den  altei^ '  Sprachen. 

yarum  diese  Bestimmung  Hrn.  II.  nicht  genüge ,  das  mag  ipi^n  bei 

ibm  selber  a.  a.  O.  nachlesen.    Seine  eigene  Ansicht  legt  er  S.  123 

in  folgenden  Worten  dar:  ^^Scilicet  non  est  mirum,  ai  artis  rhe- 

u'oricae  doetores,  qui  ad  accentum  non  attenderent,    prosae  ora- 

»lionis  numeros  apoetieis  non  potuerunt  satis  accurate  dislinguere. 

nlWlicua  numerus  hie  est,    qui,    neglecto    accentn,    mensura^ 

nquibosdam  varictatibus  conlinetu^.     Huius  leac  et  ratio  ceriia 

i^urationibuf ;   certoque  ordine  sonorum  comprehensa  est.     Ne- 

'iS>^e  18  Cognition!,  sed  oblectationi  inservit:   uiide  initia,  /Ines, 

»idtcrcapedines  non  pro  verborum  atquc  orationis  distinrtionibus, 

i^^  pro  ipsa  meiunraium  commoda  distribttUone  constitutas  faa« 
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^,beC*  S«90ft  rgtio  metnun  yocatar.  In  prosa  aatemtmtione  na- 
lyOieri  accentu  reguoiur ,  qui  ^uam  nee  toliere  plane  ayUabaram 
i,mei9£uram ,  neque  ab  ea  ipae  toUt  possit ,  noioe^os  efficit  e  da. 
nplici  aamerorum  genere,  nensura  accentuqae ,  consUntea ,  ia 
,yquibus  potiorem  locom  accentus,  secaadariam  mensura  tenet^^ 
tVer  kann  dicM  leaen,  ohne  in  das  grösate  Staanen  veraetxt  za 
"werden?  Wie?  Griechen  and  Römer,  die  bewundemswördigeo 
und  unübertroffenen  Meister  in  der  Theorie  und  Praxis  der  Poesie 
und  der  Beredsamkeit  *—  denn  es  hilft  Hrn.  H.  nichts ,  dass  er 
bloss  von  den  Doctor^  spricht ,  da  Aristoteles  und  Cicero  Theo- 
rie und  Praxis  verbanden ,  und  überhaupt  der  Numeraa  in  den 
l^cbnftea  der  Alten  ihrer  Theorie  aufs  vollkommenste  entspricht— 
4M  sollten  nicht  auf  den  Accent  geachtet  haben !  Wie  sehr  sie  auf 
ihn  achteten,  wenn  er  ««  B.  zu  malerischen  Wirkungen  fahrte, 
das  läist  sich  nachweisen,  und  habe  ich  zum  Theil  in  dem  zweiten 
meiner  schon  angeführten  Aufsätze  S.  220  ff.  wirklich  nachge- 
wiesen. O4S  Michtbeachten  also  oder  das  nicht  genugsam  (satis) 
Beachten  -^  beides  läuft  hier  auf  Eins  hinans  — -*  wäre  nicht  bloss 
mir  um  ^j  sondern  omnium  miraculorum  Pel  mirabiUesimunu 
Auch  was  Hr.  H.  hier  weiter  sagt:  —  „unde  iniüa,  fines,  inter- 
^,9capedines  non  pro  verborum  atque  orationis  distinctionibus,  sed 
9,pro  ipsa  mensurerum  commoda  distributione  constitutas  iiabet^^ 
(poeticus  numerus)  —  auch  das  stimmt  nicht  mit  den  Versen  ^^ 
Alten  überein..  Wer  dies  streng  nehmen  wollte,  konnte  sogar  aof 
die  sogenanoten  Nonsens^  F^sicse  der  Engländer  gerathen.  Ja  ich 
sehe  nicht,  was  sich  einwenden  läset,  wenn  Jemand  behapptet,  je 
geregelt«:  und  numeroser  die  Verse  aeia  sollen ,  desto  mehr  mos« 
aen  ihre^an«lxa,  fines  und  intercapedines  den  Abtheilungen  der 
Worte  und  der  Rede  entsprechen.  Ich  will  mich  statt  alles  Be- 
^  weises,  der  miph  zu  weit  abführen  möchte^  nur  auf  floraz  und 
Virgil  berufe^.  In  zehn  Versen  des  Hois|z  wird  Hrn.  H.s  Geselz 
fünfmal  auf  eine  Weise  btfolft^  die  bei  Virgilr  durchaus  missfal- 
len  .würde:  _  • 

Non  tuns  hoc  capiet  venter  plus  ac  meua;  ut^  ei 
fleticulum  panis  venales  inter  onusto 
Forte  vehas  humero ,  nihilo  plus  acpipias  quam 
Qui  nil  portarit.     Vel  die ,  quid  referat  intra 
Naturae  fines  viventis  |  iugera  centum ,  an 
Mille  aret.     At  suave  est  ex  magno  tollere  acervo. 
Dum  ex  parvo  nobis  tantundem  haurire  relinquas^ 
Curtua  pluslaudes  cumeris  granaria  nostris? 
Ut,  tibi  si  Sit  opus  liquidi  non  amplius  urna, 
Vel  cyatho,  etdioas:  Magno  de  flumine  malim 
Quam  ex  hoc  fonliculo  tantundem  sumere«     £0  fit 
Plenior  ut  si  quos  cet. 
Wer  fühlt  nicht,  dass  Horaz  seine  von  ihm  seihet  für  Prosa  ausge- 
gebenen Verse  wohl  mit  frisch  eintretenden  uad  forUcbroitendeo 
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und  sich  nngem  sondernden  Worten  ^  wie  ut^  sl;  quam^  intra) 
an  und  £o  fit  schliessen  durftet,  und  das«  sich  dergleichen  Vers-  i 
Schlüsse  bei  Virgil  und  Ovid  sehr  übel  ansnehmen  ni^ürden  ?  Fin- 
det sich  bei  diesen  Dichtern  irgenjb^o  etwas  der  Art ,  so  ist  ea 
eine  absichtliche  Abweichung,  die  einem  malerischen  Zwecke 
dienen  aoll.  ~  Bei  Virgil  schliessen  die'  hundert  ersten  Verse  der 
Aenäde  6Smal  mit  eitiem  Interpunktionszeichen  ^  bei  lioi-az  die 
hondert  ersten  Verse  der  ersten  Satire  nur  52maL  Und  doch  ent- 
b«ltcn  diese  Horazischen  Verse  etwa  40  9  die  Virgilischen  nur 
etwa  31  Perioden ,  so  dass  man  der  Matur  dar  Worte  nach  bei 
Borax  mehr  Verse ,  die  mit  einem  Interpunktionszeichen  schliea^r 
Kn,  als  bei  Virgil  erwarten  sollte.  Auch  in  diesem  Puhkte  scheint 
mir  daher  Hrn.  H.s  Theorie  unbegründet  zu  sein.  Etwas  nachgie- 
biger  gegen  die  Prosa  zeigt  sich  Hr.  H.  in  seinen  Ehmentia  Doclri* 
nae  meiricae  S.  3S|  wo  er  sagt:  ,^Quüm  potior  sit  totius  oratio-» 
^is,  quam  unius  alicuius  vocabuli  finis,  iis  in  versibus ,  in  qui« 
,4>tts  atrovis  modo  incidi  potest,  non  ex  vocabuli ,  sed  ex  pratio^ 
„nia  fine  aestimatnr  caesura.     Itaque  hunc  versum  Homeri, 

novm  fiiv  %i  n^mm  noffvaditM,  oiiaQ  fis»ra« 
^non  sie  distinguimus  :*'  , 

novxtp  fiiy  %a  nq£xii\  xo^voosrcai  ovrcr^  Inuxvg 
•edsic: 

uivxm  |i2y  ta  ngnta  %o(fv66itat ,  \  kvjaQ  tjtmm  ^ 

Wenn  aber  auch  Hrn.  H.s  Ansicht  hier  richtiger  ist,  so  irrt  er  doch 
in  Absicht  auf  die  Caesur  dieses  Verses ;  denn  die  von  ihm  be-' 
liebte  ist  zwar  unter  dem  Nameo  der  bukolischen  wohlbeksnnt» 
aber  sie  ist  nur  eine  Nebencäsur ,  nur  eine  schmückende ,  keine 
der  nothwendigen ,  und  kein  Hexameter  genügt ,  der  nur  die  bu- 
kolische Caesur  hat:  er  bedarf  durchaus  entweder  der  Caesur 
nach  dem  fünfti^n,  oder  nach  dem  siebenten  HalbfusSy  oder  iiac]\ 
dem  dritten  Trochäus 

Der  obige  Vers  ist  also  folgendermassen  yorzutragen  \ 

irovren  filv  %u  n^faza  \\  «o^voottcrt  |  ,  wtag  Üvs»tir, 

^onit  ich  natürlich  nicht  behaupte ,  dass  man  hinter  TCftSta  aa« 
bilten,  wohl  gar  länger  anhalten  solle  als  hinter  »o^i;ooerai«  Ich 
bilte  die  Caesur,  die  eine  Pause  fordert  oder  gestattet,  für  ent- 
scheidender und  befriedigender  als  die  anderen ,  aber  es  giebt  in 
^n  Versen  der  Alten  unzählige,  deren  Cäsnr  mit  keiner  Paoso  , 
Tcrbonden  ist.  Allzu  nachgiebig  ist  Hr.  H.«  wenn  er  ebenfalls  im 
den  JS&hmti/m  Doctrituu  meiricae  S.  111  £  drei  Verse  so  zerlegt.    ' 

Xilvov  yi  TOI  dl}  naig  IxAijSsd'.  |  17  i*  tarn» 
91  yoQ  ilSaoiv  rlSB  öoi;  |  iiaXiöt*  Sva^ 
nltxtttig  ini^aig  IftJSsnXsyfiivi} v  *  \  6  il* 
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Der  Eintchnitt  dieser  Verse  isl*  vielmehr  nach  tii'f  nach  ilSmcw 
ond  u«ch  idgaig.  Den  Beweis  kann  man  «ich  aelber  fuhren,  wenn 
man  darauf  achten  will^  dass  im  tragischen  Trimeter  atetadae 
der  folgenden  drei  Caesuren  statt  findet; 

Den  Sophokleischen  Vers  (Oed.  ft.  61ä) : 

%a%ov  tl  %iv  iv  iq^q^  yvoltig  fii^* 
der  hiervon  eine  Aasnahme  macht,  kann  man  leicht  andern^ 

%etKov  8h  xav  y^oltjg  iv  fiiiigci  fiicr, 
wodurch  er  folgendem  in  Soph.  Elekt.  1149  ähnlich  wirdr 

m 

vvv  i*  iKlikomt  tavi*  iv  ^(tigcc  ft^jf« 
gebeut  man  eine  Aenderung  wegen  der  liebeiceiostimmnng  der 
Hand&cbriflten  und  des  Stobäus ,  so  kann  man  den  Vers  ials  eine 
Malerei  des  naxov  ansehn ,  welche  Ewar  uns  ruhigen  Nordländern 
wenig  passend  erscheinen  mag»  anders  aber  den  lebhaften.  Alles 
durch  Ton,  Miene  und  Gebehrde  versinnlichenden  Athenern.  Wie 
fühlbar  übrigens  den  Griechen  die  Caesur  nach  dem  dritten  Ealh- 
fuss  war,  sieht  man  auch  daraus,  dass  sie  dieselbe  auch  da  an- 
zubringen suchten ,  Wo  die  Caesur  nach  d^m  dritten  Fasse  statt 
fand,  wie  in  folgendem : 

ßkhtowa  ifvv  nhv  |  0Q^%  |  kina  ii  CKOtOV, 
den  Hr.  H.  fälschlich  so  abtheilt: 

ßlinavta^  \  vvv  fi2v  oq^\  \  insita  ih  «rxorov. 
Ea  iat  abör  leicht  möglich,   dass  dieser  Vers,   wenigstens  auf  der 
Bahne,  für  die  er  doch  eigentlich  bestimmt  war,  so  vorgetragen 
wurde : 

ßUnovta  vvv  fiiv,  09^'^  tMBtta  8i^  anoTov, 

in  welchem  Falle  sogar  die    Caesur   ganz  gesetzlich  nach  fih 
eintrat. 

Da  aus  dem  Sesagten  meine  eigene  Ansicht  von  der  Verbiii- 
düng  der  prosaischen  Wortgruppen,  Sätze  und  Perioden  mit  dem 
Verse  vielleicht  nicht  deutlich  hervorgeht,  so  spreche  ich  sie  hier 
noch  ausdrücklich  aus.  Denn  mir  liegt  nicht  daran  meine  Ah- 
aichten  unausgesprochen  zu  lassen ,  um  mich  auf  jeden  Fall  zu- 
rückziehn  und  decken  2u  können,  sondern  es  kommt  mir  recht 
eigentlich  darauf  an ,  Jedem  der  mich  widerlegen  wil!,  recht  nek 
Angriffspunkte  darzubieten.  Widerlegt  man  mich  ehrlich  und 
gründlich,  nun  so  gewinne  ich  gewiss  dabei,  und  vielleicht  auch 
die  Wissenschaft«  Schweigt  man,  nun  so  hab'  ich  wenigstens 
nicht  ganz  verächtliche  Materialien  zn  weiterer  Verarbeitung  ge- 
liefert Nur  wo  man  mit  sophistischen  Künsten  oder  mit  Waffen 
der  Aohheit  streitet  und  aus  einem  wissenschaftlichen  Streit  einen 
^persönlichen  macht,  nur  da  werden  beide  Absichten  unerreicht 
bleiben.    Meine  eigene  Theorie  ist  folgende. 
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Jede  Kan&t  hat  ihre  BediDgaiigen ,  ohne  welche  sie  nicht 
iann  auageübt  werden.  Bei  der  Verbindung  mehrerer  Künste  za 
einer  Einheit,  kann  daher  keine  dieaer  Bedingungen  entaegen* 
Da  ea  aber  möglich  ist,  daaa  die  Bedingungen  der  einen  Kunat  mit  ' 
den  Bedingungen  der  anderen  unverträglich  aiud,  ao  bleibt  nichia  , 
übrig  ala  daaa  keine  Kunst  einaeitig  ein  Opfer  von  der  andereif 
fordere ,  aondern  daaa  jede  zu  einiger  gegenseitigen  Nachgiebigkeit 
bereit  aei.  In  der  Proaa  z.  B.  werden  die  Sylben  ^,  ^x »  ^2^  ^^^ 
i^^Q  nicht  gleich  lang,  aondern  jede  spätere  immer  länger .aua-7 
gesprochen  ala  die. vorhergehende,  und  die  meisten  Sylben,  in 
denen  auf  einen  kurzen  Vokal  Muta  cum  liquidu  folgt,  sind  Kür** 
xen.  Der  Vers  dagegen  fordert  gleiche  oder  doch  ähnliche  Längen 
ond  hilft  daher  zu  achwachen  oder  zu  kräftigen  duich  den  Vor^ 
trag  nach,  jene  Poaitionskiirzen  aber,  falls  er  nicht  einer  Menge 
brauchbarer  ja  unterbehrlicher  Wörter  entaagen  will ,  muaa  er 
durch  Nachhülfe  zn  Längen  erheben  undalatt  xi-%vov  und  na— 
r^o;  vielmehr  Tix--vov  und  «söt-^oV  hören  lassen.     Die  deutsche 

.Prosa  spricht  das  Wort  Vornehme  fast  wie  einen  Daktylua  ( — 7^^) 
aoa.  Im  Hexameter  iat  aber  diea  Wort  nur  ao  zu  brauchen,  daaa 
Vor  in  die  Thesis  (Senkung^,  neh  in  die  Arais  (Hebung)  tritt, 
wodurch  Arais  und  Theris  ihre  Plätze  zu  vertauschen  scheinen« 

Trinken  wir  jetzt  nofJi 
Kaffe  hier?  Fornehme  gerUesaen  ihn  gleich  nach  der  Mcüüuit^ 

Damit  demnach  nicht  der  Vera  zerstört  werde,  muss  die  Prnsa  ge- 
statten, -—  nicht,  daaa  ndi  atärker  betont  werde  ala  Kor^  denn 
daa  wäre  Unnatur,  und  könnte  die  Prosa  nicht  erlauben  ^-  aon«« 
dem  daaa  neh  etwaa  kräftiger  und  weilender  auageaprochen  werde, 
ala  man  ea  im  gemeinen  Leben  ausspricht  Diea  Opfer  ist  gering, 
und  dem  Verse  genügts.  Verbinden  wir,  um  ein  anderes  Beiapiel 
zu  geben,  den  Vera  mit  dem  Gesänge.  Dieaer  verlangt»  daaa  aeine 
Töae  in  der  muaikaliachen  Skale  liegen,  der  bloaae  Vera  verlangt 
das  oieht,  läast  sichs  aber  gefallen,  uqi  jene  Verbindung  einzu«- 
gehn ,  und  wenn  er  ein  lyrischer  Y^ta  ist ,  gewinnt  er  sogar  dabei. 
Wollte  der  Gesang  aber  auch  die  natürliche  Betonung  des  Verses ,  . 
mit  einer  nur  Vim  gefalligen  vertauschen  und  die  Worte : 

SSht  den  Himmel  wie  heitert 
etwa  ao  betonen  & 

Seht  din  Himmil    wie  heiter* 

10  darf  der  Vera  daa  nicht  dulden ,  weil  dieae  Zumudiung,  wiei. 
wobl  in  unserer  Modemuaik  eine  ziemlich  herrschende ,  seine  üu. 
erlasslichen  Bedingungen  aufhebt  Giebt  man  mür  diea  zu,  wie 
ich  es  hoffe ,  so  wjrd  man  mir  nun  auch  Folgendes ,  worauf  ea 
el>en  ankommt,  zugeben.  Die  Proaa  hat  ihre  natürlichen  und 
notliwendigen  Wortgruppen,   Sätze  und  Perioden;    und  dieaen 
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kann  eie  aocli  niclit  entsagen^  wenn  aie  sich  mit  dem  Metram  zum 
Verse  Terbindet*  Der  Vers  in  der  Wiederholung  würde  aber  mo- 
noton werden ,  wenn  er  stets  mit  einer  Interpunktion  schlösse, 
und  wird  diese  daher  nicht  immer  sulassen.  Gleichwohl  darf 
•ein  Ausgang  nicht  unbemerkt  bleiben^  wodurch  denn  etwas  mit- 
ten in  die  verbundenen  Worte  eintritt,  was  ihnen  als  Prosa  fremd 
isti  Die  Prosa  wird  das  bis  zu  einem  gewissen  Grad  gestatten, 
•aber  nicht  bis  za  jedem.  Will  z.  B.  der  deutsche  Vers  den  Arti- 
kel oder  die  Praeposition  von  ihrem  Substantive  /  oder  der  Grie- 
chische ein  Wort  von  der  ihm  angehängten  EncUtica  trennen ,  so 
dulden  die  Worte  dies  nicht.  Wie  mit  dem  Versschlusse ,  verhält 
es  sich  aber  auch  mit  den  Einschnitten  oder  Caesuren.  Hiernach 
beadtwortet  sich  auch  die  Frage ,  wie  es  zugehe ,  dass  man  KIop* 
Stocks  Messias  lesend  ,  selten  Hexameter  zu  lesen  glaubt,  obschon 
aie  stets  ihre  richtigen  sechs  Füsse  haben  und  selten  die  Sjlben- 
quantität  verletzen.  Klopstock  wollte  die  grosse  Mannichfallig- 
keit  der  prosaischen  Sätze  und  Perioden  dem  Hexameter  nicht 
tun^  Opfer  bringen ,  sondern  fing  seine  Perioden  an  jeder  Stelle 
desselben  an  und  endete  sie  ebenso  an  jeder  Stelle.  Das  ist  aber 
der  Natur  des  Hexameters  zuwider,  der  vielmehr  die  Anfänge  der 
Perioden  mit  seinem  eigenen  Anfange  und  seinen  wesentlichen  und 
einigen  der  ausserwesentlichen  Einschnitte  vereinigt  Wo  hievoa 
abgewichen  vrird  j  hat  der  Dichter  seine  besondere  Absicht  dabei, 
die  also  nur  Ausnahmen  y  nicht  Regeln  giebt 

Ich  komme  auf  Hrb.  H.  and  seine  Lehre  vom  oratoriscbeo 
Numerus  zurück,  der  ihm  vom  Worlaccente  abhängt  und  nebeo 
dem  der  «durch  die  Quantität  gebildete  aU- ein  secundarius  ^  non 
plane  sub latus  einherläuft«  Dieser  in  der  Prosa  schwache  Quao- 
tilätsnumerus;  muss  wie  er  in  der  Poesie  allein  gebietet^  so  in 
der  Proi^  sich  alles  Rechts  begeben.  Daher  hält  Hr.  H«  (a.  a.  0. 
S.  124  f.)  die' Worte  Sgntg  vig>og^  womit  Demosthenea  eine  Pe- 
riode schliesst,  nicht  mit  dem  Alterthume  und  uns  neuereu  Erden* 
söhnen  für  einen  Ipnicue  a  maiore  (  '^^j>  aondern  miasl  ihn 

ao:  —  —  ^o,  und-— was  Hrn.  H.8  Ansicht  deutlicher  sagt — «^ 
mqzi  vitpog ,  schliesst  ihm  antispatisch ,  und  dg  viq>og  ^^accedit 
paene  ad  molitUm  amphibrachi*'^^  In  den  Worten  agntfzi  vitpog 
ist  ihm  der  Gravis  auf  el  ein  Acut  oder  etwas  dem  Aehnliches. 
Denn  Hr.  H.  erkennt  zwar  {De  emendanda  rat.  Or^  Gramm,)  an, 
dass  der  Gravis  ein  accentus  consopiius  sei,  aber  ohne  Accent, 
wie  die  unbetonten  Sylben,  will  er  die  mit  dem  Gravis  versehe^ 
nen  .doch  nicht  ausgesprochen  wissen.  Ich  kann  dieser  Ansicbt 
nicht  beitreten  ,  und  zwar  aus  zwei  Gründen ,  eiiimal  j  weil  ihm 
die  Alten  widenprecfaen ,  und  zum  andern ,  weil  auch  die  Erfah- 
rung, soweit  sie  hier  statt  findet,  das  G'egentheil  lehrt.  Was  die 
Alten  anlangt,  so  kennen  sie  samt  und  sonders  nur  einen  drei- 
fachen Ton,  den  Acutus,  den  Gravis  und  den  aus  der  Verbindung 
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beider  in  Einer  Sylbe  entstandenen  Circnniflex.  Hr.  H.  fdgt  einen 
vierten  hinzn,  der  zwischen  dem  Acutus  und  Gravis  in  der  Mitte 
stehe  y  indem  ihm  die  aus  einer  acuirten  Sylbe  zur  gravirten  g^ 
wordene  nicht  wie  die  von  Natur  gravirte  aasgesprocben  wird» 
sondern  betonter,  aber  doch  nicht  eo  betont  als  die  acuirte«  wäh^ 
read  die  ^Iten  diesen  Unterschied  nicht  kannten  und  d^e  von  Na« 
tur  gravirten  Sylben  ebenso  bezeichneten,  wie  die^  welche  diea 
Acutus  in  den  Gravis  verwandelten,  z.  B.  GlodwQOi*  Eine  Wi« 
derlegung  der  Alten  bei  Hrn.  H.  gefunden  zu  haben  >  kann  ich 
mich  nicht  erinnern.  Was  die  Erfahrung  angeht,  so  bietet  mitf 
diese  unser  Artikel.  Wir  betonen  ihn  z.  B.  in  den  Worten:  Dea^ 
nicht  von  seinen  Feindenf  sondern  pon  seinen  JF^eunden  verrathenM 
Fürst ^  während  Jwir  ihn  tonlos,  d.  h.  nur  mit  soviel  Ton,  ala 
jede  Sylbe»  die  man  ausspricht,  schlechterdings  fordert ,  ausspre« 
eben  in  den  Worten:  Der  Fürst  ist  von  seinen  Jfyeunden  ver^ 
raUun.  Jedes  Wort  hat  an  und  für  sich  einen  Ton^  durdi  den  es 
hervortritt^  sich  geltend  machte  es  verliert  ihn  aber,  sobald  eesich 
eiDem  endem  eng  anschliesst  und  gänzlich  unterordnet«  80  wird 
dir  in  der  Verbindung  der  Fürst  tonlos,  wie  yo  in  der  Verbindung 
To  ngayfui,  .Freilich  giebt  es  hier  noch  ungelöste  Probleme,  wie 
die  verschiedene  BetonLAgin  a«  1^9  to;  doch  scheinen  sie  der  Ent- 
scheidung über  das  Wesen  des  Gravis  nicht  in  den  W^'S  ^^^  treten« 
Uag  aber  die  gewöhnliche  Ansicht  oder  die  des  Hrn.  U.  die  rich- 
tige sein,  immer  wird  sich  nun  fragen,,  was  mit  demNumerue 
solcher  Stellen  anzufangen ,  wie  folgende  sind.  Demosth.  S.  245« 
B.:  av$  Cvvayaviaictg  %al  avvigyovg  Xatßdv  naü  ^,  s.  w.  Ebend* 
S.  284,1  of' dfi  Tovs  otQOTnyovQ  (intsiti^utoyto  Mrlfov  aakmynxri'iß 
hüovv»  Ebend.  S.  816»:  tavt*  iqnl^  ifii  tov  naf^u  tovTOKil 
nmoUttv^iivoißm  Ebend.  S.  332* :  tpaiögog  iym  zol  ytytl^ii^  uati' 
"^v  ayogäv  mgiiQxofiai»  Hier  muss  Ein  Acut,  höchstens  zwei^ 
für  zwölf  bis  sechzehn «  in  dem  letzten  Beispiele  sogar  Ein  Acut 
för  neunzehn  Sylben  hinreichen,  wenn  die  gravirte  Sylbe  wie  eine 
gewöhnliche  tonlose  angesehen  wird.  Gesetzt  aber  auch,  wir 
gestatten  allen  diesen  gravirten  Sylben  mit  Hrn.  H-  einen  acutum 
consopitum,  welchen  Numerus  soll  denn  diese  schlaftrunkene  Ge- 
sellschaft von  Accenten  hervorbringen?  Wie  unvorsichtig  ufid 
unverständig  ist  ferner  Cicero,  wenn  er  seine*  i^erioden  mit  ^ita 
ätdatur^  auctique  discedant,  sperant  futuram  ^  auctoritate  de^ 
ftndit^  itnpetumfacit  und  tausend  äbiilichen  Wendungdn  schliesst^ 
die  nach  Hrn.  B.  lauter  prosaische  Adonii  sind,  da  er  doch  solche 
Scheu  vor  dem  esst  videtur  trägt?  Wi6  elend  ist  ferner  der  Nu-> 
'Qfnis  in  folgenden  Anfäbgen  |  wenn  man  ihn  nach  Accented  be^ 
itiomt?  jiecedit  illa  quoque  eaussa,  Huc  atcedit  sumauis  ti* 
^^i  MiUta  pcdam  domum  suam  auferebaig  Quodsi  luts  quo* 
que  canss  latrent.  Und  doch  sind  sie,  gleich  den  obigen,  aus  G-> 
<^ero8  Rede  für  den  Koscius  aus  Ameria  entlehnt« 

Bis  hieher  habe  ich  Hrn.,  H.s  Theorie  des  Verhältnisses  idef 
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Sylbeoqnantilit  and  des  Wortacccntes  zum  Vene  vnd  sfir  Vtan 
der  Alten  dargelegt  lind  beurtfaetlt,  eo  weit  dieselbe  ind«rge- 
dechten  Ditputation  entwickelt  ist  leb  boflke ,  \vie  schon  gesagt, 
Hr.  U.  habe  seine  Ansicht  von  diesem  Gegenstände  IMngst  mit  der 
richtigem  rertaascht  Gleichwohl  kann  ich  mich  nicht  erinnern 
in  seinen  späteren  Werken  eine  andere  gefanden  xa  haben ,  nod 
die  jetzt  ansdrüpkliish'' nachgesehenen  Kapitel ,  in  weichen  ain  er- 
sten hieiüber  etwas  zu  erwarten  stand ,  gaben  ebenfalls  keine  Aus- 
kunft. Der  Beiirtheiiang  von  Hfrn.  H.s  Ansicht  habe  ich  überall 
meine, eigene  beigefügt,  so  weit  sie  mir  erforderlich  schien,  h 
Ansehung  meiner  .eigenen  Ansicht  aber  von  dem  Vortrage  der 
Griechischen  und  Lateinischen  Verse  sagt  Hr.  Q.  in  der  Leipziger 
Litteratur-  Zeitung  1S8S  Nr.  6«  B.  42  9  dass  ich  gänzlich  irrtwai 
sucht  dies,  auch  zu  beweisen.  In  sofern  mich  Br.  H.  hiebei  auch 
lobt,  odei^  vielmehr  meine  Bemerkungen,  moss  ich  seinen  Tadd 
«Is  wohlgenleint  ansehen I  und  danke' ihm  aufrichtig  dafür;  denn 
dasa  er  ungegründet  ist  und  mich  nicht  trifft,  soll  meiner  persön- 
Beben  Hochflchtong  keinen  Eintrag  thniu  Hrn.  ILs  Worte  laoten 
eher  folgendermassen : 

^,AUes  dieses  beruht  nun  auf  der  unklaren  VorsteUüng,  die 
„0r.  Bitter  von  dem  oietrischen  Ictus  ftt.  Diese  ist  schon  von 
„Hrn.  Dübner  in  Seebode*s  und  Jahn'a  Anniilen  1831*  S«  B«  £•  Heft 
„gerügt  wordfo,  der  sich,  was  die  richtige  ^ecitation  ^er  Vene 
,,anlangt,  auf  Eüm.  Gottholda  allerdings  aehr  gute  Bemerkungen 
„in  eben  diesen  Jafatbüchem  18S0.  8.  Bd.  2.  St  S.  216  ff.  beroft 
lyDoch  sieht  man  aus  dem,  wos  Hr.  Gotlhold  in  diesen  Jahrbücken 
„1830*  8.  Bd.  1.  St  8.  118  ff.  aagt,  di^ss  er  zwar  mit  Recht  das 
lysonst  in  den  Schulen  gewöhnliche  höjzeme  Scandiren  noch  FiU* 
„sen  vorwirft,  ab^r  doch  gäntlich  iri^t ,  wenn  er  die  Verse  der 
'„Alten  so  recitirt  wissen  wül ,  wie  die  Italiener  ihre  Verse  vor- 
,,tragett.  Nimmt  man  diesen  Vers^  den  Reim,  so  sind  sie  nichts 
„anders  als  die  Säturnischen  Verse  der  Lateinischen  Dichter, 

qucs  olim  Fauni  ifotesque  canebantt 
quum  neque  Mi^^arum  scopulos  quiaqiuan  €uperabat, 
nee  dicti  studiusu9  eraim  , 

„Denn  die  Lateinische  Poesie  hat  in  rhythmischer  Rücksicht  drey 
„Peripden  gehabt.  Die  erste  kannte  bloss  die  Saturnischen  Verse, 
9,die  sich  ohne  bestimmte  Prosodie,  ohne  gesetzmässige  Elision, 
„bloss  nach  dem  Klange  der  Worte  richteten«  Nach  dem  Muster- 
Averse,  den  die  Grammatiker  von  dem  Saturnisehen  Metrom  auf- 
iistellen|    - 

dabÄnt  malum  Mitelli  Nadvio  poetae, 
„^nd  daher  folgende  aua  der  Odyssee  des  Liviua  Andronious 
„sa  lesen: 

vinim  mihi,  Cam^na,  insece  versutum: 
neque  ^nim  to  oblitus  süm,  Laotie  noster; 


•  D<dl>cr  Humi  VroL  G.  Demann^  Lehre  ele.  m 

arg<Dt«o  polltibrd  «dreo  et  galto: 
tiiqn^  niibi  dtir^o  6infiia  disertioi: 
quand6  dies  adY^iet,  qodm  profaU  Moria  eats 
jbi  d^nique  vir  auminuH^ppnaia«  Patrocku: 
partim  ^ant  nequiniiot  in- Gra^ciam  redire: 
•aiictd  paer  Sutürni  illia  ttgiaa. 

ffiM  aber  y  und  vielleicht  wachte  schon  Liyius.Androiiiciia  selbst 

^,dan  Anfang,  gab  das  UeberseUsen  Griechischer  Tragoedien  Ver— 

y^anlasaung,  andere  Versarten  einzufahren,  die  Prosodie  fester  ai^ 

i^gestalten  ,  und  mithin  von  der  Betonung  der  Sprache  des  gemei-» 

s^nen  Lebens  unter  gewissen  Bedingungen  abzuweichen ,  regelmSs- 

i^siger  2u  elidiren ,  der  Position  ein  billiges  Recht  einzuräomen, 

,,imt  cjnem  Worte  ^  eine  zwischen  der  Sprache  des  Umgangs  und 

,,ganz  fester  Sylbenmessung  mitten  inne  stehende  Prosodie  anzu- 

i^ndiinen  ,  ungefähr  so  wie  vnr  Deutsche  mebtens  eben  so  roh  wie 

,,die 'Römer ,  selten  mit  der  Kunst  wie  der  Graf  von   Pkten- 

y^Hallermünde  ea  machen.    Dass  es  eben  so  auch  mit  der  Griechi— 

«sehen  Proaodie  gegangen  ist,  zeigen  noch  viele  Spuren  im  Homer. 

,,Und  est  ist  dies  auch  der  natürliche  Gang ,  der  sich  eben  so  in 

yfim  neueren  Spraeh^n,  die  sich  mit  dem  Reime  helfen,  beson* 

n^ers  in  der  deutschen  gezeigt  haben  würde,  wenn  sich  von  ihr 

i,ei6  anderer  Dialekt  ausgebildet,  und  nicht  das  Erlöscfien  der  so« 

f,noren  Vokale  ^ie  Sache  unmöglich  gemacht  hätte«    Die  dritte 

i,Periode  etidlich  der  Lateinischen  Prosodie  ist  die;  deren  Einfuhr 

iiTung  Eqnins  sich  zuschreibt ,  welche  nach  dem  Muster  der  grie* 

,,chischen  ohne  Berücksichtigung  des  Wortaccentes  streng  der  na- 

i,türlichen  Quantität  und  Position  folgt.    Dadurch  wird  man  aber 

i,noch  nicht  genöthigt,  die  Verse  der  Lateiner  und  Griechen  bloss 

i,nach  dem  Metrum  zu  scandiren  und  nicht  zugleich  die  den  Wor- 

,)ten  für  eich  selbst  zukommende  Betonung  hören  zu  lassen ;  viel- 

9,iDehr^uss  beydes  verbunden  werden,  was  auch  gar  nicht  schwer 

i>ist,  sobald  man  die  Verse  nach   rhythmischen  Reihen,   und 

„nicht  wie  die  Schulknaben  i{ach  Füssen  liesst.    Diese  Prosodie 

„nun  beben  die  Römer  von  Ennius  an  in  der  episohen,  lyrrischen, 

>,gatts  spät  endlich  auch  in  der  adenischen  Poesie  befolgt^' 

Ich  habe  diese  Stelle  ganz  hergesetzt,  weil  nicht  völlig  klar 
ä^tf  wie  viel  darin  gegen  Hrn.'  Ritter^  dessen  Ausgabe  der  Teren- 
xi«chen  Andria  Hr.  H.  beurtheilt,  und  wie  viel  gegen  mich  gesagt 
sein  soll.  Ich  werde  daher  am  sichersten  fahren,  wenn  ich  diese 
%elle  Von  Anfang  bis  xu  Ende  durchgehe  und  mit  meiner  Bear- 
Ihsilung  begleite. 

Ich  bekenne  also  zuvörderst  freimüthig,  dass  ich  nach  Le. 
•ong  dieser  Worte  des  Hrn.  H.  lebhaften  Verdrosa  empfand.  Wie! 
*pi^ch  ich  unwillig,  wie!  bloss  ^,das  eonst  in  den  Sc/iulen  g9^ 
wohnliche  holume  Skandiren  nach  Füssen  **  soll  ich  getadelt  ha^ 
^<n'  bloss  das!  nicht  jedes  Skandoreo,  esseinach  Füssen  oder  wo- 
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nacli  et  aonsC  wolle !  und  nur  iäM  9onBt  gewöbnliche !  nnd  dat  jttü 
gewöhnliche  aichtl-^Und  wie!  sprach  ick  noch  unwilliger,  wie! 
ich  toll  woUen,  data  die  Vere«  der  Alten  ao  recitirt  werden,  ^wU 
^^dU  liaUener  ihre  Vme  poriragen!^*  Solchen  Dnainnsioll  ich 
, lehren!  aolchen  Unainn  kann  mir  Jemand  antrauen!  Und  wie, 
sprach  ich  mit  ansserstem  ttiwillen ,  wie  an  aller  Welt  kann  mich 
Hr.  H»  jolgeadermasaen  belehren :  f, Dadurch  wird  nuuh  aber  noch 
^mcht  genoüugt^  die  Vwat  der  licUeirulr  und  Griechen  bloee  nach 
^deni  Metrum  zu  ecandiren ,  imd  nicht  zugleich  die  den  TVortoh 
fjür  eich  eelbet  zukommende  Betonung  hören  zu  lassen;  vielmehr 
f/nuss  beydes  verbunden  werdsn^  was  auch  gar  nicht  stki/^er  iit^ 
ffSobald  man  die  Verse  nach  rhytfunischtn  Rei/ien^  und  nic/tt^ 
ffWie  die  Sc/uilinaben ,  nach  Füssen  lieest,^^  Wie  !  das  sagt  mir 
derselbe  Gelehrte,  der  1808  (in  der  Disputation)  drucken  laut: 
Prapria  poeseos  ea  pronuntiatio,  quae  mensuram  neglecto  accentu 
e^^rimii*  Und:  Prosa  oratio  accentum  eonservavit^  poetica 
prqrsus^  reiecit;  derselbe  Mann,  der  1827  in  seinen  Opnscolis 
dasselbe  drucken  läset  und  dort  zwar  einige  Emendationen  Grie- 
chiseher  Stellen  anriicknimmt ,  seine  Lehre  von  dem  Vortrage 
Griednscher  und  Lateiniacher  Verse  aber  mit  keiner  Sylbe  wider- 
mft,  sondern  durch  daa  tiefste  Stillschweigen  bekräftigt,  -^  der« 
selbe  Gelehrte  lehrt  mic/i  nun  meine  eigene,  der  aeinigen  schnarr 
stracke  entgegengesetzte  Lehre,  eine  Lehre,  die  ich  im  vorigen 
Jahrhundert  bereits  ahnete,  die  ich  in  den  ersten  Jahren  dei  jetxi- 
gen  Jahrhunders  als  ausgemacht  erkannte,  die  ich  1808  (im  Mai- 
heft der  neuen  Berlinischen  Monatachrift)  aufa  beatimmteate  aoa- 
aprach"^,  die  ich  1880  in  Jahn*a  Jahrbüchern  ausführlich  vor« 
jfcrug^  und  die  Hr.  H.  dort  nach  eigenem  Geständnisa  gelesen  hat! 
So  sprach  ich  zu  mir  sdber^  aber  lurchtend  ,  es  möchte  bei 
mir  gekränkte  Eitelkeit  hier  wider  mein  Wissen  und  Wollen  mit 
apredien. 

Schlug  ich  gefasst  an  die  Brust  und  schalt  mdn  Btrt 

mit  den  Ifortem 

Duld*  auch  dieses^  o  Herzt  schon  Aergere»  hast  da 

erduldet* 
Ja  ich  gedachte  zu  schweigen  und  die  Sache  gehn  zu  lassen,  wie 
sie  könne  ubd  woUe.  Es  msg,  dacht*  ich,  jmitH.a  Aenssenuig 
eine  mir  unbekannte  Bewahdtniss  haben,  bös  kann  er's  nnmöglicn 
mit  mir  meinen,  da  er  tneine  Bemerkungen  zugleich  lobt —  Doch 
bald  erkannte  ich  auch  diesen  Entschluss  als  eine  Uebereilung  und 
schämte  mich  seiiiet.  Es  ist  ja  hier  gar  liicht  von  deiner  Person 
die  Hede,  bedeutete  ich  mich,  aondern  von  einer  Mrissenechaftli- 


*)  Zwar  glaabte  ich  dort  nocti,  daaa  daa  Leaen  der  Vent  nach 
Qeantität  und  Accent  zugleic]^  Ton  offenUichen  Scholen  nicht  aa  erwar- 
ten «tebei  aber,  fügt«  icb  hinao,  ^tGrisehen  und  Bomsr  kennten  e*,^ 
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chea  Angelegenbeit  Du  gehst  ernstlich  damit  nra,  den  verkehr- 
ten Vortrag  der  Griechischen  und  LajteiDischen  Verse  gans ;  oder 
soweit  €8  mögUch  ist,  ans  den  Schulen  %vl  verdrängen ^  nnd  bei 
dem  ersten  "Widerstände,  auf  den  du  doch  hättest  gefasst  sein 
sollen,  -milat  du  dich  ins  fieqnemhchkeit  zurückeiehn?  Ist  das 
Recht  7  Siehst  du  nicht,  dkss  eine  einsige  Zeile  aus  H.s  Feder  bei 
dem  Publikum ,  för  welches  du  schre3>st,  mehr  gilt  als  ganze  Bü* 
eher  alia  der  deinigen  7  zumal  da  H.  ohne  Leidenschaft  schreibt 
und  einen  Theil  des  von  dir  Gesagten  lubt?  Muss  da  nicht ,  wenn 
CT  zugleich  Anderes  tadelt,  sein  Tadel  als  umso  gegründeter  er. 
acheinen?  *-^  Gegen  diese  Vorstellungen  fand  ich  diurchaus  nichts 
mehr  einzuwenden,  und  sie  mögen  auch  diejenigen  erwägen,  de* 
nen  bei  der  Lesung  meines  Aufsatzes  jenes  2bn^  dt  hruü  pour  une 
omeleUe?  einfallen  solUe.  Und  nun  zur  PriÜung  und  Wider^ 
legung! 

Gleich  in  den  ersten  Worten,  wo  vom  Skandiren  die  Bede 
ist,  läset  mich  Hr.  H.  zu  wienig  sagen,  denn  ich  vei^erfe  nicht 
bloss  das  Skandiren  nach  Füsaen^  sondern  jedes  Shandir^f^  auch 
das  Standiren  na6h  rhytßimUdun  Reihen,    Der  Vers 

Quodal  pudica  mülier  in  partijß  iuvU 

ist  nach  Füssen '  akandirt,  der  Vera 

Quodsi  pudica  müüer  «?  partim  iutvei 

ist  nach  rhythmischen  Reihen  skandirt  Nach  meiner  Lehre  muss 
die  Quantität  und  die  Betonung  vollständig  ausgedrückt  wen- 
den, wodurch  der  Vers  in  deichen  folgende  Gestalt  erhält: 

« 
9  9  i  9  9 

—  — P.,   W  —  W,    *^  VW,—  -,.,—.,  w^ 

Das  Komm4  aber  soll  nur  zur  bequemen  Uebevsicht  das  Ende  der 
einzelnen  Wörter  andeuten,  unter  denen  in  pariem  nicht  för 
zwei,  sondern  für  eins  gerechnet  ist  Nor  wer  den  Vers  nach 
meiner  Weise  vorträgt  hat  Wortaccent  und  Sylbenquantität  voll- 
kommen  beobachtet ;  wer  nach'  rhythmischen  Beihen  liesst ,  hat 
die  Wörter  quodei  und  parten$  mit  einem  falschen  Accent  ausge« 
sprechen,  und  zwar  mit  einem,  der  den  Bömern  ganz  hemd 
wsr  und  ihnen  daher  sehr  zuwider  sein  musste,  mit  einem  Accent 
auf  der  letzten  Sylbe«  Volgenden  trochäischen  Vers  gebVich  zu- 
erst nach  der  Skansion  in  rhythmischen  Beihen 

Jdälikia  ipaa  eul  veneni  mäsimam  parUm  biiii 

Ich  verlange  ihn  so  vorgetragen: 

«                        f                #                        9  9  9  9 

**^^Wl~^/    w  — ,    O ^,    —V—,    —- ^,    ^^ 

W«nn  nun  auch  Hr.  H.  ^m  ScUuss  der  zu  beurtheilenden  Stelle 
gegen  sdneArühereuAnsichtendie  Verbindung  der  Quantität  mit  dem 
^orlsGcente  foi^dert,  zugleich  aber  die  Verse  noch  in  Gemässheit 


SM 
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•eiher  friiliereit  Ansichten  tiach  rhjtltniifcllen  Reiliea  VortagÄl 
will  y  so  iürcbia  ich ,  dass  er  da  auC  ein  «nitiöglicfata  Ding  stoasee , 
wird,  wie  )ene  zwei  Verse  darlfaun^  ea  müaate  denn  eein,  dass 
er  unter  der  Verbindong  der  Quantität  und  des  Wortaccenles 
nicht  eine  vollkotflneoe  versteht ,  aondens  «na  die  hier  statt  fin- 
det, und  dort  wiedamn^  nicht  statt  findet  Dann  kann  aber  auch 
der  näeh  Füssen  Skandirende  aagen»  er  verbinde  Quantitit  und 
,  Wortaccent.    So  9.  fi.  gleich  m  folgendem  Verae  x 

jPtoßstäre  muidiam  dlco  mlsiricördid» 

Zum  andern  a<dl  ich  wollen,  das9  dU  VerBedtr  Aüen  eo  rt- 
*  cUirt  i4^atign^  wU  die  Jlalienfr  ihre  Verae  portragen.  Aber  wo 
in  aller  Welt  hatte  ich  das  gewollt?  wie  sollte  ich  mir  das  auch 
nur  einfaUen,  lassen?  Ja  wie  kann  ea  ii^gend  einem  in  den  Kopf 
kommen ,  der  je  einen  Lateinischen  und  einen  Italienischen  Dien- 
terin  Händen  gehabt  hat?  —  Br.  H.  weist  pach,  wo  ich  das  ge- 
aagthabe,  oder  ge^gt  haben  soll,  nämlich  in  Jabn's  Jahrbb.  a« 
a«  0.  S,  113  ff.  Nun  was  sage  ich  denn  da?  Ich  sage,  dass  we- 
der die  Tanzkunst^  noch  die  Musik,  noch  die  Poesie,  welchen 
drei  Künsten  der  Rhythmus  eigen  ist,  ein  äusseres,  d.  h.  eio^ul- 
'  aer  dem  Tanze  ^  der  Mnsik,  und  der  Poesie  liegendeii  Mittel  zur 
Bezeichnung  des  Rhythmus»  anwende  noch  irgend  bedürfe,  dass 
aber  die  Versictfjs  ein  solches  auaseres  Mittel  sein,  mithin  aus 
dem  Vortrage  Griechischer  und  Lateinischer  Verse  verbannt  wer- 
den müssen,  und  daaa  die  Sylbenquantität  und  der  Wortton  ohne 
allen  Veraictua  den  Rhythmus  vollkommen  genug  andeute.  Dann 
fahraidh  &.119,  wo  ich  zuerat  auf  das  Itaiienisehe  komme,  also 
fort  „In  den  Versen  der  Alten  ist  «r  (der  Wprtton)  kein  rfaytfaffli- 
^^ches  Element  und  kann  daher -für  sich  aelbat  keine  Sylbe  zur  Ar- 
y,sis  erheben.  Auch  die  Poesie  der  lebenden  Sprachen  bietet  gäU 
„tige  Beweise  gegen  jene  willkührliche  Betonung.  Ich  will  mich 
',i,aber  auf  die  Italienische  und  Deutsche  Verskunst  beschränken.'^ 
Knn  zeige  ich  weiter,  wie  die  Italienischen,  gleich  den  Deutschen 
Hendekaayllaben 


* 


I 


iiinf  Versictus  haben  ^  wie  aber  nur  zwei  in  der  Sprache  selbst 
liegende ,  also  innere  Hervorhebungen  nöfhig  sind,  um  auch  die 
anderen  drei  Versictua,  die  durch  nichts  angedeutet  aind,  und 
somit  den  ganzen  Vera,  in  aeiner  Bewegung  fühlbar  an  machen, 
wie  dies  z.  B.  gleich  bei  folgendem  Verse  der  Fall  ist: 
'    Che  la  eua  feriia  vincg,^  o  parigge^ 

wo  die  zwei  natürlichen ,  in  der  Sprache  liegenden  Hebungen  t^ 
und  reg  hinreichen  den  ganzen  Vera  in  seiner  Bewegung  venielH 
men  zu  lassnan ,  ohne  dass  wir  barbarischerweiae  aprechens 

Che  lä  eua  fktiiä  pinca,  6  parigge. 
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da  der  Italiener  die  drei  eraten  Wörter  tooloa  aasapricht  ^  infe^ 
riid  aar  die  letzte,  and  in  rinca  die  ertte,  nicht  die  zweite  Sylbe 
betont.  Ebeiuo  niin^  fordere  ich,  aollen  a^ch  die  Verae  der 
Römer  Torgetragen  werden ,  alao 

iiü  ini0r  9U§  magna  vi  bräehia  idlümlf 

nicbt: 

Uli  inUr  9e9i  magna  vi  brdehia  töltimi. 

Daa  iat  ea  y  'vraa  ich  in  dem  von  Bm.  H.  angefohrtan  Aofaata  ge- 
sagt habe  und  genau  daa ,  waa  Hr.  H.  nunmehr  aelber  für  richtig 
hält,  wenn   er  aagt:  vieb^hr  muss  beides  {Vletmm  nni,  Wortton 
verbunden  fs^erden,    Schleehterdinga  nicht  aage  ich  alao,  waa  mich 
Hr.  H.  aagen  läset.    Das  Nichlgebranchen  Ton  auaaen  hineingetra- 
gener Xctue  y  deren  aich  die  Skandireaden  bedienen ,  daa  i«t  mein 
Vergleichongaponkt  in  den  alten  nnd  neueren  Sprachen.     Wer 
swei  Dinge  in  ingend  einer  bestimmten  Rücksicht  gleich  stellt, 
atellt  der  denn  ^se  Dinge  überhaupt  gleich?  Br.  H«  weiaa  das  so 
got,  wie  irgend  ein  anderer  Mann  unter  dem  Monde,  und  dodh 
aoll  er  einen   aolcfaen  Fefalachlusa  begehn?  £a  Jiieaae  die  Achtung 
gegen  ihn  ausser  Augen  setzen,  wenn  ich's, bejahte.     Uad  wie 
kann  ich'a  auf- der  anderen  Seite  verneinen?  Hr.  H.  %ird  diea 
Problem  aelber  am  besten  lösen ,  und  die  Lösung,  welche  ihn  am 
grondlichalon  entschiddigt,  aoll  mir  die  liebate  adn. 

„Nimmt  man j**  aagt  Hr.  H.  weiter,  f^die&en  Terzen  (den 
„Hendekaayilsben  der  Italiener)  A»  Meim^  «o  ^nd  ue  nichis  an^ 
ytders  edM  die  Saiumi^chen  Vtrst  der  haieini^chm.  JhekUr»  «^ 
Wohl!  Her  aind  zwei  Verse  aua  Guarini'a  FoMtor  fido^  die  keinen 
Reimhabens  # 

Chi  ben  commincia^  hä  la  meid  dieiP  opraj 
Xfe  41  commincia  ben,  se  non  dal  Cielo^ 

Das  find  eüftylbige  Verse,  nach  unierer  Art  n  reden,  mit  fini 
.  Idua. '  Nun  vergleiche  man  mit  ihnen  den  Setmcoischen  Vora 

Dabunt  malum  Meteili  Naeyio  poitae. 

Sr  hat  aeine  riehligen- dreizehn  Sjlben  und  seine  riobtigen  aecha 
Ictua,  und  iat,  wie  Hr.  B.  aagt  y^versikus  aaynarteti»  forioMst 
^fidammerandue^ ^  während  die  Bendekaayllaben  der  ItaUener 
e^it  den  Asynartelen  ganz  gewias.  nichta  au  schaffen  haben.  Ich 
hemtthemich  Hm.  H.  zu  entschuldigen  und  sage:  Hr.  H.  meinte 
MNT,  die  HenddLaijllaben  ohne  Reim  aein  rohe  Rhythmen,  wie  ee 
dW  SzUvnischen  Vei^  auch  waren.  Aber  bedarfa  dazu  der  Mit. 
(beilong  und  Reaprecfaung  tron  neun  Satnrniscben  Versen?  ilnd 
^•«  bawieiaen  dteae  Satnriiiachen  Verse  und  ihre  Rohheit  und  die 
Geschichte  der  Römiadien  Veraknnst  gegen  mich|  selbst  in  dem 
f^if  dasa  idi  geaagt  hätte,  waa  ich  lüobt  geaagt  habe,  aonderU 
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fnich  nur  Hr.  H.  tagen  VkMl  Was  beweist  Sas  Allee  gegen  mich? 
So  vi^l  ich  sehe ,  ist  Hm^  H.s  Scblnssfolge  diese: 

I.  Italienische  Hendekasyllaben  ohne  Eeim  sind  Satarmsche 
,  Verse, 
Satornische  Verse  sind  robe  Verse. 

.  ,     Also  sind  die  Italienischen  Hendekasyllaben  rohe  Verse» 
H.  Wer  wohlgebildete  Verse  der  Griechen  und  Lateiner  wie 

robe  Italienische  Hendekasyllaben  and  Saturnische  Vene 

Vorträgt  y  der  irrt  gänzlich.  • 
Dies  thut  aber  Hr,  Gotthold. 

Also  irrt  Hr.  Gottbold  gänzlich. 
leb  will  den  ersten  Schlass  unangegriffen  laesen,  obschon  er 
leicht  umzuwerfen  ist,  und  leugne  nur  die  maior  ^es  zweiten 
Schlusses.  Warum  soll  ich  denn  einen  ganz  rob  erfundenen  Tans 
und  den  aller  kunstreichsten  nicht  nach  denselben  Grundgesetseo 
auffuhren?  Warum  soll  ich  nicht  eine  rohe  Musik  nach  denselben 
Grundgesetzen  wie  die  kunstreichste ,  und  warum  nicht  den  ro- 
besten  Vers  tiacb  denselben  Grundgesetzen  wie  den  alleikonst- 
reichsten  vortragen?  -rr-  So  scbliesst  ein  Mann«  wie  Hr.  H.,  nicht, 
imdicb  leg'  es  ihm  nicht  zur  Last;  aber  so  wenig  ich  begreife, 
wie  er  mich  sagen  lassen  kann,  was  ich  nicht  gesagt  habe,  so 
wenig  begreife  ich  auch,  was  fiir  eine  Beweiskraft  der  gegen  nuch 
geführte  Beweis  enthalten  könne« 

Wenn  Hr.  H.  weiter  schreibt ,  tUr  Saiumische  Fert  hohe 
qich  ohne  bestimmte  ProeodUy  ohne  geeetsmdseig^  £liaion,  biots 
nach  dem  Kiange  der  Worte  gerichtet^  so  drückt  er  sich  zwar 
nicht  ganz  bestimmt  aus ,  doch  ergiebt  sich  aus  dem  ZuBamroeo* 
bange  undHrn.  H.s  Ansichten  überhaupt  ^  dass  unitv  dtm  Eilanfrt 
der  JVhrie  die  prosaische  Wortbetonung  zu  verstebn  aei.  Hrn.  H^ 
Meinung  ist  also,  wie  die  vorhomerischen  Griechen,  so  halte  auch 
daa  frühere  Latiom  seine  Verse  nicht  nach  der  Quantität,  sondern 
nach  dem  Wortaccente  gemacht  leb  aber  bin  der  festen  UAer- 
sseugung,  dass  Griechen* und  Lateiner  niemals  Verse  nach  dem 
, Wortaccente  gemacht,  sondern  sich  stets  der  Sjlben-Qoentitit 
dazu  bedient  beben,  wenn  gleich  diese  Quantität  Anfangs  unbe- 
stimmter war  als  in  späterer  Zeit»  wie  sich  dies  bei  den  Lateinern 
nicht  bloss  in  deu  Versen  eines  Livius  Andronicus  sondern  ench 
in  den  Komödien  des  Plautus  und  Terentius  zeigt.  Kurz  du 
rhythmische  Prinoip  der  Horaze  und  der  Virgile  war  auch  da« 
Princip  der  ersten  und  rohesten  Dorfsänger  Latiuma.  Audi  bei 
Horaz  und  V^rgil  finden  sich  Hiatus  atatt  der  Elisionen  und  ver- 
längerte Endsylben,  die  an  sieb  nur  Kürzen  sind,  aber  freOicn 
mit  Msasa  und  Ziel  und  meistens  wohl  aus  bestimmter  Ab^ieh^ 
während  das  ungebildete  Ohr  wenig  Anstoas  daran  fand. 

betrachten  wir  den  Saturniscben  Vers,  so  zeigt  er  um  lol- 


«  ■ 


Dd»er  Herrn  Pjr^f«  G»  Hermam»*«  Lehro  etc.  sgy 

genitB  Metmm,  das  man  Haeh  Einzdfjiaien^  nicht  nacli  Dipodien 
zu  meaaen  hat,  was  auch  Tom  alteren  Seoar  der  Lateiner  gilt: 

#  '.      '     '        I    '  '  f 

£,  ;^^o     wwM.     *.wu  w 
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wobei  rieh  faat  von  aellMl  versteht ,  dass  beide  Hälften  statt  der 
Kurse  auch  einen  Pyrrhichius  zum  Scbluss  haben  konnten,  llir- 
gend  findet  eich  hier  ein  Wortiambus  oder  Wortpjrrrhichins  statt 
des  Trochäus,  nirgend  ein  bloss  nach  dem  Wortaccent  genuichter 
Vers^  wie  folgender  sein  würde  i 

Xi  hirum  mihi  v^ca  famul&mque  sbnuL 

Erst  im  Mittelalter,  als  das  Ohr  die  feineren  Unterschiede  der 
Quantität  nicht  niehr  beachtete,  und  in  neuerer  Zeit  machte  man 
Verse  nach  dem  Wortaccente,  wi^ 

Mihi  esi  proposUum 
Jn  tabema  mSri^ 

Dagegen  finden  wir  imSatumischen  Verse  die  Ungen,  ale  mögen ' 
nun  den  Wortaccent  haben  oder  nicht,  unbedenklich  als  Vershe- 
bungen  (Ar^m)  gebraucht.  So  in  dabüni  malüm  M.j  ha  pirüm 
mUiij  in  quandö  dii4.  Ist  nicht  überhaupt  die  Sylbenquantität 
(ich  meine  jene  alterthümliche,,  aber  immer  Quantität) ist  sie  nicht 
ganz  genau  beobachtet?  ja  entsprechen  nidit  Verse,  wie  folgender: 

Quandö  dH»  adyiniet,  quhn  profan  M&rta  est 

dem  strengsten  Gesetz  der  gebildetem  Verskunst? 

Frsgt  i^n  aber,  warum  denn  der  Saturnisohe  Vers  doch  so 
viel  Röcksicht  auf  den  Wortaccent  nehme,  und  namentlich  am 
Scliluss  der  beiden  Hälften,  so  ist  die  Antwort:  weil  auch  alle 
übrigen  Lateinischen  Verse  selbst  des  goldenen  und  silbernen  Altera 
diese  Bücksicht  nahmen  und  nehmen  mussten.  Der  Hexameter, 
lätst,  mit  geringen  und  absichtlichen  Ausnahmen  |  im  fünften  und 
sechiten  Fuase  stets  Vers-  und  Wortaccent  zusainmenfallen,  der 
Sensr  in  den  mittleren  Füssen,  Der  Grund  davon  ist  nicht  fem 
zu  Sachen  .*  er  liegt  in  der  ursprünglichen  Unbestimmtheit  der  La* 
teiojtchen  Quantität  in  sofern  diese  auf  Position  beruht ,  und  in 
den  zu  zahlreichen  Längen.  Folgender  Senar  hat  fünf  Spondeen 
Und  nur  einen  Jambus,  und  diesen  noch  dazu  am  Ende/  wo  er 
Dicht  fehlen  daif : 

Quandö  ei  formbeQs  eaipe  invini  phaimoe^ 

Wsa  kann  man  mit  zehn  Langen  anfangen ,  wenn  ihr  Bh jthmus 
aiclit  durch  irgend  etwas  angedeutet  wird?  In  lyrischen  Versen 
Isaa  die  ranaikiiKaehe  Komposition  nachhelfen,  und  in  diesen  fin- 
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•lao  wir  daW  «ach  bei  4%n  Lateiaero  waoigef*  Rückticht  auf  das 
Aosaat  ganoflUBan^  der  fi&rdia  blotaa  Raoitation  beafnimta  Veit 
aber  bedarf  noch  einer  auednicklichen  Andenlung  dea  Vortragei, 
wenn  dieaa  nicht  achon  tm  Wachael  der  Längen  und  Kursen  liegt 
Hierana  laochtat  nun  ein,  vanim  auch: dar  Satamiacha  Vera  der 
Andeutang  dea  Vortragaa  doreh  den  Wottaceent  bedarC 

Da  nun  keine  nach  Wortaccentoo  geaach^en  Versa  derfiömer 
vorhanden  aind^  da  femei^kein  Zengniss  der  Allen  Ton  Versen 
dieser  Art  vorhanden  ist,  und  da  uns  endtich  auch  oichta  zur  An- 
nahine  aolcfaer  Verse  awingt^  ao  kann  ichHm.  ELs  Behai^an^ 
dass  die  älteren  Griechen  und  Römer  ihre  Versa  nach  dem  Wort- 
cccenta  gemacht  haben ,  ao  wenig  beitreten,  dasa  ich  yiehDehr  die 
SBtgegengeaetste  Ansicht  für  TöHlg  erwieaen  halte.  Die  gelehrte 
Welt  aber  mag  aetee  Gräpde  Md  aeina  Gegangranlaui  die  W^ge 
legen  «od  dannantscheidan. 

Die  acht  von  Hrn.  H.  emendirten  Versa  dea  Livios  Andronicns 
gehn  mich  und  meine  Theorie  des  Vortrages  der  antiken  Vene 
zwar  wenig  oder  gar  nichts  an;  da  aber  gegenwartiger  Aufsstz 
mehr  wissenschaftlich  als  polemisch  iat,  so  sei  mhr  vargönnjt  snch 
über  sie  ein  Wort  zu  sagen.  Mehrere  dieser  Verae  mögen  aller- 
dinga  durch  Hrn.  H.  gewonnen  haben:  alle  nichL  Ich  will  aber 
Bur  van  Einem  spredien,  an  weldiem  ich  meine  Behauptung 
gUttbe  bewähren  zu  können.    £s  ist  dieser: 

pariim  imuU  ntquinünt  üt  Graiciofa  rediri, 

d«  h.  nach  Füsaen  gamesaan« 

partim  hr  \  rtmi  ni  \  quintni  \  in  |  GrtUci  \  im  nd  |  in* 

Der  Vers  tat  aua  Festns  entlehnt,  welcher  ao  schreibt:  „Nequi-' 
nont  pro  nequeuntj  tA  ^olimuU  etferimtini  pro  ßolent  H  JeriwU 
dicabaat  antiqui*  Liviua  ia  Odysaiat  Pariim  errani  miqtu  nunc 
Oraehiam  rMirtf  wo  also  naMItiich  nequinwU  oder  n^uinoni 
nach  allerer  i^mcadation  zu  leaen.  Mir  schien  der  Vera^  als  ich 
ihn  vor  Jahren  in  Hrn.  H.a  Elemenlia  Doatrioae  malricaey  wo  er 
«la  varstümmatt  gdüefart  wird ,  ao  las  e 

•  •  partim  errani ,  nSqukuaU  Oraioiam  redire, 

vollständig  und  irou  Hrn.  H.  unrichtig  gemessen  zu  aein.  Jetzt 
IiaC  ihn  derselbe  durch  ein  eingeschobenes  in  zwar  varvollatandigt^ 
aber  immer  nach  unrichtig  gemessen.  Was  nun  zuvorderst  die 
fioschiebung  dea  in  anlangt ,  ao  scheint  es  mir  immer  bedenklich 
ans  einer  besseren  Messuajg  durch  Emendatibn  eiitt  schlechtere 
hervorzubringen.  Beaaer  aber  ist  auf  jeden  Fall  der  Eioacbnitt  ia 
nequinuni  \\  Graeciam  als  in  ntqtänunt  in  ||  Graedamm  Sodann 
wird  ein  unwissender  Abschreiber  zwar  sein  in,  wo  es  bei  Lau« 
.damamen  üshlt,  hinzusetaan,  aber  es  aioki  laicht  wa^s^an,  wann 
ar  es  iindet,  ao  dass  man  sich  aelbst,  wann  ein  aolchea  in  als  Lea- 
art  ai^^abeu  wiude^  gegen  aaiaa  Aafaahma alriiiban  mösite. 
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Sollte  wider  VerlioffeB  Je»end  die  Conatrackion  Grae&hm  reÜire 
bedenklich  findeo,  eo  eei  er  auf  Corte  mu  Salfaiett  Jog.  VII,  8  Ter- 
wieeen.  Denn  obschon  viele  Stellen,  die  man  eonst  fnt  jene  Cdn-^ 
fttructMHi  geltend  nachte »  jetxt  ihre  Gültigheit  dadurch  verloren 
haben,  daea  nan  Inseln  nnd  Ualbinaeln  den  SUldten  gleich  geaetftt 
bat,  ao  bleiben  doch  noch  immer  Länder  genag  übrig.  Waa  aber 
zon  andern  die  falache  MeaMing  angebt,  ao  hat  Hr.  H.  die  Sylben 
rami  ne^tü  ala  Daktyloa  bebandelt,  während  aie  ein  Kretikua  aind« 
Ne^uirg ,  wie  alle  Wöitrr  der  vierten  Conjoyilion  haben  daa  i  von 
hatnr  lang  nnd  verknraen.ea  nnr  nach  der  Regel:  vocalU  ani0 
vocalem  brevmj  alao  freilich  audto^  audiam^  audUni^  audüad^ 
aber  nicht  audlre^  audtvi  Q«a.  w.  Ebenso  nequSo,  nequ^am  nnd 
ne^uSantf  aber  aobaid  auf  den  Vokal  «in  Kontonaot  folgt,  tnlt  die 
iiFt{vrängiiklie  Längt  wieder  e|^,  Ao  r^lbutnij  prodimuni^  chl^ 
aam,  fennani^  nefü^mnU  Dee  Geeiste  beetältgl  finnim  bei 
FestoB  M /Vod^MWitf : 

PtodinurU  famulei,  tum  Candida  bunina  tuctni* 

Dcnoach  behält  dar  Vera  dee  Livioa  seine  alte  Gestalt 

JPartim  grränty  neguhtoni  GraSeiäm  rnUrt. 

ßeilänfig  heoierke  ich,  -—  falls  man  mir  eine  Abschweifung  votf 

der  Abschweifung  vergönnt  —  daes  ich  nequeo  od^  vielmehr  queo^ 

nicht  mit  Hrn.  Döderlein.  yon  qui  ableite ,  wie  oTo^  xt  ans  ofoff 

wd,  swei*  Fälle,  die  ich  noch  sehr  verschieden  finde,  da  qui 

für  sich  allein  nicht  0I0C9  eondem  nur  off,  queo  aussei€em*ein 

Verbam  iat,  ofoff  «s  aber  ein  Pronomen.     Aus  einem  Pronomen 

Ksst  sich  leicht  ein  neues  Pronomen  bilden,  aber  schwerlich  ein 

Verbum.     Auch  ist  oloff  ts  eigentlich  nur  ein  etwas  modificirtea 

oloff:  oder  was  ist  für  ein  grosser  Unterschied  zwischen  oId;  ra 

noiijdaft  und  oUg  noi'^cai?  Ich  halte  quire  twr  einerlei  mit  ire.    So 

sehen  wir  Uß  in  »tn  nnd  suads»  ubergebn,  womit  auch  das  Dent- 

Khe  gßh§n  genau  cusammenbängt«     Das  Transitivum  Ton  queo  ist 

cio  oder  cieo,  ich  macht  gehen ,  setze  in  Bewegung.     Auen  wolle 

man  die  gleiche  und  von  der  Regel  siemlich  abweichende  Conju- 

gaüon  von  ire  und  quire  nicht  übersehen.     Endlich  bestätigt  auch 

die  Bedeutung   yon  ^u/r«^  meine  Herleitung,    Festna  sagt|  Ne^ 

qiuunt^  non  eunt.   Und  in  der  Thatheisst  Ar«,  i^on  statten  gehen^ 

wie  im  Deutschem  es  geht  ^  d.  h.  es  .kann  gesdiehn  ^  es  ist  mög'» 

iic/ij  und  es  ge/U  nicht^  es  kann  nicht  ges^hn^  es  ist  nicht  mög^ 

lieh,    Deagleichen  im  Französischen:  pz  irom 

Nun  snröck  xu  Hm*  H.  Ex  wirft  una  Deutachen  vor,  dasa 
wir  in  Ansehiing  der  Prosodie  unsere  Verse  neietena  eben  ao  roh 
wi«  die  Römer  machen,  aalten  mit  der  Kunet,  wie  der  Graf  Ten 
Fielen- BaUermünde.  Der  Graf  Ton  Platcn  Terdient  meines  Be- 
dünkena  fx>b,  denn  er  arbeitet  mit  grosser  Sorgfalt  und  aucht  jede 
Uirle  XU  vermeiden.    Aber  er  TerhäU  sich  au  Voea,  wie  Nonnna 
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zum  Homer.  Homex's  Vers  trachtet  nichl  nach  möglichster  Glatte, 
sondern  nach  dem  psssendeu  und  maleriadien  Ausdruck  der  Ge- 
danken ,  und  ist  daher  eben  so  mannichfaltig  ab  es  die  Gedankeo 
selbst  sind*  Dies  Passende,  dies  Malerische,  dies  Mannichfaltige 
fehlt  dem  Monnus ,  aber  er  besitzt  —  Glätte.  Den  Homerischea 
Weg  schlag  Voss  ein^  wiewohl  ihm  unsere  Sprache ,  die,  genaa 
genommen,  gar  keine  Hexameter  im  Sinne  der  Alten  hervorzubrin- 
gen vermag,  seinem  Vorbilde  nur  von  fern  zu  folgen  gestattete. 
Voss  ^ar  ein  Mann  von  ausserordentlich  feinem  Gehör  und  fühlte 
in  Versen y  vrie  fol^gender  aus  seiner  Odyssee: 

lüiaka^  jezo  auch  nicht  war  jener  tntflobn  (uu  der  Mühsal 

die  Harten  fewiss  nidit  weniger  als  Hr.  H<  oder  der  Graf  von 
Platen  oder  sonst  Jemand  von  uns.  4ber  selber  ein  ansgezeichne- 
tei:  Dichter  upd  ein  seiften  erreichter  Deberaetzer  Griechischer  und 
Römischer  Dichter,  hatte  er  begriffen,  dass  die  Glätte  des  Verses 
weder  die  einzige  noch  auch  die  höchste  Forderung,  ich  will 
nicht  sagen  an  ein  Gedicht,  sondern  auch  nur  an  den  Verssdber 
ist.  Ihm  schien  es,  erst  müsse  man  nach  dem  geaunden  voll- 
etändigen,  poetischen  and  sprachlich  richtigen  Ausdruck  der  Ge- 
danken, dann  nach  der  Richtigkeit  und  dem  Malerisch  .Ausdradis- 
vöUen  des  Verses ,  und  dann  erst  nach  der  Glätte  desselben  tradu 
len.  Er  hat  sich  nm  die  Deutsche  Verskunst  das  doppelte  Verdienst 
erworben ,  dass  ^r  die  wahren  Gesetze  ihrer  Prosodie  entwickelt 
und  sie  durch  eigene  musterhafte  Beispiele  erläutert  bat.  Das  zu 
ängstliche  Vermeiden  jeder  Härte  erkannte  er  als  unvertraglidi 
mit  der  Natur  unserer  Sprache,  und  mau  würde  sehr  wphl  getbsn 
fiaben,  wenn  man  ihm  nierin  treulich  gefolgt  wäre,  und  nocfamal 
wohl  gethan  haben,  wenn  man  sich  überzeugt  hätte,  dass  der 
Trochäus  im  Tripeltakt  des  Deutsdien  Hexameters  vollkommen 
erlaubt  ist^  obschon  ihn  der  Griechische  und  der  Lateinische  Hexa- 
ineter,  der  im  geraden  Takte  gemessen  wird,  nicht  gestatten  darfte. 
Diese  zwei  Götzenbilder  unserer  heutigen  Verskunst,  Glätte  uod 
Trochäenlosigkeit,  verehrt  man  mit  Opfern,  die  um  Vieles  dai- 

t'enige  überwiegen,  w&s.man  durch  sie  erstrebt,  nämlich  mit  Ab- 
iruch ^  den  die  Gedanken  selber  erleiden,  mit  unnatürlichemi  un- 
poetischem  und  undeutschem  Ausdrucke,  und  endlich  mit  Einför- 
migkeit und  Schlaffheit  der  fihytbmen,  wie  mit  Kakophonie  des 
Wortklangea. 

Um  auf  den  Grafen  von  Platen  zuracki;ukomnien,  ao  glaube 
ich  nicht,  dasa  wir  ihn  als  Muster  empfehlen  dürfen.  Sein  Ven 
besitzt  grösstentheils  Eur3rthmie  and  Glätte,  aber  es  fehlt  ibm  die 
Mannichfalligkeit,  die  Kraft  und  der  Ausdrudc  des  Vossisclien, 
der,  wo  es  Voss  nöthig  fand,  eben  so  glatt  ist  ohne  deshalb  schlaff 
zu  sein.  Soll  von  einem  allgemeinen  Gebrechen  der  Deufscfaen 
Verskunst  geredet  werden ,  so  finde  ich  meines  Tfaeils  dieses  iü 
dem  Mangel  alles  Malerischen.     Griechen  und  Römer  versäumen 
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keine  Gd^nheit  in  ihren  Vereen  den  Gedenken  eud  durch 
Rbythmoe,  Accent  und  K]eng  der  Wörter  auaxudrücken ;  unsere 
Deutschen  Dichter  haben  hievon  nieht  einmal  eine  Ahnung,  und  ' 
ei  gereicht  uoa  vrohl  nicht  sum  Lobq,  dase  Ausländer  uns  richti- 
ger beurtheilen  als  wir  selbst  Man  sehe  z,  B.,  was  Ur.  de  Va^. 
Unii  (in  seiner  Anleitung  die  Italieniachei)  y^t%^  richtig  zu  leseii, 
Weimsr,  182d.)  S«  64  f*  über  das  ZusiMnnienfallen  der  Wort -und 
Versaccente  eagty  wiewohl  Br.  der  Valenti  so  gutes  Deutsch 
schreibt^  daes  er  nur  seinem  Namen  nach  ein  Ausländer  zu  sein 
Kbeint.  Die  Verse  dea  Grafen,  sagte  ich,  besässen  grösstentheile  ' 
Enrythmie;  aber  es  finden  sich  doch  au<;h  übelgegliederte,  darun- 
ter, wie  folgende  I 

Fruhe>  [  da»  SUu€r  \  su  drehm  \  g€Um$  \  und  \  du  Ruder  \ 

ZI*  schlageru  * 

Hier  anachufimnuni   \  ««  liebt  eie  \  der  JSeeer  \  im  reichen  [ 

Neapeim 

ErßrdaH\  ieinm  |  näd^echm]  Rindu.  |  Uiuen>iud?echen  \\ 


▼on  denen  der  letzte  aeeha  WorttroehBea  enthält  nnd  daneben  dl« 
Kikophonie;  nekPechea^  tücV ecken  iS^öUer* 

DU  den  ^iarich  beweinen^  |.  ihrefi,  |  Tottee  \  beatefi,  \  TodUn. 

\ 

Doch  I  hoffe  I  keiner  \  ohne  \  ii^ee  \  Denken^ 

wo  eusserd^m  noch  die  übermässige  Schwäche  dee  Bhjthmua  der 
Gedankentiefe  widerspricht 

Wenn  ferner  Hr,  H.  behauptet  ^  ee  eei  der  natürliche  Gang 
^  Sprachen  f  daes  eie  vom  Ahythmua  dee  fFbrtaccentee  zum 
Rhythmus  der  Sylbenguaniität  ubergehn  ^  und  dieser  u^ürde  auch 
^  Deutschen  statt  gründen  haben^  wenn  sich  eine  andere  Mund^ 
^  auegebiidet  und  die  alte  J^lle  der  sonoren  Vokale  erhalten 
haite^  so  kann  ich  ihm  auch  bierin  nicht  beistimmen,  da  Theorie 
und  Erfahrung, gegen  ihn  aprechen.  Im  Allgemeinen  ist  es  ja  viel- 
melix  natürlich,  daaa  ein  Volk  das  rhythmische  ^rincip  seiner 
^pracbe  bald  wahrnehme  und  dann  mit  zunehmender  ^Itur  aus- 
^i^de,  nicht  aber  dass  es  zu  einem  anderen  l^rincip  überspringe« 
^oa  dozelnen  Sprachen  Ist  die  Sache  liicht  erwiesen ,  und  Hrn. 
^4  ttoerwieselie  Ansichten  sollen;  wie  ich  hoffe»  durch  meinen 
AufiaU  widerlegt  sein.  Wer  die  Griechische  Sprache  auch  nur 
unchtig  betrachtet,  musa  doch  bald  wahrnehmen ,  dasa  sie  aua 


( 


I 


IM  •  *         Deber  Herrn  Prof.  6.  HennaniPs  Lehre  ete. 

• 

Die  Wörter  der  Deutschen  Sprache  beechrinken  sich  nicht, 
vri^  die  Gciecbischen  und  fiömischen  auf  £ine  Wtoate  Sjlbe»  soo- 
dern  sehr  viele  haben  einen ,  zwei,  drei  und  mehr  Acceote,  wie 
folgende:  Redeweise j  Tdorgengebet ^  Gewaltthateri ^  V^stunde*- 
menach'f  Kinderstubengesch'rei ^  Geschwindschreihhunet ^  Jßuch- 
händlergelegenhtii^  JVaaeeretoffgcuibereitüng  und  TVasserHoff^ 
gaabereUungsapparai ,  welches  letzte  Wort  sogar  fünf  Ac- 
i^entehat, 

^^  ,  Ausserdem  aber  dass  das  Deutsche  weit  sahlreicbere  Accente 
■bitfht  als  iie  beiden  hlaseischen  ^pradien  des  Alterthuuis,  Inben 
•diese  Aecente  auch  eine  ganx  ander«  Kmfty  da  sie  nidit  hin  und 
dterspringen  und  stets  an  den  bedeutenden,  nie  an  Afaleitongs- 
ttttd  fiiegungs^Iben  hafken.    Betrachten  wir  folgenden  AUdent» 

•  sehen  Eid: 

Öba  Karl  then  JBid,  Aen  er  sin  umo  bruodher  Ludhfiudg 
'gesttorf  geleisiii  in  de  laidhuwig  min  herrothen  er  imogesuor, 
H^orbriehhit^  oh  ih  inan  es  erwendtn  ne  ntag^  Uno  se  fcllu^ 
m^iähwr.  Karle  ne  wir'dhii* 

In  Zeichen; 

,  .'. .. ;. .. ;. I .'. .. .; '. .. .-. ..  <.t  .. .'.[., ;. -i 

•'•  •.  •«  ••  /•  ••  •.  /•  i  /•  ••  ••  /•  ••  ••  i  /.  ••  •'•  •«  ••  /••• 

^ildet  sich  hier  nicht  Alles  Ton  selbst  zu  Trochäen,  lamben  und 
Daltylen  7  und  herrscheb  diese  nicht  auch  heut  zu  Tage  in  unse- 
ren Gedichten  wie  in  Unserer  Prosa?  Welche  Wahrscheinlichkeit 
ist  unter  solchen  Umstanden  wohl  vorhanden ,  dass  unsere  Mut- 
'  tersprache  jemals  zvl  einer  Sylbenmessung  nach  der  Quantität 
h$tte  übergehn  können  ?  Das  aber  dürfte  sich  beiläufig  ergeben, 
,  dass  gerade  die  Betonung  der  Hauptsylben  die  Ursach  ist ,  wess- 
halb  wir  so  viele  tonlose  Sylben  theils  abgeschwächt  theDs  ganz 
verloren  haben. 

Da  Hr.  H.  ausser  der  Deutschen  auch  der  ^^andern  neueren 
Sprachen^  die  sich  mit  dem  Reime  helfen,**  gedenkt,  so  will  ich 
,  nur  daran  erinnern,  dase  das  Italienische  und  Spanische  in  du* 
That  reich  an  y^sonoren  Vokalen  *^  ist,  nnd  dass  gleichwohl  die 
Versuche,  die  antiken  Metra  in  diese  Sprachen  einzuführen,  misA- 
gliickC  sitid,'  häupUächlidi  ^tfhl,  W^il-auch  Y&bt  der  AcceDt 
ziemlich  fest  an  bestimmten  Sylben  haftet- nnd  so  da»  quantitatifd 
Sjrlbenverfaäkniss  uifterdrückt* 

Endlich  sagt  Hr.  H.,  beides  (Ai^cent  und  Quantität)  müsie 
im  Vortrage  der  Veiise  verbunden  werden,  und  dies  bA  auch  gar 
moht  sf^ufSTy  sobald  man  die  Verse  nach  rhythmischen  fieihen, 
rnid  nicht  wie  die  Schulknaben  nach  Füssen  liest.  •—  Dass  die 
Lehre  von  der  Verbindong  der  Sylbenqnaatitöt  nnd  dt^  Wortae-- 
centea  im  Vortrage  der  Griechischen  und  Lateinischen  Verse  ^ 
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dreifsig  Jahren  die  neinige  ist,  Hr.  B.  dagegen  bial\er  gelebit  ha% 

der  Vera  müase  nach  der  Quantität,   die  Prosa  nach  dem  Accent^ 

geleaea werden,  und  daes  er  jetzt  zuerst  meiue  Ansicht  aush  zu 

der  seinigen  mächt)  das  habe  ich  schon  oben  angeführt     Da  J4>^ 

doch  Hr.  H.  dies  in  einem  Tone  sagt,  als  sei  es  immer  seine  An^ 

sieht  geweaea,  and  seine  frühere  nicht  zurücknimmt,  >jrie  er  sie 

denn  auch  beim  Abdruck  der  J^isputaiio  de  difftrenUa  etc.  nock 

als  richtig  angesehen   bat,  so  vermuthe  ic^  aus  Ho<;häcbking  für 

Brn.  H.,  daaa  er  unter  der  Verbindung  des  Worlaccentes  mit  det 

Quantität  etwas  sndetes  verstehe  als  ich,  und  diese  hieine  Ver- 

Duthung  wird  fast  zur  Gewissheit  erhoben  durch  Hrn.  H.s  2usati, 

die  Yerbuidung  der  Accente  und  der  Quantität  sei  puch  gcu*  nida 

schwer^  aobald  man  nnr  die  Verse  nach  rhythmischen  Reihen  lese;» 

Ich  habe  selber  einige  Hundert  Schulknaben,  falls  Hr.  H«  auch 

Primaner  einea  Gymnasiums  darunter  Versteht,  nach  rhythmischen        -  i 

Beihen  (ja  noch  natfirgemfisser,  nämlich  nach  dem  Sinne),  dicht  ' 

nach  Versfüssen ,  lesen  hören ,  und  unter  Mannern ,  tumal  Ge. 

lehrten,    dürfte  es  wohl  überall  wenige  so  rohe  ge&en,  dass  sid 

nach  Füssen  akandirten,   aber  Allen  wird  der  richtige  Vortrag 

sehr  schw^  und  wird  von  Vielen  gar  nicht  erreicht  ^  ja  genau  ge^ 

sagt,  habeich  nur  unter  meinen  Schülern  einige,   und  zwar  nui* 

ia  HexameCera>|  Pentametern  i  iambischen  Trimetern  und  Ho'razi-* 

sehen  Strophen  überwinden  sehn.    Die  Uebrigen  lasen  und  lesen  ^ 

Dach  rhythmischen  Reihen  und  skandiren  doch ,  wenn  man  untetf 

Skandiren  den  Vortrag  versteht,  welcher  den  Versictiis'auch  da 

hören  lässt,  wo  tv  nicht  mit  dem  Wortton  zusammenfallt.     Ger* 

hard  lohann  Voss,  IsaakVoss,  Bentley^  Valckenaer,  Klnpstock, 

^ieland,  ja  die  Alten  selbst  hielten  den  richtigen  Vortrag  fül^ 

schwer.     Wieland  (im  zweiten  Thcil  seiner  Ueberselzung  der  Ho- 

razischen  Briefe  S.  271.)  schreibt:    ,,Ich  Weiss  ilicht,  ob  irgend 

„ein  r  «lehrter  lebt,  für  dessen  Ohr  die  Verse  des  Plautds  Und  Te^ 

y^r*- '  .  virklich  Verso  sind;   ich  meines  Orts  bekenbe,  daas  meind 

>r  '  JBicht  dazu  organisirt  sind,  fambcn,  wo  der  Poet,  ao  oft 

»/'^^m^und  in  jeder  Zeile  wenigstens  drei -bis  viermal  ^ined  \ 

„SpondeuSy   Daclylus,   Anapaest,   Tribracbys  für  einer!  lambu^  : 

.  »^brauchen  darf,  und  wo  eine  Zeile  bald  aus  8  oder  12 1  bald  aus 

^  »18,20,22  nnd  mehr  Sylben  (diejenigen,  die  zUsanuhenge^ogeii 

^  »werden,   nicht  gerechnet)  bestehen  kann*),  —  Von  Prose  zii 

»ittnterscheiden^'*  —  Und  Priscian  (zu  Anfange  seines  Aufsatzes 


>         0  Man  sietit  wohl,  dass  '^ieland  sich  nieht  daranf  einlasst,^  Dimater^ 

I*  ^"™,*^*r  tind  Tetrameter  zu  tinterscheiden.  Denn  weder  kann  ein  Triijie- 
|«r  lieh  in  8  Syltten  Enftamdienzieheh  nOch  iu  22  Sylben  ansdfehnen.  Ilia 
\  '^^H'P^ichwiengkeit  beim  Vortrage  d^r  Verse  de«  Plantns  nnd  Terehz  liegt 
»ohl  darin,  dass  lehr  bft  awci  nnd  drei  Sylben  nnr  für  eine  gelten,  gatoz 
d  *  I  ^^^  ^^lienern,  mit  deren  Verseng  sd  iclidfl  de  aKch  für  das  Obr 
^  itatienert  sind ,  der  Dentsche  dennoch  sa  ringen  hat.  Hier  ist  ein 
^^««s/.  i%öa(.  m  Mdmg.  Bd,  H.  H/r.  1  20 


SM  V^ber  Herrn  Vrot.  O.  OefftiNuiii's  Lefcve  etc. 

Ä'BteirU  Tereniii)  tagt:  ^^Miror  quosifam  Pel  abnegar^^  emse  in 
„JJereniii  comotäiU  nutra^  Ptl  ea  qwui  arcana  quaedam  ei  ab 
ffOmnibus  doctU  semoiat  4ibi  solU  mm  cognUa  confirmare^*  So 
die  Aken,-  und  so  di«  Neaeren.  Und  wie  Tielc  GeMirie,  sellMt 
-miologeDi  können  denn  die  Verse  des  Plaotus  und  Terenx  «och 
tinr  skendtren,  geschweige  denn  kunstmissigTortragen,  wie  cm 
ftömer  sie  vortmg?  Folgender  Vers  «os  dem  T^imimmue  griioit 
nickt  tXL  den  schwierigen: 

Homo  ego  Mum%  homo  tu  ea:  Ua  mt  amabä  luppiUr, 

Und  dochyv  wie  Viele  werden  einen  richtigen  Vers  darin  «rkeniMiiy 
selbst  wenn  man  ihnen  denselben  in  der  Webe  der  Allen  ▼ortriigt? 
Sie  wollen  ihn  skandirt: 

/  JSom*  igo  I  s\  homb  \  t^es:  tia  \  m^ami  \  bU  lip  \  piiSr. 

Dies  Ungeheuer  hat  freilich  sechs  Füsse,  aber,  wie  Ton  einem 
Ungeheuer  su  erwarten  steht,  weder  Sinn  noch  MenschenTersUmd, 
und  noch  weniger  Lateinische  Wortbetonung«  Schwieriger  aia 
dieser  Senar  sind  folgende  Verse; 

Mordtices^  äiäer  diffügiunt  Moiuäiüdinii. 
Kequidquam  VinerU  praesidio  fSrox, 
Phrygium  nimu^  citäio  e&pide  pide  thigiL 
Fdmuli  s6lenij  ad  Jdae  tkuU  nimora  pidem» 

P^vKOva*  anldta^at  ^al  fiov  tovg  tantvlovQ* 
cl  'HQaxlngf  tovrl  xL  itQ-i  i^xi  ^^/ov; 
%lg  i^njigmaigi  ttg  6  tqotcoq  v^  xQdofphgi 
cvlofiivriv^  fj  fiVift  *Aiaioig  Slyt  föijxcy« 
iiofiivo$  jiiog  vfov  inf^ßolov  *An6llnva* 

Der  Schwierigkeiten  der  Gedichte  Pindsrs  und  der  tragiachea 
Chöre  will  ich  nicht  einmal  gedenken.  Uebrigens  muss  Torans» 
gesetst  werden,  dass.  Wer  obige  Verse  nach  der  Weise  der  Alten 
vortragen  will ,  auch  die  fehlerhafte  Aussprächet  abl^e.  Denn 
wer  ti  und  ci  wie  %i  »  nicht  wie  ti  und^^i  auaspricht,  muss  we- 
nigstens  die  Lateinischen  Verse  verdttben.     SoUikUuduu»  ist  so 

—  ^^  —  w  —  gemessen ,  SoUiziiudines  aber  —  — •  w — %*  — ,  wo- 
durch das  Versmaass  xeratört  wird«  . 


Vers  des  Plantes  (Asiaer.  I,  1,  ▼•  51>,  der  riermal  dreitylbige  FAsse  Statt 
der  lamben  hat,  and  ▼iernud  swei  Sjrlben.far  eine  reclmet« 

jiiqm»  0gQ  me  id  faeere  siudeo :  voto  amari  a  meum 

£•  begreift  «ioli,  data  Verie  der  Art  dem,  der  dst  Handwerk  nidit  Ter- 
steht,  schwer  sein  mtisseii.  Dieser  Vers  aber,  sobald  man  sich  niir  des 
richtigen  Vortrags  befleissigt,  d.  h.  Sjlbeuquantitat  and  Wortton  geschickt 
Terbindet ,  gehört  nicht  eben  an  den  schweren.  Gotsboid* 
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Vonldi«iiden  Aa&atz  luba  ich  mder  ersten  Bälfte  des  Mars 
gescbrikbeii;  seiulem  bat  er  bis  sam  August  uaberiilirt  gelegen. 
Im  Aogiisl  aber  bebe  ich  ^hn  durcbgeaehn  und  einige  Stellen  ge« 
striehen,  andere  mit  solchen  Worten  vertauscht «  von  denen  ich 
mshr  hoffen  darf,  Hr.  H.  werde  sie  mir  nicht  übel  deuten.  Sollte 
ihm  gleichwohl  in  dem  Gesagten  ein  und  der  andere  Ausdruck 
■Unfällen  -—  denn  ich  weiss  nur  zu  wohl,  wie  schwer  es  ist  sich 
vor  dem  Misstalligen  su  hüten,  — so  wolle  er  mir  wenigstenji 
glaoben«  daas  ich  das  Gegentheil  beabsichtigt  habe.  Freuen  Würde 
si  mich,  wenn  Hr.  H.  auf  die  zwischen  uns  streitigen  Punkte  ein- 
leebn,  and  swar  nicht  an  summarisch  eingehn  wollte.  Auf  jeden 
FsU  wnrdeii  Alterthomswissenschaft  and  Paedagogik  dabei  ge- 
winoen« 

Könisaberg  F.  jt  Goiihold. 


Nachbildung 

einer  Bkloge  dea  Virgil  und  einer  Idylle  des 

Theokrit  in  lanben« 

Von 
Karl    G  9  ib. 


Vorerinnernng« 

Bi  wavi  iror  mehreren  Jahren  in  einem  Aufsatse  der  Zeit« 
idriik:  tUuinUcht9  Archiv^  die  Meinung  aufgestellt^  dasa  eigent- 
fich  nur  heroischen  Epopeen  der  stolze  Gang  des  Hexameters, 
iäjliUeh§n  Dichüitigm  aber  ein  leichlerea  Versmaas  anatebe,  und 
dtts  man  auch  bei  Uebertragung  der  Poesien  des  Alterthum^  diesen ' 
Gnmduti  befolgen  möge.  Obschon  dagegen  nicht  allein  die  Grie- 
chen und  Romer,  sondern  auch  Neuere,  und  vor  allen  unser  Alt. 
neister  Fo#«,  hinlänglich  erwiesen  haben,  dass  der mshlerische 
^d  wohlklingende  Hexameter  zu,  den  verschiedenartigsten  Dar- 
rtsUimgen  paase,  so  dörfen  doch  auch,  wie  eelbst  Goethe  zuge- 
•tsht,  mancherlei  Arten  dieses  Theila  der  Literatur  statt  haben. 
Und  namentlxcb  die,  welche  er  die  parodUtischs  (kann  auch  heia- 
*<»  paraphtüsHwhi)  nennt ,  wo  der  Uebersetzer  eich  Sinn  und 
^otdrack  des  Originals  aneignet,  ohne  die  Form  desselben  zu 
beobschten;  was  durch  die  Fransosen^  WUland  etc.  gesche- 
'^  ut    Daher  g^enwartige  zwei  Proben: 
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Tifyrus. 
(Vir^U'i  1.  Ekloge. 

Helibous. 

r 

Gelagert,  TityruA,  im  Büchenschirm» 
Töiut  Du  auf  ieicbtem  Robr  den  Waldgesang: 
Wir  flieb'D  der  Heimalh  Gränz^  und  bolde  Fluren, 
Wir  tmaer  Vaterland!^)  Du  singat  in  Ruh' 
Denr  Hain  das  Lob  der  schönen  Amarjllis. 

Tityrus. 

Ein  Cotty  o  Freund)  bat  diese  Ruh'  gewäbrtl^) 

£r  sey  mir  stets  ein  Gott:  oft  soll  ein  Lamm 

Aus  meiner  Hütd'  ihm  feuchten  den  Altar. 

Denn  .er  vergönnt «  dass  ringsum  meine  Rinder 

Ich  weid*  und  meine  Hirtenflöl'  erschallt. 
(  t 

Meliböus. 

Nicht  Neid ,  doch  Staunen  fühl'  ich :  überall 
Bas't  auf  den  Feldern  das  Getümmel;  kaum 
Noch  bring'  ich  Apner  diese  Ziegen  fort: 
Zwillinge  liess,   der  Heerde  HofTuungy  erst 
Auf  nacktem  Fels,  im  Häselstrauch ,  dito  eine». 
Ach!  Leichtsinn  hegl'  ich  wohl;  denn  oft  gewarnt 
War  ich  durch  Blitz  j  der  in  die  Eichen  fuhr, 
Oft  kündet'  Unglück  mir  vom  Bauih  die  Krähe.') 
Doch  Tityrus,  wer  ist  denn  jener  Gott? 

Tityrus. 

4 

Die  Stadt,  die  Roma  heisst,  o  Meliböus, 
Hielt  sanat  ich  Thor  der  unseni  gleich ,  wohin. 


1)  In  dem  Kampfe  der  TriamTirn  mit  Brutm  and  Cassms  hatte  die 
Stadt  Cremona  für  Letztere  P*rtei  genommea.  OfesWegea  würde  nach 
dem  Siege  des  Ociavius  ihr  Gebiet  anter  dessen  Soldaten  rertheilt  |  und 
da  es  night  zureichte  ^  auch  noch  vieles  von  dem  Mcntumnucken^  wo  Vir* 
gi7  wohnte 9  genommen.  Meliböus  ist  einer  derjenigen«  die  ihre  Felder 
verloren  und  auswandern  mussten ;  Tityrus  gehört  zu  den  Wenigen  ,  die 
so  glücklich  waren ,  ihr  Ktgenthnm  wieder  zu  erhalten.  Unter  Letzterem 
verstehen  einige  Ausleger  den  Firgil  selbst,  Voss  n.  a.  selaea  Ontsvierwal- 
ter,  weil  zn  jener  Zeit  VirgU  noch  im  Jünglingsalter  warf  2V(|^iis  aber 
ein  Greis  genannt  wird. 

2)  Der  Kaiser  Jugiutus  (Octavius)  wurde  toq  den  Eömem  wie  ein 
fialbgott  verehrt. 

3)  Ein  fFetterstrtihl ^  der  Baome  traf,  vnd  das  Geschrei  gewisser 
Fogel^  waren ,  nach  dem  r(»mischen  Yolksglanbeo  f  eine  schlimme  Vorbe- 
deutung. 


Nadibildimg  einer  Ekloge  des  Virgi^etc.  S||9 

Hirten  oft  die  zarten  Lämmer  treiben.  *) 
Doch  gleichen  Böcklein  auch  und  Huudcb^en  so 
Den  Aeltern;  Kleines  galt  für  Grosses  mir: 
Denn  über  alle  Städte  ragt  ihr  Haupt, 
Wio  über  Schlingbaumstrauche  ^)  die  Cypressen. 

Meliböus, 
Und  welcber  Drang  bewog  dich,  Rom  z|i  sebn?      , 

Tityrna. 

Di«  Fy-eiheit^  die  mieb  spat,  docb  endlicb^  fand, 

ä^M  weisser  scbon  der  BaH  vom  Messer  fiel« 

Achl   Frennd,  sie  kam  nacn  langer  Zeit  heran. 

Seit  mein  ward  Amaryllis^  Galatea 

Sich  mir  entzog;  denn  als  mich  diese  hielt,  ' 

War  w^eder  Freiheit,  noch  Gewinn,  zu  hoffen« 

Obschon  manch  Opfer  ging  aus  dem  Geheg* 

Und  Käse  ward  der  eiteln  Stadt  gepresst,  «       * 

Trug  ich  doch  nie  die  Hand  voll  Geld  nach  Hauae.^) 

Meliböua, 

Mich  wundert*  ea,  da  traurig  Amaryllia 

Den  Göttern  rief«    Wem  hing  die  Frucht  am  Baunf? 

Du  fehltest  ihr;  *Dich  riefen,  Tityrus, 

Die  Pinien,^  auch  Quellen  und  Gesträuche. 

Tityrus. 

Was  aoUt;  ich  thnn,  der  Knechtscfaafit  loa  zu  aeyn? 
Wo  anders  stand  mir  nah'  der  Götter  Hold? 
Dort  9  Melibous,  dort  sah  ich  den  Jüngling, 
Dem  zwöllmal  jährlich  unser  Altar  raucht; 
Er  sprach  auf  meine  Bitl*:  „Ihr  Hirten,  weidet,^ 
Wie  aonat^  die  Beerd'>  und  lasat  die  Stiere  zu^' 


.  4)  Dif  mit  Itoji^  ▼erglichene  Stadt  ist  ManiutL 

■ 

5)  Schlinghaum  (Vibarnnm) :  ein  Strauch ,  dessen  Laab  dem  der  EHo 
«Holich  Ist.    £r  trist  weisse  Blüthen  und  schwarze  Beeren, 

Q  TuyruM  erscheint  hier  wirklich  als  fj^eigelassener  Knecht.  Diesen 
lyn  I^enerioacn  beigesellt,  mit  welchen  sie  wie  im  ehelichen  Yerhaltniss 
■«^'dnrfl^eo.  Die  frühere  ^]iebte,des  Tityrns,  Galatta,  sohelnt  keine 
S«te  Hanswirthia  gewesen  so  Btyn ,  desto  mehr  aber  ist  es  seine  gegenwar- 
^gfy  die  schöne  AnutrylU^,  dorch  deren  haasliche  Sorgfalt  and  Sparsam- 
A  Vt  ^^  K^'^i^ff»  ^o  ^^"^  '^  erübrigen-,  d^ss  er  sich  frei  kaufen  konnte 
Bnd  die  S.teUe  eines  Autseheics  über  das  Qnt  and  die  lieerden  deines  Ca- 
bieters  erhielt. 

7)  Die  Pinie  ist  ein  Fichtenbaom  in  sudiichon  Lindanit  mit  langen» 

itiaeo  Kadeln  pnd  cssbarer  Frucht. 


f 


nS  Näobbüdong  einer  Idylle  He%  Theocrit  irtc. ' 

Doeli  lierber  aucb  i  eis  MgereUtf  Traii'beii. 
])tt  nahst,  wenn  mich  der  sütse  Schlaf  befillt, 
Du'fliehaly  wenn  midi  dei:  aiisae  Schlaf  verläeat: 
So  flieht  ein  Scb^f,  den  grauen/Wolf  erblicken^« 
ich  MebtO'  Dich/ o  Magdleio,  damals  schon. 
Als  Du  herauf  mit  meiner  Motter  ki^mst,  ' 
Pir  Hyacinthen  im  Gebirge  dort 
Zu  pflücken,  und  ich  Dir  den'tV^  ge2eigt« 
Seit  jenem  Tage  glüht  für  Dich  •  mein  Herz  *  ' 

Obh  alle  Ruh';  idlein  Du  kehrst  Dich  nicht, 
Bei'm  hohen  Zeus,  Du  kehrst  Dich  nicht  daran! 
Ich  weiss,  o  schönste  Nymphe,  wohl, ^ warum 
|)u  -mir  entfliefasfc:  weil  feien  aas  Au^eiibraun 
'    ]Mit  borst'gem  Ha4r^  vdn  eintei  Ohr.Eum  andern 
Auslaufend,  über  meine  Stirne  ^eht,  *  , 

Pnd  weil  ich^najc,  j^in  Auge  bab*  und  über      .     <,   . 
Die  Lefzen  breit:  sich  meine  Nase  hängt 
l)och,  wi^  ,Dta  mich  da  siebst  ».ich  weide  steta.   ;  , 

^An  tausend  Schaf. %  und  mel^Le  mir  davon 
Kostbare. iUilcb  cum  Trunks  auch  fehlt  ^  nie  ..    . 
Im  Sommer,  Herl^st,  und  bei  dem  ^airtea.frpst    ^ 
An  Käsen  mir^  ete|9  Aind  die  .Körbe,  VolL  .  .     . 

Auch  apieU  ich  auf  der  Flöte  ^  wie  umher.    , 
Kein  wder^r  Cjfklpp^  und  mein  Gesang 

'  gehallt  oft.  bis  in  die  apäte  Nacht  von  Dir,. 
.Du  Hqai^apfel,  und  von  meit^r  Liebe  {  — 
Eilf  Rehchen,  deren  Hälse  sch^ön  geschmückt^ . 
^ieV  ich  Dir  auf,  vier  kleine  fiär^n  noch: 
Komm  her!  Du  hast  es  gut  bei  mir!  O  lasa 
Die  blaue  Meereswog'  am  Ufer  8c];iäumen}  ^ 
In  meine^.GvQite  wt^nst  Du  lieblicher 
Mit  mir  ^  dort  stehen  Lorber«  u^d  geschlanke 
Cy pressen,  dwikelgriiner  Epheu  rankt 
9ich  dort)  ein  \Veinstoc^  auch  mit  siiaser  Frucht; 
Dort  fliesst  ein  kühler  Bach  zu  mir  h^rab,    . 
üin  recht  ambYoa'acher  Tranig,  vom  hellen  Schnee 
Des  waldumrauscbtea  Aetna  hergesandt : 
Wer  wohnte' lieber  in  ,4ea  Meeres  Wellen?  —     t 
Doch  icheUi'  ich  Di^  zu  rauh  yon  Ansehe  ?  H^- 
Ist  eich'nes  liols  und  in^  der  Asche  Glut  i 
Verbrenne  mir  4>^  Seel\  ich  duld*  es-*-jat 
Mein  eiu^igea  .Aug^,  das  mir  vor  allem  weith! 
'  O  warun^  nicht  gdiav  jmit  Flossen  mich 
Die  Mutter !  ^)  In  4«s  Wfisser  taucht'  iclP  schnellt 


5)  Die  Mutter  des  Polypbem  war  Thoosaf  Moe  Nereide  oder  Meer- 
oymphe  wio  Galaiei,  uul  seiu  Vater  Neptua« 


Kachhildmig  6fai«r  tdjile  dei  Theocrit  etc.  SIS 

Dlid>ÜMt6  sSrtlich'Mr  die  Hand,  wofeni 
^a  när  Aen  Mond  enUeögst;  dann'  bracht*  idi  Dir 
Auch  Silberlilieti,-  uad  mft  rothan  Blättern 
Den  'karten  Hohn  zum  KlaUchen.;  jene*  zwar 
Blüfan'  uns  iot  Sommer,  der  im  Winter  acbon, 
Und  alle  nicht  zugleich  könnti*  ich  Dir  bringen, 
Pünrahr!  Das  Sdiwimmen  lern*  ich,  trautes  Kind, 
Wenn  mit  dem  ScUft  allhier  ein  Seemann  landet. 
Dm   doch  zu  adi'n ,  was  in  der  Wog*  Euch  freut. 
Kokam , '  Galatea ,  komm  henror !  Und  wenn 
Du  kanwt,  Tergias,  wie  kh,  dar  hier  noch  vreilt,. 
IMelT  heim  zu  wenden!  -—  Konntest  Da  mit  mir  • 
Doch  Schafe  weiden,  ihre  Euter  melken,         ' 
Und  ditm'Wr  pretaen  die  gestandene  Milch!  —     • 
Die*  Mutter  tadl*  ich,  die  am  Unglück  Schuld;  ' 

Sie  eprach  Dir  nie*  von  mir  ein  frehndlioh  Wort,     '      '^ 
Und*  sab  doch,  wie  ich  taghch  abgenommen;  -    * 

Ich  aag*  ihr,  tiebViach  klopfes  mir  in  Haupt 
VttBL  Foss;  dass  sie  sich  grämt,  wie  iieh  micii . gtSme.- «^ 
Cyldop!  Cyklop!  Wohin,  floh  Dein  Veitttaixd? 
Wenn  Du  Dir  Weidenkörbe  maehteat  und 
« Den  Limmem  trögeat  tfbgeschnitt'kias  LaUb, 
Das  wäre  klüger:  ailfl  Geniess^,  was 
Elu  bast'und  sndie  nich^,   was  Dir  ientfliehtt 
Ba  findeif  sich  wohl  andYe  Galateen*,' 
Und  scfaön're  noch:  die  Mftgdlein  riiftn^mich 
Oft  Abends  in  d^r  Spiele  Kreis,  und  hell 
Dann  kichern  sie,  wenn  ich  genaht;  fürwahr! 
Ich  niusa  noch  etwas  werth  im  Lande'  aeyn. '^-«^        \ 
Also  bezwang  der  heissen  Liebe  Gram 
Einet  Polyphemos,  und  verschaffe  sich  ^ 

Die  Ruhe,  die  man  nicht  mit  Gold  ^handelt« 


An    GrScin'uis.. 

(Nmoli  Orid«  Bpist  »a  Ponto^  I.  6.) 


•         f 


•*' 


War^i  nachdem  Du  gAört,  waamiob  betraf,  denn  ein  a|id*rea 
Land  bewohntest  Da  ja ,  trübe  Dein  fühlendes  Herz  ? 
-MagstDai  Gnlcinu8,'eQoh  adbst  verfehlen  und  acheu!a  daa 

Gcatäudniaa^ 
Doch,  wenn  ich  je  Dich  erkannt,  muasle  voll  l^ner  ea  seyn. 
&  Nimmer  ^a  Stilen  ^  wie  Deine,   geaellt  aich  uairettodliche 

WUdheit, 


9Mt 


Ad  Grlciaa»« 


Audi  TWtrIgt  »icli  mit  ibr  mmiatr  IMn  gtlßügn  TbmL ' 
Die  Do  za  tibeo  gewohnt  mit  höcluter  Sorge,  die  freien 
Küiute^  sie  mildem  4ae  Hers  bald,  nnd  das  Störrige  flieht» 

<     Treuer  und  iaiMger  Iiat  eie,  wie  Da,  l^n  AndVeir  ueafapgeap 

10.  Wo  die  Pflicht  ee  erlaubt,  oder  de«  Kriege«  Geschäft. 
Ich  forwahr ,  da  nerat  mir  fiihlbef  wurde  mein  Zustaod, 
(Dens  dem  Betäubete^  wer  laug  die  Beeiunuug  eotfioh'ii^ 
Fühlet*  auch  unter  den  Weh'd  des  Geschicke»  wie  ferne  der 

Freund  eey,. 
Der  mir  ein  midhtiger  Schute  w8re  für  künftige  ZeitI 

16-  Damals  waren  mit  Dir  entfernt  der  bekümmerten  Sede 
Trost  und  ein  wichtiger  Tlial  meines  Gemölhee  und  Ratfas. 
Wolle,  was  jetzt  noch  Jilieb,  die  einzige  Hülfe  mirspendeo 
Aas  der  Ferne !  Dein  Wort  labe  mein  eehnendea  Hers, 
Welchee  (wofern  Du  traust  dem  niemals  lügenden  Fremide} 

80.  Mehr  zu  den  thörlbhten  sey,  als  zu  den  schlinunen,  geiahlt! 
Wo  mein  Vergehn'  entsprang,   nicht  leidit  m»d  sicher  ai 

melden 
Ist  es;  da  selber  die  Wund*  alle  Berührungen  scheub 
Wie  nnd  werum  mir  jenes  geechefa'n ,  o  frage  nicht  weiter  1 

•    Niemals  dringe  dcranf ,  deee  Du  erfahren  es  willst  1 

£6«  Was  es  euch  sey,  men  nennet  ee  Schuld,  doch fibele  Hut 

nicht; 
Reiset  den  Göttlichen  wohl  Lästerung  jegliche  Schuld? 
Darum  auch  ist,  Gräpinus,  die  Hoffnung,  dass  noch  gemiUert 
Bejr  die  Strafe ',  nicht  ganz  mir  aus  dem  Rersen  entrndkt 

!    Jene  Göttin ,  da  Himmlische  üoh'n  den  strafbaren  Weftrauns^ 

80.  Blieb  urfgeseh'n  und  aHein  noch  auf  dem  irdischen  Gmnd« 
Solches  geschah,  dass  selbst  der  Fröbner,  mit  Banden  ge- 
fesselt, 
LeV,  nnd  glaube  yom  Stahl  künftig  die  Glieder  befreit; 
Auch ,  dass  der  ScheiUmde  noch ,  wenn  ring«  k«m  Land  er 

gewahret, 
Hebe  die  Arm*  empor  mitten  «ns  wogender  Flut 

85.  Manchen  auch  schon  Terliess  die  Boir  schmrisinniger  Acrzto; 
Doch  mit  dem  echwäcberen  Pul«  sinket  die  Hoflnung  ihn« 

niiht.  '* 
Andei«  ncbntouai,  die  Bettung  .g^oA  An  Terechloeeenea 

Kericer» 
Manche  sogar,  die  am  Kreuz  haftend  Gelübde  gethan« 
lene  Göttin,  ^^  Video  sehen  hat,  die  den  Hals'«cli  «m» 

schhingen 

40«  MSt  dem  Strange ,  gewahrt  sie  den  besohlos«eneii  Mord  f 
Als  ich  selber  gewagt,  den  Gram  mit  dem  Schwerte  zu  enden, 
Fasst*'  und'  hielt  mich  zurück  ihre  gewaltige  Hand;- 
,fWas  beginnet  Du?  Ma^  heisdit  nicht  Blut,  unrThrSnen; 

(so  «prach  sie  i) 


Das  Urlkeil  iet  f  «ria. 

Oft  dnreh  TMaea  jebengc  watd  ja  dar  fttalHciM  Zonf  f^ 
46.  Danun^  Wtom  sie  aoeh  mmmer  gebührt  dam,  ifia  ieb 

achvlda^ 

Bau'  ich  die  Hoflbong  doch  alatk  auf  des  OältScliatt  Hold« 
Daaa  nlcbt  schwer  die  Bitte  mir  «ey ,  o  wolle,  Giioimu, 
Voch  sn  meinem  Aegehr  fagen  Dem  haOaamee  Wart! 
li^aa  mochf  idrverecharrt  in  Tomi'a  eaodigem  Bodaki, 
60.  Wfire  tneht  kund  mir  achan-,  dass'Da  gdoben  ea  wfarat 
Eher  madet  die  Taube  den  Thnrm,  die  Hohlen  dag  Bei^vrild» 
Eher  die  Heerde  das  WeidgrM ,  mid  der  Taucher  die  Fla^ 
Ala  aich  dem  alten  Frennd  Gräciaua  übel  erseiget: 
8o  iat  allai  dach  nicht  feindlich  in  meinem  Gaechickl 

Karl  G^iK 


Das  Urtheil  des  Paris. 

(NachOvid.  H»r9id.  XVLfiS— .88.) 


'Mitten  Im  waldigen  Thal  des  Ida  ist  ein  entlegener 

Ort  9  wa  mit  Tannen  sich  wölbt  atacUichtar  JCioliaR  6e* 

böschs  . 
Nia  dort  weidet  daa  friedliche  Schaf,  die  KlippenTcrtranta 
Gaia^  anch  nidwier  das  weitmanligCi  langsame  Bind« 
5,  Schattend  von  dort  hinab  auf  Dardania's  Maoem,   anf  haha 
Burgen  und  Sunde  des  Meeis  ,  stand  ich  am  Banma  gelehnt. 
Sieh* !  da  schien  mir  daa  Land  bewegt  von  erschütterndem 

Fttutritti 

Wahrea enahl'  ich;  doch  kaum  wird  man  es  halten  fnrwdir. 

Atlas,  des  Grossen,  und  seiner  Pltfone  Enkel,  auf  leichter 

10.  Schwinge  getragen  einher,  stand  Tor  den  Augen  mir  jetst. 

Dorfif  ich  ja  aeh'ns  drum  sey  aa  erlaubt,  daa  Gasah'na  an 

melden  I 
In  daa  Gottlichan  Hand  glansta  der  goldene  SuK 
Drei  dar  Göitinnan  anch,  mit  Pallae  Juno,  und  Vamv^ 
Hoben  den  niedlichen  Fnsa  ober  die  Auen  heran« 


V.  L    ida,  als  Gebtfg  .hi  Fhiyglsn,  von  dem  In  Kiata  sa  «stst^ 

T.  5«  Dardaniat  iVme,  welcbet  tob  Bardaana,  dem  Sobae  dee 
iapitsr  and  der  Elektra,  erbaat  vnrde. 

V.  9.  Mtrhw  ict  der  Sohn  dea  Japiter  aad  der  Ma}a,  eiaer  der  aia» 
e«  Flejaden  ond  Töditer  daa  Atlaraadder  Pleioae.  Er  trSgt  dea  goldet- 
B«B  Heroldatab ,  and  ist  in  der  altem  Mythologie  aüt  BchwangaoUeat  la 
d«r  aaeerea  Siit  FuMflugela  Teraabea. 


t 


GerBVMiae.Boicae  lnudeik 


- 1  /  • 


l5/8lMliitrf  förgriff  mfckt^  m.atifiMB  das  H««r  ;wi  üeostiger 

.    .  Schauer; 

,,F«ni6  tay  Furcht!  sprach  Zeos  fliegender  Bote  za  mir. 
.i8cA5Mb«itia»hle^  hieft  Da;  den  Streit  derGdttionen  sehlicfate, 
3egeaid,  wer  tu  Gestillt^ würdig  die  «adem  beeiegf  l*' 
Dase  *aicfat  Weigecong  giUt ,  befahl  er  ta^  Jupiters  Worten 
2Ö^;S^€ikaa»  und  eil^t'.einpor  ichoeU  slMeai  Aelhergestim. 
Wieder  genaa  mein  Geiet^  und  Kühnheit  nahte  mit  einmal; 
.1 1  Langer  aoheuet'  ich  nichts  jede  zu  fa^aen  in*8  Aug*. 
.    AU4dadi)i9nireni  aie  wer^h/dea  Si^;  als  Richter  beaorgtr  icb, 

Dasa  aie:gelire«in0a  auch  all' in  dem.  begonnenen  Zwist 
25.  D^cb  gefiel  sohpa  >fiM  davon  mir  mehr ,  ala  die  andern: 
Welche  xon  ihnen  es  war  ?  Jene ,  die  Lieb'  uns  erweckt. 
Gross  war  allet  Bemüh'n  um  Sieg;  zu  beatecfaen  das  Urtheil 
Mir  mit  hohem  Geschenk  strebten  die  Göttlichen  nun. 
Reiche  versprach  Zetia  Gattin ,  und  kriegerische  Tugend  die 

Tochter; 
SO.  Mächtig .«pditfcpferziPl  siyn,  frommt',  es?  Ich  zweifelte 

aelbsL 
Venus  ^ber  begann' aanfUiichelnd:  yjEs  locke  Dich,  Paris,, 
Keine  «der  Geben ,  die  nur  Zweifei  umringen  und  Furcht! 
Wiaa*!  Ich  schenke ,  was  lieb  Dir  auch  aey;  der  reizenden 
•'•   *      '•  •  *•*•  i'     '^    Leda'     ■       ■•      •.       •-     ' 
'  ^  "Pocbtcnr ;  eebönlBr  denn  sie,  eile  Dir  selbst  in  den  Am.^' 
85.  Sprach's  ^  und  billig  erkannt  als  Erste  durch  Gaben  and 
•''    •  Schönheit,    • 

Maäm  sie  den  Stegeaden  Flug  wieder  hinauf  %om  Olymp. 


f*'  •  •    .  t'  .i 


'  i 


1 


Gereviaiae  Boicae  laudes. 


,t    il. 


Cui  tu  benignOy  diva  Ceres,  aemel 
Vedto  per  almi  nectaris  aequora  -  > 
Cunum  dediatiy  navigare 
.  Kon  aliaA  Tolit  Ib  per  undas, 


f    » 


8eu  temulento  vortice  spümeaa 
Boptis  redundant  montihusj  et  inga 
Per  laeta  hacchantur,  per  arva 
Quae  patrio  rigat  amne  Rhenne: 


^»■i*^ 


V.  3a.    E^lena,  die  Tochter  des  Jupiter  und  der  iperUniichea^W^' 
stie  LedUf  als  die  Schönste  ihrer  Zeit  berülimt. 


noch  nogedmckles  Geiiditivon  HL  A.  Moretiu. 


Ben  de  Filernis  coUibw  unreo  t 

Dolciqae  manant  agmine,  leu  toos, 

O  Francia^  exaultant  pcr-'liortoa  .    •  .  .* 
Ignivomi»  validae  prootllis«  • 

Bojoa  per  a|;ros  Castaliaa  sacria 
Exnndat  humor  fontibuB.    Huc  genaa  ^ 

Adeate  vatam  ^  qui  labelU  ' 

Prima  pio  bene  atrinxit  haostUi 

Totus  calescit  tiamine  pectara 
In  tränte,  surgunt  altins  altius  ' 

Huctua  comarum »  Ycaa  turget^ 
fatidicoa  quatit  horror  ossa«         ' 

Vocea  aerero  coUa  ingo  dare  'l 

Certant  inetrorani^^ascitur  ut  maria 
£  flamznea  Sol  clama  iinda  ' 

£x  animo  geniale  Carmen. 

« 

Hia  ora  vates  proluit  bangtibaa 
Baldaeos  isgens,  bia  Anemoelii  ) 

Impexa  virtna  explicavit 
Socraticaa  madefacta  ragas^ 

£a  Boja  pubea,  apea  bona  patriae, 
Decua  pareo^tom»  nobilis  hoatium 
Terror,  magif  magisqoe  crescit, 
Dira,  luo  aatnra^a  rore^ 


4<  «  «    » 


En  Qt  lacerti  luxariant  toria 
Pectusqne  latum,  nvidus  iß  genia 
Stat  flo8  iaventae,  corde  regnat 
Ingcintia  et  aine  fraude  yirtoa« 

C.  Hoffmann. 


.  A 


Ein  noch  ungedrucktes  Gedicht 


von 

: .  / 


Kürtlidi  "mirda  iliir  daa  Glück  M  t&ail,  daa  Beiaelag^bucli 
dea  Pighius,  worin  er  von  Tag  zu  Tage,  was  er  in  Italien  an  In- 
achriften  und  sonstigen  Merkwürdigkeiten  gesehen ,  aorgiaM^  ein- 
getragen bat,  benutzen  zu  können.  Unter  andern  findet  aich  ein 
Gedicht  auf  die  auf  der  alten  ViUa  Traians  vom  Cardinal  Hippolytoa 


An  4U  Gattin. 

I 

•Dgdagto  ptidktröll«  l^tb •darin/  waIoh«t  oacli  im,  Rg^ui  Ver* 
«idieniiig  Ificrr«  mm  Vf.  hat  Da  es  sich  nna  in  dar  Auluikea'- 
•chan  Aoagaba  dar  aämmlL  Warka  MuiaU  nicht  Torfiudat,  ao  ward 
aa  gawiaa  hiar  nicht  nnwillkomman  aeyn« 

Daliciaa  Tetenun,  Tibur  yolventibna  annia 

CoDcidarati  priacmo  pardideratqua  deca«; 
Ef  nusquam  rivi,  nusqaam'  pomariai  naaquam 

Ulla  aupar  tanti  aigna  decoris  erant 
Dlaloca,  antiquis  totiena  calabrata  poatia^ 

Horrabant  torpi  aqualida  facta  situ; 
Omnia  tampos  adax  ita  d^formarat ,  ut  hotpaa 

Quaararat  in  medio  Tibiira:   Tibur  ubi  aat? 
Kon  tulit  hanc  tpaciem  divini  pectoria  haro8| 

HippolytuSi  aacri  gloria  magna  chori. 
Dia  loco  aaniom  abatenit  Tultntqua  prioraa 

Raddidit  at  aolito  inasit  honora  frui. 
Dlitta  impario  ioasaa  raviraacara  ailvao 

Coeparunt,  apartaa  luznriara  comia« 
nie  noTot  paiaim  fonteis  amargara  iutfit: 
,  ^Nac  mora  fit ,  fontaa  proailaara  novi, 
Quos  circnm  atatnit,  prifcis  agaata  minia»     • 

Plurima  Phidiaca  aigna  polita  mann. 
Ipia  Ania,  frantam  pallenti  incinctna  oÜTa, 

Adfnit  at  propriaa  contodavit  opet. 
Iura  igitur'fontasqna  aacii  ailvaaqua  Tirantaa 

Cartatim  Hippoljti  nomen  ad  astra  fernnf. 
Et  qnotiana  moUi  incrapuit  knis  aura  auaurro, 

Hippoljrtom  altamia  yocibna  ingaminant. 

HamflB*  Dr.  Lud^  STroaa. 


An  die  Gattin. 

(ffaeli  0pid*9  Epiat  ax  PonU  L  4.) 


Acht  m  baUaidat  mich  achon  mit  waiaalidian  Lockaa  dna 

Altar, 
Und  auf  der  Stima  gefurcht  sieht  man  die  falten  dar  Zeit: 
Schon  atmattan  di^  Stärk'  nnd  die  Krafk  im'  «rachütlartaa 

Körper; 
Mimmar  gefUlt  daa  Spid,  valchaa  den  Jüngling  argatst. 
0»  Wann  ich  Dir  jetat  aradiiana ,  Da  soUlaat  nach  kaum  mich 

arkannan^ 


▲a  die  Gattlik.  üf 

Solche  2!ml6niiig  ward  mir  in  de»  lieben  gebradkt. 

Diee^  bekenn' ich,  geachiebt  dnrish  Jahre ^  doch  gibt  ea  inch 

andern 
'  Gmnd:  daa  bange  Gemüth  und  der  betlSndige  Kampf. 
Wird  nach  Jahren  vertheilt,  waa  ich  erdulde^  to  bleibet 

1<0.  (Glaube  mir!)  jünger,  denn  ich,  Nestor,  der  PyliscbeGreia. 
Siehat  Do  doch,  wie  den  kräftigen  Leib  der  Stiere  (waa  dauert 
Mehr,  denn  ein  Rind?)  daa  Müh'n  adiwächt  in  dem  rauhen 

Gefild! 
Auch ,  wenn  es  nimmer  die  Ruh'  in  lediger  Rrache  genoseen. 
Altert  Ton  reichlicher  Frucht  bald  daa  erschöpfete  I^nd« 

15*  Fallen  auch  wird  das  Rosa,  wofern  zum  Kampfe  des  Gircae 
Immer  und  rastlos  hin  eilet  sein  flüchtiger  Lauf. 
Sey  es  auch  noch  so  fest,  doch  löst  sich  im  Meere  das  t'ahrzeug^ 
Welchea  im  Trockenen  nie  lautere  Wasser  entbehrt«  - 
Also  schwächet,  auch  mich  die  unendliche  Reihe  von  Uebeln, 

20^  Und  so  werd'  ich  zum  Greis  yor  der  beraumeten  Zeit. 
Hussa  nibret  den  Leib ,  in  ihr  gedeiht  auch  die  Seele  |' 
Doch  unmässige  Laat  naget  an  beiden  zugleich« 
Siehe y  wie  trägt,  weil  einst  er  in  diese  Lande  gekommen, 
Aeson's  Erzeugter  das  Lob  spatester  Enkel  davon!  ^ 

25-  Seine  Reschwerde  doch  war  geringer  und  leichter,  ala  meinem 
Wenn  der  Mamen  Gewicht  kränken  daa  Wahre  nicht  solL 
Jener  kam  in  die  Pontische  Flur,  da  ihil  Pelias  sandte. 
Den  man  gefürchtet  ja  kaum  an  der  Theasalischen  Mark: 
Mir  docl^  schadet  der  Zorn  des  Cäaar,  welchem  der  Erdkreie 

80«  Bebt,   wo  die  Sonn'  aufgeht,  bia  wo  verschwindet  ihr 

Schein. 
NSher,   denn  Rom^  ist  Hamonia'a  Reich  dem  femdlichen 

Pontus; 
Kürzer  auch  hat,  als  ich|  jener  die  Reise  rollbracfat. 
Er  auch  hatte  Gefährten,  die  Ersten  im  Lande  von  Argo»; 
Als  ein  Verbannter  ich  ward,  haben  mich  allegefloh*n. 

S6*  Auf  zerbrechlichem  Holz  durchpflügt'  ich  daa  weite  Ge- 
wässer; ^ 


T.  lOa  Nestor  9  Fiirtt  von  Pylos ,  eioer  der  HeerlHIir^  foi  Tkt>jadh 
achaa  Kriege  «  dorch  hohes' Alter  und  weise  Bethschläae  bemerUioh. 

V.  15«  Der  Cireus  wer  elo  grouet  Gebäude,  In  dessen  hmereni 
Rattme  Wefctreaaaa»  Kampf  -  and  aodere  öffentliche  Sptela  gehslteo 
worden« 

V«  S4  loionf  der  Sohn  des  thesteHtohen  Fürsten  Aetwi^  war  An- 
führer der  Argonauten»  welche  nach  dem  Pontos  segelten,  nm  das  goldene 
Tliets  in  Kolchis  sa  erobern. 

y.  S7.  PelioM^  der  Oheim  des  lasen ,  tmg  ihm  diese  Unternehmung 
mf  9  l|m  iha  toq  der  Herrschaft  des  Landes  so  entfernen* 

y.  Sl*  .  Hämonta  i  die  filtere  Benenne ng  Thessaliens. 

V.  39*  DieHelden«  welche  den  lasonbeglelteUn/ waren  aas  derthes* 
aattscheB  I«andscbaft  Argoi* 


HIß  An  dla  Gattio. 

Wa^  den  biQO  trti^^  war  ein  gevulligar.KieL 
Tiphys  war  mir  auch  nicht  Pilot ,  noch  hat  mich  Ageoor's 
Sohn ,  wo  den  Weg  man  achifft ,  wo  er  zu  meiden ,  gelelirt. 
^ .     Jenen  achirmte  zugleich  mit  Pallaa  die  Herracherin  Juno : 

40.  Keine  der  göttlichen  Schaar  haben  mein  Leben  geachutzt* 
Jenem  halfen  auch  hier  die  heimlichen  Künste  dea  Amor  c 
Hätte  doch  nimmer  gelernt  solche  die  Liebe  durch  mich ! 
Jener  kehrete  heim ',  ich  sterb'  in  diesem  Gefilde, 
Wenn  der  beleidigte  Gott  achwer  auf  dem  Zorne  beharrt« 

46*  ^es  ich  erdulde  demnach,  ist  härter ,  o  treueste  Gattin, 
Als  waa  jener  beatand  aus  dem  Aeaoner  Geschlecht. 
"^Dichauch^  die>  yon  der  Stadt^ abscheidend,  ich  dortan- als 

jvnge» 
Weib  gelassen  ^  hat  wohl  älter  mein  Leiden  gemacht 
Könnt'  ich  »-  o  wollten  die  Götter !  —  als  solche  Dich  adiau'ny 

und  der  Wange^ 
*   Deiper  veränderten,  aufdrücken  den  henslichen  Kuaa! 
.Könnt*  ich  den  achmächtigen  Leib  mit  liebendem  Arm  Dir 

umwindeni 
und  mit  den  Worlfen:  ,fio  dünn  macht'  ihn  di#  Sorge  für 

mich !  ** 
Weinend  der  Weinenden  jetat  eraählen  die  eigene  Mühsal^ 
Und,  waa  ich  nimmer  gehofft,  aussen  Gespräeha  mich  er- 

freu'n, 
j  Drauf  den  Caaariaehen  Göttern,  zugleich  mit  der  Gattin,  die 

Cäaar'a 
Würdig,  den  Weihrauch  atreu'n,  schuldend, ^ua  dankbarer 

Hand ! 
Rufe  doch, diesen  Tag,  wenn  nun  der  Herrscher  beaanftigt,  ] 
Memnon'a  Mutter  herauf  bald  mit  dem  rosigen  Mund ! 


T.  57.  Tiphy^i  ein  sefcr  geÄc1i!cl:ter  Steaemalio ,  war  Lettber  des 
Argonaatenaehtif». 

^y.  38.  Kadmua^  der  Sohn  d«6  phönicischen  Königs  Agenor^  scfaitfte 
den  damall  noch  nobekanntei»  Weg  von  Asien  nach  Griechenland,  nni^ 
seine  entführte  Schwester  Europa  zu  snchen. 

y.  89-^42.  Juno  nnd  Paliaa  beschützten  die  Unternebmang  des 
lason,  nnd  Madea^  die  Tochter  des  kolchischen  Fürsten  Aeetes,  lialf  ibnit 
dnrch  Amor^s  Künste  ■,  d.h.  durch  Liebe  zu  ihm,  bewogen«  OWJ  spielt 
augleich  aufsein  Gedicht:  Die  Kunst  zu  lieben  ^  an,  welches  an  selnea 
Unglück  Schuld  war« 

y.  f  8.  Dia  Tagesgdttia  Aurora  war  die  Matter  des  atbiopiseheo  For- 
sten Memnan* 


NB.  Den  Herren  Jntereseenten  der  Jahrbächer  diene,  hiermit  int 
Nachricht,  dass  der  7te  Heft  derselben  bereits  Tersandt  wor- 
den  Ist 
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Studien  über  Gicero, 

darg«Iegt   in  «iner  Nachles«  tu   der  Otcllitolieiit 

f  ' 

Ausgabe  desselben. 


£im  gewichtiger  Kanstricbter  sagt»  dass  die  Medge  selbst  der 

besten  Handschriften ,  und  die  sorgfältigste  Vergfeichung  der  ver- 

sdnedenen  Lesarten  keinen  sonderliohea  Einflass  auf  die  Voiisüge 

cioer  Ausgabe  haben,  wo  nicht  Scharfsinn ,  Ilrtheilskralt,  KunJhi 

des  Alterthnias  und  eine  vollkommene  Sprachkenptniss  ^nzttkom^ 

OMB*    Orelli  scheint  mir  diese  Bedingnisse  in  dem  Grade  etfalit 

tu  haben >  dass  ich  die  Stunden,  welche  ich,  unter  seiner  Anlek» 

tmigy  auf  das  Studium  des  Cicero  verwendet  habe,  au  den  frohe» 

sten meines  Lebens  rechne.    £r  hat,  dehFordemiigen d«r  Kritik 

genissy  unsählige  verdorbene  Stellen  wieder  hergestellt,  andern 

•owMt  gebracht,  dass  au  ihrer  völligen  Wiederberstellung  mehr 

Gluck  als  Einsicht  au  gehören  scheint«    Widrigenfalls  h&tte  ich, 

der  ich  meiner  geringen  Kräfte  mir  bewoestbin,  so  viele  Aehren 

nsch  Orelli^s  gesegneter  Emdte  nicht  lesen  können.    Icbhabe 

swsr  die  Nachlese  möglichst  frei  von  Spreu  au  halten  gesuebt» 

sber  da  ein  Orelli  sie  nicht  gana  vermieden  hat,  wie  hätte  ich  sie 

^^enneiden  sollen?   Denn  für  Spreu  halte  ich  fast  alle  die  von  ihm 

in  den  Text  aufgenommenen  Konjekturen  Biadvigs.    Wie^mi^en 

^e  aber  au  der  unverdienten  Ehre  gelangt  seilt ^  in  den- Textend 

gcaommen>ra  werden? >Eaist  wider  besser  Wissen  des  Heranage- 

bcrs  ges<ihehen ,  es  ist  ihm ,  bei  der  müheameh  Aufführung  seines 

Bieaenwerks  gegangen ,  wie  bei  h.  ChfyäogonüsV  rechtlosein  Ver^ 

'«bren  mit  den  Gütern  des  Sex.  Roscius  Amerin^s  dem  L.  SallA^ 

von  welchem  Cicero  sagt,  es  sei  kein  Wnndcf ,  wenn  er  manohee 

mehl  bemerke ,  zuiIibI  '4a  ao  Viele  seine  Geschäfte  aufpassen ,  und 

•efdie  Gel^enheit  lauem,    damit  sie,  sdbald  er  den  Blick  weg-» 

^''^^Bdily  to  etwaa  unteivi^mett  köilnen«    Ermnthiget  durch  sein 

g^luogenei  Cntemehaben.trat  Madvlg  mit  einer  Aosgsbe  toH  «wölf 

^ifiesenen  Beden  Cicerone  hervor ,  deren  Lesart ,  nSch  seinen 

^<»|d>en,  an  600,  schrtttbe  tecbs  hundert  Stellen ,  und 


I 


w 
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von  der  QrellUcbcn  Ausgabe  der  Werke  Cicero's  abweicht  Fabrt 
er  ao  fort ,  kommen  am  £nde  hundert  Lausend  Abweichungen  faer- 
aus..  Das  ist  Qiebr,  als  irgend  ein  Herausgeber  je  geleistet  hat, 
oder  je  leisten  wird,  ohne  dem  Verfasser  Gewalt  anzathun,  und 
ihn  gan^  unl^enntlich  zu  machen.  Ich  glaube  bemerkt  zu  haben^ 
daaa  die  vielen  Abweichungen  grösstenlheils  auf  Missverstandnias 
beruhen ,  und  im  Grunde  nichts  als  unbedachtsame^Verirrungea 
sind.  Uebrigens  habe  ich  durch  diese  ,'  fast  auf  alle  Werke 
Qcero's  sich  erstreckeude'  NnobUstf  ^eiii  Scherflei^  beitragen  woW 
len  zu  dem  kritischen  Anhange ,  womit  Orelli  uns  noch  besehen— 
km  wiid^  Ich.bip.  anf  aisin  Kentierurtheil  om  desto  begieriger^ 
da  es  mir  tausendmal  im  Cicero  trefllicli  zu  Statten  gekommen  ist. 
Dieses  Geslandnias  mag  ihn  überzeugen,  dass'  er  seine  Mühe  nidit 
verach wenden  werde  an  Einem,  der  monitoribus  asper  ist. 

7.  Baden. 


A  ^  Sereanium^ 

'    .  IL  5  29.     Vimm  Ibrtiaaiiiinn,  int^mmnai,  iniaieüie] 
jMlraeqlleDCisaimuai,  iniuria  iaateitum,  in  exsiaacitatiuni  faocno 
tiMtdiUy   Boeent,   conadna  auipecoati,  insidtoaus»  inimieum  ia-> 
colamem  eaae  oolnit:  oui  tanden  hoc  mirnnk  videbitur  ?    Uemz 
jaaidiosaa  aniiitseo  d.  i*  der  aeinem  Feinde  nachateUet,  ihn  niclit 
im  freien  Felds  jingreifeii  dar£    Gerade  ao'  wird  der,  in  Aede  ate- 
haode^  ülyaaea  von  Orid  geschildert  Met  13»  104:  qoida«, 
qm  eenper  inenaia  Rem  gerity  et  furtU  iacaiUum  tUcipU  ^osirwa, 
Deraelbe  Terbnrgt  die  Conaftmction^  aagend  Aer.  15^  22s  OJaeies 
oMi»  insidiosa  mm !  ^^  IV.  §  6.    Naoi  ai  eor um  volomilia  pro«* 
faeaderjlit  anti^ui  oraftorea  et  poelae,   et  asiim  qnisqua  do/libti» 
tuiaHilerit:  nihil  istis,  quod  anom  yeliiit,  xdioquetur.    Liea:  «i 
sttuyi  quisque  de  Ubria  Utm  Um  tulerit:   nihil  iaiia,  quod  ^aii^an 
yAini^'  refinquetnr.  D,  h.  und  ein  jeder  daa Seinige  Yon  denaelbon 
Büchern  darauf  hinwBgnimiBt:  ao  wird  Ihnen  nicfats»  waa  aie  auf- 
bahotten,  aufhaben  nkdcliUn»  übrig  bleiben.—  §.  13^  Hlqnon 
aoy  et  opea  anaa,  et  copiam  neceaaariomni  normt;  tont  Tero  nir-\ 
htlo  miaue  propter  pinpioqnitatem,  et  omnipm  remm  aodetatan, 
quid  in  omnibtta  Irebna  populoa  Romamit  poaaat^  soire  at  aziaü- 
marO'poterant    Orelli  hat  ot  copiam  eiögeklammert,  nnd  necee- 
Mrio  gegeben.    Aber  aa^ateht  gut  mit  dei^  faaikiNumlichen  Lesart, 
copia  neceaaariomm  bedeutet  daa  Vennogen  aidi  Frenadä  <u.Ter- 
achaffen^  AlUirte  rn  erhalten.   Val.  Fka  I^  102;  neodnin  data 
copia  remm.    Sielie  daaalbat  Burmann«  «^  §•  46.  Angandi  canan 
aio:  Nullida  moeror  et calamitaa  istiQaiBzplereininiicitiaa,.et.na-»~ 
fariam  aatnrare  cmdelttatem  potuit»    Liea  mit  «inigen  HaadadttiC- 
tea:   Mullina  urbU  knoeror.    Ändert  Immitit  die  spvIlfOlf  nicbt  ^ 
herjor.    Dann  nrbs  wird  für  die  EinWohtter  dar  Stadt  gaaetst. 


\ 
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wie  bei  LuQaii.  I9'605:  Uli  effafam  longit  anfractibos  urhem  Cür^ 
cueunt.  und  öfter. 

I-  S  ^^3*  Qoarta  aatempart  est  exiia,  qnas  negotüs  diceba* 
»äs  esse  sttributasj  coDsecatiOb    Hanbestert:   qiiae...  attributai 
quas  rea ,  und  anders.   Ich  möchte  nichta  ändern  wegen  der  unten 
vorkommeiiden  Wiederholung  desselben.  11.^42:  Qoarta  anten^ 
pars  »rat  ex  iis^  quas  negottis  dicebamu^  t%%e  attributas,  conae-»   j 
cutio.  — -  II.  §  1$2.  nam  etiudicea  neque  quid  sequantur,  faabi- 
toroSf  ai  ab  eO|  quod  scriptum  sit,  recedant:  neque,  quo  pacto 
atiis  improbare  possiot«  quod  contra  legem  iudicarint.     Da  meh- 
rere Handschriften  probare  haben ,  so  lese  man :  quo  pacto  aliM 
probro  dare  possint,   quod  etc.  Gell.  7,  12:  Afrioanus  Gallo  id 
quoqne  pro6ro  dedU^    quod  etc.  *-    f  16!«   pietas,   -^^  quam 
ssnguine  ceninnclisy  patriaeque  benevolis  officium  etdiligens  tri«» 
buitar  cnltus*    Lies:  beneuolentia  officium.   Cici  £p*  ad  Div.  6, 
16, 10:  cxistimabam  me  officio  tarnen  tut  functunun  bsneyalen*  * 
üuimi  atqne  amicissimi« 

DtOratorg. 

L  f  28«  Postero  autem  die,  quom  iUi  maiorea  natu  satia 
qniessenty  et  in  ambulationem  ventum  esaet,  dicebattum,  Scae-^ 
▼olam...  dixisse:   Cur  etc.    In  einigen  Handschrifien  wird  gele>* 
sen:  quieasent,  in  ambulatioäem  veptum  esu  dicebat:  tum  etc» 
Dadurch  aber  acheint  der  geringfügige  Umstand ,  dass  es  zjx.  einem 
Spsdergange  gekommen  war »  zu  sehr  hervorgehoben  xu  werden« 
Lieber  streicht  man,  nach  Emesti's  Willen ,  dicebaty  daa  keiner 
▼srmissen*wirdy  weil  diese  Ellipsis  ganx  gewöhnlich  ist.  —  $  86« 
qni  {Mentdemus)  qunm  diceret  ess^  quamdam  prudentiam »  qnae 
▼ersaretur  an  perspiciendis  rationibus  constituendsrum  et  regende- 
nun  rerum  publicarumi  excitsbatnr  homo  promptua  ab  homine 
sbundanti  doctrina  et  quadam  incredibili  varietate  rerum  et  copial 
Schütz  wollte  die  Woite  ab  homine  herausgeworfen  wissen.    Ich 
lese:  promptus  ab  noming  d.  i.  rüstig ,  seinem  Namen  nach,  mit- 
bin vir  nomiois  sni,  wie  Severus  Yon  Spartii^na  genant  wird« 
Denn  Chsrmadas  kommt  von  %ifikfi  Lt^vjttg  tov  «oisfiov  sp^o- 
^f^l^f  wie  Aristsrcb  es  deutet    Auf  dieselbe  Weise  spielt  Cicero  • 
nit  dem  Namen  des  Furius  II  {  91 ,  und  III  §  8.1  mit  dem  des 
Corax.    Mehr  dergleichen  gibt  Quitftilia^  fi^  3,  35  fg.     Die  Ver-  . 
wschsehmg  des  nomine  mit  homine  gleichet  der  des  hominis  mit 
nominiSy  welche  sich  unten  §  176  in  etlichen  Handschrifteif  flu-   ^ 
det.  —  ^  (4^.   Verum  ego  hanc  vim  intelligo  esse  iQ  praecepiis 
Omnibus,  non  ut  ea  secuti  orstores  eloquenüae  laodem  eint  adepli, 
sed  quae  tua  sponte  homines  eloquentes  facerent  |  ea  qiiosdam  ob« 
MT^asse  atque  id  egisse.    Liesr  atque  id  €xii$$€*)  i.  e.  id^  quod 
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9t8  Stadien  nhßx  Cictro. 

obs^mTerant,  In  Yulgot  «manasse.  Qmntäiaii.  5,  lOf  ISO:  Kee 
fnim  artibus  €ditia  £ictum  eati  at  argumenta  inTenireniua;  ted 
dicta  SQtit  omniai  anteqaaDi  praeciperentor :  mox  ea  acriptorei 
obser%*aia  et  collecta  edidtnuU,  —  §  \67*  aabeondua  nana  omniam 
d.  b«  der  Redner  darf  niehta  ünveiraackt  laaaen,  er  omaa  alle  Mittd 
▼eraochen,  im  den  Steg  la  gewinoen.  -^   $  177«  Quid?  qood 

N  item  in  eentuniTirali  tadido  certatam  eiae  accepioniay  qm  Boaum 
in  exilinm  Teniiset,  cni  Bonae  ezulare  ios  eiaet,  ai  ae  ad  alifnea 
qnaai  patronom  applicavisaet)  inteatatoque  etael  nortiraa:  «omie 
in  ea  caaaa  iaa  applicationia,  obacanun  aane  et  ignotum,  pale- 
fkctam  in  indido  atqae  illuatratum  eat  a  patrono?  Idi  pflidita 
Malier  bei,  welcher  glanbt,  daaa  der  Stelle  niehta  sur  VoUitaii- 
digkeit  fehle..  y^Wie?*«  aagt  Cicero,  ««da  Fall,  worüber,  dam 
Vernehmen  nadi,  bei  demaelben  Gerichte  iat  geatritten  wordan, 
wenn  derjenige,  welcher  nach  Rom  ala  Exulant  gekommen  wäre, 
«nd  dort  ala  aolcher  geaetslich  leben  könnte,  ddi  an  Einen  gleidu 
aam  ala  Patron  angeachloaten  hatte,  und  ohne  Teatamcnt  ga- 
atorben  wäre  i  ob  nicht  in  dieaer  Sache  daa  wahrlich  dunkle 
und  unbekannte  Recht  «nen  aolchen  Client  an  beerben  (ioa  ap« 
plicationia)  im  Gerichte  Vom  Sachwalter  hervorgezogen  und  ins 
licht  geaelzt  worden  iat?*'  Ich  habe  über  dieae  ao  verataiidena 
Stelle  daa  Gutachten  einea  bewährten  Rechtagelehrten  dngdiol^ 
welchea  dahin  ging,  daaa  die  Streitfrage  an  dem  bdgebrachtea 
Qeaet^e  leicht  zu  erkennen  wäre.  —  $  193.   Nam  aive  quem  alie- 

;  iia  atudia  delectant,  plunma  eat  et  in  omni  iure  ciTili  et  in'^ponti- 
ficnm  libria  et  in  XII  tabulia  antiquitatia  effigieA.  Statt  des  aliena 
bietet  dne  HiiudachriA  atica.  Liea:  ai^Ua  atudia  i.  e.  a  maioriboa 
celebrata.  Daa  Beiwort  rechtfertigen  Cato  und  Longinaa,  be- 
rübmte  Antiquarien  zur  Zeit  der  Vorfahren.  Madvigs  Coi^ector, 
^jieliqna  a(udia,  iat  darum  TerwerOich,  weil  der  Name  des  Anli* 

?uariua  die  Empfehlung  aeiner  Wiaaenachaft  überflöaaig  macht  — 
194«  Esc  bia  enim  et  dignitatem  maxime  expetendam  videmoii 
quiifQ  venia,  iuatua  atque  honestua  labor  honoribua,  praemiii, 
aplen^ore  decorator.  Henrichaen  hält  gegenwärtige  Stelle  för 
verdorben ,  eratena  wegen  der  zwischen  iuatua  und  honestus  ga* 
äetzten  Conjqnction,  zweitena  weil  quum  mit  dem  Indicatiir  Ter- 
bonden  wird ,  drittena  weil  versa  labor  kdnen  rechten  V^t*^^ 
habe.  Aber  iat  denn  quum  eine  coniunctio  caoaalia^  Isteawabff 
«daaa  die  Tugend  immer  belohnt,  und  daa  Laater  immer  geftr>^ 
«  wird?  Ifein  doch!  Vir  brauchen  una  nur,  in  Anaehung  des  er- 
ateren,  auf  laaon  zu  berufen,  !len  Valerina  Fjaccua  einföhrt  tso- 
^  toa  fleqtem  eine  iTonöre laborea,  und,  in  Anaehung  dea Letzteren, 
auf  daa  alte  Sprichwort,  dat  veniam  corvia,  vexat  cenanraco- 
Inmbaa ,  woz^  die  Römiccbe  Gericbtaverwaltung  Belege  in  Menge 
darbietet  venia  li^bor  iat  aolidna  (wirklich).  So  bat  der  Ver- 
ftsaer  dea  T^auerapiela  Octavja  v,  291  geaagt:  Fsra  prioroo  vir- 
tua  quondam  Romane  foit  ^  f^rssrnque  genoa  Bf arlii  in  ilitf  i^* 


Stadien   iibtr  Giceru* 

goitqiie  ^\ru.     Für  atqu«  tpridil  der  DmtUnd,    daM  Giceto, 
durcli  Aiialaatung  der  CoQJiiiiction ,    einförmig  geworden  wäre. 
Denn  «•  folgen  unmiltelbar  darauf  die  drei  unverbundenen  Sub- 
atantiva  fa<»oribua,   praemüe,  apleodore.  —  §  19&  mulliqae 
pra^terefty   qui»  qoüm  ioganio  tibi  aoctore  dignitatera  peperisaenl, 
parfecenmt ,  nl  in  reapondeodo  inre,  auctoritate  ploa  «tiatn^ 
quam  ipao  ingenio,  "valerent.    Uea:  qaom  ingenio  aibi  auciiorem 
digiiitateaa  peperiaaenL    lÄviua  ha£  aucdorem  amplioremque  maie- 
atatem  geaagl  4»  £•  — *-  {  216.  Meqne  i^ero...  hie  diaertua  atque 
doqnenSy  si  eat  idemin  procaratione  civitatia  egr^ioa,  aliquam 
acMHtiain  diq^ndi  copia  eat  conaecatna.    Liea :  aliqaa  i.  e«  aiiqao 
modo.     In  dieaem  Veratande  bat  Terena  daa  Wort  an  mebreren 
Stellen  gebraacbt.  — -  §  249.  Coi  noatrom  non  licet  fondoa  no- 
atroa  cilhirey  aut  rea  raaticaa  Tel  fructna  canaa,  vel  delectationia, 
ioviaere?  tamen  nemo  tarn  aine  oculia,  tam  aine  mente  vivit,  nt 
qaid  ait  aamentia  ac  meaaia»  quid  arborum  putatio  ac  Vitium,  quo 
tempore  mxun,  aut  quo  modo  ea  fiant,  omnino  neadat.    Liea :  Cui 
noatram  n«n  Ubei,    „Wer  yon  una,*^  aagt  Antoniua^  ,,die  wir  una 
der  Lindwirtbaebaft  nicht  befleiaaiget  haben ,  mag  nicht  unaere 
Güter  bereiaen ,  und  der  Landwirthachaft  entweder  dea  Nutsena 
oder  dee  Vergnügena«  halber  suaeben?    So  kurzaichtig^   ao  Ter* 
atandloa  lat  doeh  Keiner,  daaa  er  gar  nicht  wiaaen  tollte  i  waa  Sa^t 
und  Emdte,  waa  Beachneidung  der  Bäume  und  der  Reben  aei';  an 
welcher  Jahreaseit  oder  auf  welche  Art  aie  vorgenommen  wer^ 
dca.^     Dieae  Luat  sum  Landleben  anchfen  die  Geachiflamanner 
Roma  in  den  Ferien  au  belrie^igen«    Hierauf  besieht  aich,  waa 
Borax  von  Regulua  aagt  Od.  S,  5,  50:  non  aliter  tamen  IKmovit 
obatantia  propinqnoa.  Et  populum  reditua  morantem.   Quam  ai 
dientnm  longa  negotia  Diiudicata  lite  relinqneret»  Tendena  Vena- 
franoa  in  agroa ,  Aut  Lacedaemonium  Tarentum.  licet  aber  nnd 
libet  aind  unxahligmal  mit  einander  verwechaeH  worden.  — -  II.  § 
91.  Si  vero  etiam  vitioai  aliquid  eat,  id  anmere  etin  eo  vitioaum 
eaae,  non  magnum  eat    Liea:  in  eo  viiio  suuai  eaae  i  e,  aui  iu^ 
vis«    De  Fin.  4  §  10:  ia  poterit  aemper  eaae  in  diapotando  suus^ 
6  §  14  s  Bic  quoque  9UU9  eat«    Mehr  Beiapide  gibt  Hetüaiua  au 
Ovid.  Met.  8>  689  und  Advera.  p.  676«    Qttintilianaber  beatitigt 
diaae  Y erbeaaerung ,  im  Gegentheile  aagend  10»  2^  26:  Quid  ta- 
men nocet,  vimGaeaaria,  aaperitatemCaeiii|  dtligentiam  Pollionia^ 
indicinm  Galvi,  quibuadam  in  locia  a99U$nere7  Nam,  praeter  id« 
quod  prudentia  eat^  quod  in  quoque  optimnm  eat ,  ai  poaait^ , 
«MM»  facere:  tum  etc.  —  %  212«  Nam  et  eac  illa  lenitafe»  qua 
eonciUamur  üa,   qui  audinot,   a4  hanc  vim  acerrimam,  qua  eoa- 
dem  axeitamua ,  iiifluat  oportet  aKquid,  et  ex  hac  vi  nonnunquäm 
•nioii  aliquid  inflammandum  eat  illi  leniUti.    In  den  mehreeten 
Haadacbriiten  und  in  den  alten  Auagaben  findet  aich  influendum 
^    Wie  wäre  ea,  wenn  wir  laaeni  aliquid  influendo  eat  illi  le. 
"-*-'-  ^  d.  h.  fähig  aum  EiniÜeaaen.  eaae  influendo  wird  geaagt  wie 


Studien  über  Cicero. 

ette  solTendo.  NicbU  isl  hiiaCger  ^U  4s«*«  Coqittruclionu  Sidie, 
urenn  et  Noth  thul,  Perixon  zu  Sanct.  Minerv.  p.  665.  -^  $  2dl. 
Bella  etiem  eet  familieris  reprebeiuio,  quasi  errAulia:  ut  quam 
obiurgavit  Albucius  Graniuiiii  qa^d,  qttuoi  eiiis  Ubalia  qoiddam 
ab  Albttcio  probatum  videreiur»  et  valde  ab>oluip  Scaevolagaa- 
derety  Qeque  iotellJgeret ,  ceotra  suas  tabuUs -ease  indicatum. 
Uan  bat,  um  den  vertniaaten  Sinn  19  dieae  Stelle  su  briogeai  du 
Autstreicben  dea  et  vorgeacblagen.  Derselbe  Zweck,  kann  docH 
leichter  erreicht  werden  durcb  die  Interponctioii :  quod,  quum 
eiaa  tabulia  quiddam  ab  Albucio  probaLuoi  videretur,  et  valdef 
absoluto  ScaevoU  ^auderet  etp.  Qei  valde  wird ,  «Termoge  der 
bewussteu  £lUp«is  desselben  Veil)!^  probatum  verstanden.  Cacn 
ad  Opp.  in  Cic  ep«  ^d  Att  9,  7,  C.  §  1 :  Gaudeo  mehercule,  vot 

'•ignificare  litteris|  quam  pahl$prohetU  ca,.  quae  apud  £orfiuium 
•unt  geeta.  PUn.  Ep.  S»  85|  2:  Diligenliam  tuam  in  retractaadis 
pperibua  p^läe  probo.  et  wird  bier,  wie  öfter,  für  et  qnidem  ge- 
•eUt  *— '  III.  S  &i.  Atqui  videa,  inquit  Antoniaa ,  quam  alias 
reai^^mus'y  quam  te  invili  audiamusy  qui  adduci  possumns  (ds 
me  epim  cooiicio) ,  relictis  ut  rebus  omnLbua  te  aectemuri  U  aa- 
dianoua.  "Wenn  sie  auf  das ,  was  er  sagl  y  nicht  achten ,  ao  müs- 
sen ^ie  ihn  wobi  mit  Unlust  hören.  Daaletatei  quaux  te  iiiviti 
audiemvSf  iat  olTenbar  eine  Randglosse  dea  ersteren:  quamaliss 
res  i^amo«  ,    und  nuias,  als  solche  ,  ausgestrichen  werdeiL— r 

•  S  171.  Quid  ei^o?  iate  Crassua../quid  efficit?  idem  illud  scili- 
cej(,  ut  ille  voluity  et  ego  vellem,  melius  aliqnanto  quam  Albsdai. 
Die  Worte  muaaen,  nach  meinem  Ermeaaen,  so  abgelheilt  werden: 
quH  efiBgit?  idem  illud  scilicet,  utille.  voluit  etc.  ille  besieht 
«icb  auf  Albucius,  und  Cicero  will^sagen«  Albucina  habe  die 
l[farte  üßch  der  eben  gegebeoeu  Vprschrift  zusammenfügen  wol« 
leAf  Cfassue  machte  e«  auch  thun»  etwas  besser  als'  Albacioi. 
Der  eine  hat  also  nichts  veiraua  vor  dem  andern.  Epist.  sd  Q. 
Vratrem  2/S»  2:  Dixit  Pompeiua,  aive  voluü.  —  §  182.  Q^^ 
prioium  ^  beroum  noadactyU,  et  anapaesti,  et  apondei  pedem 
invitat:  in  quo  impune  progredi  licet  duo  dnntaxat  gedesi  aot 
pauUo  plus,  ne  plane  in  yeraum,  aut  similitudinem  venaom 
itt^idamua.  AUae  sunt  geminae,  quibua  hi  trea  heroi  pedes  ia 
principia  «ootinuandorum  yerborum  aatis  decpre  cadunt  Msdvig 
tüUt  eidi  durch  dfei  Gründe  bewogen  diese  Stelle  folgeoder 
Massen  uspsubilden:  Quare  primum  ad  hero^m  nos  peden  iav^ 
tat  y  in  quo  impune  progredi  lic^  duo  duntaxot  pedea,  aut  paulle 
pluSf  ue  pUnein  ijielneuiu  aut  aimilitudineni  yersnum  incidaieius 

^,/titae  vnU  gemmu^  quibufi  —  Hi  trea  pedes  etc«  Der  ezsts 
Grund  ist^  dass  der  Ampäst  weder  von  Aristoteles  noch  yo"  ^^ 
gend  einem  andern  Rhetor  «u  den  heroischen  Füssen  gerechnet  • 
wordtti  iat»  Aber  Cicero  kann  sich  geirrt  haben,  von  Ennius  ver* 
leitet,  dor  eich  im  heroiachen  Verse  des  Anapästen  bediente.  P^^ 
9iTeit^^  dw  die  Worte  '^Ui^e  i^uAt  geminae  kein  Su)>je(t  ^«b^ 
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denn  das  Torbflrgeliaiide  pennusionw,  welcket  tnan  gewöhnlicli 
für  ihr  S.object  hält^  sei  zu  eotferDt.    Ich  begreife  nicht ^  wie 
jntn  lieh  in  dem  Subjecte  irren  l^önne,  da  Lein  Mehrere  betref7 
fendea  Wort  von  weiblichem  ^Geschlechte  dem  Worte  percaaiior- 
nes  nachfolgt.     Der  dritte  Grand  i«t ,  dasa  die  Worte  ^uibua  hi 
tres  etc.  keinen  Verstand  haben*     Ich  erkläre  sie  von  den  beaag^ 
ter  Masaen  acandirten  Versen ,   und  will  mich  lieber  darin  irren^ 
als  mit  dem   Verbesserer  annehmen ,    dasa  die   unterstrichenen 
"Worte  zum  Beispiele  angeführt  seien.    Denn  ao  abgebrochen  bat 
Cicero  noch  niemals  &a  Beispiel  angefahrt.    Er  würde  dein  anzu- 
fahrenden wenigatena  ut  vorangeschickt  habin.     Däa    Beispiel 
selbst  ist  mit  den  Haaren  herbei  gezogen ,  und  altae  gründet  sieh 
nur  auf  z;wei  Handschriften ,  die  hier  um  desto  weniger  den  Aua- 
schlag  geben  können,  da  aliua,  wie  Heinae  Advfrs.  p.  548  et  seq. 
dargethan  hat,  in  situa  durch  Versehen  der  Abachreiber  unzäh* 
]i|;mal  iat  verwandelt  worden.  —  §  197«  Qnibua  utinam  aimili-^ 
busqae  de  rebus  diaputari  quam  de  pnerilibua  bia  verbbitmi  tran^ 
lationibna  maluiasetis !  £a  acheint  mirt  dasa  Craasua,  nachdem*  er 
den  Gegenatand  ihrer  Unterredung  läppUdi  genannt  hat  §  187f 
foglich  wünschen  könne ,  dasa  sie  sich  von  etwas  gescheitereiii 
tmterbalten  hätten«    Wir  selbst  würden  dabei  gewonnen  haben. 
Denn  man  hat  schon  längst  die  richtige  l^emerkudg  gemacht ,  daaa 
in  diesen  Büchern  vom  Redner»  ao  sehr  sie  sich  auch  durch  philo* 
sop^isolien  Geist,  gefällige  Einkleidung  und  achmuckvoUe  Spräche 
empfehlen  ^  nicht  viel  für  uns  brattchbarea  enthalten  iat 

■ 

S  191*  qni  {gAntimachus)  qunrn^  convocatia  auditorihua, 
legeret  eia  magnum  illud ,  quod  novisti^ ,  volumen  suum ,  et  eum 
legentemomnes,  praeter  Platoqem  ,  reliqoisseut ,  hegam^  inquit, 
nihilo  mmu9 :  PlcUo  enim  mihi  unus  instar  tst  omnium  milUum. 
^fttt  millium  haben  die  Handschriften  me  illum«  Lies:  Platq 
CQim  mihi  upua  ipata^  est  omnium  me  Un^uentUan. 

O  r  a  t  o  r. 

§  84.  Sunt  enim  pleraeque  aptae  hniua  ip^ina  oratoris ,  d^ 
quoloquor,  parsimoniae.  JLies:  pUraqu^  a^qut  fy^tfi  4*  lu 
gleich  pasaeiid. 

2>«   optima    gen  tr  €    o  r  at  or  um., 

$  i.  Poematia  enim  tragid,  comid,  epid,  melid  etjamao 
dithyrambici,  quod  magia  est  tractatnm  a  Latinia,  suiim  quodvia 
Mt  diversnm  a  reliquia.  liea:  dithyrambid,  aiquod  magia  est 
trsctstum  a  Latinia.  d.  h.  wenn  die  dithyrambische  Dichtart  von 
^CDf  Bömem  vorzüglich  bearbeitet  worden  ist.  Die  Conjnndion 
hielt  aich  voeateckt  in  der  Endsylbe  dea  vorhergeifanden  Worte. 
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Mpi^^ola  9   ad   JB  r  mimm^ 

ly  17«  Pofleat  ooncapitcere  fortiui«iii,  coint  nomen  siuoepe- 
rit  coiiffalarif ,  ut  Gceronis  eit.  MtQ  iDterpangtres  coiuabrif. 
at  Gioeronit  est!  i  ••  qtum.  Es  ist  spöttisch  gesagt,  wie  bei 
Tersns  Hesntoat.  8%  6,  19:  at  degans  est  Einer  Khnliclien  Iro* 
nie  'bedient  sicfaSeneka,  ssgtod  Agam.167 :  Quam  stetit  ad  srai 
ere  sacrifico  pater,  Quam  nuptiaUs! 

Epi9tolat   ad  familiär  €9. 

I«  9»  11*  Ego«  aiab  improfaia  et  perditia  ctriboa  ran  pabli- 
cam  teneri  Tiderem,  aicot  et  aieis  teinporibos  sciniaa  et  neonullii 
#liia  accidiase ,  oon  nodo  praenais ,  qoae  apud  me  aunimiiin  va- 
lant,  aed  ae  pericolia  qoidem  compolsos  nllis,  qoibos  tanen  oio- 
Tentnr  eliani  forüsakni  wi,  «d  eoraai  oaoaam  me  adiuniartoiy 
ae  ai  sanuna  quideni  ebnmi  in  me  merita  coaatarent    Widaqd 
begleitet  die  W«rte:  quibna  tarnen  naoventar  etiam  fortissitni  Tiri, 
awt  der  Anmerkaag:  ,,Dae  gemeine  Meinong  bt  indessen ,  die  te- 
fi/irtti» Jlanacr  aeten  gerade  diejenigen,  denen  Tor  h$mv  Gffah 
graaef  .  Aber  Gicero'a  Urtheil  wird  darch  Tbatsachan  bettätiget 
Hemer  aagt  IL  7,  21«,  daa  He»  bitte  in  Hektor  vor  Angstge- 
klopft,  ab  er  in  Kampf  mit  Ajax  trat    Cicero  Tnsc.  Disp.  4  $49 
laset  ihn  sogar  tote  pcelere  ttanere,  welches  Jac.  Baden  Opoic. 
Lat  p.  107  als  einen  Gedfiditaisslehler  auslegt     Aber  wii  lA 
Bekter  gegen  Heikalea?  Von  ibm  sagt  gleichwohl  Seneka  ia  der 
Apocoloc^itbosia:  TomHercales  piimo  adapecta  sane  pertorbetsi 
aat,  at  qai  eliam  non  omnia  monatra  iimutrii.  Herc.Fttr.45: 
nempe  pro  telis  gerit,  Qoae  timttü^  et  qaae  fadit    Dasselbe  wie- 
derholt er  Herc  Oet  270  nnd  292.     Die  Farcht  aber  tbot  der 
Tapferkeit  keinen  Eintrag.  '  Jene  rührt  Ton  der  Natur  her,  dies« 
vom  Verstände  #   dem  Bezähroer  der  auch  die  tapferstea  Maantf 
.  bei  dem  ersten  Angriff  anwandelnden  Furcht    Denn  Epikor  leurt» 
dass  Tapferkeit  keine  Naturgabe,  sondern  die  Wirkung  dei  yer- 
nünftigen  Nachdenkena  über  das  Nütsliche  seL     Ich  bebe  diese 
Lehre  wider  die  Phrenologen  vertheidig^  im  Neuen  Jrchiv  ^ 
Philologie  und  Pädagogik  S,  2,  4S  i%.  •—  lU,  5t  S.    Tanc  mihi 
iUe  dixit,  qupd  dasse  tu  velles  decedere,  per  fore  accoauooditooi 
tibi,  si  ad  illsm  maritimam  partem  provinciae  navibus  sccess»- 
aem.    Lies;  illam  maritimam  portum.     Scylaxssgt:  SUf^^  •^^ 
fMtfesy  i{iso^tt,  SBol  .Itfiijv.    Als  einen  Seehafen  lernt  man  'Oj** 
Sida  kennen  aas  dem  Anfange  dea  folgenden  Briefes:  Quam  i"« 
mihi  respondissety  nihil  me  tibi  gratins  facere  posse ,  qo'oi  '|Jl 
Sidan^  navigasaem.     Die  Anaeige  dieser  Stellen  habe  ich  dem^ 
larioa  it^  TOrdanken.  ^  V.  12, 1.  Neqae  enim  ms  soloi»  ^^ 
nemoratio  posteritstia  adapem  quandam  ynmortalitaM*  ^^)*^^ 
atiam  iUa  cupiditaa,   ut  vA  aoctoritate  teatimoniitui  vel  lodi^^ 

beaerolentiae  Tel  aoavitate  ingenit  vivi  parlnianinr.    M'^^\j;. J 
TOna  eiganat  daa  onYoUataadig»  Glied  aed  elaam  iUa  fiap>Aitsi 
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also:  Md  mgii  0km  fDa'  copiditai.    Ich  Vlmb%  noch  imm«  M 
nMiMT  io  dn  Kriiüeh^n  JBMioihek  1821  No»  1  &  91  geioMertett 
Mcmwigy  dasi  Gcaro  MtdH  tfnm  illa  copiditM  gescfariebea  habe. 
s«d«r«  gibt  eine  «agaoacbeifilicha,  richtbare  Bcgiarde  au  erkennen» 
Siebe  Raperts  au  Javenal.  Sat  4»  74«    Die  letale  Sylbe  ist  von  der    - 
enten  dee  Worte  etiam  Terecblnngen  worden.     Aebnliche  Ver» 
acblingnngen  der  Sylben  bat  Dafiaine  an  Caea»  de  bei.  Gel«  8»  4 
nacbgewieeen.    Ea  iat  euch  nicht  ungewöhnlich,  daaa*aed  anage-* 
leiten  wird«  lir;  41»  22:    Nee  eamm  tanUun  civitatnn,   per 
quasilnme  «rat,  aatia  habnit  animoa  aibi  conciliare :  «ntlegatoai 
aot  litteraa  dimiait,  petena  etc.  -*  17y  2*  qunm  in  tni  famiÖaria- 
•iiiii  indido  ac  periculo  tnom  crimen  coninngeretur  etc.    Lieec 
taam  ducrimgn.  crimen  nnd  diacrimen  werden  in  Handachrilten 
Yerwechadt,  wie  Bnrmann  su  Val.  Flac«  1,  696  «rwieaen  hk.  — ^ 
VI.  6y  8*  Qnare  ad  eam^  apem,  quam  extra  ordinem  de  te  ipao 
babemue,  nqn  eolum  propter  dignitatem  et  virtnlem  tnam :  haee 
cnim  Ornamente  aont  tibi  etiam  cum  alüa  commmiia:  acoednot 
taa  praecipua  \  propter  eximium  ingenium  enmmemqne  virtutem: 
caiy  meherculea,  hie,  cniua  in  poteatate  anmua,  multnm  «tribuit; 
Itaqae  ne  ponetam  quidem  temporia  in  iata  fortuna  fuiaseai  niai 
etc.  Ich  glaube,  daaa  dieaer  ainnloaen  Stelle  völlig  geholfen  ist| 
iremi  man   liest  nnd  interputigirt ,  wie  folgt:    Quere  (ad  eam 
spciD,  quem  extra  ordinem  de  te  habemua,   non  aolnm  propter 
digmtatem  etTirtutem  tuam:  faaec  enim  omamcnta  sunt  tibi  etiam 
cnm  atiia  communis ,   accedont  tue  praecipue ,  propter  eximinm 
ingemnm  aummamqne  ubertiUem:  cui,  mefaerculea,  hic^  caiua 
in  poteatate  enmua,   multum  tribuit),  itaque  ne  punctum  quidem 
tmipoiia  in  isla  fortuna  fuiaaes,  nisi  etc.  ed  eam  apem  d.  i.  der 
Boffomig   gemaaa,    nach  der  Hofinnng.    iteque  atcht,    wie  die 
I^xika  aeigen,  euch  ander wirta  nach  der  Perentheeia,  wie  dee 
Dcottche  aigo  oder  sage  ich^  um  den  xerriesenen  2»osemmenhang 
wieder  herxustellen«  accedunt  hat  Emeati  richtig  genommen  für 
ssd  etiam.  aummem  ubertatem  aagt  auch  Plinius,  xnm  Lobe  de$ 
Itseus.  £p,  8^  8,  1:   Summa  tet  üscuUm»   copia,  ubtrtm.  -^    * 
I^  ^  5*  Qnae  igitnr  etndia  magnorum  hominum  aententii  yaca« 
tiooem  habent  eei^dem  poblici  muneris ,  iis,  concedente  re  pnbli* 
^t  cur  non  abutamm?   Lies:  yacationem  |isbent  tsemeandattk 
pobltd  muneria.  —  XIII,  16,  1«   P.  Crassum  ex  omni  nobilftate 
^lescentem  dilexi  plurimum:  et  de  eo  qmim  ab  inennte  Hoe  ae-* 
tste  bene  speraTisaem,  tum  per  me  exiatimare  coepi,  iia  iodiciie, 
qeae  de  eo  fcceram,  cognitia.    Mad?ig  bessert:  ixumptr^tne  exi* 
*|j>Bm  coepi ,  üs  iodicäa,  qnae  de  9of€C€raM\  cognitie.    £r  will 
i^tich  feceraa  in  dem  Sinne  gesagt  wiesen ,  dau  Ciaar  durch 
stin  Urthcil  die  Hoffnung  dee  Cicero  beatatiget  bebe.     Aber  in  de« 
*^<iogenen  Stellen  der  Gommenteriorum  de  hello  Gellico  bei 
<^r  kein  Urtheil  über  den  Greaaua  geßOlt,  eondern  achlecbthin» 
■^  seioiF  Gewohnheit«  die  Kria^i^te«  deaaelben  berichtet. 


99i  8ladi«n  äb«r  Cicero. 
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Wettn  er  «oner  wifUch  mit  Lobe  gedroht  bitte,   eo»  würde  Ci- 
oero«  statt  frostig  za  segen:  perbene  de  eo  existiaoere  coepi,  ili 
ein  Weltmann:  magni  eum  aettimare,  oder  ao  waa,  gesagt  babeo. 
^perbene  ist  anxettig.  per  me  d.  i.  von  selbst,  obne  a«f  etwss  sih 
deres,  als  nieia  durcb  die  Tbat  bestätigtes  DrtheiL  von  ibm^  Eück* 
aicbt  Ml  nehmen,  iadida  cognita  nämlicb  sind,  eTonfu,  se  com- 
probate.     Die  fillipsis  desselben   Worts  ist  xn  geaein,  als  da« 
Jemand  Bedenken  tragen  könne  bene  aas  Obigem  bei  exisCiinare  za 
Terstehen.  -^  XIV.  4»  5.    Qnod  reliqanm  est,  enstelita  te,  mea 
Terentia  ut   potea.     Honeatissime  viximtis ,  'iloraiaia&     Ahdvig 
will  die  Worte  so  abgetheilt  wissen:  ut  potes,  boneetisaime.  Yixi. 
mos  etc.     Aber  ut  potes  und  honestissioie  sinii  jdorcbaas  uover- 
einbarlicb.    Eins  ist  etwas  so  gut  man  kann,  ein  anderes  es  auf 
das  Beste  xa  macben.    Wie  Cicero,  redet  ancb  der  Sobn  16,  21, 
4 :  ui  possum ,  ex  meia  angostiis  iUius  sastento  tenoitatem«  Weoa 
bicr  stünde:  ut  possum,  liberalissime »  so  hätten  wir  ein  wärdi- 
gea  Gegenstück  XU  jenem :  nt  potes«  honesUssime.  —  XVI.  8i  2. 
▼on  £aripides:^£go  certe  singolos  eins  versus  aingula  eins  teati- 
monia  puto.     Einige  lassen  daaietstre  eius^weg.     Quintiliso  hat 
nichts  dawider,  sagend  von  den  in  die  Bede  eingeflochtenen  Ver^ 
eeo,  1,  8,  12:   accedit  non  mediocris  utilitas,  quum  senteiitfia 
eornm,  vetutquibusdam  ^e«<MiioiiMs,  qnae  proposuere  confinneot. 

Epiatolae    ad   Q,,Fratrem» 

II,  119  4.  Lucretii  poemata ,  ut  scribis,  ita  sunt:  nonmultia 
luminibus  ii^genii ,  multae  tarnen  artia.     Die  Gedichte  des  Lokrea 
aind  voli  luminum  Ibgenii,   und  die  Briider  konnten,  als  Moaen- 
freunde  y  unmöglich  daaGegeatheii  behaupten,  non  bat  auch  die 
Handschri/lken  wider  sich.     Aber,  sagt  man,  es  ist  unentbehrlich, 
wegea  des  tarnen,  welches  einen  Gegensats  erfodert   Man  aeheinC 
demnach  mehr  um  die  Worte  des  Briefstellers  ala  um  denLeoanind 
des  Dichters  besorgt  cu  sein.    Allein  die  Brüder  haben  an  kernen 
Gegenaatz  gedacht,   sondern  geesgt,  dass  man  in  den  Gedicbten 
des  Lukres  bei  vielen  luminibus  ingeniivide  Kunst  wahrneho«- 
Daa  tarnen  ist  nach  ausseu  gerichtet ,   und  bezweckt  di^enig^) 
welche  der  Kunst  allen  Einfluss  auf  den  Werth  eines  GedicbU  ab^ 
aprachen ,  und  nur  Genialität  vom  Dichter  erheiacbten»    Ein  aol' 
eher  Thor  war  Demokrit  ,•  wie  Horaz  bezeugt ,  von  ihm  tH^^ 
De  Art.  Poet.  295:  Ingenium  miaera...  fortunatius  arte  Credit, 
et  exciudit  aanos  Helicone  poetaa.    £a  gibt  heutiges  Tsgea  viele 
Thoren  von  gleichem  Schlage.  — »  15.  6,  2.    De  qnopetia,  utad 
te  nihil  0(!cultana,.  nihil  disaimnlansi,  nihil  tibi  indalgsea»  g^^" 
mane  fratemeque  rescribam,  id  est,  utrum  voles,  ut  dixemoo'' 
aid  expediendum  te,  ai  causa  sit,  commorere.     Lies:  utnun  »a- 
voieSf  ut  dixerimus.     Die  Conalruction  geht  so:  pe^s,  ut  dizen* 
mus,  utrum  involes,  d.  i.  daas  ich  ssgen  möge,  ^»reiches  vod  bei- 
den (Gehen  oder  Bleiben)  du  ergitifen  soUest   Dmb  BedäoVen  dea 
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Marens  entliAltcn  dii  Worle«    ad  expedimtan  te,  n  caim  nt, 
commorcrey.d«  i  4ch  «age,  di(  adjltt  bkibaii.    Et  wird  nlmlich 
dabei  lioo  dico,^  oder.ita  dico  Terttandeni'   Siehe  w^mi  dieser 
Eliiptia  Perizan^O  Sanet.  Mtoenr.  4, 5»  7.    Maiioliaa  hat  andtee 
Gedaiücen  gehabt ,  als  er  an  awischea  dixerimne  und  ad  einachob,! 
Was  den  Ursprung  des  Fehlers  anlangt  |  ae  ist  die  erste  Sylbe  des 
Verbi  Ton  der  Endsylbe  des  vorhergehenden  Adrerbü  verschlan^f 
gen  worden, .  -*-  Ibid.  seqnei  laboranty  qnod  mea  conacientia  co^ 
piarom  nostrarmn,   qnod  Caesaria,  quodPmnpeii  gratiam  ten^«' 
mus.   labaradi  ac.  inimicir.naatri  quod  i.  e.  id  qtfod  ec.  laborat* 
mea  cantdeniia  copiarum  noMtramm  i  e.  ego  conadoa  copiairom 
nofltramm.     Diiese  Erklärung  wird  hoftenüich  die  Leaart  von  dem 
Verdachte  .der   Verialscbung-  befreien«  —  S«  Qnare  anavitatia 
equidem  iiOstrae  frneiidae- causa  cnpcrem  te  ad  id  tenfpus  Tenire, 
quod  diareraa:   aed  Hlnd  malo  tarnen,   qnod  pntas;  magtaetiani- 
iiU  (eteniin  Aia^ni  aeatimo  nie),  a^fpihüKptiv^  ilÜi' tmam^  et  ezape* 
ctationeai  «debitornm  tuovnn^  •  c  üea :  atenini' tnagm^aeatitno  JVMoy 
d.  i.  denn  ich  aetze  grossen*  Preis  aaf  das  Meinigs.  Tcrent  Pheno«- 
4, 1,  21 :  nam  ^o  me^rum  solus  snm  mens«  Horat.  Epist  1,*  9, ds' 
timei,  mea  ne  fiatisse  minore*  putsrer«     Das  a  in  mea  iat  von  dem 
Infangsbochstabea  dea  folgenden  Wortes  ^ncUnngen  wordm« 
exfpectationem  debitoruni  tnovnni  d.  i.  die  j^e  Aussieht  snr  Be^. 
lahluig  ddinir.  Schulde»^  wenn  du  länger  bai  dsar  verweilcet, -— 
Hl,  n,3»  Eqnidem  höe,  quod  melina  inlelBflo,  aifimio,  mirifica«^ 
atiaTiteU  te  Vittam  hebitnmai,  piabina  et  aalientibua  addplis,  ps-. 
laeitra  etailva  vSridieata/  virdicata  haben  die  BandschrifteiL  Liaa' 
danisch:   silva  virgi»  äofa'ii  e.  plantarium,    aeminarinm.  PUn. 
Hist  Mat  17>  18:  aalicem  inknmidia  inrga  ufU 


De    JReiitione    ConMula$u9* 

If  9.  Babeaenümea,  quae  novi  habnerunt '  liear  quae  na?i 
A^uid  habnertint»  -  Daa  Verhorn  hat  die  Negatioorverschlungen. 

JBplstolae  ad  Atiicunim 

L  1,  2«  Toii  dem  CandidateD  der  Pratur^  Thermua :  Nemo 
ttt..«  ex  üa;  qui  nunc  petnnt,  qui,  ai  in  peatium  ^nnun  TtiA' 
derit,  firmier  candidalna  fore  videatur^  propterdfei  quod  linrator 
«•t  viae  Elaminiaei  quae  qvnm  lerit  abaoluta,  aane  facUe  eum  B* 
^  Orpfiov  ciceri  consuK  accuderint  Ich  berene  nicht  die  Ton' 
ttir  in  der  Kritischen  BMiatheb  1821  J^o.l.  S.  92  mitgetheilte 
^0D)ektnr:  aane  facife  eum  jLa5^ä  ^«^fiov  ciceri  conauK  accude» 
not  D.  i  der  Mtftie  .Laberiua  mit  aeiHea  eiciehen^  Die  Mimo» 
^*pben  spotteten  über  die  Begebenheiten  dea  Tage«;  wie  die 
Vaederillenachreiber  ea  jetek  thun.  €ic*  Epiat.  ad  DiY.  7.  11|  2i 
DcnH|iie^  si  cito  te  retuleils,  termo-.nuUua  erit:  si  dialius  frustra 
*|>Cueri8y  non  modo  Ijaberiwn ,  sed  etiam  sodslem  noatmm  Vale« 
nam  pertimeaco.  12i  18»  2  s  Eqoidem  aie  iam  obdiif  oii  nt  ladia 
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jCMiMPit  aoilri'  tMBo  «eqniMinMi  vUwem  T.  Plancniiiy 
Labtrü  et  Pnblii  poeftati.    IGhä  mihi  tarn  deeece  acito,  ^oim 
qniciim  beee  fiidiililuriter  doeteque  rideam.  Eptet  ad  Alt.  1, 16, 
18:  Sed  heue  tal  tideaue,  oontoktaai  xOuin  iio&tniiii«  qoem  Cn- 
m  antea  j»oM»eiy  Tocebal^  ai  liic  bs^oM  «ritTappa,  mimum 
ftatnmtn«    14»  8^  2:  Tu,  ai  foid n^ffmutAfß faftb«a,  acribea:  an 
imma,  popnli  lmf9^pndoHßf  et  mimorum  dida  peracaAifo.    Der 
Plnralia.  aber  wird  Ar  den  Singular^  getetst,  wie  bei  Ums  3, 
44^  iton  eDim  aemper  VaUrio^  HoraUoaqu^  eonanlea  fore-,  und 
oAar.  •*-  6y  2-  Pater  nobia  ii^cemk  a.  dL  IUI  Kai.  Decembrci. 
nieaea  wird  Keiaem  froatig  Torkoiiiineiiy  der  auf  den  Nachdruck 
dea  Dativua  achtet«    Cicero  aagt  t    y^Mda  Vater  iat  so  manem 
LaMvetea  am  SSeten  NoTember  gestorben.**  Von  dieaer  Etaphu» 
liandeh  Periaoti  zu  Sauet.  Mtoerr«  2,  4»  &  -^    1<^  12-  Coosol 
antemitte,  Dotarionis  hiatriooia  simiUe,  aoseepiaae  negotiiim  di> 
oitor  et  doon  diiFiaorca  habere:  qnod  ego  non  credo.    Sed  aenataa 
conaulta  duo  iam  &cta  atint ,  odiosa«  qood  in  conanlem  6cU  po- 
taiiMWy  Catone  et  Oondtio  poatolante;  mrani|  ut  apnd  magistrstoi 
iaquiri  Beeret;  altemm,  cnitta  domi  di^iaorea  haberent,  advcr- 
aoarem  poblicam.  ■  läea:  altemmi  qm  nusmodi  dinsores  habe- 
rent  d.  i  die  aolcha  diviaorea  hatten,  wie  der  Conant  haben  loIL 
eniaa  iat  daher  eatatanden,  daaa  man  cni  fiir  qoi  geachrieban  htt, 
neeh  aller  Gewohnheit    Siehe  Bormann  n  Val.  FI.  7,  129.  Om 
die  Wörter  domna  nnd  modoa  häufig  mit  einander  in  den  Hsnd- 
achriften  Tenvecheelt  werden,  hat  Barmann  au  O^id.  Art  Am,tt 
961  und  aonst  oft  geaeigt  —  Ib.  IS.  Sedhena  tal.  fidäsney  con- 
antatum  illom  noatrami  quem  Curia  antea  amo^ta^iP  TocBbtCf  i 
hie  factua  erit,   £ibam  mimam  rfnUirtim.     Die  Handachrift  des 
Da  Bois  hat:   fabq  mimum.     Liea  alao:  conaolatom  illam  oo- 
atruni,  ai  hie  fäclua  erit  vegppa^  mimum  foturum.    D.  i  v^ena 
dieaer  nichtawafdi^e  Mensch  Conani  wird«  Catnl.  2%  6:  aatiine 
com.iaft)  /^app0 .frigöraqne  et  ftmem  tuliatia?  -«•  II|6,  !•  Q.^ 
yaro  historiae  de  nobis  ad  annoa  DCpraedicarint?  quuqoideo 
ego  multo  magia  yereor  quam  eorum  hominum,  qoi  hodie  Tifuo^ 
rmnosculea.    Soli  opinor,  eicipiamua  et^xapecfeemua.    Bei  a« 
dpiamoB  yontaha  rnmaacüloa.     Derselbe  aagt  pro  Deiotait»  $  25* 
at  eo,  inqniti  tempore  ipao  Nicaeam  Epheanmqne  mitUbat|  y^ 
nmuHhe9  Africaaoe  txdpenni^   et.  oeleriter   ad  ae  xef errang  /7 
V.  16, 8i  Piura  acribebam  tarda  redditnro.  aed  dabani  famibsn 
hoinroi  ete.    In  den  .beaten  Handaohriften  findet  aieh :  Flora  tcn* 
ba»  tavde  tibi  reddituro.    Sed  dabam  etc.  Uaa:  Flora  acnbaoi. 
Tatde  ifarfi  Hihi' redditnro  d.  i  Mehr  künftig.    Ich  habe  den  Bne| 
Biitf  m  gegeben,  der  ihn  Dir  apat  ab^^en  wird«    Ar  «r*P^.,  ^ 
raa^.wie  gleich  daralif,  aagend:  Ta  antem  aaepe  dare  ^^^^J^fT 
pabKvatiemm  poteria,  nnd  16, 15, 1:   A  Bmto  tabeUaiioaj«^/* 
aliolit  et  ab  eo  et  Caaaio.     Daa  Verbvm  aber  iat  von  dar  ^^zL 
dea  viorhergehenden  und  der  eraten  Sjibe  dea  fo%endan  Won<> 
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venchliuigen  worden.  —  VIII,  6,  1*  von  Diodtbiiis:  Noa^oam 

autem  certior  fuit,  qaam  in  Iioc  negotio.     Lies:  certioryttri^  d.  i. 

Kie  raset  er  sichtbaiUcker,  als  in  dieser  Sache.     Unten  9,  ISs  5 

Ton  demselben:    Ego  autem  illum  male  sanum  semper  putavi^ 

faitund  furit  sind  auch  in  den  Handschriften  Seneka's  Hera  Oet« 

1391  verwechselt  worden.  -~  IX.  11, 4.  Tuas  litteras  iam  desi- 

dero.    Post  fngam  nostram  nunquam  iam  nostrum  eamm  inter- 

▼allnm  fuit.    Lies:    nunquam   tarn  vastum  eamm  intervallum 

f iiit.    Dasa  nostrum  mit  vastum  in  Handschriften  ventoengl  werde« 

hat  Burmann  zu  Lucan.  7,  436  gezeigt.  —  X«  4»  6.  litteras  eine 

ad  Caesarem  misaas  ita  graviter  tulimus,  ut  ta  quidem  celaremua^ 

sed  ipsius  videmus  vitam  insuavem  reddidisse.     Orelli  bat,  nach 

Uadvigs  Conjectur,  videremur  gegeben.    Aber  wenn  Cicero  durch 

seine  Empfindlichkeit  das  Leben  des  bösen  Buben  verbittert  hätte, 

so  brauchte  er  ihn  nicht  so  abzufahren,  wie  er,  laut  des  Briefes 

7»  3,  that.     Vielmehr  sagt  Cicero :  J,Sein  Brief  an  Cäsar  hat  mich 

so  Ycrdrosaen ,  dass  ich  es  Dir  zwar  verhehlte ,  um  Dich  nicht  zu 

kränken,  aber  ich  sehe,'  dasa  sein  Betragen  Dich  verbittert  hat.*' 

Denn  insuavem  bezieht  sich  auf  das  vorhefgehende  ta^  und  be- 

deutet  amarum,  wie  bei  Horaz  Sat.  I,  S,  85:   Quodnisi  conce- 

du,  habeare  inauapts.    Siehe  wegen  dieser  Ellipsis  des  Obje]^ta 

meine  Anmm.  zu  Seneka's  Herc.  Für.  1029  und  1193*  —  XIV, 

5|  2.  vides...  eos...,  qui  orbis  terrae  custodiis  non  modo  saepti, 

verum  etiam  magni  esse  de;bebont,  taqtummodo  laudari  atqua 

amari,  aed  parietibus  contioeri.     Die  Handschrift  des  Bosius  hat« 

etiam  pogisse.    Liea  mit  ihm:  verum  etiam  ffogi  esse  debebant 

i  e,  liberi ,   soluti.    Denn  Gcero  sagt  8,  2  von  Brutus :   quem 

quidem  ego    spero  iam  tuto  vel  solum  toto  orbe  vagari  posse» 

^nn  ist  auch  der  Gegensatz  gerettet.     Denn  wer  bewacht  wird, 

der  ist  gewisser  Massen*  eingekerkert,  wie  Cicero  Tusc.  Disp.  5»  20, 

68  zu  verstehen  gibt.  -—  XV.  1.  B.  2*   Itaque  eam  (orationem) 

corrigere  non  potui.    Quo  euim  in  genere  Brutus  noster  e^e  vult 

et  quod  iudicium  habet  de  optimo  genere  dicendji  id  ita  conae* 

cntus  est  in  ea  oratione,  nt  elegantius  esse  nihil  possit.    ,Sed  ego 

solus  alius  sum ;  sive  hoc  rede  si ve.  non  rectp.    Lies :   ego  Zoihis 

alius  sum  d.  i.  ich  bin  ein  anderer  Zoilus,  ich  bin ,  gleich  ihm, 

ein  strenger  Kritikus.  —   XVI,  15,  S.  quamquam  enim  poatea  in 

praeientia  belle  iste  puer  {Ociavianua)  retundit  Antonium ,  tarnen 

^tum  exspectare  debemns.    Fiir  postea  muss  gelesen  werden  po-v 

tentia  i.  e.  gralia.     Diese  Bedeutung  des  Worts  haben  Heinsius  zu 

Ovid.  Uet.  6>  373  und  Burmann  zu  VaL  FL  5,  499  trefilicher« 

Uutert. 

Oratio  n  es. 

Pro    P.     Quini  io» 
i  49.    mors  honesta  saepe  vitam  quoqne   turpem  exornat 
Ernesti  findet  den  Gedanken  hart,  wenn  exornat  bucbatäblich  ge» 

^rthivf,  Jpbitoi,  tt.  Pädag.  Bd.  U.  Hfl.  3.  22 
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nommen  wird.  So  mnas  es  docli  Seneka  genommeii  haben,  4^ 
Hipp.  1189,  Ton  Cicero  angeregt,  die  Pbaedra  jinsFufen  lässl: 
0  mora  pndoris  maxitnam  laesi  decus!  Ich  habe  daaelbat  noch 
grösaere  Dichter,  als  Büi*gen  dieaea  Gedankena  angesogen. 

Pro   SexL   Roscio  Amerino, 

« 

§  8»  nonne...  indigniasimnm  eat...  ab  faia  hoc  postolan 
hominea  aicarioa  atqne  gladiatorea,   non  modo   yX  aupplicia  tI- 
lent,...  verom  etiam  ut  apoliia  Sexli  Roscii  hoc  iudicio  ornali 
auctiqae  diacedant?    Weil  in  einigen  Handschriften  Aoacii  fehlt, 
ao  lieet  Madvig,  um  die  zwei  Ablativen  zu  vermeiden :'  utapoliis 
ex  hoc  iudicio  ornati  auctique  diacedant.     Aber  wie  oft  bedienefl 
sich  nicht  die  Alten  zweier  aolcher  verschiedenen  Ablativen!  Siehe 
deshalb  Matlhiae  zu  Cic.  Or.  pro  Mur.  4,  87,  Henrichaen  zu  Cia 
de  Orat^^S,  44,  174,  mich  zu  Senec.  Thyeat.  1081,  u.  A.    Zadeia 
findet  die  allgemeine  Leaart  den  besten  Vertheidiger  an  Cicero 
aelbat,  der  Brut.  64>  229aagt:  eorum,  qui  affnerunt|...  iudicio 
discessit  probatu9.     Noch  ist  es  seine  Gewohnheit,  discedere  ohne 
Casum  zu  gebrauchen,  wenn  ea,  wie  hier,  exire  de  causa  (davon 
kommen)  bedeutet.  —  §  11.  Omnea  hanc  quaestionem,  teprae- 
tore,  de  mantfestia  maleficirs  quotidianoque  aanguine  haodreniif« 
aiua  aperant  futuram.     £a  iat,   nach  meioem  Bedünken,  nichU 
an  dieaer  Leaart  anazusetzen.  Cicero  sagt:  „Alle  ^ofieo,  dasdieia 
Untersuchung   offenbarer  Verbrechen  und   taglicher  Mordthalea 
werde,  da  du  Richter  bist,  eben  ao  ernstlich  betrieben  werden.^ 
remissius  wird  für  remissiorem  gesetzt.     Dieaen  Sprachgebrauch 
hat  Bötticher  hinreichend  erläutert  in  aeinem  Lexicon  Taciteum 
onter  Eaae.  —  §  32.   etiamne  ad  aubaellia  Cum  ferro  atqne  teilt 
▼eniatia,  ut  hie  aut  juguletis,   aut   condemnetia  Sex.  Boscium? 
Madvig  hat  Sex.  Roacium  auagestrichen.    'Ineptiasime  enim,  sagt 
er,  additur,  quumnon  in  öratoris  persona',  aed  <9c  ipsius  Rosai 
haec  dicantnr.     Additara  est,  quum  deesae  accusativoa  videretar, 
ex  auperioribus  intelligendua.     Fraudem  vel  locus  arguit.    Cicero 
fion  extremo  loco  poat  verba  posuisaet.     £r  hat  nicbt  bejoerH 
dasa  das  nomen  proprium,  dea  grösseren  Nachdrucks  wegen,  statt 
dea  pronomen  geaetzt  vnrd.     So  bei  Cicero  Or.  pro  Ligar.  2,  6* 
M,  Cicero  apud  te  defendit,  alium  in  ea  voluntate  nonfuissSi  ^^ 
qua  aeipaum  coniitetur  fiiiaae.     Der  Name  am  £nde  den  ^^^^ 
macht  einen  eben  ao  starken  Eindruck ,    ala  bei  Seneka  Tby^^ 
180:  queatibua  venia  agis  Iratus  ^/rm«  ?  wo  Gronov  diese  Figar 
nähei:  beleuchtet.  —  §  40.  Patri,  inquit,  non  placebat.    PÄ^ri 
,  RQi^; placebat?  quam  ob  cauaam?  Madvig  hat  Patri  lion  placebat f 
ausgestrichen.     Das  wird  ihm  Keiner  Dank  wissen.     Cicero  redet 
dem  Gegner  nach,  wie  Elektra  der  Gl)  taernneslra  bei  Seneka  AgaoJ. 
962:   Clyt.    Et  esse  demens  te  parem  nobis  putas?  EL  Sob^- 
Vor  mir  wurde  Vobis  gelesen.  '  Ich  habe  durch  Terenz's,  Lucian« 
und  Cicero'a  Hülfe  die  Stelle  wieder  in  ihreri  vorigen  Stand  ffr 
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setst.     DiQ  Wiederbolong  gebort  zur  p/fiiftfiCi  wovon  Qaintiliaa 

9y  2t  68  bandelt  -^   $  64.  Exberedare  filiam  Toluit     Qaem  ob 

catuam?    Neacio.     Exberedävitne?  Noo.     Qaia  prohibnit?   Cogi- 

tabat«    Cogitabai?    cui  dixit?    Nemini.    Madvig  bat  wiedemm' 

bier  die  Wiederboliuig  weggenpmmen.    Denn,  aagt  er,  wäre  aie 

ricbtig ,  ao  müsate  ea  von  vom  beiasen  t  Exberedare  filiooi  volosL 

Exheredare  i^oluU?  Quam  ob  causam?  Hierauf  antworte  idi,  daaa 

man  anch  dea  Guten  zu  viel  kriegen  kann,  und  lumina  orationia 

überdrüaaig  wird ,  wenn  aie  tu  dicbt  auf  einander  folgen«  Gic.  de 

Orat.  3}  25y  100:    omnibua  in  rebus  voluptatibua  maximis'fasti- 

dium  finitiraum  eati  quo  boc  minua  in  oratioae  miremur;  in  qua 

vel  ex  poStia  possomua  iudicare,  concinnam,  diatinctamy  oma- 

tam|  feativam,  eine  intermiasione,-aine  reprebenaione^  siife  va- 

rietatOy   quamvis  fclaria  ait  coloribus  picta,  nouiposae  in  deleola* 

tione  eaae  dinturna.    Man  kann  auch  nicbt  exberedare  filium  vo- 

loit  firagwttiae  setsen  j  obne  cui  dixit  ?  nacbfolgen  zu  lassen  \  und 

wenn  man  das  gethanbat,  ao  bort  die  Unterredung  auf,     Uebri« 

gens  babe  ich  diese  sceniacbe  Figur  nicbl  überaehen ,  als  ich  von 

dem  komiacbeit  Geberdenapiel  der  Alten  handelte.    Man  sehe  ud(r- 

cAiV  für  Philologie  und  Pädagogik  I|  S,  451.  —  §73.  Et  sie 

tetum  agam ,  ut  in  eo  loco  vel  respon'lendi  vel  interpellandi  tibi 

potestatem  faciam,  vel  etiaita,  si  quid  voies^  interrogandi.     Daa 

in  eo  loco  kann  ticb|  nach  der  von  Mattbiae  gegebetaen  Erklärung^ 

leicht  halten.     Madvig  bessert:  nieo  loco,  und  erklärt  ea:  nunc, 

etu  meua  est  dicendi  locus ,  vergleichend  jenes  der  griecfaiacbea 

Bednar:  Iv  voJ  Ifi^  viaxi.    Aber  meo  loco  bedeutet  ,,an  meiner 

Stdte ,  in  meiner  Lage  *' ,  nimmer  ^^in  der  mir  zum  Reden  zuge- 

atandeoen  Frist.''    In  diesem  Verstände  gebrauchen  die  Lateiner 

tempua.    Qoiniilian  11,  8»  52 :   temporibus  praefinitia  aquam  per-- 

dit.  12>  10»  55:  si  impediant  brevitate  iempora  a  iudice  data.  — 

§  76.  Afceastvit  aliquem.     At  quando?  Nuntlum  misit«     Quem 

antad  quem?  Madvig  bat  At  quando  ausgestrichen.    Die  Zeit  ist 

doch  ia  aolchen  recbtlichan  Uhtersucbnngcn   eid  wichtiger.  Um- 

■Und.    Anf  derselben  lassen  sowohl  die  IVagödienschreiber  die 

Entdeckung  dea  Mördera  dea  Lajus  |  als  die  Geacbichtschreiber  dito 

Erkennung  dea  Cyrus  zum  Theil  beruhen.     Er  will,   dass  aich 

quem  auf  Arceasivit  aliquem,  nnd  ad  quem  auf  Nuntium  misit  bd* 

tiehen  aolle.    Cicero  verdiente,  wenn  er  ao  holperig  wäre,  der 

gelehrten  Schulen  verwieset!  zu  werden.  -*'  §  90*  Non  necesse 

•it  omnea  commemorarei  Curtios,  MaHoa|...  postremo  Priamnm 

ipsum  senemt    Antistium.     Madvig  hat   aenem  eingeklammert. 

l^nn,  aagt  er,   si  Priamum  ipsum  senem  Coninngimusy   quae 

baccest  r^iio  dicendi,  qnaai' non  intelligator,  ({m  Priamum  ipte 

dieatur,  ^enem  dici.    Der  Einwurf  wäre  gegründet,  wenn  hier 

•Hinde:   Neetora  ipsum  aenem.     Denn  Nestor  galt  für  den  StelU 

vertreter  des  Greisenalt^s»     Aber  durcha  Andre  wird  Antistiua 

nof  als  der  Utaate  unter  aeipea  Gleichen  bezeichnet  aenem  Pria- 

28* 
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mnm  sagt  Cioey«  nach  dem  Beispiele  dea  Homer »   der  im  lettten 
Buche  der  Iliade  yi^ovra  üfflaiiov  bis  zum  Deberdrassa  irieder- 
holt«  —   §  102«  Qoa&i  vero  id  nunc  sgatur,  utrum  ia  qaod  dixe> 
rity   credendum^   an,    quod  fecerit,  vindicanduna  ait      MadYig 
vermuthet:   Quasi  vero  non  id  nunc  agatur.     Auf  die  Weise  fragt 
es  sich,  ^b  man  nicht  seinem  Zeugnisse  Glauben  beioaeasen  solle? 
Cicero  dagegen  sagt:  i^T.  Roscius  will  Zeugniss  wider  Sex.  Roscius 
ablegen.    £s  ist  aber  nicht  die  Frage,    ob  man  seiner  Aussage 
trauen ,  oder  aeio^  Unthat  strafen  solI&     Das  letzte  nur  liegt  den 
Richtern  ob.     Sie  haben  keine  Doppelwah]  (alternative).''  — 
S  110»  cum  illo  partem  suam  depacisci,  hiscei  aliqaa  fretus  hora 
aemper,  omnes  aditus  ad  Sullam  intercludere»     Statt  der  schönen 
Lesart  der  Handschriften ,  hora,  gefi«l  es  den  neueren  Herausge> 
bern  die  armselige  Konjektur  des  Graevius,  mora,  zu  setzen,  alt- 
qua  iretus  hora  aemper  d.  i.  immer  auf  einen  Glücksfall  rechnend, 
der  den  Sulla  verhindern  würde,  die  Gesandten  zur  Audienz za 
lassen,  hora  wird  gesetzt  Cor  fortuna^    wie  bei  Seneka  Thyest 
698  t  Ima  permutat  levis  hora  summis«    Ich  habe  daaeAst  meb« 
rere  Beispiele  von  dieser  Bedeutung  des  Wortes  beigebracht.  -* 
§  120.  In  dominos  quaeri  de  servis  iniquum  est.     Anne  quseri* 
•tur?    Sex.  enim  Roscius  reus  est.    Neque  enim^    quum  de  hoc 
quaeritur,  vos  dominos.  esse  dicitis.    Vier  Oxford*sche  Handschrir- 
ten  und  die  alten  Ausgaben  bieten:  ji^  ne  quaeritnr.     Uea:  At 
inique  quaeritur.     Die  Gegner  sagten:  „Es  ist  unbillig,  Sklsven 
gegen  ihre  Herren  zu  verhören/'     Cicero  versetzt:  „Alieifl  et 
wird  unbillig  Verhör  angestellt.    Denn  Sex«  Roscius  ist  Beklagter. 
Aber  wenn  er  verhört  wird,   so  nennet  ihr  euch  nicht Berreti.^ 
Oben  liiess*es  8,. 2^  voii  T.  Roscius:   ipse  amplissimae  pecenias 
fit  dominus^  und  28,  79  ^0°  ^x.  Aoscius:  ne  tamdiu  qaideD 
dominus  erit  in  suos,  dum  ex  iis  de  patris   morte  qnserator. 
Hieraus, folgt,  daas,  wenn  er  nicht  Herr  über  das  Seinige  war, 
so  musste  er.Sklav  der  Andern  sein ,  und  als  gerichllich  hdn^ 
wid'er  sie  zeugen.     Cicero  bedient  sich  hier ,  wie  leicht  zu  sehen, 
der  Ironie.     Das  Versehen  aber  ist  aiia  der  unbeachteten  Yträo^ 
pelung  des  que  entstanden«  —   §  136.  Quis  enim  erat,  quinon 
videret,  humilitatem  cum  dignitate  de  amplitudine  contendere? 
Madvig  hat  dignitat^  de  eingeklammert,  weil  dignitas  und  snnpl^ 
tudo  eins  und  dasselbe  seien.     Aber  es  ist  ein  grosser  Untenebied 
zwischen  beiden,  amplitudo  ist  das  Ansehen,  welches  der  Stand 
und  das  Amt  einem  Manne  verleihen,  dignita'tem  hat  derjenige 
welcher  eines  Ehrenamtes  würdig  ist     So  hatte  Cato,  derxbei  der 
Rewerbung  um  das   Consulat  durchfiel,   dignitatem  consmarenif 
obgleich  er  das  Consulat  nicht  erhielt.   Com.  Nep.  Att  6:  fl<>o^' 
res  non  petiit»  quum  ei  paterent  propter  vel  gratiam  vel  (iigni^^ 
tem.  —   $  143,  Verum  haec  omAis  oratio  (ut  iam  ante  diji)  »» 
est,  qua  me  uti  respublica  et  dolor  meus^t  istorum  inioris  coegit 
Sed  Roscius  horum  nihil  indignum  putati  neminem  sccnsat  etc. 
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Madvi|[  liat  coegit.    Sed  Rosciu»  in  iHMSgit;  Sex.  Roscras  veiSni 
dert,  aas  zwei  Gründen,  die  ich  mit  seinen  eigenen  Worten  an- 
füliren  'wifL    Neqtie  enim,  sagt  er,  hoc  loco  obiicitar  aliqtiid 
auperioriboa  adversativo  modo,    quemadmodum   obiiceretur»  si 
Bcriptiun  esset:  haec  dieerevolui^  sed prohibet Roscuut ^  sed  di* 
atinguitiir,  qoid  Giceronia  sit,  quid  Boscii  aliter  sentientia,  in  qna 
oratiooia  forma  non  magia  eed  ponitur,  quam  in  ilia:  hoc  Cicero^ 
pU  e€t^   non  Roscii,    Sed  ai  cui  hoc  minua  perapicaum  videtor, 
accodit  ea  cauaa,  qnod  Cicero  nunquam  inhac  oratione,  nbi  ad 
dieDtcm  eins  r^it  oratio,  aimplidter  Roscium  appellat,  aed  Sex. 
Rosciam  Titandae  ambignitatia  canaa.    IVaa  den  ersten  Grund  an- 
belangt^ ao  iat  ea  in  Gegensätzen  nicht  unnmgänglich  nothwendig,* 
daaa  coniuBctio  adversative  auagelaaaen  werde.      Cicero  Ep.  ad 
DiT.  8,  6,  7,  aeine  Handlnngaweiae  mit  der  dea  Appiua  Terglei« 
chend,  sagt:  ut  tuum  factum. ••   alieni  hominia,...  m^nm  verö 
conimactiaainii  et  amiciasimi  esse  Tideatur.     Derselbe .  De  Orat.  1, 
2,5:  aoleaque...  a  me...  disaentire,  quod  ego  prudentissimorum 
hominmn  artibna  eloqueotiam  contineri  atatuam ,  tu  auim  illam 
ab  elegantia  doctrinae  aegregaqdam  putea  etc.    Dieaer,  von  ScheL 
1er  Praec.  st.  b.  Iat.  p.  471  angezeigten,  Stellen  war  auch  fleumami 
uneingedenk,  aed,  ala  einen  Sprachfehler,    verweisend  aus  der 
Stelle  dea  Minucioa  Felix  Octav.  18,  11 :  qui  loyem  principem  to- 
lunt,  fallufitor  in  nomine,  aed  de  ima  poteatate  conaentinnt.   Der 
zweile  Grund  ist  eben  ao  schwAclr;*' 'Denn  adinncta  passen  einzig 
und  alieih  auf  den  dienten.    Weil  liier  nun  gar  keine  Zweideutig 
keit  zu  befürchten  war,   ao  konnte  Gcero  den  Vornamen  ohne 
Bedenken  auslaaaen.  —  §  145>   Si  apolionun  canaa  via  hominem 
•ccidere,    apoliaati.     Quid  quaeria  amplina?    Si  ioimicitiaromi 
quaeaunt  tibi  inimioitiae  cum  eo,  cuiua  ante  praedia  poaaediati, 
quam  ipsum  cognosti  ?  Sin  metuis;  ab  eone  aliquid  metuia,  quem         ^ 
vides  ipsum  abseae  tarn  atrocem  iniurtam  propulsare  non  posse? 
ctc,  Statt  dessen  hat  Madvig  gesetzt:  Si  apoliorum 'causa  yia  ho* 
minem  oecidere,   quid  quaeria  ampliua?  •••  ein  metus:  ab  eone 
»Hquid  metuia  eto.    Die  Worte:  quid  quaeria  ampliua  erklart  er  t 
quid  apolionun  restare  putas  praeter  ea,  quae  iam  habea?   das 
2iel  mit  der  Erreichung  deaselben  verwechselnd.    Denn  spoliorum 
causa  jst  apoliandi  hominia  oausa.     „Willat  du^,  fragt  Cicero, 
tydcn  Mann  ermorden ,  um  ihn  zu  plüiidern  ?  Du  haat  ihn  geplün- 
dert   Waa  willst  du  mehr?^^  Das  Snbstantivum  wird  bekanntlibii 
oft  au  Statt  dea  Verbum  geaetzt.    Beide  gewaltsame  Veränderun- 
gen geachahen  bloaa,  um  die  Gleichheit  der  Glieder  zuwege  zu 
^ngen«    Cicero  aber   setzt    oft  diesen   Redeachmuck  beiseite. 
Siehe  nur  Seheller  Praec.  et  b.  Ist  p.  262-  —   $  160.   Si  non 
•atts  habet  avariliam  auam  pecunia  explevisse ,  nisi  etiam  orudeli- 
^  sangoinis  perlitus.  ait     Madvig  hat  daa  leUte  verändert  in: 
nisi  etiam  crudeUitUi  sanguis  praebitus  ^.     Denn,  sagt  er,  „per«  ^ 

Hai  sengiuaeial  lächerlich,  cmdelilaa  saoguinia  noch  lächerlicher,  ^ 


I 
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Md  perlijkt  crudditate  wierUSibar. ''  leb"  soIU«  meio^ » 
cmdeliUs  sangmni««  snfolge  4er  Freiheit,  welche  sich  die  AMen 
oft  nehmen,  AdjeklivQaü In  Sobetantiviun  so  verwandeln ,  geaa^ 
eei  fiir  tangnis  cmdeliii  n^d  diese«  wiederam  inr  eangnia  crod»* 
liter  effosoa.  Statt  dessen  sagf  Valerius  Flacoas  8f  241,  umyrtBM 
craores.  perltni  sangoine  wird  gesagt,  wie  illioi  eaagnipep  iiB<i 
dient  lediglicli  mr  Vergrö^serung  der  S^ebe. 

In    JT^rrem   ^ctio  primae 

f  88.  Cognoaoet  «(  nie  populnaSonnuinsi  quid  aU,  fswü 
obre» ,  qv^^n  equester  ordo  indioaret,  annos  prope  qninqnligiotn 
conlinnos,  nqUo  indice  eqnste  Bomano  indicante,  ne  lenniseisna 
qnidein  snapicio  aoc^ptae  pecniliae  ob  rem  iodicandam  coQstilala 
ait.  i4es:  9«lte  in  dica  equite  fiomano  i^dicante  L  ik  ^anee^ 
indieiet' 

In    F'trreifi    Actio   sect^nda^' 

I.  $  187.  Tenit  homo  sammo  hoiior^;  pudore  et  sonuBo  •(» 
fiisio  apec^tissimt^  ordiois  a^ ,  P«  Potitina ,  tot<ur.    Madvig  bea« 
aert:  bomo  aummo  pudore  et  snmmo, officio,   weil  homp  anmim 
lionore  picht  wohl  gesagt  werden  könne,  und  weil  sich  die  beateii 
ScbnftsteUer  ea  sar  Aegel  genif  cht  habep ,  bei  dreien  oder  mehvo^ 
ren  Su^stantivis  entweder  al|^.  nnverbunden  neben  einander  sa 
fteUenii  oder  die  Conjunction  «jK  wiederhojtsn.  Die  AnwendbaAeü 
dieser  Begel  aber  mnss  nacb^fiandschriften,  und,  vee  mehria^ 
nach  Ven^onftgronden  beartueiltr  werden.    Hier  ist  sie  gang  nnr 
eiiweiakdbair.    Denn  der  höchste  G^ad  der  Bescheidenheit  ist  Bio* 
d^eit,  4i^,  von  Cicero  Ep.  ad  Div.  5, 12,  1  sttbrosticos  ptidoK 
gepennt,  einem  Ban^n  eher  als  einem  Senator  anatdit     Wer  al^o 
nicht  angeben  wi],!.,  dasjs  (Cicero  eine  Ausnahme  von  der  fi^d  §•• 
macht  habe  ^  ir^ie  denn  keine  Beg^l  ohne  Änsnabme  iit ,  der  SMiee 
apf  ei^e  gescheitere  Verbesserung  bedacht  sein.    Nqr  verschone  aa 
,das  upsÄuldi^  WQi;t  honore,  i;un  Cäsara  Willen,  derBeLGak 
6i  18  sagt:  Jiominee,  qui  a}iqno  sunt  numero  atqne  Aooor^i  — «• 
IL  §  180*  Queln  igitur  ab  ü^  equitibas  Ronwnia,  qni  istioaisaasa 
^cupinnt  omnia,  qui  ab  eo  benignisräoe  (ractati  sun^,  oondaonar^ 
iiecesse  esset:  ts  a  vobis,  iudicea,  ull^  via  ant  ratione  fbaolvt 
polest  7  t«ies mit  den  liand^diriftei? :  nlla  vi  aut  ratione i.  e.  pole» 
alate*    l^ioero  will  aagen,  dass  sie  l^exne  Mscht  noch  Ursache  hs-i 
ben  ihn  freausprechen.    Diese  Bedentung-des  Worts  hat  Beinsise 
weitlänftig  erüutert  an  Vell.  Pet.  2,  Sa    Wenn  via  nchtig  wire» 
so  müsste  es  hciisseni  entweder  via  ti  ratione,  wie  De  Fin.  8»  1^ 
8,  oder  via  nc  ratione,  wie  Verri  6  §  15L  -*-  HI.  §  117.  Si  «c 
lege,  magno:  st,  u^  lejp  esset  libido  tua,'  parvoa  si,  ut,  qtiaa 
dkiidiae  essept,  decumae  vocarentnri    paii^t^o  vepdidisti.    Liea^ 
mn  der  leidigen  Wjederhduog  des  parvo  los  au  we|;den:  ai,  oi 
lex  «stet  libido  tua proMi  ai,  u^  guae dimidiee.  eaiept^  decnmat 
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Tocarentur,  penro  yendidittL    Die  Verdoppelung  dee  ei  gibt  Aueli* 

der  Bede  mehr  Machdruck,  r-  IV.  §  22.  Mainertina  civitaa,  im. 

proba  anlea  non  erat:  etiam  erat  inimica  improborum;  quae  GL 

Catonia,  illiusy'qni  conaul  fuit,  irapedimeota  retinuit     At  cuiua 

hominia?    daritaimi  potentiMinique;    qui   tarnen   quam  conaol 

faiaaet,  coodemnatua  eat     lUC  Cato,  dnorum  hominoin  cleria«^ 

fiiinoromaepoa,  L.  PanUi,  etM.  Catonis,.  et  P.  Africani  eororie 

filiaa,  ^uo  damnotOy  tum,  qnum  severa  iudicia  fiebant,  HSXVIU 

iJiillibua  lia  aeatimata  eat.     Haie  Mamertini  irati  non  faarunt;  qui 

maiorem  aumtum ,  quaat|  qnanti  Catonia  lis  aeatimata  eat ,  in  Ti« 

marchidia  prandium  aaepe  fecerunt.    Eroeati  hat  die  Worte  Ita  C# 

Cato....  P.  Africani  aororie  filiua  eingeHammerty   ohne  Grund«  ^ 

l*4ia  Ita  iat  einzig  und  ailein  Schuld  an  der  UnYerBlandlichkeit 

(lieaer  Stalle.    Lieai  Ira  C.  Cato  ac  condemnatua  eat,  d.  h.  Aua 

Zorn  iat  C  Cato  Terurtheilt  worden*    Verrea  hingegen  atand  mit 

den  Uamertinem  auf  gutem  Fnaae«    Waa  Cicero  von  Cato  bejahet^ 

das  leugnet  .er  von  Verrea ,  huic  dem  C.  Cato  und  irati  dem  ira 

cutgegenaetaend«     Die  Uiyache  der  Yot^rutcr  und  OrelU  falsch-^ 

lieb  aaageUiachten  Negation  gibt  er  aogleich  an^  aagend:  Verum 

baec  civitaa  eto.     Damit  vergleiche  man  $%  136  und  150«  — * 

$62«  Erat  etiam  v»b  vinariami  n  una  gemme  pe^rgrandi.truUa 

excavata,  cum  manubrio  aureo.    Madvig  aagt,  nachdem  er  be^ 

merkt  hat,  daaa  mehrere  Handacfariflen  cum  auslaaaen:  igquideoii 

ne  latine  quidem,  cerle  non  Gceroniane  ita  did  oenaeo,  de'ea  re^* 

qaae  non  aliam  e&tra  addita  conuteturi  aed  eiuapareeit«    Aber 

bat  ea  denn  nicht  angefügte  HandgriiTe  gegeben?  CoIumeUa  gedeiH 

kct  solcher  S,  2»  90*    Wäre  jener  Unterschied  gegr&ndet^  «o  hätte 

Cicero  richtig  gesagt  2>  47»  115:  argenteüm  Copidinem  cum  lam-» 

P^de,  4«  21t  46:  patella  grandia  cum  aigillia,  22»  49:  duo  po. 

cula  cum  emblematia,  und,  von  einem  Bilde  der  Cerea  redend^ 

49, 109  s  Exaere  fuit  quoddam  modica  iMoplitudiney  acab;igulari 

opere,  cum  facibus^   aber  unrichtig  4,  84»  74:  £r«t  i^dmodum 

aaiplom  et  excelsum  Signum ,  cum  atohu     Denn  daa  Gewand  war 

gewiaa  ein  Theil  von  dem  Bilde.     Aber  der  Uoterechied  scheiift 

»sonnen  sa  se\n,  und  ob  ich  aage,  homo  veate  longa,  oder  homo 

com  veate  longa ,  dürfte  wohl  auf  £ioa  hinaualaufeii.    So  lehrten 

auch  die  Grammatiker  bis  Dato,  -r-  V.  §  26.  non  ad  Q.  Maxima 

tspiantiaai,  neqne  ad  illiua  anperioria  Africani  in  re  gerunda  cele« 

^itaieoi,   neque  ad  huiua»   qui  postea  fuit,  singulare  conailium, 

Deque  ad  FaulU  ratipnem  ac  diraplinam ,  neque  ad  C.  Marii  vim 

^M  virluiem ,  aed  ad  aliud  genua  imperatorum  aane  diligenter 

tctioendnm  et  coneervandum«  ^uaeao,  cognoacite.    Madvig  ver* 

^^t  daa  letzte  ad*    Orelli  aber  .will  dabei  Verrem  ease  verstau^ 

den  wissen.    Und  er  n^ua  gehört  werden.     Denn'nnt  derselben 

,    £Uip«is  hat  Cicero  Da  Leg.  1»  2»  6  getagt  s  Ecce  autam  ancceaaere 

baic  Gellii,   Qodiu»»  Asellio,  nihil  ad  Cadinm,  sed  potiua  ad 

Aatiqaosam  laoguorem,   etqua  inedtianu  —    f  29«  propterea 
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qnod  toni  putant  obenndam  esse  naxime  provinciem,   quam  in 
areis  fromenta  sant,  qaod  et  familiae  congregantur ,  et  magnitodo 
aervitii  perapicitar,  et  labor  operis  maxime  offeoditary    et  fro« 
nenti  copia  coaimonet  tempoa  anni  doo  impedit.     Madvig  ändert 
offenditor  in  offendit»  und  erklärt  es  von  den  Sklaven,  die  sich 
wegen  anstrengender  Arbeit  empören.    Aber  opoa  ist  hier,  wie 
t^fov  bei  den  Griechen,  die  Feldarbeit ,  und  labor  die  out  denel- 
beii  verbundene  Mühe,  welche  doch  wohl  kann  bemerkt  uod er- 
kannt werden.    Der  Prätor  bereiste   Sidlien  in  der  Emdtezeit, 
tun  den  Ertrag  seines,  den  fiömiachen  Staat  ernährenden ,  Bodeoi 
mit  eignen  Augen  au  sehen,  nicht,  wie  M.  wmhnt,  um  politischen 
Umtrieben  eu  steuern.    Denn  dazu  bedurfte  er  mehr  als  einer  ge- 
wohnlichen Begleitung ,  er  bedurfte  einer  gansen  Armee.    Es  will 
mar  auch  scheinen ,  dass  offendere  den  Begriff  eines  in  Empöroo^ 
ausbrechenden  Missvergoügens  gar  unvollkommen  ausdrücke.— 
§  89-  non  tibi  idcirco  fasces  ac  secnrea  et  tantam  imperii  viin  tio- 
tamque  omamentorum  omnium  digoitatem  datam ,  ut  earum  n- 
rum  vi  et  auctoritate  omnia  repagula  iuris ,  pudoris  et  oificii  per* 
fiingeres  etc.    Madvig  streicht  iuris,  ohne  su  bedenken,  dssa  d»- 
durdh  der  härteste  Vorwurf,  der  einem  PriLtor^  alsHandbaber 
der  Gerechtigkeit,  gemacht  werden  konnte ,  wider  die  Absicht 
des  Anklägera  wegfällt.    Die  Conjunction  ist    Schuld  an  dietem 
Misgrifle»    Einen  ähnlichen  ,  aus  derselben  Ursache  entsprai^ 
nen ,  Missgriff  habe  ich  b«  1,  52,  187  gerügt.    —  §  40.  ip«» 
autem  Valentinis,  ex  tarn  illustri  nobilique  municipio,  tsatisds 
vebus  responsum  nullum  dedisti,  etc.    Dieses:  responsnm  nollom 
dedisti,  und  jenes  vorhergegangene:  id  refugiali,  können  idir 
vrohl  mit  ^einander  bestehen«.    Cicero  will  sagen,  dass  Verrei  den 
Vaientinem  weder  Hülfe  geleistet,  noch  auf  ihr  Gesuch  Antwort 
gegeben  habe.     Das  erste  seigt ,    dass  er  die  Hül£ibedürftigeB 
gleichgMtig,  des  sweite,  dass  er  sie  unwürdig  behandelt  hat  la 
einigen  Handschriften  findet  sich  kein  nullum.     Ein  El'ughnglui 
es  nämlich,  der  bequemen  Kritik  ta  Liebe,  gestrichen.  -^  §  131« 
nihil  est,  quod  multomm  naufiragia   fortnnae  colhgas»    JMsdvi; 
lasst  sich  von  Emesti  und  Orelli  nicht  einreden,  dass  fortiii»e 
unschicklich  ist.     Mir  sdieint  es  aus  fortunas  entstanden  sn  sein» 
d.  1.  widrige  Schicksale,   wodurch  man  naufiragia  hat  erklareo 
wollen.     Equidem,  sagt  Madvig,   ubi  Cicero  naufragium  pro  ca- 
lamitate  dixerit,  non  addito  genitivo,  non  invenio.    Dai  bmut 
oratorem  in  exigunm  gyrum  compellere.     Es  findet  sich  niofr^ 
gium  in  der  nämlichen  Bedeutung  absolute  gesetzt  bei  Gicero's 
Nebenbuhler  Plioius  Paneg.  66,  8 :  Ennt  aub  oculis  naujraff» 
mnltorum,  quos,  insidiosa  tranquiUitate  provectos,  impoyviai 
tnrbo  percnlwat,  und  son^t  oft.     Ausserdem  glaubt  M«,  dass, 
wenn  die  Rede  von  zeitlidien  Vermögensumständen  ist,  niclit  for- 
tunae ,  sondern  fortunarum  naufragia  müsse  gesagt  werden,    vor 
dess  haben  sich  Scaevok,  Nepoa,  Honus  und  Ovid  des  Singn)*^ 


Studien  über  Cicero«  S4S 

bedient.     Mim  b^ebe  aar  äa$  ente  ddie  bette  Lexikon  nacbza- 
schlagen.  ^^  Ibid.  Ego  naves  inanes  fuisse  dico:«..   praefuisae 
claasi  populi  Romani  Siculam  ^  perpetap  sociia  atqiie  amicia  Syre* 
cusanum«      Man  bätte  perpetuo  nicht  anfecbten  sollen.     Das  Ad«- 
verbiam   Tertiitt  die  Stelle  des  Adjectivs,  und  perpetuo  sociia 
wird  gesagt  für,  was  Lambin  mutbrnaaste,  perpetuis  sociis.     Eben 
so  redet  Cicero  pro  Bosc.  Amer.  6|  11:  qaaestioneni  haud  remU" 
sius  fotttfram.    Andere  Beispiele  findet  man.  bei  Voss,  de  Coiistruct. 
c.  61j  Zemi.  zu  Viger.  de  graeo.  dict  Idiotism.  p.  S66|  und  Zampt 
Lat.  Graai«  $  262-  —   $  135*  Qnapropter  si  mihi  respondere  vo- 
les,  baec  dicito:  classem  instmctam  atque  oroatam  fuisse,  nulluni 
propngnatorem  abfuisse;  nnllom  Tacuum  transtrum  fuisse,  remigi 
Ttm  irumentariam  esse  aappeditatam  etc.  *  Garatoni  muthmasste: 
Tacuum  transtrum  faisse  remige^  rem  etc.   Madvig  zieht  die  Lesart 
mehrerer  Handschriften  vor:  nullumTacnum  tractum  esseremumy 
rem  etc.     Ich  lasse  mich  begnügen  an  dem ,  was  vorhanden  ist. 
Cicero  will  sagen ,  dass  keine  Ruderbank  unbesetzt  gewesen  sei^ 
die  Rnderknechte  ihr  Deputat  am  Getreide  bekommen  haben.    Sie 
waren  aonat  davon  gelaufen^  wie  die^des  AntoniaSi  wegen  schleeli- 
ter  Verproviantimng  y  vor  der  Schlacht  bei  Aktium,  davon  liefen» 
Hinc,  aagt  Velleius^  von  dieser  Schlacht  redend,  2»  84,2^  hinc 
(von  der  Seite  des  Augustus)  remiges  firmissimi ,  ilHnc  (von  der 
Seite  dea  Antonios)  inopia  adfectissimi     Siehe  daselbst  Lipsius;—- 
S  168-  Etiamne  id  magnum  fait,  Panohnum  litteras  nittere?  as-^ 
senrasa«  bominem?    custodüa  Mamertinomm   tnorom  vinctum, 
cbusttn  habuisse,    dum  Panormo  Pretitta  veniret ?  Madvig  sagt:. 
Ifl  hia  plora  rae  ofiendont,  primum  conianctjo  diversorom  tempo-^ 
vaxamiiUr»j<userpassey  habuissef  ^uom  nolla  omnino  mutatio« 
nis  causa  alt;   tum  ipse  hie  usus  perleoti  temporta  mmgnum  fuit 
cnerifasse?   neqne  enim  unquam  Ciomronem  ita  perfecto  infinitivi 
tempore  pro  aoriato  nsum  pato  •  qnod  apud  poStas  freqoentissi« 
mam  est;  ipsa  denique  res  postulat,  ut  ilUe  JStiamne  id  magnum 
fuit  una  qnaedam  et  faeilkma  res  subiiciatur ,  litteramm  missio. 
Qmd  nmlta?  Scripsisse  Oiceronem  oredo:   assit^aiseM  hominem; 
€U9todiU  . . .  clausum  habuisses,  dum  I^srtormo  Pttütts  ifgnireif 
^gnoscereM  kominem  etc.     Bierauf  ist   es  leicht  an  antworten« 
I'ürs  Erste  werden  verschiedene  tempore  nmäbligmal  mit  einaiH 
der  verbanden.    Beispiele  in  Menge  gibt  Drakenborcfa  an  Lir. 
8}  46.    Zweitens  steht  es  dem  Redner  eben  sowohl,  als  demDichw 
^)  frei,  daa  praeteritum  an  Statt  dea  aoristi  su  setzen,  diewei]^ 
^e  Cicero  De  Grat.  1^  16^  70  eagt ,  der  Redner  und  der  Dicbter 
Cranznachbaren  aind«    Ana  der  Uraaebe  kann  ich  demselben  Rri<» 
^^er  nicbt  beipflichten,  wenn  et,  obgleich  nach Uandaefariften, 
Metttm  statt  dea  mehrpoiitiachen  crinitam  aetzt  4,  56>  124:  Gor^ 
fioeiB  oa  pulcherrimnm ,  crinitnm  anguibua*,  reveUit  atque  absta- 
ut. Drittena  endlich  war  die  Anibebiing  dea  Gavinna  nidit  ediwe« 
Hr^  aia  die  Abeendung  einea  Bffiefea. 
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Pro    F  o  n  t  €  i  o. 


§  8.  qaod  ro^j  si  nulla  a^Iia  ex  re^  ex  litteris  quidem  vestrii^ 
qoas  scripsistia,  et  inisais^^  et  allatis,  certe  scire  potuistis.  Ich 
leae,  auf  die  Veranlassung  derjenigen  Handschriften,  welche  no~ 
Stria,  quas  exacripsistis  darbieten':  ex  litteria  quidem  noatris,  quas 
exscribi  iussUtU  d.  i.  die  Ihr  yon  den  öffentlichen  Schi'eibern  Labt 
absclireiben  lassen. 

Pro     C  a  e  <f  i  n  a. 

§  74.  Qnid  enim  refert,  aedea»  aot  fondum  relictnm  a  palre, 
fot  aÜqua  ratione  habere  bene  partum  ^^  si  incertum  ait,  quae 
fcu^i  omnia  tua]  iure  InaDcipii  aint^  ea  poaaiane  retinere?  Sta|t 
der  ¥00  Jßroeati  eingeUanuperlen  Worte  lif a :  quae  summo  omnia 
Ii4a  iure  mancipii  ajqt  d«  i.  "^aa  alles  nac^h  dem  strengsten  Eigea- 
t^umsrechle  da^  Deine  ist.  aoaiuDO  haha  ich  aua  cumom  beryorge- 
lockt.  — '  §  96.  Perapicia  hoc  nihil  osBCf  et  ea.teria  qoae  inter. 
t^rimum  illud  concedia^  non  quidquid  populas  iusserit^  ralam  esse 
oportere.  Deinde  eic  Mao  interpungire:  et  ea  teriai  quae  inter 
primum  illud  concedis  etc.  teris  i.  c.  frequenUs.  Ac^deolic.  2i  6| 
IQ:  hoc.  verhorn  satis  baaterno  sermpne  trivimmm  inter  steht 
umm^  ^«MU  ptcb,  wia  Lael.  22|  83»  und  öfter. 


Pro    JiiegB    JU  an  i  l  la. 

§  2.  et»  si  q^id  eliam  dicaado  conseqni  possam^  iia  oatandam 
*  f»oCisaianm,  qni  ei  qnoqtie  rei  IroctiMn  suo  iudicio  tribueadiun 
•sae  Gensaemnt.  Madvig  bebaopiet,  daas  erstlich  .die  Partikel 
«tiam  teiaen  VarsUod  habe;  deinde  (ich  lasse  ihn  selbst  reden) 
Jocntio  racia  nonast;  n^mMicmdo  aliquid  con9equi  est  oratonae 
facultatia  nsa  aliqoid  afficere^  pbtiaere,  ioterdom,  aed  a^o  modoi 
rem  rarbis  aeqnare,  non,  ^aod  bic  dioandjim  erat,  aliqoU  in 
iDsa  aria  oratoria  efficerOi  «Jiqiuuoaloqaentiaa  lacnltateiiyhaDera« 
BoCiOst  sia  di^nkdo  ^gmid  fionuquL  Jt^qpe  e  .codica  ErfiuleDsii 
I  >     ^iiiax  minus  bonts  tres:  Oxonienses  acoedunt  (in  imo  est  eüfl» 

I  «i),  acribendimi  acat:  si  quid  in  dicendo.    Dieses  hätte  Gicerot 

I  ab  aagehendar  Sacbwjjter»  in  aeiaen^  Raden  pro  P.  Qniatio  und 

pro  Sex.  .Aoscio  Amecino  sag^n  können* .  Aber  einem  YaUkomm* 
i  nen  Hodnar  sianpt  es  oicht,>  seine  Qes^ddicbkeit  darthon  ^ 

wollen«    Er  kowOa  aacb  aoboo »  asohd^n^  er  iiir  Q.  BosciiUi  ^ 
j    "  Fonteins,  iA.  Gaecina,  nnd  t^goa  C  Varrea  iwd  Licinius  lUca 

\  gdtedet  hatte,  4ß$  rfibmen,  wessen  or  sieb  apätarinder  läediP^ 

i  &  Rabirk»  Poaloaio  4>  Q.riihmta:  nnila  pars,  qna^e  aliqnam  facol« 

1  tslnm  dioindi  affaare  <>oiieety  nonv.msa.fait  AmUt  boitiigt  Ck^f^ 

die  JUedoorbilhna,  niahifc  um  sich canaot lentaman ii^enioiaaiiA 
iuitanirar£en I  oder  Frobie  yon  seinen  f orUebrittan in  4j»i(0de« 
1  kunat  ahnilagan,  apudmm  um  an  a>tt£attr  ^v^  ^  dnroh  leioe 

männlicbe  Baredsamkeiti  aaswhtwi  ^anc^    MaOÜmtjpktqpÜ 


r 

Stadien  über  Cicer«.  (fj 

ronsequi  am  Besten«  y^etwes  leieCen.^    Den  etian  entipri^  dee 
tulgende  qaoqoe,  so  däse  l&i«*  «uch  nicfats  zu  ändern  hL  —  §  13« 
Hi  vos  tacile  rogenC,  ut  se  qucque,  sicut  ceterarom  proviucia«« 
rum  socioSy    dignos  existimetis ,   quorotn  saiatem  tali  viro  com-*, 
mcndetks  atque  hoc  eüam  magis,  quao»  celeroSi  qued  eiusmodi 
in  proviociam  homines  cum  imperio  mittimus  etc.    Madvig  liest  9 
■tque  hoc  etiani  magis^  ^uod  ceteros  eiosmo^i  in  preyiaciaoi  ho« 
mines  cam  imperio  mittimua  et^»   nnd  erlüiirt  es:  qaod  ceteri, 
quos  in  provinciam  mittimus ,  einsmodi  sunt«     Aber  ceteros  eins- 
modi  hciminea  ist  kaum  für  leteinische  Msgen-     £r  meint  |  dase 
quam  ceteroa  erheische  atque  magis  eüam,  und  in  suam  proTOw, 
cism.    Wie  ao?  Der  nämliche  Wortban  £ndet  sich  bei  Cicero  Or* 
2  de  l^.  agr.  85»  97:  nedam  isti...non  atatim  conqnisituri  sint 
aliquid  aceleria  et  flagitü  iiBi|io  rero  £tiam  hoc  inagU!,  quam  ilU 
veterea  g^rmanique  Campeni,  quod  etc.    Auch  wirdNkeio  auf* 
merksamer  Leaer  proyinciam  anderswohin ,  als  auf  Asien  aiehen. 
Den  Worten  endlich:  quam' ceteros ,  gibt  das  Folgende  Licht« 
Es  heisst  MmKch  §  14 :  nem  eHtrara^n  proviaciarum  vectigalia) 
Qttiritea,  tapta  sunt,  ut  iis  ad  ipsaa  proviaciaa  tutandasTiac  cen* 
tsflti  esse  |M>eeifflus:  Ashi  vero  tarn  opima  et  ferlilis,  «t  et  über- 
täte agrorun ,  et  varietate  fruetDum,  et  magaitudinepastioniSy  et 
muliitodine   earo«  remm ,   qnae  exportantnri  facile  ^omnäbae 
t«rm  asleceilat.    Itaque  haeo  yobis  provinGia,  QuiriteSy  si  et 
belii  ntilitatem  et  pacia  dignitatem  austinere  vultis^  non  modaa 
Galamitatey  aedetiam  a  motu  oalamntatia  esfe^efendenda.  —  f  61* 
tametei  cognoecttia  auceoaiutee  oontrariaa  Tironun  lertisaimonns 
st  claiiassmorum^   taitten.,.  otniuia  aadoriMibua,   ipaave  elr*» 
tisue  esqairere  posaiyiuia  yeritatem«    Madrig  bessert:  qegaosee» 
tit,  in  der  MeiBan|[,  dass  die  Wovtesiqh  avLf  die  unt«i  SS»  68  ev»- 
wiknta  «etctoritatea  beaidieiy»    Ob^eich  nun  die  Titel«  fiartie- 
suBorum  et  clerissimomm,  «b^  so  wohl  apf  P«  SevriliuB,  C  Qv 
no,  Cn.  Lenlaftas  und  C.  Cassiua »  als  auf  Q».  Catulus  und  Q.  Hchcv 
tauhia  paeseiiy  so .müesen  sie  doefa,  nach  de9  B^eh»  der  üeRme-' 
aentik,  deiijeoigettaageeproche»  werden,  von  welebea  die  Rede 
sulelat  gewesen  ist    Anch  würde  Cicero  schwerlich  die  Meimui* 
gsii  seiner  Gönner  durch  das  unfreundliche  .Wort  contrarias  bop 
sticfaaet  haben.    Auotoritat^  contrariae  siud  die  Neinttogeu'  dec 
^>*8i|ery  oder,  wie  er  sickam yorbenannter  Stelle  anadru^tf  ilr 
^^f^m^  qni  diaaentiant    Matthiae  acheint  «ogaoscitia  richtig  «I 
«riJäran  durch;  reeogaoscitis,   prins    cegi^taa  anno  animoeQ 
^■«ole  debao  perceaaelis»  -^  %  67.  Videbat  enim  yopulaf»  Boipae 
''■m  aon  lecnplelari  gnotannia  pectmia  publica »  prae^  paucoe; 
asque  aoa  fuidqiuam  aliud  aaaeqai  dasainm  noaMAC)  ns^i  i|ty  de^ 
^^pMaliaaccipseadiei  raaioM  aifici  turpitodine  yidereviiir.    Vor 
^^^  wurde  geleeea :  Vi4ebat  eaiin  prattores  locapletaii.  Eiemil 
bat  die  andexe  Lesart  gehi>sig  yeigeaogeu)  und  erklärt;  Ore  mair 
^^>^>deb9ty  teMmapswoe  dej^iy^  (l.  le^iiplftlri,  q/ii  cpm 
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imperio  mittercntnr;  eos  aatem  nihil  bello  gerendo  effidere,  niii 
etc.,  mit  dem  Zuselze:   Turbavit  homines  modo  loquendi^   noo 
nimis  frequens,  sed  bene  latinas,  non  ioeupltiari  popuium  prat^ 
ter  paueo4.    Med vig  gagt  dagegeo :    Tectigalia ,  quae  solvonlor  i 
pTovinciis,  pecunia  pablica  nusqaam  sunl  appellata;  ea  est,  qtue 
sn  aerario  eaf  et  inde  erogatur  in  pablicaa  impenaas;  eamqoe  hie 
intelligi  oetendunt  proxima,     Pecuniam  enim  ptiblicam  ad  claasei 
tuendas  aociosque  defendendoa  datam  interverti  verba  aigoificanL 
Atqai  haeo  cerle  pecania  locnpletare  populum  non  debebat  nee 
poterat.     Itaqne  Teriaaima  estiectio  optimorum  codicami   Fiäc^ 
bat  enim  praetores  locupletari  quotannia  pecunia  publica  ,  prtu- 
ter  paucos.     Dann  aber  hat  praeter  pau'cos  liier  nichta  zu  thuo, 
ea  aei  denn,  daaa  jemand  una  diejenigen  nenne,  welche  anageooBi. 
men  werden.     Man  findet  unter  den  Prätoren   jener  Zeit  keine 
solchen  Heroen  in  Vneigenniitzigkefty  wje  beide  Scipionen,  L.  Aeni- 
Ihis  Panlloa,  L.  Mummioa  waren«    O,  wie  wenig  paast  die  Aas- 
nähme  anf  eine  Zeit,  wo  ea  mit  der  Untreue  in  öffentlicher  Gelder 
Verwaltang  aufa  böchate  gekommen  war!  Cic  de  Off.  2,  21,  75: 
Nondam  centum  et  deoem  anni  sunt,  quam  de  pecuniis  repetnndis 
a  L.  Piaone  lata  lex  eat,  Bulla  antea  qoum  fuisaet.     At  vero  poatea 
tot  legea,  et  proxiroae  quaeqae  duriorea:  tot  rei,  tot  damnati, 
tantum  Italicum  bellum  propler  iudiciorom  metnm  excitatum; 
tinta,  aublatia  legibaa  etindiciia,  expilatio  direptioque  aociorum, 
Qt  imbecillitate  aliomra ,  non  noatra  virtute  yaleamaa.    Hinwie- 
derum iat  die  Auanahme  vom  Römiachen  Volke  paaaend  und  Ciee- 
roniach.     Denn  mit  andern  Worten  sagt  Cicero  eben   dasaelbe 
Verr.  6,  48,  126 :  JPaiimur  ^m  iam  mnltoa  annoa ,  et  ailtmu^ 
quum  videamna,    ad  paucos  hominea  emnea  omninm  nafienum 
pecnniaa  perreniaae.  pecunia  publica ,  aagt  VL,  ea  eat,  qoaein 
aerario  eat.     Dahin  aber  floaten  alle  Einkünfte  dea  Statta.  Gc. 
Verr.  S,  71»  165:  ex  te  quaero;« ..  pecuniane publica  ex  aerario 
erogata ,    ex  Tectigalibua  populi  Romani  ad  emendom  fimnieDtnia 
attributa,  fueritne  tibi  qaaeatui?  Dieae  Einkünfte  von  den  erober- 
ten Proyin2en,  dienten  gerade  zur  Beatreitung  der  Tom  Bidiitf 
hier  berührten  Staataausgaben.  Cic.  Verr.  8, 55,  127:  Qaum  tero, 
perditia  profligatiaque  aociia ,  Tectigalia  populi  Romani  aint  deoi- 
kiuta;  rea  fimmentaria ,    commeatna,   copiae,  aalua  orbia  atqne 
exercitnum  noatrorum  in  poateritatem  iatina  avaritia  intncni*' 
ealtem  commoda  populi  Romani  reapioite,  ai  aooiia  fideliaainis  pro- 
apicere  non  laboratia.     Schlieaalich  bemerke  ich ,  daaa  aach  die 
Staatakaaae,  bei  ihrem  Zuwachae,  daa  Volk  bereiehem  nuate, 
weil  alles )  der  Staatakaaae  anheimfallendea^   Geld  dem  Volke  ge- 
hörte.   Damm  werden  die  Gelder,  welche  von  dem  Verkaufe  der 
in  der  Sulliachen  Proacription  oonfiacirten  Guter  eingelöst  und  der 
Staatakaaae  zugeatellt  wurden,  von  Cicero  Verr.  S,  35|  81 ,  pecanit 
a  populo  facta  qnaeaitaque  genannt.  •  Die  Aechtheit  der  Wortfogiiiig 
non  locupletari  populum  praeter  paucoa,  hat  Matlhiae  daigethaiu 
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§  28.  it«,    quodceteri  propter  Ijberos  pecnniae  cnpidiores 
loleiit  esse,  iJIe  propter  pecaniam  liberos.&miüere  lucundius  esse 
äuxiU      Well  mehrei:e  Haudschriften  itaque  vorzeigen,   so  lese 
man:  üa.^   quo  ceterl  propter  liberos  pecuniae  ciipidiores  solent 
t^&e^  ille    etc.,  und  verbinde  quo  cupidiores.     Das  eo  fehlt^  wie 
bei  Liviaa   2,  51:   Qao  plures  erant,  maior  caedes  fuit,  und  an- 
derswo. »^   §  lOS.  Nee  numero  banc  absolutionem.     Nibilo  minua 
emm  polest,    ut  illan^  multam  non  cooimiserit,  accepisse  tarnen 
ob  rem  iudicandam  captam  nusquam  Staienus  eadem  lege  dixiL 
Proprium   crimen  illud  quaestionis  eiu9  non  fuit.     Lies :   Nihilo 
minua  enim  potest,  ut  illam   multam  non  commiserit,  accepisse 
tarnen  ob  ren^  iudicandam.     Caput  autem,  nusquam  Staienus  ea- 
dem lege  dixit  d«  i.    Die  Hauptsacbe  aber  ist,  Stajenns  ist  nirgends 
nach  demselben  Gesetze  Beklagter  gewesen.     Bei  accepisse  wird 
pecuniam ,  bei  dixit  aber  causam  verstanden  aus  dem  Obigen.  Die 
AbküTBUDg  der  Wörter  bat  dem  Verfasser  geschadet. 

De  lege  agraria  Oratio  IL 

%^ISL  ceteri  frnctus  omninm  rerum,   qui  in  spele^shuius 

positi  sunt,  communi  cautione,  atque  aequa  aibi  parte retinentur» 

£s  bedarf  keiner  Veränderung,  sibi  wird  für  Ulis  gesetzt ,  wie  an 

hondert  andern  Stellen ,  wo  keine  Zweideati|keit  obwaltet.     Bei* 

spiele  gibt  Sanctius  Minerv.  2,  12*  retinenUir  aber  tax  retinebun* 

tnr.    Siebe  wegen  dieser  Verwechselung  der   Zeiten  Perizon  za 

SaacL  Minerv.  1,  IS,  4*  —  g  97.  Quibus  illi  rebus  elati  et  inilati, 

lortasse  non  continuoy  sed  carte,  si  paulliim  assumpserint  vetu-f 

statis  ac  robohs-,  non  oontin^untnr:  progredientur  longius,  effe. 

xentor.    Lies :  auferentur  d.  i.  sie  werden  dahin  gerissen,  entrückt 

werden.  Cic.  £p,  ad  Div.  2,  7,  1 :  te  hortor>  ut  omnia  gubernea 

et  modsrere  prudentia  tua,  ne  te  *auferaut  aliorum  consilia.  Siehe 

daselbst  Körte.    Wie  oft  beide  Verba  mit  eipander  verwechselt 

werden,  hat  Burmana  au  VaL  flac  7,  46  gezeigt 

In    X.    C a  t  i  lin  am. 

I-  S  13.  Quae  nota  domesticae  turpitudinis  non  inosta  vitae 
tuae  est?  qnod  privatamm  rerum  dedecus  non  beeret  infamiae? 
An  die  Stelle  des  non  haeret  infamiae  hat  Madvig  gesetzt:  non 
inhaeret  in  jama»  Das  ist  aber  eine  zu  gewaltsame  Aenderung. 
hl  zweien  von  Ernesti  angeführten  alten  Ausgaben  findet  sich:  ia« 
fsmiae  Ittae.  Lies:  qnod  privatamm  renim  dedeoos  non  haeret 
incomoe  taae  i.  e.  luxuriae,  profusioni  tuae.  Diese  Verbesserung 
^rd  durch  Sallust  bestätiget,  der  Catilin.  6  von  ihm  sagt:  aliehi 
*ppeteua,  eui  profususy  ardens  in  cupiditatibus.  £s  pflegen  aber^ 
^e  Bormann  su  VaL  FL  2, 626  aeigt»  die  Wörter  insaoia  und  ia- 
faaaa  mit  cina&der  verwechselt  xu  werden«  — >  II.  §  4«  Tongilium 
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mihiedaxit;  qaem  «mare  in  pilietexta  calomma  coeperat.     Lies: 

Juem  amare  in  praetexta  a  calamnia  coeperat.  Cicero  will  »a^en, 
aa«  tatilina^  nachdem  er  den  Tongiliua  chicabirt  hatte  ^  cifl 
Frennd  desselben  geworden  ist.  a  bedeatet  folglich  post.  Aa  Bei- 
•piolen  dieser  Bedeutung  lässt  es  kein  Lexikon  fehlen.  Die  Prapo. 
sition  ist  aber  von  dem  vorhergehenden  Worte  verschlungen  ^%ror- 

den« III.  §  25*  Atque  illae  dissensiones  erant  haiusmodi,  Qoi- 

rites ,  quae  non  ad  deletidam ,  sed  ad  commutandam  rempublicam 
pertinereut:   non  illi  nullam  esse  rempublicam,  sed  inea,  qttae 
esset,  se  ttse  principes,  nequehanc  urbem  conflagrare,  aed  se  in 
hac  urbe  florere  voluerunt    Atque  illae  fernen  omnes  dissensiones, 
quarum  nulla  exitum  reipublicae  quaesivit,  eiusmodt  fnerant ,  ut 
non  reconciliatione  concordiae,  sed  interneciöne  civium  diiadica- 
tae  sint.     Madvig  hat  den  letzten  Punkt  eingeklammert:   Atqoe 
illae  tarnen  omnes  dissensiones .  • .  diiudicatae  sint.    Er  hatte  b es- 
aer gethan,  wenn  er  dem  Ernesti  gefolgt  wäre,  der,  von  Haod- 
achrillen  und  alten  Ausgaben  geleitet ,   den  Text  vortrefilich  ao 
verbesserte:    Atque  illae  dissensiones ,  Quirites,  quae  non  ad  de- 
lendam,  sed  ad  commutandam  rempublicam  perdnerenL:  (non  illi 
nullam  esse  rempublicam ,   sed  in  ea,  quae  esset,  se  esaeprinci- 
pes ,  neqUe  hanc  urbem  conflagrare ,  aed  se  in  hac  urbe  florers, 
voluerunt  j)    atque  illae  tarnen  omnes  dissensiones,  quarum  nnfla 
etc.     Denn  der  Conjunctivus  ist  keinesweges ,  wofür  ihn  M.  halt, 
ein  Soioecismus,   sondern  wird  hier,  wie  in  den  vonZnmptLat 
Gram.  §  558  .Abim*  angefahrten  Betspielen ,.  gesetst.    Allein  M. 
findet  auch  was  an  der  Parenthese  aussusetsen.     Sie  seil  nicht 
richtig  sein,    weil  sie  atque  sowohl  vor  als  hinter  rieh  hat,  und 
mit  non  illi  anfangt.     Wie  sie  aber  hätte  sein  müssen ,  um  ihm  ra 
gefallen ,  sagt  er  nicht.     Das  erste  Wort  der  Periode  wird  doch 
mehrentheils  in  den  von  Scheller  Praec.  at.  b.  lat.  p.  589  eng^* 
f]iha*ten  Beispielen  wiederholt.     Hier  aber  dürfen  wir  an  die  Wie- 
derholung um  desto  wen^r  sweifeln,  da  sie  tamen  aom  Gefährten 
hat,  dasheisst,  inquam,  igitar,  wie  Ernesti  es  deutet  -^  §  26. 
Memoria  Vestra,  Qnirites,  nostrae  res  alentur ,   sermonibas  cr»- 
acent,   litterarum  monnmentis  inveterascent  .et  cerrol^ombuntor: 
candemque  diem  intelligo,  quam  spero  aeternam  fore,   et  ad  salu- 
tem  nrbis,  et  ad  memoriam  consulatusmei  propagatam:  nnoqae 
tempore  in  hac  republica  duos  civea  extitiase,  quorom  alter  fiaes 
▼estri  imperii  non  terrae,  aed  caeli  regionibua  terminaret^  alter 
einsdem  leperii  domicilinm  sedemq^e  aervaret.     Man  hat  sich  in 
dieser  Stelle  nicht  herausfinden  können ,   weil  man  quam  für  dn 
Pronomen  ansähe.     Es  ist  eine  Ccmjunction,    worunter  potius 
verstanden  wird.    Siehe  we^n  dieser  Ellipsis  die  iUis^ger  tu  VaL 
Fl*  8,  191.     An  Statt  dea  propagatam  bietet  eine  Handaohrift  bei 
Grivioa  propagandam.     Lies  daher:  eandemque  diem   intelligo, 
quam  spero,  aeternam  fore,  etadealutem  urbia,  et  ad  memeriara 
consulatua  mei  propagandum  y  ntto  tempore  ete*  d*  h*  ich  glaube 
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mehr,  «h  idi  hoffe,  dass  derselbe  Teg  misterblicb  lein  werde, 
uod  diM  ee  zum  Heil  der  Stadt  ^  und  sum  Andenken  meiaee  Con* 
MiUla  auf  die  Machkommenacbaft  werde   fortgepflanzt  werden, 
da»s  ZVL  gleicher  Z^it  u.  a«  w.  diea  ist  ille  aenatua  dies,  wie  Vel- 
leioa  die  Begebenheiten  jenes  fönften  Decembers  nennet  %  35,  1. 
propagandum  wird  gesagt,  wie  Or.  pro  Sezt  48,  102:  iuuc  fama 
celebrantor,  monumentis  annalium  niandanlur ,  posteritati  j^ropo- 
gantur,    Daa  ad  aalütem  tirbia  erinnert  an  Cicero's  Worte  Or.  pro 
Fiac.  40, 102:  0  nonae  illae  Decembres,  qu^ae,  nie  cottaule,  ^i- 
«tis!  quem  ego  diem  vere  natalem'huius  urbis,  aut  certe  salatarem 
appellare  poaaum.  —  IV.  §  12.  Quum  vero  mihi  proposui  regnan« 
tem  Lentalam,  aicut  ipse  ae  ex  fatia  sperasse  confessus  est,  por- 
paratum  hunc  Gabinium,  cum  exercitu  veuisse  Catilinam,  tum 
ümentationem  matrumfamilias,  tum  fugam  virginum  atque  puero- 
nun,  ac  vexationem  yirgioum  Vestalium  perhorresco.     Madvig 
setzt  Kpmma    nach  Vestalium ,   und  lasst  das  einzige  perhorresco 
den  Nachsatz  ausmachen,     Dass  ea  aber  dem  Cicero  grauet  vor 
lameotationem  matruro  familias  etc.,   erhellt  ans  den  Worten  des 
folgenden  Satzes :  et,  quia  mihi  vehementer  haec  videntur  misera 
atque  mieeranduj   idcirco  in  eos,  qui  ea  perficert  poluerunt  ^  me 
sererum  yehementemque  praebeo.     Was  wäre  auch  das  für  eine 
Periode ,  worin  d^r  Vorsatz  aus  acht  starken  Gliedern,  der  Nach* 
latz  dagegen  nur  aus  einem  winzigen  GJiede  bestünde.    Ich  glaube, 
Cicero  würde  beim  Schlüsse  des  Vorsalzes^den  Athem  Terloreo, 
und  den  Nachsatz  verschluckt  liaben.     Antonii  gladios  potuit  coiu 
tenmere,  ai  sie  Omnia  dixisset.    Ja,  diese  Periode  ist  nochdrol^ 
liger  y  als  jene,  zum  Beispiele  einer  schlechten  Periode,  von  Schel- 
ler Praec.  St.  b.  Ist.  p.  254  ausgeheckte:   quuih  paler  mens,  qui 
te  incredibili  amore  complecti  seiet ,«  saepusiroe  mihi  mandasset, 
ut,  qoibuscnnque  rebus  -possemy  te  adiavarem ,  nifailque  ömntno, 
qaod  tue  ^interess^  putaremi   omifterem:   ego,   quae  mandeTi^ 
faciam,  ^ 

•       * 
Pro    P.    Sulla. 

%  6S.  Atque  In  ea  re  per  L.  Caeciliun^  Sulla  acensatur,.  in 
qua  re  est  uterque  laudandus ;  primum  Caeciliua,  qui  id  promiü* 
garit,  in  quo  res  iudicatas  v^ebatur  voloisse  reseindere,  ut  sts- 
toeretur;  Sulla  rectereprehendit:  status  enim  reipublioae  maxime 
iadicatia  rebus  continetur.  Mir  scheint  in  dieser  Stelle  nichts  feh- 
lerhaft zu  sein^  ausser  ut  statueretur,  wofür  ich  schreibe:  ut 
Saturn  tuereiur  reipublica*^  in  Gemässheit  der  Sullischen  GegeQ^ 
snanerung;  Status  enim  reipublicae  maxime  iudicatis  rebus  conti» 
jielur.  Die  Abkürzung  der  Wörter  ist  Schuld  an  dem  Versehen, 
l^er  Nachsatz  aber  fehlt,  wie  schon  Andre  eingesdien  haben«  Für 
^^«  Kedenlart  haftet  Cicero  selbst ,  sagend  £p.  ad  Div.  9, 16^  1& 
^go  me  Qon  putem  tuen  meam  statum  sie  posae. 
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In   Pm    Va  t  iniunk. 

■ 

§  10.  Qanm  mihi  hoc  responderisi  eut  ita  impadenter,  vt 
manas  a  te  homines  rix  abstinere  possinti  aat  ita  dolenter,  Qt 
aliquando  ista,  |)aae  sant  inflata,  nunpantur.  Lies:  ut  aliqaando 
intestina  y  qaae  aont  inflaU ,  rompaiitiir.  Scriboa  188:  inteaUiu 
infiantpr. 

Pro    Arehia    Poita. 

§.  16.  haac  ptudia  adolescentiam  alnnt,  senectatem  oblectant 
Die  Handachriften  bieten:  adolescentiam  agunt.  Lies :  adolescen- 
tiam augent  i.  e.  adolescentes  promovent,  provehunt,  „yerlieLfen 
sie  SU  Ansehen'^  l^itseA  hat  Cicero  an  sich  selbst  erfahiein.  £p. 
ad  Q.  Fratrem  1,  9;  28*  Non  ...  mehoc  iam  dicerepndebit,... 
€a,  quae  consecuti  sumus,  iis  studiis  et  iis  artibus  tM^  adeptos, 
quae  sint  nobis  Graeciae  monamentis  disciplinisque  traditae.  Or. 
pro  Caelio  $72:  Cuias  prima  aetas  dedita  disciplinisfuit,  iisque 
artibus ,  quibus  instruimur  ad  hunc  osum  forensem ,  ad  capessen- 
dam  rempublicam,  ad  honorem,  gloriam,  dignitatem.  Orat.§148: 
quae  (Jitterae)  qaidem  me  antea  in  iudicia  atque  in  cnriam  dedu- 
cebauty  nunc  oblectant  domL 

In   £f.    P i  aonem. 

§  67.  bibitur  nsque  eo,  dum  de  aolio  ministretor.  Lies: 
dum  de  doUo  imo  ministretur  d.  i.  es  wird  so  lange  gezecht,  bis 
diis  Faas  auf  die  Neige  geht. 

ProMilone. 

§  21*  Non  fnit  ea  causa,  iudices,  profecto  non  fuif.  Hadvig 
hat,  wie  er  sagt,  auf  das  Gebot  der  Rhetorik,  ein  Komma  Tor  dem 
wiederholten  non  fuit  gesetzt  Wenn  ich  meinem  Gefühle  van 
Wohllaut  nnd  Nachdruck  trauen  darf,  so  muss  profecto  im  zwei- 
ten Gliede  stehen  bleiben.  Und  da  stellt  es^anch  Cicero  Or.  pro 
iPlacco  §  63:  Non  est  ita,  indices,  non  est  profecto,  -^  $  102. 
mene  non  potuisse  Milonis  salutem  tuen  per  eosdem,  per  quoa 
riostram  ille  servasaet?  At  in  qua  causa  non  potuisse?  quse  eftt 
grata  gentibus;  a  quibus  non  potuisse?  ab  iis,  qoi  maxims  P. 
dodii  morte  iÄsqniernnt  Madvig  erklärt  diese  Stelle  nicht  MlAtia 
für.  fehlerhaft,  sondern  auch  fi'ir  lückenhaft.  In  seiner  Ausgabe 
ist  sie  folgender  Massen  gestaltet:  At  in  qpa  causa  non  potuisse? 
quae  est  grata  *  *  gentibus  non  potuisse?  iis  qui  maxime  P.  (Jlodii 
morte  acquierunt.  £r  meint,  dass  ein  Dativus  ausgefallen  sei, 
nnd  dass  hinterher  im  Texte  gestanden  habez  {Quib^e  iudieajoti- 
bus  non  potuisse?  etc.  ^  Dieses  Sengen  und  Brennen  ist  durch 
Garatoni  veranlasst  worden ,  welcher  an  der  Richtigkeit  des  ein« 
seinen  gentibus  zweifelnd,  omnibus  hinzugefügt  wisseh  wollte, 
Sed,  sagt  M.,  vel  hoc  additOp  perverse,  omisso  populi  Aomani 
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omnium  orclinuin  loJtcio,  iquod  graTitsimam  eral^  gentibus  omni-' 
bus,  quo  Domine  exlerae  «gnificaulury  grata  Mi lonis  causa  dice. 
retur.  Et  quam  est  hoc  languide  expressum ,  est  grata  gentibus! 
Die  gaten  Leute  sahen  nicht,  das«  gentibus  gesetzt  ist  für:  toti  orbi, 
universi  orbis  terrarum  populls,  das  Römische  Volk  mifgerechnet. 
BurmaDn  hat  diese  Bedeutung  des  Wortes  erläutert  zu  Lucan.  \J 
465,  und  so  Terstanden  ist  Cicero*s  Ausdruck  edel  und  kraftvoll. 

Oratio  n€0    Philipp  icae. 

II.  §50*   Accipite  nunc^  quaeso,  non  ea,   qaae  ipse  iii  se 
atque  in  domesticum  dedecus  impure  atque  intemperanier^  sed 
quae  in  nos  fortunaaque  nostras  ,  id  est ,  in  universäm  rempubli- 
cam,  impie  ac  nefarie  iecerit     Winckler  übersetzt:   „tiicht  die 
gegen  sich  >    gegen  die  Ehre  seines  Hauses  verübten  unzüchtigen 
und  zügellosen  Handlungen ,''  als  wenn  er  in  domesticum  decua 
gelesen  hätte.    Madvig  hat  es  wh'klich  aufgenommen ,  und  sich 
über  die  bisherige  Lesart  folgender  Massen  ausgelassen :  tix  opus 
est  addi ,  aed  addendum  tarnen ,  quia  plerique  Ignorant ,  in  dede^  * 
cu«  illo  sensu  ^  quo  vulgo  accipiunt,  omnino  a  Cicerone  dici  non 
potuisse  ;  receritior  enim  est  ionge  is  huias  praepositionis  usus, 
quo  de  consilio  et  elTectu  actionis  dicitür,  ipso'  rei,  qtiae  effici- 
lur,  nomine  adiuncto.     Nun  werden  Beispiele  angeführt,  die  be« 
weisen  sollen ,  dass,  wo  Cicero  und  seine  Zeitgenossen  rei  alicuius 
causa  sagten,  da  bedienen  sich  Seneka  und  seine  Zeitgenossen  der 
Präposition.     Unler  diesen  Beispielen  ist  Seneka's  Ep.  108,  4:  li- 
cet non  in  hoc  venerit«     Ruhnken  aber  in  seiner  Anmerkung  ia 
Vellei.  2y  41  y  8  weiss  viel  ältere  Beispiele  nachzuweisen,  näm- 
lich die  des  Horaz  und  des  Ovid,  verniulhend,   dass  gräcisirende 
Dichter  zuerst  in  hoc  für  eins  rei  causa  gesagt  haben.    Wenn  diese 
Vermuthung  Stich  hält y  so  hat  Cicero  bei  manchem  Dichter,  der 
nach  den  Punisclien  Kriegen  quaerere  coepit  Quid  Söphocles  et 
Thespis  et  Aeschylus  utile  ferrent,   die  Präposition  so  gebraucht 
linden  können.     Ob  es  dem  Cicero  gefallen  habe  sie  in  die  Sprache 
aufzunehmen,   können  wir  nicht  mit  Gewis&heit  sagen,    da  eia 
grosser  Theil  seiner  Schriften  verloren  gegan^^en  ist.     Allein,  well 
der  Redner  und  der  Dichter,  nach  seiner  Meinung,  Grätiznach- 
baren  sind  ,   so  bedarf  es  einer  guten  Dosis  von  Dreistigkeit ,  unii 
bebsupten  zu  können ,  was  M.  behauptet:  in  dedecus  illo  sensu, 
quo  vulgo  accipiunt,  omnino  a  Cicerone  dici  non  potuisse.    Cicero 
hat  es  nicht  aliein  sagen  können,  sondern  auch  eher  als  das  An- 
dere gesagt.     Denn  es  ist   empfindlicher,   und  die  At)5chreiber 
^n-sefaen  sich  öfter  darin  dass  sie  eine  Sylbe  zu  wenig,  als  darin 
uais  sie  eine  Sylbe  zu  viel  setzen.     Die  Präposition  wird  zwar  in 
aiyUrem  Sinne  wiederholt,  aber  ohne  dass  es  der  Deutlichkeit  im 
mindesten  schadet.     Aebniichel*  kaum  zu  vermeidender  Amphibo- 
hcn  erwähnt  Schelfer  Praec.  st.b.  lat.  p.  567.    Siehe  auch  Gronovs 
2u  Scnec.  Thycst.  763.  —  §  89.  Quid?   eniidem  in  septcmviratu 


0 


• 


» 


S51  ,        Studien  über   Cicero.«  • 

nonne  destituisti?   Intervenit  cnim. '  Quid  metuisti?  Credo,    ne 
salvo  papite  u^are  non  posses.     Eben  ao  wenig  als  Orelli  •  kann 
MadvTg  sich  in  dieser  Stelle  herausfinden.     Er  will  gelesen  haben: 
intervenit  enim,    cui  metubti,    credo,  ne  etc.     Hätte  Cicero  zi^ 
geschrieben ,  würde  Juvenal  diese  Rede  nicht  eine  göitUche  Rede 
genannt  haben.    Die  allgemeine  Lesai;t  ist  unverbesserlich.    ,yWie? 
(fragt  Cicero)  hast  du  nicht  denselben  beim  Septemvirate  ini  Suche 
gelassen?   Kein  Wunder!    (antwortet  Antoüius/  Er  kam  daswi— 
sehen.    Was  (fragt  Cicero^  fürchtetest  du?  Ich  vermuthe'^  dast  da 
es  ihm  nicht  ohne  Lebensgefahr  abschlagen  konntest''    Das  Inter- 
venit hat  zum  Subjecte  einen  Gewissen ,  der,  weil  er  den  Zuhö- 
rern bekannt  war ,   nicht  brauchte  vom  Redner  genannt  za  wer- 
den.    Diese  Ellipsis  i^h  Subjects  ist  sehr  gebräucblich.    Siehe  Cic. 
Verr.  6,  6,  14,  Caes.  Bei.  Gal.  %,  34,  Flor.  1, 26,  Virg.  Aen.  7,24S 
unä  664,  9»  733,  Senec.  Hipp.   1085  und  daselbst  Gronov.  enim 
wird  gesagt ,  wie  bei  Iloraz  Serm.  %  5|  79 :   Venit  enim  magntum 
donandi  parca  iuventus.     Mehr  Beispiele  geben  Zeune  zu  Vigeri 
de  graec.  dict.  idiolism.  lib.  p.  481,  Scheller  Praec.  sf.  b.  lat.  p. 
484,  und  Andre.  —   VIL  §  S.  Sascipiunt  pacis  patrocinium ,  qui 
'  sie  disputant :   irritaii  Antonium  non  oportuit  etc.     Vor  Graeviue 
wurde  gelesen:  Su^cipiunt /v^r^^  patrocinium  »  welches  mir  no6h 
beisaender  scheint.     Cicero  will  sagen:  ,,Sie  übernehmen  die  Ver- 
theidigung  einer  Partei,   indem  sie  ratben,  dass  mau  mit  Hoch- 
verräthem,  als  bildeten  sie  eine  Partei  im  Staate ,  vorsichtig  um- 
gehen müsse. ^'  Pbilip,  5»  12,  32:   Hoc  belTum  non  est  ex  dissen« 
sione  partium  ^  sed  ex  nefaria  spe  perditissimornm  civium  ezcite« 
tum.  8»  3«  8:   Hoc  bellum  quintum  civile  geritur..  •  primam  non 
modo  noB  ex  dissensione  et  discordia  civium >    sed  in  maxima 
consensione  incredibilique  concordia.     Omnes  idem  volunt,  idem 
defendunt ,  idäm  sentiunt.    Ferner  sagt  Cicero,  entrüstet  über  deu 
Ausdruck:    et  partibus  iitilius,   dessen  sich  Antonius  in  eiaera 
'Schreiben  bedient  hatte,    13,  1J3,  39:   Partes,  furiose,  dicuutur 
inforOy  in  curia,  bellum  contra  palriam  nefarium  suscepisti:  op. 
pugnas   Mulinam :  .circumsedes    consuleni  designatum :    bellam 
contra  te  duo  consules  gerunt  cumque  his  pro  praetore  Caesars 
euneta  contra  te  Italia  armala  est.  istas  tu  partes  potius,  quam^a 
republicadefectionem  vocas?  20,  47:    Quodsi  partium  certamea 
esset,  quarum  omiiino  nomen  extinctum  est,   Antoniuane  polius 
et  Yentidius  partes    Caesaris  defenderent,   quam  primum  Caesar, 
adolescens  summa  pietate  et  memoria  parentis  sui?  deinde  Pansa 
etHirtius,  qui  quasi  cornua. duo  lenuerunt  Caesaris ,  tum,  quam 
illae  vere  partes  vocabantur«     Hae  vero  quae  sunt  partes,   quuiu 
alteris   senatuia  auctoritas ,    populi  Rouiani  Überlas ,   r^ipüblicae 
Salus  proposita  sit^  allcris  caedes  bonorum,  urbis  ItaTiaeqne  par. 
litio?  —  X[l.  §24*  Teneant  alii  castra,  regna,  resbellicas,  ode- 
rint bestem.     £s  gibt  hier  iiicbts  zu  bessern,  oderint  i.  e.  aninio 
inimico  et  hoslili  circumstent  et  irruant    Nach  dem  Vorgange  Ci- 
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ccroh  Iiat  ValeriuB  Flaccns  gesagt  7^  630:  lamqae  omnes  ödere 
virum.-  Siehe  daselbst  Bunoann.  —  Xlfl.  §  6>  Cum  hoc  quae 
pax  potest  ea^el  Hoslis  si  esset  externiM,  tarnen  id  ipsum  rix, 
Ulibus  facüsy  posset  alifuo  modo.  £s  steht  ebenfalla  gut  mit' 
der  Lesart  dieser  Stelle.  Bei  id  ipsam  verstehe  man  niir:  pax 
eise.  Diese  Art  zu  reden  hat  Gronov  erläutert  Obaerv.  2,  19.  -— 
Xiy.  §16-  Quum,  ut  scitis,  hoc  triduo  vel  quatriduo  tristis  a 
Mntina  fama  manaret,  inflati  laetitia  atque  insolentia  impii  cires, 
Dnum  SB  in  loöum^  ad  illam  curiam,  viribus  potius  suis ,  quefm 
rei  pnblicae  infelicem  >  congregabant.  Die  Gelehrten  irren  sehr 
darin,  daaa  sie  viribus  für  verdorben  halten.  Viribus  suis,  id  est, 
Caesari ,  per  quem  Uli  valebant  et  potentea  erant.  Diesen  KrafU 
aosdrudL  hat  Virgil  sich  zu  eigen  gemacht  Aen.  1,  664,  wo  Venus 
nun  Amor  sagt:  Nate,  meae  v/r«« ,  mea  magna  potentia. 

^  Academica. 

n.  §  9.  Nam,  qnod  dicnnt  omnia  se  oredere  ei,  quem  iudi- 
'  Cent  fbisse  sapientem :  probarem ,  si  id  ipsum  rüdes  ei  indocti  iu- 
dicare  potuissent:  (statuere  enim,    qui  sit  sapiens,  vel  maxime 
videtnr  esse  sapientis)  sed,  ut  potuerunt,  omnibus  rebus  auditis, 
cognitis  etiam  rtiiquorum  sententiis ,  iudicaverunt :  aut  re  sömel 
Budita  ad  unius  se  auctoritatem  contulerunt.  Orelli  hat  nach*Lam- 
bin«  CoDJectur  gegeben :  sed,  ut  poiuerint^  potueruut  omnibus  rebus 
auditis,  cognilis  fstiam  reltqoornm  sententiis;  iudicaverunt  a^^/f/n 
reiemel  aadita  atqtu  ad  unius  se  auctoritatem  contulerunt.   Aber 
dieVorausaat2ung  steht  in  geradem  Widerspruche  mit  der  Behaup- 
tung, dsss  nmvissende  Menschen  so  was  nicht  beurtheiien  kön-> 
iien^  nnd  die  Folgerung  ist  um  kein  Haar  besser  als  die  Voraus- 
setiong.     Denn  sie  können  bei  allem  ihren  Wissen  eine  mittel«- 
mäuige  Ifrtheilskraft  besitzen.     Mir  genügt  an  der  bisherigen  Les- 
srt,  und  ich  verbinde  iadicaverunt ,  utpotuerunt,  übersetzend: 
,,sie  nrtheilten ,  so  gut  säe  konnten.'^  Cic.  Cat.  1,  7,  18.  Superiora 
illa,  quamquam  ferenda  nön  fuerünty  tarnen,  uipotui^  tuli.  £p. 
adDiv,  14,  4|  6:  sustenta  te,  mea  Terentia,  ut  potes,  —  §116. 
Primum  ergo ,  bi  placet ,  quae  de  natura  rerum  sunt  quaesila ,  vi« . 
deamus,  velut  illud  ante«    Ich  halte  es  mit  denjenigen ,  welche 
bessern :  t^erum  illud  ante,  und  dabei  videamus  verstehen.     Ohne 
Pigur  sagt  er  dasselbe  §  128:  Sed  paullum  ante  dicendum  est.  — - 
i  148«  per  tnoxqv  illam  omnium  rerum  ^omprobans,  illi  alteri 
•cntentiae^  nihil  esse,    quod  percipi  possit^   vehementer  assen- 
tier.   Ich  sehe  dieser  Stelle  keinen  Fehler  an,  und  erkläre  per 
cno^i^y  omninm'  rerum  comprob^ns  dermassen :   ita  Comprobans 
omnia  ^  ut  assensionem  sustineam  a  rebus ,  tanqoam  probabilibusj 
^n  perceptis.     Dasselbe  wird  gesagt ,  nach  Art  des  Terenzischen- 
nigitansliiium,  da  n'amlich  daa  Parlicipium  den  Genitivus  regiert 
^on  diesem  Idiotismus  handeln  Voss  Aristarch.  7,  9>  und  Zunjpt 
^1*  Gram.  §  438«  —  !•  §  32.  post  argumei^is  et  quasi  rerum 
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notis ,  daciboB  utibantar  ad  probandam  et  ad  concladeodum  id, 
quod  explanari  volebant:  in  qaa  tradebatur  omnia  dia]ec(icae  di« 
aciplinai  id  est^  oratioaiB  ralione  concliuae ;  huic.qaaai  es  altera 
parte  etc.  £8  müssen  die  Worte,  nach  meinem  £riOesseii,  so 
abgelbeilt  werden:  post  argamentla  et  quasi  rer am  notis ,  dod. 
bus  utebantur  ad  probandom  et  ad  concludendam  id ,  qaodex- 
'  planari  volebant  in  qua  tradebatar  omnis  dialecticae  disciplina,  ii 
est,  orationis  ratione  conclusae.  Uuic  quasi  ex  altera  parte  etc. 
in  qua  i.  e.  in  ea  philosopbiae  parte ,  in  qua  tradebatur  eta  Sias 
ist  die  zu  Anfange  des  Kapitels  genannte  tertia  pbilosopliiae  pars. 
Diese  Art  zu  reden  hat  Ferizon  zu  Sanct.  Minerr.  2y  9^  5  binläxig- 
lieh  erläutert.  —  §  44«  Cum  Zenone,  inquam,  at  accepifflns,  Ar- 
cesilas  sibi  omne  certamen  instituit>  non  pertinacia,  aat  studio 
vincendi ,  ut  mihi  quidem  videtur ,  sed  earam  reram  obscoritate, 
quae  ad  confessionem  ignorationis  adduxerunt  Socratem,  etvel- 
uti  amantes  Socratem,  Democritum,  Anaxagoram  etc.  Statt  dei 
nngereimtenj  et  y^luti  amantea  Socratemi  haben  die  neueren 
Herausgeber  Mnretos'a  Conjectur  et  iam  ante  Socratem  aofgenooH 
inen.  £s  muss  aber  gelesen  werden :  et  veluti  anumles  Socratem. 
Derselben  Metapher  bedient  er  sich  Acad.  Prior.  Z%  27$  87}  von 
Chj-ysipp  sagend ,  ab  eo  armatum  ea^e  Carneadem. 

Dt  finihu9  bonorum   et  malorum, 

I.  5  9*  Res  vero  bonas,  verbis  electiS|  graviter  omstequs 
dtctas,  quia  non  leget?  nisi  qui  se  plane  Graecum  did  velit:  uts 
Scaevola  est  praetore  salutatus  Athenis  Albucios.  Quem  quidem 
locum'  cum  multa  venustate  et  omni  sale  idem  Lucilius:  apud 
quem  etc.  Da  sowohl  handschriftliche  als  gedruckte  Bücher  io- 
cum  für  locu'm,  und  ridet  für  idem  darbieten^  so  lese  man :  Qaem 
quidem  ioco  cum  multa  yenustate  et  omni  aale  irridet  Locilios, 
ioco  i.  e.  per  locum.  Terenz  Heaut.  3»  2|  40:  focone  an  serioillacc 
dicat,  nescio.  irridet  ioco  völlig ,  wie  Ciliar»  Da  Nat.  Deor.  2, 3i 
7  von  P.  Claudius  sagt:  per  iocum  deos  irridene.  —  IV.  JW- 
Itaque  eadem  ratione^  qua  sum  paullo  ante  usus,  haerebitis.  Vor 
'  Zeiten  wurde  geleien:  Itaque  K^i  eadem.  In  Zukunft  lese  omu: 
Ilaque  2^«/i' eadem  ralione  i.  e.  pressi  (gedrängt,  zugesetzt).  ^^^^ 
Bedeutung  des  Wortes  hat  kein  Lexicograph  unbemerkt  gelstfea. 

tuecwlanae    Disputationea^ 

!•  f  72.  qui  se  humanis  vitiis  contaminavissenty  et  setotos 
libidinibus  dedidissent,  quibus  caecaii  vel  domeslicjs  vitiif<tque 
ilagitiis  se  inquinavissent,  vel  re  publica  violanda  fraudes  inexpiA* 
biles  concepissent^  iis  devium  quoddam  iter  esse,  s^clasum  a  coa- 
cilio  deorum  etc.  Lies:  domesticis  iniuriU  atqne  üagitiie  i.e. 
stuprisy  wie  Bentlei  mutfamasste.  Diese  Bedeutung  des  Wortes 
ist  von  Westerhov  zu  Terent  Andr.  3,  2,  8  und  Andern  erlsaUr^ 
worden  —  §  85.  von  dem  traurigc^i  Ende  des  Piia^nus:  Qua« 
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-«'cro  ista  vi  quidquam  tum  potuerit  ei  melius  acddere!   In  den 

Handschriften  ^ibt  es  vel^   nicht  vi»    Lies:  ista  vice  i.  e.  soite 

CS5:liickssIe).  —  JI.  §  .39.  AbdUcet  {Eurypylum)  t'atr9cle8 ,  cre- 

9\f>  y  ut  collocet  in  cubili,  ut  vulnus  obliget;  si  quidem  homo  est. 

Sed  nihil  vidi  minus.     Lies:  nihil  i^iri  minus  d.  i.  Nichts  schickt 

sich  weniger  für  einen  J^ann.  Terent.  £un.  1,  2>  74:  Eu  noster! 

laudo.  tandem  perdoliüt.  ifir  es.  Horst.  £pod.  15»  12:  si  quid  in 

Flacco  vüi  est.  —  V;  §  76*  sint  sane  illa  genera  bonorum;  dum 

corporis  et  externa  iaceant  humi«  et  tantummodo,  qnia  suilienda 

siiUy  appeilentor  bona;   ali^  autem  illa  divina  longe  lateque  se. 

pandanty   caelumque  contiogant,  ut,    ea  qui  adeptus  sit,  cur 

cum  beatom  modo,   et  non  beatissimum  cUsm   dixerim?   Orelli 

Iiatdasuty  als  verdächtig,  eingeklammert.     Ich  lese:  ut,  ea  qui 

adeptus  sit,  quaerani  cur  eom  beatum  modo,  et  non  beatissimum 

eÜam  dixerim?   d.  i.  dass  ich  fragen  möchte,  virarum  ich  deuje-   . 

nigen,  welcher  dieselben  Güter  erlangt  hätte,  nur  glückselig,  und 

nicht  auch  der  glückseligsten  heissen  sollte?  quaeram  ist  von  cur 

eum  verschlungen  worden.  -—  §  107«  At  enim  aine,  igoöminia 

aflicere  sspientem.  de  sspienle  enim  haec  omnis  oratio  est,  cui 

hire  id  accidere  non  possit.     Dem  sine  geht  in  mehreren  Hand^ 

acfariften  non  voran.     Lies  daher:   At  ^uim  non  sine  ignominia. 

Ijanominia  a;^c^rr£  Ihpientem?   Der  Widersprecher  sagt:  „Aber 

Verweisung  ist  mit  Beschämung  rerbunden.**    Cicero  antwortet:. 

^Da  wölkest  den  Weisen  beschämen?''  der  über  alle  Beschämung 

cHbabeH  ist ,  vne  Seneka  lehrt  De  Constant.  Sap.  10  ^qq>     Der 

Buchstabe  a  in  afSceres  ist  von  demselben  Buchstaben  des  folgen- 

den  Wortes  rerschlungen  wordeiL 

Paradoxa. 

V.  §  36«  lit  in  magfaa  familia  sunt  alii  lantiores,  ut  sibi  vi- 
dcntor,  servi,  sed  tarnen  servi ,  sUrienses  sc  topiarii,  pari  stulti- 
tia  sunt,  quos  signa,  quos  tabolae,  qnos  caelatnm  argentum, 
qaos  Corinthia  opera,  quos  aedificia  magnifica  nimio  ope^e  der 
leclsnL  Orelli  hat  aus  der  Handschrift  des  CStephanus  gegeben: 
tarnen  servi  ^  sie  ii  pari  stultitia  sunt ,  quos  etc.,  und  atrienses  ac 
topiarii  fahren  lassen,  weil  sie  zu  der  niedrigsten  Klasse  von  Skia. 
Ten  gehört  hätten ,  und  darum  sich  nicht  vornehmer  als  die  an« 
deren  Sklaven  dünken  könnten.  Mir  scheint  aber  die  Zusammen- 
stellung der  Wörter,  sie  pari,  eine  Perissologie  herzufühi*en. 
Dem  verglichenen  Dünkel  des  erst^en  Sklaven  kommt  Flautus  zu 
Stalten,  der  Asinar.  2»  2, 84  den  Leonidam  ssgenlässt:  Extemplo 
fscio  facetum  ine,  atque  magnißcum  ifirum^  Dico  me  esse  airun^ 
sem.  Neben  ihm  stellt  Plinius  Epist.  S,  19)  3  den  topiarium. 
Derohalben  bin  ich  der  Meinung,   dass  jene  Lesart  von  Leuten  . 

faen-ühre,  die  sich  ander  Alfslassung  der  Vergleichungspartikeln  \ 

vor  atrienses   ac  topiarii  gestossen  haben.     Wie  hier  aber^   so 
fehlen  sie  bei  Horaz  Epist.  1,  2,  S4i  42  und  anderswo. 
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D€   JL0    Publica. 

!•'§  13«  Qaibna  de  rebus,  qaoniam  noUs  cöntigit|  at  iideii, 
et  in  gereoda  re  publica  aliquid  eaaemua  memoria  dignom  con- 
aecuti ,  et  in  explicaodis  rationibus  reranr  civiliiun  quandam  fa- 
cultatem  noh  modo  usu,  »ed  etlam  studio  discendi  et  docendi 
[essemusvauctorea] ;  quqin  superiores  alii  iTuissent  in  disputationi- 
bu9  perpolitiy  quonun  res  gestae  nulfae  invenirentur;  aliiiflge- 
rendo  probabilea ,   in  disserefido  rüdes :  nee  yero  nöstra  qoaedam 
est  instituenda  nova  et  a  oobis  inventa  ratio  etc.     Orelli  gltobC, 
daes  er  durchs  Einklammem  der  Wörter^  essemoa  auctorei|  die 
übel  beschaffene  Stelle  im  Grunde  geheilt  habe.      Ich  finde  das 
Mittd  VI  gewaltsam  y  und  lese:  Qnibus  de  rebus ,  quomam  nobii 
cöntigity  nt  iidem,  et  in  gennda  re  pablica  aliquid  essemos  me- 
moria dignum  consecuti ,  et  in  explicandis  rationibus  remm  drL^ 
lium  quandam  facultatem  non  modo  usu,  aed  etiam  studio  ditcendi 
.et  docendi:  id  esserans  auctores ,  quum  superiores  alii  fuiasent  ia 
dispulationibus  perpoliti ,  quorum  res  gestae  nullae  invenirentur, 
alii  in  gerendo  probabiles,  in  d^erendo  rudes.     Nee  yero  noftra 
quaedam  est  iristituenda  nova  et  a  aobis  inventa  ratio  etc.  id  esie- 
mus  auctores  d.  i.  so  möchte  ich  darin  Lehrer  sein.    Möbiai  hat 
schon  eingesehen,  dsss  in  essemus  der  Begriff  eines  Wunsches  liege. 
Die  Construction  geht,  'wie  in  jenem  des  TAentius  Adelpk  5|  8| 
16:  idne   estis  auctores  mihi?    Siehe  daselbst  Westerhov.    Die 
Endsylbe  des  vorhergehenden  Wortes  hat  id  verschlungen.  —  5^^ 
quem  {^lovem)  unum  omniom  deornm  et  hominum  regem  eise 
omnes,  docti'indocti[que  iexpoiiri]  consentiuht.  An  Statt  der  von 
Orelli  eiu&eklammerten  Wörter,  lese  man:  omnes,  docti  ifldocti- 
que ,  vociparili  consentiunt.  0 vid  Trist  1^  8,  26 :  Accipece ,  et 
parili  reddere  voce^  valci  Varro  De  Ling.  Lat.  8|  23:  ut  separa- 
tim  in  suo  utroque  genere  similitudines  watpca^iUs.  —  IV«  §  12» 
Scipio,  QuaesOy  inquit»  ne  me  e  aomno  excitetis^  et  psinm  rebus; 
audite  cetera.    Lies:   et  parumptr  visa  audite  cetera  d.  i  od» 
hört  ein  Weilchen  den  übrigen  Traum« 

De    Legibus^ 

I-  §  14.  Ncc  vero  eos,  qui  ei  muneri  praefaeront,  nnifersi 
iuris  expertes  fuisse  existimo,  sed  hoc  civile  quod  vocant,  eateons 
exercueiiint  i  quoad  populum  praestare  voli^erunt    unter  sU«" 
LesapCen  der  Handschriften,   gefällt  mir  am  besten  die  I"^' 
^.quoad  populo  praestare  voloerunt  i.  e.  populo  gratificari.  S^^ 
Med.  49ö :  Hoc  suades  mihi ,   Praestas  Creusae.  wo  ich  diwe  Be- 
deutung des  Wortes,  zum  Besten  der  Lexicograpfieni  erUtt» 
habe.  —  §  26.  Ipsum  autem  hominem  eadem  natura  non  woiom 
celeritate  meutis-  omavit,  $ed  etlam  sensus  taraquam  satelntw  s  - 
tribuit  ac  nuntios :   et  rerum  plur^narum  obscurarum  ne^^'**'' 
inlclligeutias  ^nudavit,    quasi  fundamenta  quaedam  saeoti^e«  • 
Lies:  rerum  plurimarum  ncceasarias  intelligeotias  ei  donmv. 
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De  Nat.  Deor.3  §70:   Qiios  bona  ratione  donapti  (mens  volun- 
fas^M^e  dii^ina),  —  §  46-  Nos  ingenia  iuvenum  non  item  ad  inge^ 
viia:   natur»  virtuies  et  vilia,   qaae  exiBtunt  ab  ingeniis ,  ludica- 
buntur?  Orelli  bat  nach  Madvigs  >Conjector  gegeben :  Nos  ingenia' 
iovenom  iudicamue  natura: 'non  item  ?irtutes  et  vitia,  quae  ex- 
sistuat  ab  ingeniis,  iudicabunlor?  Aber  natnra  Teratefat  sich  Von 
selbst«     Denn  das  Naturell  kann  blor»  nach  der  Natur  beurtheiU 
^reerden.    Darum  bat  auch  Quiniilian  oline   £rwähnnng   dieses 
Mittels  gesagt  Inst,  Orat.  1,  3,  1:   Tradito  sibipueroj  docendl 
peritvs  ingeninm  eins  in  pnmis  naturamqne  perspiciat.     Hieraus 
ex^ibt  ftidi  ferner ,  dass  iuvenum  ohne  Grund  von  M.  gestrichen- 
mrird.    Es  steht  gut  mit  der  Stelle ,  wenn  nur  die  Worte  besser 
abgelheilt  werden ,  und  zwar  so:  Nos  ingenia  iuvenum:  non  itera 
ad   ingenia  natura  virtutca  et  vilia,   quae   exsistunt  ab  ingeniis, 
iudioabuntur?   Bei  Nos  ingenia  iuvenum  verstehe  man  iudicamlia 
aus    dem  iudicabuntur  des  Nachsatzes.     Diese  Ellipsis  ist  häufig.  > 
Siebe  Gronov  zu  Liv.  S^O,  7  and  D'Orvillezu  Chariton.  p.  707.  ad 
ingenia  h.-  e.  convenienter  ingeniis.  Cic.  £p.  ad  Div.  6,  5,  3  :*  ad 
eaoi  spem,  quam  extra  ordioem  de  te  ipso  habemus,  ...  ne  pun- 
ctam  quidem  tpmporis  in  ista  fortuna  fuisses.  •^— >  IL  §  1.  visne... 
locam  mutemus ,  et  in  insula^  quae  est  in  Fibreno.  (nam  opinor  ilU 
alleri  ilumini  nomen  e^se)  sermooi  reliquo  demus  o|>eram  seden«- 
tes?  Lies:  in  insula,  quae  est  in  —  Fibreno  opinor  illi  alteri  flu-: 
tnini  nomen  esse  —  sennoni  etc.    Er  stellt  sich ,   als  ob  er  den 
Namen  des  Flusses  vergessen  habe.     Siehe  wegen  dieser  Aposio* 
pesia  Quiniilian.  Inst.  Orat.  9^  2,  61.  —  §  38.  lam  ludi  pubh'ci, 
qaoniam  sunt  cavea  circoque  divisi,  sint  corporum  certationes;  . 
cnirsa  etpugilatione,   luctatione  cnrrfculisque  equonim  usque  ad 
certam  victoriam  circo  constitutis ;  cavea ,  cantu ,  voce  ac  fidibus  . 
«t  tibÜB,    Ich  möchte  nichts'  andern,   drco  constituti   sind   dali 
Volk ,  dessenthalben  die  Schauspiele  im  Circua  gegeben  wurden, 
und  das  denselben  von  den  foris  zusähe«  ^  §  44*  tantum  po* 
nam,  erui  duplicem  poenam  esse  divinam.     lies:  tantum  ponam 
eruiif  duplicem  poenam  es99  divinam.     Das  ist,   entdeckt,   er- 
forscht.    Quinti)ian  Inst.  Orat.  5,  2>  60:   scriptorea  arlium  hoc, 
tanquam  occultum  et  a  se  prudenter  erutum  tradunt.  —  III'  j"  9* 
Aat  quando  consul  is  est  magister  populi ;  reliqui  magistratus  ne 
•onto.     M'advig  muthmasste:    Ast    quando   consu/ea   magisten*e 
popjoli  nee  reliqui  magistratus  nee  eacunt ,  auspicia  patrum  sunto 
etc.   UitBe  lUuthmassung  hat  Orelli  zwar  in  den  Text  aufgenom- 
men,  aber  in  seiner  Anmerkung  so  wichtige  Zweifel  gegen  die- 
selbe erhoben,   dass  man  sich  über  die  Aufnah^ne  höchlich  wun- 
dem muss.    I^h  schreibe,   der  Geschichte  gemäss:   Ast  quando 
cooMuiarU  est  magister  populi,  reliqui  magistralus  ne  sunto.     Kl- 
viua^  die  erste  £raenuuug  eines  Dictators  berichtend  2,  18y  sagt: 
CoHsularta  legere :    iU  lex   iubebat  ^de   dictatore  creando  lalu. 
Wer  aber  weiss  nicht ,   dasa ,  wenn  der  Dictator  einaunl  wari 
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die  übrigen   obrigkeitlichep  FenQnen,*  ausser  den  tribunis  ple- 
bis,  ihre  Aemter  niederlegten? 

^De    Natura    D  e  o  r  u  m. 

I.  §  25.  Tbalea...  Milesins...  equam  dixit  esse  initinm  re- 
ruoiy   deuni  autem  eam  menteiUi   quae  ex  aqua'  cnncta  fingeret. 
Si  dii  poBsunt  esse  atne  sensu  et  mentc ,   cur  aquae  adiunxit ,  si 
ipsa  mens  constare  pulest  vacaus  corpore?  Lies:  Si  dii  possunt 
es^e  sine  sensu »  at  mentem  cur  aquae  adiunxit  etc«     Auf  si  folgt 
unzähligmal  at ,  besonders  in   aflectvollen  kurzen  Bedeo«    Bei- 
spiele gibt  ein  jedes  Lexikon  an  die  Hand.  —  §  89.  Chr3'sippus... 
ait .  • .  yim  dixrinam  in  ralione  e^BB  positam  et  universae  naturae 
auimo  atque  mente;   ipsumque  uiundum  d^um  dicit  esse  et  eius 
aninii  fusioneni  universam  ^   tum  eius  ipsius  priucipatum ,  qui  in 
ment^  et  ratjone  Tei'setury    communenique  rerum  natui'am  oniver- 
aam  alque  omnia  contiuentem ;  tum  fatalem  umbram  et  necessils- 
tetn  rerum  futurarfim  etc.     Lies :  fatalem  vim ,  duram  et  neces- 
aitatem  rerum  futurarum.    Cic  De  Fato  §  40:  eas  [assenaiones) 
velercs  Uli,  quibus  omnia  fato  fieri  videbantur,  ^i  e£Gci  et  neces* 
aitate  dicebant.  dura  ist ,  wie  Bentlei  zu  Horat.  Od.  S,  24|  6  er- 
M'iesen  hat,  das  eigentliche  Beiwort  zu  necessitas«     Dass  aber  et 
oftmals  dem  Worte  nachgesetzt  werde,  bedarf ,  als  weltkandig, 
keines  Erweises.  —  II.  $  135«  Linguam  autem  ad  radiceseius 
{joria)  baerens  excipit  stomachus,  quo  primum  illabuntur  ea,  quae 
accepta  ,sunt  ore.     Is  utraque  ex  parte  tonsillas  at^ingens  palato 
exüremo  atque  intimo  terminatur.     Atque  is  agitatione  etmotibus 
linguae  quum  depulsum  et  quasi  detrusum  cibum  accepit,  depel- 
lit*  Lies:  Atque  is  agitatione  et  motibüs  linguae I  quum  depulsum 
e|.  quasi  detrusum  cibum  acpepit,  9epelit.    Die  Gebräuchlichkeit 
dieser  Catachresis  Übt  Pripaeus  dargetban  zu  Apulei.  Metam«  5* 
p.  273.  -^  in.  §  84.   Hunc   (Dionysium)  igitur  nee  Oljmpius 
luppiler  fulqsine  percussit  nee  Aesculapius  misero   diuturnoque 
morbo  tabescentem  interei^it,    atque  in  suo  lectulo  mortnosia 
Tympanidis  rogum  illatus  est  etc.     Die  Ausgabe  des  Petrus  Marsos  / 
bat:  in  Tynipanidiis  roga.     Lies  darnach:   atque  in  suo  lectulo 
mortttus,  intuentibus  diiß^  rogo  illatus  est,  d.  h.  im  Angesichte 
der  Götter ,  die  sich  an  ^bren  Veräcbtern  scbrecklicfa  zu  rächea 
pflegen»  wieSa]moqeuS|  Mezentius,  ^ndan4ere  GoltesT^idiler 
bezeugeq. 

» 

JXe    Offi  cii  ß. 

I.  §  S2.  ai...  NeptunuSy  quod  Uieseo  promiaerat,  non  fe- 
Gisset,  Theseus  filio  Hippolyto  non  esset  orbatoa.  Ex  tribos  enioi 
optatis,...  ut  scribitur,...  hoc  erat  tertiuip^  quod  de  Hippoljti 
interitu  iratds  opiavit:  quo  impelrato,  in  »aximos  luctus  incidit 
Gernhard hält  das  Ganze:  £x  tribas,..incidit|  fiir  Einschiebsel. 
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Quid  enim,  sagt  er,  opns  fuerit  narraro,  in  lactns  inoidiffse  The- 
sen m  y  quem  audivinma  filio  esae  nrbatum  ?  Theaeus  aber  trauerte 
nicht  um  den  Verlust  des  Sohnes,  sondern  darnm,  dass  er  Schuld 
Bti  seinem  Tode  gew^esen  war.     Wenigstens  lässt  Seneka  ihn  sagen 
Hipp.  1122?   Qnod  interemi,   non  quod  amisi,   üeo«  —  §  104. 
Ladendi  est  etiam  quidam  modus  retinendus ,  ut  ne-nimis  omnia 
]^rofnndamas  etc.     Lies:  ut  ne  ni^muiM  omnia 'profundamas  d.  h. 
da«s  wir  nicht  fur<jeldy  um  Geld  zu  gewinnen  ^  Alles  verthou. 
So  redea  aach  Pliuius  £p.  9,  STy  S  und  Paulua  ff.  XLVll,  nur  dass 
jener  nunimo ,   dieser  nummis  sagt»     Cicero  meint  aber  das  Ha- 
zardspicL     Der  Ausdruck ,  omnia  profundamus^  erinnert  ans  Ho» 
razische:  quem  praecepa  alea  nudat^  ^pist.  1|  I89  21.  —  II.  §H. 
qaum  premeretur  inops  multitudo  ab  üs,  qui  maiore»  opes  habe- 
bant:   ad  onum  aliqnem  confugiebant,  virtute  praestantem ;  qui 
quum  profaiheret  iniuria  tenniorea,  aeqnitate  constituenda  snm- 
inos  cum  infimis  pari  iure  tenebat   An  Statt  des  inops  Iiaben  meh- 
rere  Handacbriften^ initio.     Lies:  in  iudiciö ,  dem  Herodot  gemäss, 
welcher  in  der  von  Cicero  berücksichtigten  Stelle,   1^.96)  sagt i 
nvv^uvQiiBVOi  ol  iv  ryat  SUrjCi  »6nyC$,   mg  JfiXoxfig  äv  avrjg 
ftovvoc  *oTa  TÖ  OQ&ov  dixuimVf  ngoxegov  mginlTnovrig  udUoto^ 
fvnfi'QCt  y  rote   Iml  is  i\%ovCav  y    otfficvoi    itpoixiov    naga  tov 
^Xozitt  xol  avta  dxxacTofisvot«  — *  §  50.    hoc  quidem  (m  ludi- 
cium  ifocare)  non  est  saepe  faciepdum ,    nee  nmquam ,  nisi  aut 
reipublicae  causa,...  aut  ulciscendt,  utduöLuciUü;  autpatroci- 
nio ,  ut  noa  pro  Siculis  ;   pro  Sardis :  pro  M.  Albncio  lulius.     Die 
von  Julius  belangte  obrigl^eitliche  Person  hiess  nicht  Marcus,  son- 
dern Titua  Albucius.     Man  hat  zur  Heilung  der  Stelle  Verschiede- 
nes erdacht,    als:  pro  Sardis  in  T.  Albucium  lulius,  pro  Sardjs 
▼ero  Albucium  lulius  Caesar,    pro  Sardis  gravis  Albucio  lulius, 
Qn4  Apderea.     Ich  schreibe  getrost:  pro  Sardis  porro  in  Afbu" 
cittm lulius.   porro  bedeutet  „femer,  ausserdem,  auch.^'  Verr.^ 
^>46, 121:  neque  enim  perfacete  dicta^  neque />orrü  bac  severi- 
tate  digna  sunt.     M  ist,  wie  Orelli  bemerkt ,  aus  in  entstanden. 
Slatt  dessen  sagt  Cicero  am  Ende  des  Kapitels :  ut  nos .  •  •  contra 
L.  SuUae  dominantis  opes  pro  S.  Roscio  Amerino  fecimus,  —  Wli 
$67.  Mr  Marina  Gratidianua...  C.  Sergio  Oratae  Vjcndiderat  ae- 
deseas,  quas  ab  eodem  ipse  pancia  ante  annis  emerat     Hae  Ser« 
£10  serviebant:    sed  hoc  in  mancipio  Mariua  non  dixerat     Wenn 
das  Haua  dem  Sergius  selbst  dienstbar  war,  wie  konnte  er  diesea 
entweder  als  Fehler  auslegen,  oder  den  Marius  desshalb  belangen? 
^  fragen  mit  fiecht  die  Herauageber,  nicht  einsehend ,  dass  der 
Name  versetzt  ist,  und  dass  man  leaen  muss:  M.  Marius  Gratidia'! 
nos...  C.  Sergio  Orataa  Tendiderat  aedes  eas^   quas  ab  eodem 
ipsepaucia  ante  annia  emerat  Sergio.     Hae  serviebant:  sed  hoc 
i(^  numdpio  Marius  non  dixerat.    Diese  Verbesserung  wird  durch 
Cacero  selbst  bestätiget,  der  De  Orat  1,  S9,  178  dasselbe  bench« 
tend,  mar  im  Allgemeinen  u%%,  dasa  eine  Serv  tut  an  dem  IIausc 
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gehaftet  babe.     Eine  ähnliche,  won  Mamilias  bemerkte  &tid  g» 
hobene,  VeraetxiiDg  der  Wörter  findet  aich  Äcad.  prior.  $  12& 

Z  Baden. 

Martini    Lagunae      ^ 

in  'H;    Ciceronia    et   Clarorum    Viroram  Epiatola 
animadreraioDum  e;t  emendaisonam  fragmentam. 
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Pag.  9«  versu  18«  Aulo  Tr^bünio  etc.  Hocbreve  epi- 
atolium  a  auperiore  epistola  recte  aeiutigunt  Guelferbytanas  ter— 
litts^  iledigerianus  tertiaai  Oreadenses  quatuor,  Lipsiensis  cucn 
Vetoatain  membranis,  Veneta  1476.,  Veneta  l492.y  Mediolanensi 
1493.9  Aldinia  duabua,  Manutiana  1533.  et  aeqaacibua ;  nee  au- 
daendoa^Nic.  Scaelaina  in  Anuotat.  doctiaa.  viror.  p.  57.^  nbi  a  su-* 
periore  epiatgla  s^parari  deboiaae  oegat.  Mec  Godicum  in  talibos 
et  Impreaaorum  veterum  auctoritaa  per  ae  apectanda  eat ,  quam 
equtdem  in  tali  lite  iudicanda  non  magni  facio,  nisi  aacedat,  qaod 
plarimum  refert,  ijtiatoluiog  tvjtog  ipaumque  epialolae  argnmen- 
tnin*  Sic  GraeTianua  pnmua  alteram'  annectit  primae,  qaod 
nemo  probaverit.  In  MedioIanjBnai  1472«,  in  Lambini  libria  et  in 
qu^uor  acoptia  meia  altera  et  tertia  coniunguntur«  Coniunctam 
cum  alter4  in  auia  habuit  Eybua ,  hanc  libri  primi  aecundam  na- 
raerana  in  Parte  Margaritae  £piatolic&.  Sed  male  ille,  Trebatio. 

Pag.9.  veran  19.  et  ampla,  et  expedjta  babet  Gael- 
'ferbytanua  primpa»  ampla  et  «xpedita;  Redigerianna  aecun« 
dua,  et  Ampla  expedita:  uterque  male.  Redigeriani aecundi 
lectionem ferrem y  immopraeferrem^  ai  eaaet,  et  magna  nego- 
tia,  et  ampla,  expedita  habet:  magna negotia  sunt,  tm* 
plaaunt,  et  tamen  expedita;  ita  ut  etiam  proconaali  commodixm 
eaaet,  tali  negotiatore  in  auia  rebua  utL  Redigerianna  tertxua,  et 
explicata.  Hacnotione  explicatnm  dicitarIII|2.  Sedhic 
malo  es^pedita. 

Pag.  9«  veran 20*  la  com  antea  aemper  etc.  Gaelfer- 
b^anua  tertioa,  quartua,  com  VenetaL  1476.9  ia  tum:  veram 
eat  cum.  *—  Samper  qoarto  loco  11^  acriptia  aditiaqne  meia 
omnibua:  male  ad  extrema  detruait  Mediolanenaia  l472«t  exhibena 
la  cum  antea,  et  aiio  aplendore-^in'provincia  aem. 
per  fait  Namquam  aic  Talliua.  V,  16:  „et-enim  eam  te 
„aemper,-  et  privatia  10  vabos,  et  publicia  ptaeatitiati***    Sic 
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emm  tcribeDdom  illo  loco.    Accaditj  qnae  Tel  in  primis  spectan-* 
da  est,  coDciBDitatic  ratio  membronunque  orationia  parRaa.    JNac 
aliter  in  cuia  legit  Eybaa. 

Pag.  9*  ▼erstt22.  gratiosiaaimua  in  provinci4  fnit« 
Ad  hnnc  locnm  praedare  Lambinua:  ,,Sic  repocui,  codi^ 
yfCem  unuwn  manuäcrlptum  secutus:   atqne  ita  sine 
,,dubio  legendum^   etiamai  nulli   Codices  banc  le- 
,,ctionem  confirmarent'^—  Accastit tarnen,  quindecim  an-  ^ 
nis  poat,  FulTiani  libri  anctoritas  in  Notis  in  Cic.  p.  Sl-,  ti  nunc 
accedunt  .(de  Lincolnienai  enim  et  Balliolenai  incerta  rea  eat;  de 
hoc  confidentiua  nego)  Excerpta  vetustiaaioii  libri  Martini  Cuevae, 
qui  ad  Aldinae  *1512.  gratiaaimua,  aacripait  gratioaiaai-- 
nua:  libria  acriptia  editiaque  meia  omnibuay  acriptia  Eybi  et  alio* 
mm  pertinaciter  conaentientibaa  in  gratiaaimaa;   quod  cum 
illo  in  libria  permutari,  quia  neacit?    Ita  II,  18.  init.  quinqne  libri  - 
mei  emendat e,    homini    gratiaaimo:   unna  Guelferby tanua 
qaartua  comipte,  homini  gratioao.     Et  latinitatia^  et  totiua 
loci  ratio  membrorumqne  orationia  ipaa  oppoaitio  flagitat  gratio- 
aiasimna;   non  quam  grataa^  quod  plane  aliud  eat,  aed  qiAim 
gratioans  ^uerit  in  provincii,  nunc   agitur;  eatque  adeo  yo-  * 
CAbulom  in  hAc  re  aignatum  et  proprinm.    Fmatra  conaumitur 
omnia  pro  vitioad  lectione  diaputatio.     Quaai  non  centiea  in  acriptia 
maleeaaetlectum  gratua  et  gratlaaimua,   pro  gratioans 
et  gratios^iaaimua.  Philipp.  II,  37«  med.,  nbi  nunc  in  emen* 
datia libria  recte  habetur  ,|apud  mortuum  factna  eat  gratio- 
„sua%  antea  editi  pariter  ac  acripti  vitioae:  ,,factua  eat  gra« 
„tna**.    Ulod,  qnod  nemiai  nunc  auapectom  eat,  ingento  debetnr 
il>aldim  Bandinelli ,  recteqne  praetulit  inaignia  Criticua ,  Hiero- 
njraua  Ferrariua  Emendat.  in  PhilippT  p.   56;  edit.  Ven.  1542« 
Profecto,  qni  talia  docendi  aunt,  rectiua  a  CriticA  faciendi  abati« 
nereot!  Magdebnrgenaia  perperam  nonintellecto  cum,  fnerit. 

Pag.  10.  verag  1.  2.  hie  meia  Uteria  etc.  Hia  deeat 
Bedigeriano  tertio.  —  Noatria  literia  Veneta  1476.)  Veneta 
1492.,  Mediolaiienaia  1499.  Male,  et  refragantibua  acriptia  libria 
et  editia  vetuatioribna:  meia  fere  Tullioa  maluit;  aed  tarnen  nee 
altenun  nolnit,  ut  I,  11.,  ubi  libri  nihil  diaaentiunt;  quamquam 
boc rariaa.  Gratiorem  Redigerianua  primua,  aacundua \  nempe 
Vit reaponderet vitioao  gratiaaimua. 

Pag.  10.  verau  3.  vehementer  te  rogo.  Sic  maloi  cum 
Goelferbytano  primo,  Eybo,  Vetuati  membranacca  et  Mediolv 
nenii  1472.  Sic  Aldinae  duae  1502.  et  1512^  Aacenaiana  1522., 
Manutiana  1533.»  Baaileenaia  1544.  aliae.  Sic,  numeria  Tulliania 
conaalena,  recte  Bengelioa;  ita  enim  cum  alibi,  tum  XI,  17.  XIII, 
42.  XIII,  44.  XV,  4.  XV,  14.  Cicero.  Rogo  te,  ai  Bruto  aucto- 
^itaa,  aic  potiua  did  videtnr,  utqnaeao  te,  XI,  26. 

^^%*  10.  Terau  4.  aegotia,  libertoa.    Fruatra  conapi- 
raot  omnea  acriptf  editiqae  mei  et  aliorom,  excepto  vetuatia^imo 


/ 
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Coerae  libro  7  in  vitiosi  leclione  1  i  b  e  r  o  s.  Prunus  verae  lectio. 
nis  auctor  Paullas  Manuüua  in  VenelA  iSiS^  quem  recte,  Herva- 
giana  detfcrtd,  'secutae  sunt  Basüeensis  1544« »  Parisina  Portae 
15S7.|  alia^  Qiri  codicuoi  consensn  omnia  peragant,  formtilarii 
Criticiy  nisi  esset  locus  XII,  £9.t  hie  debebant  edere  liberos. 
Mox  Veneta  I476.f  Veneta  1492.9  Mediolanensis  1493.  eom  £jbo 
male  omittunt  que  post  in  primis,  ^ 

Pag.  10*  versu  5*  T.  Ampius.  Sic  eoiendate  cnm  Gael- 
ft^bylano  primo  a  primA  manu ,  fizcerptis  Cuevae ,  Dresdensi  se- 
cundo,  tertio«  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  membranacea,  quai 
rectei  deflectentibus  Aldjnls,  expressit  Manutius  in  Veneta  1583. 
In  Guelferbytano  tertio,  T.  AmpliuSj  quomodo  peccalum  est  in 
libris  Saetonii.  Vid.  Oudendorp.  p.  120.  Ceteri  corruple  vel 
ApiuSy  yel  Appius.  Sed  Ampius  non  habet  dubitationem: 
est  enim,  qui  Ciliciae  praefuit  ante  Lentulum.  Vid.  Pighius  Annal. 
Bom.  to.  3«  p.  876«  Praenomen  negUgenter  omittant  Hervagtaufl 
1434.  et  Basüeensis  1544. . 

Pag.  10.  versage,  de  eins  re  decrevit  Haecestrera 
lectio,  quae  et  Pighio  placoit  LI.,  et  Bengelio,  et {jallemando. 
Ei^sic  Guelferbytanus  tertius,  qnartns,  Redigeriani  tres,  £x- 
cerpta  Cuevae,  Milichianus,  Scaekianns^  duo  Lallemandi,  Lia- 
colniensisy  trea  Benedicti,  qui  recte  post  Ernestium,  decretit^ 
cum  Eybo ,  Mediolanensi  1472.  et  Vetusti  membranaceA«  De  cer- 
tis  Ampit  decretis  loquitur^  Proprium  autem  et  signatum  in  hac 
re  decernendi  Terbum:  proconsulum  enim  ac  propraetoram 
in  provincia  de  rebus  privatorom  d e cret«.  Vid.  Orat.  pro  Qaio- 
tio  c.  7«  Vitiosum  decreverit  ex  Venetäl476..  Editosocctt- 
payit  plnres,  etiam  Aldinos  1602;  et  1512.,  et  Manotianam  1533* 
Snstulit,  quae  plura  bona  habet,  Basüeensis  Westhemeri  1544. 
cum  HervagianA«  Satis  impudenter,  et  ut  tantum  ob\oqaeretar 
•Ernestio,  Schellems  p.  142.  y^plerorumque  codicum**  tm^ 
deoreverit;  hoc  ille,  qui  nullos  viderat  Male  Graevinshs- 
liolatnr  decrerit.  Cellariaa  in  textn  bene,  decrevit;  sed  in 
notis  flufctnat:  scilicet  ut  Graevio ,  amico,  velificmretur. 

Pag.  10.  versa  7.  me am  commendationem..  Sic  opti- 
mi  libri  scripti  mei  cum  Mediolanensi  1472.  et  Vetusta  membra- 
nacei«.  Nostram  Guelferbytanus  primus  et  Magdebargeous 
cum  Vepeta  1476.  et  cum  pluribus  seculi  quinti  decimi  extrsmi 
impressis,  quod  et  in  Aldinas  1502. 1512.  et  in  Manutianam  1533. 
aliasque  male  propagatum  est«  Atque  omnino  liaud  paucb  locis, 
ubi  optimi scripti  editique  vetustiores  n^ea,  meae,  meam  etc. 
Aldinae  ex  nescio  qua  seculi  quinti  deeimi  editione  no»ir^} 
qostrae,   nostram. 
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Pag.  10*  ver8ii20.r»  z.siitvi.o  vROcojfsvLi«  Sic  ernenn 
dale  Bcdigerianus  primua  cum  Vcneti  1492*9  Mediolanend  149S* 
aJHf .  Guelferbytanus  primtui,  impbratohIi  Bedigenanus  «e* 
condua^  PBocoiraTi.1  vel  iMraBATOBi«  Sed  noodom  facti 
reium  geatarum  menlione,  quod  fit  demmn  epiatolänona)  quae 
incipit  De  omnibus  rebaa,  atonov  est  Imperatoria appella« 
tiooe  uti.  Mediolanenais  1472.  et  Vetuata  membranacea  omittunt 
rBocoxsvXii,  Veneta  1476*  omittit I.B n t v i« o. 

Pag.-10.   versa  21«    Anta    diem  XVI.  Kalendaa  Fe- 
bruariaa.    Indiscretam  Ubronim  manu  acriptomm  et  impresso- 
rum  plaronunque  omnium  scriptoram  Ad.  X VI. Kai.  Fabr.  vi«* 
tiosstn  eaae  patet  vel  ex  Lambini  admonitione  ad  Orat.  pro  Qnintio 
c.  6«,  cum  legendum  sit  A.  D.  i.  e.  Ante  Diem ;  qnae  res,  etiara 
post  Lambiniun  a  malus  ignorata,  maltarum  ineptiarum'  caasa  ex- 
stitit  in  libria  Tecbnicorum ,  qaalea  aapersant  in  Wegeneri  Veteri 
Caleodario  Romano  p.  6&9  qui  pexperam  intellectas  notaa  tarn, 
quam  Ciceroni  pecaliarea  explicat.     Baro  integria  literia  in  codi- 
cibnsy  Ante  diem,   utin  Sallastiania  libris  reperit  Corliua  ad 
Catilio.  XXX.  p.  182.  Peioa  Gaelferbytanaa  quartua,  ad  XV  kl., 
omisao  FebToariaram  appeUatione,    et  male  namarana  XV, 
naffi  ante  diem  XVI.  Kalendaa  Febraariaa  Senatua  est  babitna, 

Pag.  10.  veraa22.  pulcherrima  ataremaa.  Guelferby«* 
Unna  primua  et  Magdeburgenais,  poloarrima.  Gaelfarbyla« 
nus  tertiua ,  extaremaa  cum  daobna  Gd>haTdi  ei Scaelaiano \ 
mera  librariornm  lubidine,  ut  reeta  exiatimat  lo.  Fred.  Gronovtna 
ad  Plaatnm  to.  I.  p.  868.  Erneat. 

Pag.  10.  verau  21.  quod  iam  aentantiam  Bibuli  etc. 
Volgati  libri,  quod  iam  illam  aentantiam  Bibuli  In 
Gnelferbytano  primo  et  Magdebürgenai  deeatiam.  Immo  delen. 
diuneat  illam,  quod  egregie  friget,  cum  addiderit  de  tribna 
legatia,  ortumqae  traxit  ex  male  lecto  iam.  Qaara  delevimaa. 
Guelfarbytanoa  quartua,  camiamillam. 

Pag.  11.  versa  1.  unumqua  certamon  easet  reu- 
et um  aententia  Volcatii.  Fruitra  tentat  Lambinus  n n u m- 
que  .c«rtamen  easet  relicfum  cum  aententia  Voica-' 
tii«  Nee  in  carmine  tantum,  ut  lo.  Fred.  Gronoviua  ostendit^ 
Terum  etiam  in  prosae  acriploribua  obvium  est ,  qaamqaam  rarina. 
^cdigerianua  primua,  unnmque  certamen  eaaet  reli- 
ctum  in  aententi&  Volcatii^  ut  aubandiatur  frangenda 
vel  timile  quid.  Tarnen  nihil  mute ,  et  vulgatum  dictum  mihi  vi- 
detar  exquiaitiua :  i  n  peperit  ultima  litera  iit  r  e  1  i  c  t  u  m.     * 

P>g.  11*  verau  3— 6*  canaam  enim-^in  magnA  va- 
''letale,  magnäqne  invidia  eornm,  qui  —  obtineba. 
^^8.    Sjk  recte  editur  et  rei  praeaenti  accommodate:  nep  tarn 
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reepicitnr  noiio  ad  varietatem  sententiaruniy  qaam  ad  varias  ca- 
luoiniaa  adv^eraariorum.  Quare,  etiam»!  aouin  taniam  supeY'essct 
certamen  «enteDtia  Volcatii;  aupererant  tamen  maltae  ac  rame 
oalumiiiae  adveraarioriun]  quo  pertinet  illnd,  qnod  acnbit»  in 
oiagii&  ▼arietate  magnaque  ibvidia  nmltoram ,  ae  tarnen  cauMm 
obtinaiate«  Atqaa  ita  aex  libri  ^pud  Manutium ,  totidemqne  Geb* 
hardiy  Dresdenaia  qaavtua,  Gaelferbytamu  quaitos  cum  editioni- 
baa  vetustia  mM  omnibua«  In  Gaelferbytano  primo  ac  tertio 
Redigerianiique  tribaa  conropte ,  non  magna  varietaie: 
quod  qni  ex  aordibm  Ubromm,  qnorom  ne  praesUntiasiniat  qai- 
dem  est  ab  omni  labe  liber>  receperont,  non  reatitacrunty  sed 
corruperunt  locnm,  cuiua  aententia  haec  est:  Gertamen,  qnod 
contra  Yolcatiom  auacipera  paratna  eram,  eztraotom  atque  dasnm 
'  Mt  variia  t^altimniia :  causam  tarnen  ipsam,  i.  e«  reductionem  regis, 
obtinebamoa,  Non  magn4  varietate  tnagnAque  invidia, 
ne  rationi  qvsdem  consentaneum  est.  MagnAqae  invidiäy 
Guelferbjtanoa  terCias ,  quartas  et  Badigeriani  tres  com  imfTtm 
vatnalis  omnibaa,  nt  am«  caoalk  abiecerit  qua  post  magna  Lsm- 
binüs,  repoaneritqae  in,  fretna,  utait,  yeteribtta  codicibna. 

Fag.  11.  Teraufi.  alio  transf  erebant,  Sic  omnes mei, 
(nisi  quod  Redtgerianus  primus ,  tranferebant,)  aicque iidem 
y,  20.  „oomen a  Voluaio  ^ran^ferri^^  non  ^raferri, -quod 
Victontta  e  ania  ibi  protuiil,  ubi  de  hhc  acribendi  rätiine  dispatst, 
Casti^at  p.  49.  Lambinos  ex  suis ,  <i-a ferebant  In  Caesars 
libri  Script!  et  editi  ▼attrea  nbique  fiere ,  transdtre^  tram^ 
aicere^  ^ra naduc er •  etc. 

Feg»  11«  Terau  7.'paene  etiam  amicam.  Gaelferi)3rts- 
am  tartina,  et  paene  iam  amicum^  dirolso  etiam,  utso- 
lent.  Guelferbytanna  qnartus,  paene  etiam  iam  anMcam. 
Redigexianua  stcondna,  paene  et  amicnm.    Male  omnes. 

Feg.  11«  Tersa  8.  ae  legend  ullam«  Sic  acHptj  omneB 
mei  cum  plerisqne  £ditis  Teteribos ,  quod  et  Hanutina  amplexos 
est  in  edilione  1^8«^  quam  sequilur  Basileensis  Westhemeri  1544. 
liediolanensis  tamen  1*472.,  Vetosta  in  membr«iia,  Aldinae  daae, 
easqae  secuta  Ascensiana  1622«  et  Heryagiana  1534-9  ae  nllsm 
legem«     Scaelsianus,  ae  legem  illam. 

Pag.  11.  Terau  9-^12.  Senatus  haberi  ante  Ralen- 
Cas  Februarias  «^-non  potest;  neque  mense  Februa- 
rio  toto,  nisi  perfeclis,  aut  reiectia  legatiooibos. 
Haberi  deest  Redigeriano  tertio,  sed  Tacuo  Yoci  spatioidicto.  - 
Scaelaianua,  aenatua  ante  Kai.  Febr.  —  haberi  non 
potest.  Male,  et  contra  TuKii  morem.  Legationibus  prae- 
beut  Excerpta  Guevae ,  Guelferbytanus  primus,  tertius,  quartas, 
Redig^ri^nua  primus ,  tertius  ,  Megdeborgensis  ,  Editi  Tetaiti 
onnes :  fogationibua  Redigerianus  secundna-,  Hilichianui  et 
Guelferbytanus  primus  iil  msrgine  a  nianu  Y^centi  pro  ramle- 
ction^     Vel  lironi  notnm  est\    legltimos  aenatm  habeudo  dies 
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faisse  Kalendas,  Nonaa,  Idut^  quibus  diebaa,  ^ezdie- 
ruto  ratione  epiatolis  adacriptaruni  quilioet  digitia  campiitayarity 
consumtis ,  ante  Kalendaa  Februariaa  aenatna  haben  aaae  non  po- 
tuit,  nt  hoc  puWeria  exigni  iactu  magna  ^  ut  ille  ait  /  certanina 
qniescere  poaae  yideautur,  Rogationea  reiectae  iii  inre  pu» 
blico  Romano  omni  rea  mihi  inaudita:  legationea  reiectaa 
tum  aliunde  novi,  tum  ex  epistolia  ad  Attic.  1, 18,  extr. 

Pag«  11.  yersu  12«  Haec  tarnen  opinio  est  popüli 
Bomani,  Guelferbytanus  quartus  cum  Venetä  1476«,  Veneti 
1492.Y  Mediolauensi  1493*9  haec  tamen  est  opinio.  Frustra« 
Popali  Romanij  ita,  aine  notis ,  Redigeriwius  primua  solus.^ 
Ceteri  ppfl-  10.,  P.R. ,  PR.  In  Redigeriano  aecnndo  ppfl, 
Bpatio  vacuoniniua  vocia  pone  relicto. 

Pag.  11.  yersu  16*  yellet  ire,  Redigenanua  secdndus, 
ire  yellet  Frnstra.  Cicero  Ul^  6.:  >it^  in  prima  proyincia 
„velle  esse'^  IV,  9.:  „nt  in  e&  re  pubUcÄ,  quaeeunqne  est ,  ye» 
,»lis  eaae^^  II»  17.:  „ut  tn  rae  in  Aaia  poaais  conyenij*e'^ 
,,N'ep.  in  Attico,  cap.  X.  4.:  ^^^  omnibos  eiua  amida  eaaet  inimi-- 
,,ciUy  eosqae  yellet  proacribere''« 

Pag.  11«  yersn  17.  quin  e;xi8timet -««ab  aenatu.  Ja 
maximä parte acriptorum  ei editor um  yetenim,  qui  existimet: 
qoin  est  tamen  in  Redigeriano  primo,  et  in  Torgayiensi  libro 
spud  Renedictum.  £x  impressis  sola  exhibet  Vetua  membrana« 
cea;  post  hanc  Aldinae  1502.  1512*«  Panllna  Manutin*  in  Ven<tlk 
1533«  et  aequacea.  Guelferbytanus  primua  ,  Hagdeburgenaia^ 
Bedigerianua  tertius ^a  aenatu.     Ab  videlur  placaisse  Tullio« 

Pag.  11.  yersu  18.  nemo  est  enim.  Sic  scripti  omnea 
mei  cum  Mediolanensi  1472.^  Vetustä  in  membrania,  Aldinia  Ma« 
nutiique  editionibus.  Nemo  enim  est  Vencta  1476«»  Venela 
1492.9  Mediolanensis  1493^  cum  quibusdam*  aliia.  lUud  magia 
TullUnum.  Ita  etiam  in  interrogationibus ,  qaid  est  enim? 
quid  eat  igitur?  ubiqne  maluit,  quam,  quod  in  editia  parunt 
emendatis  circumfertur y  quid  enim  est?  quid  igitür  esti 
Pag.  11.  yersu  19.  20.  Qui  nunc  populi  nomine.  Itm 
malui^  ut  antecedentia )  per  adyersarios  taos  esse  fa- 
ctum,  TrXc/cr  absolverentur  tfn^^ijf.  Populi  nomine  omnea 
•cripti  et  Vetusta  in  membranis.  In  editis  reliquia,  eliopi  Bfedio- 
lanensi  l472v  populi  Romani  nomitie,  quod  additamen* 
tum,  in  Magdebnrgensi  et  Lincolniensi  obvium,  bene  omisit  Ren^ 
gclius^  qui  tamen  pauUo  .imte,  nescio  quarO)  quod  minus 
discessio  fieret.  * 

Pag;  11.  yertu  21«  si  ^na  conabuntur  agere.  Scripti 
omnes  Lambini  et  mei  cum  Mediolanensi  1472*  et  Vetastd  membra. 
nacea^  si  quae:  edidi  si  qua,  ut  eat  iii  Veneta  1476^  eüam 
in  reliquis  muUis,  in  Aldinia  et  in  Manutiana  1533.  ' 

Pag.  11.  yersu  21.  satis  mifii  proyisnm  est^  Satia 
provisum  est   cum  yulgalis  Guelferbyto^us  primua ,  quartus^ 
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et  Bedlgerianos  primusi    In  Redigeriano  secundo ,  inprovieum 

est.  Redigerianus  tertius ,  im p r o vi s u m.   Guelferoy toDiis  quar. 

ttts  cum  Magdaleuensi ,  Dresdensi  a^ando  ac  tei;tio,  im  pro  vi* 

8um  est,   et  sie  a  manu  secunda  Magdeburgensii«     Quae  tota 

varietas  orta  ex  compendio  scribendi,   quod,  satis  vulgatom  in 

1 
libris,  Dresdensia  prunoa  h.'  h  incorrupinm  exfaibet,   satis  m 

proyiaum  est,    et   Lipsiensia  sine  compendio,    aatia  niilii 

provisum  est,  et  aic  rescripsi:  plane  enim  Tullianum  est  Ad 

Altic.  \iUf  16*  iflit.   9,omnia   mihi  pro  vis a  sunt,  praeter 

yyoccaltum  et  tutum  iter  ad  mare".     Scaelsianus  utromque,  et 

üompendiuip  vocis  leviter  corraptam,   et  vocem  plene  scriptam 

exhibenSy    satia    est    improvisum    mihi«     Milidüanus  a 

correctore  in  margine^  satis  iam  provisum  est. 

Pag.  11.  versu  23.  ftut  iam  sine  vi.  Si  cum  Editis  ve- 
tustis  Omnibus  Redigerianus  piimus,  Guelferbytanus  tertius,  qaar- 
tus,  quodplacuitpropter  Qui  nunc.  Aut  etiam,  quod  Oli- 
vetus^  Lallemandus  atque  alii  edidere,  est  in  Redigeriano  se- 
cundo ac  tertio^  exhibet^ue  sie  iaqi  Basileensis  Weslhemeri  1544. 
In  Guelferbytano  primo  ac  Dresdensi  quarto,  aut  denique;  in 
Magdeburgensiy  aut  iam  denique^  quae  videntur  esse inter- 
polatoris  ex  epistolu  secunda  extr. 

Pag.  11.  versu  23.  agere  possint.  Sic  cum  Redigeriano 
primo  Mediolanensis  1472.9  Vetusta  in  membraniS|  etmagoavel 
maxima  pars  reb'qtiarum.  Ceteri  libri  scripti  mendose,  p  ossent; 
Magd^burgensis  vitiosius ,  p  o  s  8  i  t. 

Pag.  11.  versu  24.,  neque  de  nonnullorum  intaria 
scribendum  mihi  esse  arbitror.  Guelferbytanus primusi 
iniuriis:  ex  sequentibus ,  utapparet,  bnc  iliatum.  In  Magde- 
burgensi  deestmihi.  Mediolanensis  1472.«  Veueta  1476.|  Ve- 
neta  1492.,  Mediolanensis  1493-  mihi  scribendum  esse 
arbitror.  Male.  Vulgata  et  numeris  lenior,  et  omniumcodi- 
cum  est.  Sic  etiam  Vetusta  membranacea,  Aldinae  Manatüque 
editiones. 

Pag.  11.  versu27.  taorum  meritorum.  Sic  mala!  post 
alios,  et  numeris,  et  sententiu  ita  flagitante,  cum  libro  Sctel- 
aiano,  Vetusta  membranaceä,  Aldinis  et  Manutianu:  ceteri  scripti 
et  editi  vätusti ,  meritorumtuorum.  Maf deburgcnsia  cam 
Scaelsiano,  tuorum  meritorum  videar.  PauLlo  ante  Guel- 
ferbytanus primus  a  primd  manu  pro  verbis,  qui,  si  vitam, 
fitiose,  qui  sim  vitam.  liinc  novae  interpolationes in  Magde- 
burgensi,  qui  sim,  cum  si  vitam,  et  in  Dresdens!  qaarto, 
qui  sim,  cum  si  qui  vitam.     Temere  omnia. 

Pag.  11.  versa  29«  Ego  tibi  a  vi,  hac  praesertim 
imbecillitate  magistratuum  etc.  Sic  plane  et  incorrupt» 
»cntentia  Exccrpta  CuSvae,  Redigerianuk  secuudus  cum  Dresdensi 
primo  etsecundo,  et  Vetusta  membranacea,  ut  repouendnoi  prae- 
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dartvidit  Victorias  in  Cattig.  potior,  p.  IQ. :  Teliqai  liKri  mei-  eom 
ceteiia  errant«  GaelferbytaDii^  primoB,  iertiat,  quartos*»  Magd», 
burgeoris^  Ego  tibi  in  hac  praeaertim,  quae  acriptura 
cttlmpreaaorumTeteriiiBy  qaotquot  vidi,  omaiDm.  RedigAnanoa 
primoa,  Ego  tibi  praeaertim  in  hac.  ftedagarianna  ter^ 
tioa,  Ego  tibi  et  vi  hac  praeaartito»  qaomodo  Tidetnr 
txatara  in  Balliolensi,  Redigeriani  tertii  aimillimo;  pronoM^aA 
▼emin.  Appoaita  anteni  ^im  et  imbacillitatem  conianjLit: 
•dfaraoa  «nim  Tim ,  nt  reete  Manotina,  fortitado  raqnirittir.  > 
Pag.  12*  yaraa  1*  2«  vi  ezcepta..  Sic  emendata  aolna 
Badigerianoa  tertiiiay  reoantior,  et  Excerpta  Cuevaet  oelm  oimilMii^ 
M  ezcepto  qoidem  Radigeriano  aecnndo,  lab^m  txazaruht  G^aK 
fobytaiwa  qoartoa  proxime  ad  Yerain ,  ut  excapta,  malßy'Mit 
vidotor,  aaaecatoa  varam  acriptiiram  lib(i  antiquioria,  tL  RedL 
gerianiia primna,  at  excepto.    Redigarianua aacandoa)  i^t  av- 


cepta.  Interpolatorem  paaai  aiuit  Guelferbytanua  priamf  ^^i^ 
qoo  prima  manua  dederat>  qaod  est  in  Magdeburgenu  et  lincolr 
nienn,  nt  except&,  aecunda recantior  fecit  at  eft  axce|^|^ 
qoomodo  duo  Lalleoiaodi ,  qni  nolio  indicio  et  interpolata  van^ 
■nbititoena  intolit  ea  except&;  et  Gaelferbyfaiiiia  tertiaa,,  n^ 
quo  excepto  qnod;  delerius  Scaeki^naa,  niai  at  h^^  nf 
exceptä.-  Nee  nieliaa  veterea  editL  Mediolaneniia  I472f9t.9[i 
eä  axceptft.  Veneta  1476.,  Vebeta  1492.|  Bilediolananaia  149&» 
nt  excepti  ti.  Aldinaeet  Hanutiana  163St  ex  jibria  interp^)^ 
tis;  quca  aane  interdam^  exemplo  .non  bono,  et  Aldua  e^p^^^^ 
etPauUoa  Manatioa,  cum  Hervagiani,  at  e&  exceptio  .  \jafap(ir 
nptior  ceteria  Vetosta  membranaceaj  m  except|u  Atqae  sie 
inmaigine,  haad  dubia  ex  aliqoi  vetostiore,  Basileenaia  Weathe. 
meri  1'544*9  <^>"  atraque  vellet  vi  except&;ia  libria  ^nim  e9q»r 
ratoTsicm. — HoxMagdebargenaia»  affirmare.  G^e^<arb7^ppa 
quartoi  incompoaitei  uiaaaolety  etiam  aenat^aj  ati^iq  p^  r4 
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^^  12«  ▼ersn  20.  Tametai  nihil  mihi  fuit  dpta* 
t las  etc.  Gaelferbytanna  qnartawt  Nam  etiamai«  Madidla«^ 
B«uia  1472.|  M  a  m  e  tsi,  abanrante  minibalatore  in  Btir»  iniHiaM^ 

illa  liber  rabro  adpictaaihabetv  namatai  aatquofoeio  i 

^ft£ybL    Sed  me  qa»qtw  offaodit  ib  initio  aic  posiloan  T<u 
netai,  nl  BengeUom  videtar  «ffeodiaaa.  ««^Nibil   nalii   bro  \ 

^tia  mihi  nihil  dedi  cmniGaelferbjtaiio  prima ,.  .ftedqpiu  ^ 

^f^'^  Uxüo ,    Dresdenai  prim«,. .  aeoando»  Lipaicnai , ■  <  ExoefptM 
^me,  Venea  Manntii  15SS.>  PariainftiPfirtM  t667.  «lüav  ra^ 
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jOto^iM  nCf  dcMrto  Enitttio,  «diiil  Be^edictM.  MifichuBBi 
perp«mD,  fa^rit.  GoaUerbytaniu  qiuurtiia  «urrtqpte^  «4I  te 
ipso;  Tolait  a  i«  ipso.  Mox  erg«  te  es««  cuia  «scriptB 
iiieis  Mnnibiu  Mediolsneosis  1472.  et  VstaMts  tBenhnNwoai;  aolai 
Guelforbyta«»  tardus  omiUit  erga  te,  ^ositoi  «so«:  atei^ae 
•msle.  Perpersoi»  otveteate  orotionis  slmcti^  «soe  orga  te 
«MiML  1476^  VeiieU  1492.,  MediokMosis  1498^  Bj^i  ismgou 

.Pag.  1$.  versa  3«  te  aaten  videre.  A«t«iii,  qöod  n 
hoc  orationia  nexa  «ripi  mihi  non  paftkr,  praebent  Goeliklijila- 
llits  pmviMf  qaartosi  M«gd€l>«rgen8is;  Drüdsttis  quaittts,  ex 
.edftis  Medkdaneiuis  1472.,  Ytitasta  in  awnibraiiis»  scnptis  fibru 
jftfotonftste  pansy  Udinae  daae,  Asonosiana  iSCS.»  Veoflta  Ma- 
Jiatii  I58&,  Herragiana  1534.,  Baiifetnsis  1544»  aliM:  aa  Yesdl 
4476.  et  aeqnadbus  et  ajnid  £yktiii  dtsideratiw^  Bt  videra 
praeter  vaat  Benragiaaa,  Basileensis  Weethemeriat  PansioaPeiv 
tae,  nescio  nnde. ,—  Mox  , Guelferb jtanas  quartas,  e an  dem 
Ift'Bsfe  fidem.  Yulgatus  ordö  praestat.  Esse  a  quibus^tm 
fiamlnDi  tibris,  Mediolanensi  1472-,  Aldinis,  Manutiana  J533^ 
fie^agian&y  alns  deest.  Male.  In  Guelferbytano  primo  nuaiu 
Mscünda  inter  tbi^biu  reposuit  Ego  male  deest  Magdeburgeasi 
Sxcperttls  üti'tt  male  Veneta  1476.,  Veneta  1492;,  Mediolaaeo- 
^i^  i49S..  8 um  expertus  revocante  Mediolaneosi  I5l2.e|nii 
tMonardimi' V^giam'. 

«&0*|»irg;i);  yet^sQ  4.  5.  in  me^  ftalnte,  Siclibri  mei  omnef 
ifcItillMediolaihensi  1472-,  Vetustä  mtoibranace^i  Aldinis,  Mana- 
tiittSf  et  seqnacibas.  Male  Eybns  et  Veneta  1476.  com  qmaque 
alSi^^*  in  toeam  saluterm,  nnod  et  res  ipsa,  et  concinnitatiB 
Mrtio'repndiat  /  ai  val  seixcentis  Iibris  scriptis  niteretur. 

^  Pag.  IS.  yersti  6.  "Nos  cdbt  maxime  consilio,  sto- 
ä9^f'\iVi^re^'  grätift  —  nUeremnr«  Aecte  qnidem boc loco 
l^t'kiii  JLr  depositk  enim  fere  a  Pompsio,  cui  hominea  antea  grs^ 
fibabaiititr,'  caus^regii|  consentaneam  erat,  Cieeronem  gratis 
roraus  valere,  qa&  modo  debilitata  fbertt  osiia.  Vid.  adepist2- 
extr.  .p—  Niteremur,  et  iisO|  et  librorom  omninm  auctoritate 
firmom,  non  tentandum  erat  Ernestio,  qaem  recte  bac  parte  rs- 
prehendit  Schellema  Obs.  p.  120l  Eybos,  subito  e^t  orts. 
Nihil  muto.—  Mox  Magdeburgensis,  a  |i  i  m  umi  quod  et  in  Guel- 
fobytano  primo  exstitit  a  prima  manu.     Male. 

.  .  Pag; IS«  rmoi  10.  Sad  tamea,  in  eiasaodi  pertur- 
baftione  rarnmeto*  Eioaaiodi  ex  acitptis  editisqaa Kbrii 
qKwibosetEybo,  rapudiatohttiaamodi,  rapoaiumaa.  ,,Kitts- 
^4idi  temp'ora'%  ,^iasm.ödi  eansaas'^,  „eiaamodi 
,Vitndittm''  in  epistolia  fere  maipitv  *t>bi  aliter.  Atqne  no 
lecte  Bengdiäa  et' Benedictus.  Solos  Aedigsriaima  tertius  eio% 
osaiteo  mpdL  Vitioae;  nee  aat  in  taObos,  obaa  sok  desofibttt- 
iHuii  iocnria  fiidit,  docla  trioandm«  In  aiuaniodi  rerau 
per(uxbationo,.aefttenlil^penr6rtA^  AUUMedMti  ManntiaBi 
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15S3.  «Hufe.  Hagdeborgepsik ,  biht  matü'e^d'L  Petpet^ih. 
GuelföAytaimt  primüa,  bibil  UnibA  äiagiA;  ^hpxk  pbit 
sed  tarnen. 

Pag«  IS*.  Teraa ii.  id«. « t  b a to n i  q'u  i  ^ ^'m  ejfc.     Q,a i  Afiß 

com  Eybo  mala  otoiihint  Vebela/l47^6«,  Veneta  1492«?  Mediplä-» 

nenna  149S.  aliae.-—  'Qabqub  moab  V^  r'ea  habeat  scripsi 

cnoB  GaeUerbytano,  guirt'o«   Vetuttä  membranacea ,  Aldinii  dui- 

bot,  MannlianA  l6Sä«  aliis.     $6*8  e  res  babeat  Veneta  i492-et 

oultae  ae^iuicaa,  in  qaibua  eüt  Hervagiaha,  BaBOeanAu  1544.  aliak 

Hediolaneoaia  ^472-  rea  ae  hab'aat .  boelferbytanoa  primna, 

res  te  b^t.     GuelferBytanua  terthia^   Redigerianna  primus,  ae-' 

condiMi  ae  fea  b^t.    Unna  Bedigerianas  tertias  cam  IMlagde- 

borgenn  explicitai    ae  rea  babet.     Atque  ita  XIII.  St.    Prio 

ligar.  0.  7*  extr.    !Nec  tarnen  inibi  placait,  quod  elegantia  doctri- 

nae  viro  praeT.  ad  Go.  de  Qfiic.  p.  LV. :  loquitnr  enim  da  reboa 

incertifli  qoaa  fatitraa  metuat  Aid.  1502- 1512.,  qobqab  m<^ 

do  qaidem,  qoodbene  äeeirui^  Paallos;  pro  ihore aecut(iä  est» 

inaptQs  editort    Ascensiua   162^.  —    Äes.iatimus  tenoi  eulb 

Gaelferbytaiib  t'ertio,  Vetnsta  meibbranace&,  Yeneta  Manutii  1533«: 

GaeUerbytaniia  priiiius^  Bedigerianus  primos ,  eacandasj  Mag^e- 

Wgenfia  codi  Mediolanenai  I47!i.|  Veneti  1476*9  Veneta  .1492^1 

Mediolanenai   1493-  aliia  rfesittemoB;   qiiod  langoet    Befdige- 

lianiu  tertiufa  ineptisäiiiie^   fastitimaa.    l9ibil  de  aiiis  Benedi- 

ctua.  GiielferbytanQs  qüartut,  resistemiia  j^'rofectp,  Medlö« 

I^MOiia  147^  et  Aldinae  duae  p  rb  facto  plane  omittunt 

Peg.  18»  Teran  14.  cumulate  aftiaf^ctarapi.  QoiiUer- 
bjtaniu  ]goartna  cum  Scael^^no,  accmnulatt«  Sed  vid«  Foi^ 
oeUimva  in  [«e|Jco  Lat  to.  {•  p.  26.         r 

ftg4  iS.  Terait  16;  Sed  T^reor,  lia  ittt  eripiätbr. 
Ptnu  Eltteatie  et  Reisio  ih  Netia  mamneril^tb;  idditamentülli  t*- 
terii  glössaey'eävva  regia;  elicieiitibtty  (lHaaqUini * icriptib 
neis  edilfaqM  tetuetia  o«bttibtiä,  Eybo  non  eiicepto ;  idMS'eila  et 
editorinon  Ulli  aacroianetani;  led  ih  tantA  eoinAdeni  Terboliifli 
^feiuitate  noh  ferehdnta,  et  eedibne  incei*tä|  0t  toletit  alluiide 
ttclH^  in  dntlqnb  librii  oberratia.  In  Medibhiiekiu  1472.«  iib 
ittt  toi^ifillitttriKibie  vegle  caiiia^  In' VetbalA  toembranä« 
^)  tte  (egia  eenaa  kiit  eriplatnr  hoblk,  e:d.)  incbdi- 
<»bei^  iie  %ni  eriplatttr  tiätLii  re^lk  irobia  lä  ndbik. 
h  Cüelferbytand  terüo  ä  est  inter  tmifti  e  anAn  Mk  tfa  Mii^'de- 
biit^eilai  ^if elf  faitegra  Sed  Tereiei:^-^  prfaMjaiii  ekistibare  • 
in  «B^rgine  exMbetiir. 

^H^  iS.  Hr«u  19^  qiiba  UeqiaÜ  Selieibj  net  U'itii 
dut^licebiit.'  HiHil  uiabvi;  qi^iäquittf  ^liptt  editiqu^ 4etüAl 
^  inter  ie,  et  i  iriUgkiä;   |]ü4^  behii  hä\M;  BaküopeiH  dMiH. 

b^c  Sellbtb;  neb  briUiprttaWttbttt,^  (tätiddad  Stbeäi&tll 
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ditiungnut ,  qnae  et  ipsa  beoe  habent  Veneta  1492.  et  Mediola. 
.  neofis  1498«  male,  neque  Qcu  Selicio,  quod  eat  a  aciolo. 
-  Pag,' 13.  venu  20-— 22*  ut  neque  iacere  rem  pate- 
remar —  ad  quem  prope  iam.delata  existimatur. 
Vulgaü omnes :  ut  neque  iacere  regem  pätereinur,  nee, 
nobis  repugnantibaSy  ad  enm  deferri,  ad  quem 
prope  iam  delatum  existimatur;  ia  quibus  quantopen 
abborreant  a  Tullii  veoustate  atqiie.  elegantiä^  iacere  regem 
pateremur,  nee  (patereaiurjad  eum  deferri,  a<i  quem  — 
delatum  existimatur,  non  eget  explicatione.  Üntelligeaü- 
«  bua  cet'te  et,  ut  cum  poela  loquar,  dignoscere  cäutit  quid  solidum 
orepety  Ga^Qov  ^^iy^Btai  6  loyos»  Magis  etiam  saspectum  red- 
duntlibii.  In  Guelfeibytano  primo  a  manu  prima  exstilit  de  la- 
tus, ut  referatur  ad  regem»  quod  tarnen  minime  placet,  nee 
comparari  poase  arbitror  Horatiannm  illud  deferar  in  vicotn; 
nam  ibi  de  se,  tamquam  de  libro  venali,  loquitur.  In' Guelfer- 
bytano  quarto,  quem  librum  propter  babitum  borridiorem,  et 
prepter  innuinera  deliramenta  nemo  faatidiosior  abiiciat,  aat,  ot 
aolent  nonnulli ,  ex  triam  duorumve  foliorum  perlustratione  diia. 
dicet  ,•  a  primA  manu  exstitit  de  lata,  unde  factum  est  dela- 
lus;^  ut  vix'  dubitandum  sit  legendum  esse  levissimA  mutatiooe, 
'neque  iacere  rem  pateremur,  i.  e.  red uctionem  regia,  et 
'  paullo  post  delata  existimaCur."  '  Quae  sunt  ipaissima  Cice- 
ronia  ep.  I.  ^^omnea'  rem  ad  Pomp  ei  um  deferri  to- 
„1  u  nl'*;  et  sie,  uno,  or^tioni  aubifecto  reddito'^  et  color  et  nervi, 
qni  in  vulgatÄ'nuIlj  aunt|  sententiae  redeunt  CeteVum  ßedige- 
rianua  primus ' et  Magdfebtirgenaia ,  delatum  ^ase^*  qood  et 
MtediolaAehais  144^2;,  ^Aidina^i  M'^nutiana  15^3.  cum  Miia  quibus- 
dam  male  propagarunt.  fthtj^eburg^hais  /  äxtAti^flPätar. 
Redig^ianua  .aeciu%dfis, ci|i|i •  £ybtf,  ian^  pi;Ap9.  .JUv^^^iiL,  32. 
i^iam  prope  erat, ipt  Bioifftriim:flordu.:pe11erelac  ßomaQi^*f.  .Ci- 
ceroni  magis  placuit.  pii0p«  \ijii|iF  jOi^^«  pra..Qa€^QcXV^.K^• 
J,p>.ope  iam  Boliin  achalia.suQtr«)f^''-.iiiift  P^c  ftbiqnft ! 

P«g.  13*  verau  2S*  ut  ne.qu,ei«atiiq;ni4  — taac^^^aiq^.^^ 
Ita  iwcripsirnua  e,  Aedigariaxii»  primo, .  «APDndptV  6^I^i:byti\Do 
tertio,  sex,  Beo^diaii»  %bo,  editia^«.  ^0|uatia  Hf^triAiomffibas. 
IM  quoque  LaUeo^ndua  et  Benedi^Uf^i  r^l^irn  PoJterit»jeqi^Ar 
'  d^te  cum  libriankeia  Mediolai:ien^ial4^2',V.o((|a^Q,ineaiDrapa,  AI- 
.dinye,  multae  aliat.  Ja  V^net^  1476.^  iVppeti't492«i  JU^iolaaeoai 
1493«  aliia  quibnadaa  mendosoi.  ot  apud  E^Jb^m,  :po tuerit ; 

Pag.  13*  versu  25«  Tua«  sapi^ntil^^  magnitudinii* 
qne  animi  est  etc.  Animi  male  omiftit  Bedigerianui^  primiu; 
omnem  aequjB  male  Eybiu ,  yeneMi47€^,Venetf  1492.»  Medio« 
lanensia  1498.  Paullo poat  ac  dignita te'm  re^cribendum erat.— 
MoXy  invitante  Guelferbytanö  quarto,  inquo.^tpt  in  tu,a  gra- 
vi täte,  concinniua,  ijiai  faljoi^^  liypodi^^tpl^,  poaf;  v.irtute 
Bublatiy  membraorationiadiaposui^  Vfirtnte  etr.ebn«  \i%X,U 


AnimadTert,  et  emendat  Üb.  L  8^ 

imaiii  enmiciationeiii  constttaentibai,  graritate  alteram.  Li- 
centiaa,  ut  aolet,  Scaelsianus  liber|  in  virtute  et  in  gravi- 
tate  tiia,  atque  in  rebas  gettia  tnia.    '   ' 

Pag.  IS*    versa  28.  29-  ei   qnid  ex   iie  reboii   qnaa 

llbi  fortana  largita  est  etc.    lia  emendate  Guelferbytaniia 

tertina  cum  Manntian^^  läSS-»  cnm  omnea  r^liqoi  prt  more  hia 

irel  hiia.  —  £largita   est  offendi  in  Venetä  1492.  et  Medio- 

laneiui   1493.9  nnde  videtnr  adhaesisse  Aldinis  duabua,  Mediola- 

nenai  1512.,  Aacenaianis^  Venetae  Manatii  15SS.;  binc  derivatam 

in  cetelraa«     Sed  libri  acripti  nou  agnoscnnt,  neque  Eyboa,  apre* 

vitqae  Hervagiana/auctoritatisque  dubiae  esse  monct  Foreellinua 

to.  2.  p.  158-9  ut  non  aatia  perspecte  admiaerit  Bengelina.     Tarnen  • 

buioa  generia  coniposita,    bonis  libris  et  Yetemm  anctoritatiboa 

luxa  y  damnare  nniverse  in  Cicerone  nolim.     Sic  ^  ubi  nunc  con»- 

posita  eduntar,  veterea  in  suis  libris  aioiplicia  Tidentnr  babqisse. 

Nonina  p.  265.  ex  1.  2.  de  Divin.  c.  2-  laudat  |,studiuni  vehemen- 

y^tiua  in  diea  citatur''^  ubi  nunc  edUi,  incitatur;  illnd  de- 

iendaa  alio  exemplo  ex  Tuscnl.  Ifl,  11.  init.     Atque  id  genuaplura 

e^quisieae  in  primia  Statilius  videtur  Maximns  in  libro »  quem  in- 

scripaerat  Singularia  apu^  Ciceronem  posita;  difficili^ 

et  qui  potest  aliter?  at  utili  fori  aase  labore,  cuius  nil  nisi  panca, 

fragmenta  apnd  Cbarisiam,  Gramoiaticum ,  nunc  snpersunt 

Peg.  14.  versu  1.  id  maiori  illia  fraudi,  qnam  tibi 
f 0 1 u r n m.  Gnelferbjrtanns  primns pesaime ,  acito  id  maiort 
elc^  cum  oratio  pendeat  ab  infinitivo  exiatitnare.  Sed  hafoa 
generia  interpolationibns  über  ille  scatet  Nee  melina  fortaase 
Magdeburgenaia^  de  quo  Excerpta  mea  silent  Scaelsianua  quo- 
que  foede  hie  interpolatus ,  futurum  acias.  EHam  Editi  ve- 
tuti  in  plana  aententia  varie  corrupti  sunt:  Veneta  1476^'  cum 
£jbo,  id  maiori  illi  frandi;  Veneta  1492.|  id  maior  il- 
Has  frandi;  Mediolanensis  1493.,  id  maiori  iUiua  fraudi 
PauUo  ante  hominum  male  omittit  MagdeBurgensia. 

Pag.  14.  versu  S.  4.  utorqne  ad  omnia  Q,  Selicio. 
TItorque  cum  praestanlissimo  libro,  Redigeriano  aecundo,  quem 
non  sine  voluptate  tractavi,  cum  Vetust&  in  membranis,  'Eybo  et 
Venetl  1476.,  quae  et  ipaa  bonas  anbinde  lectionea  seqnitur,  re^ 
tineo,  Agnoacunt  et  Veneta  1492.,  Mediolanensis  149S.,  Aldmae 
duae,  Ascensiana  1522.,  Veneta  Hanutii  1533.,  Hervagiana,'Ba-. 
nleensia  Wesdiemeri  1544.;  et  valet,  eredo,  in  taliboa,  ai  vel 
omnium  librorum  aoctoritas  absit,  non  nibil  laurium  iudicium  et 
ntio  conauetndinia  TuUianae.  Redigerianua  primua  et  aecundoai 
Q.Selitio. 

,  P*g-  14.  versu  5.  neqne  fide  maiore  eaae  indica 
Script!  mei  cum  Lambini  et  aliorum  libria  variant,  alii,  ut  Gnel« 
fetbytanua  primua,  tertina,  Redigerianua  primua ,  Magdebnrgen» 
■i*!  maiorem;  alii,  ut  Redigerianua  aecnndoa,  tertina,  Guel- 
fcibytanua  quar^  meliorem  praebent..  Riad  eatinEybo,  et 


ti^  In  Li^tyif.  :^i^t:yl(ff,y4 


.,  Hont  Odiir« 


IN 

EPI8T0LAM     VI, 

{quae  aliit  para    quinta4^)  ^ 

t^g.  Xi.  TenaiT.  SduQgoida Iiaec  a  apperjaribot, cmn ^xr- 
cerpti»  Cii«v«9,  64itione  Mediolaneiui  1472.  ^t  Vetnati  meidin^. 
nkceäy  ita,  ut,  interpoaiU,   quod  faciaot,  inacriptioiie^  QOVM' 
«piatolae  tnUium  sjti  qood  e^Manutio^  et  lo.  Fred.  QroQovjoi^  «I9 

Sitentiam  factift  comprobantii  Lalleoiaiido  plapaiaae  video*  ^ffi: 
ter  Meixiiia  in  Notis  mannacriptia.  Redigeriaaua  prinuu^  «K  qm^ 
in^criplioiieiD  aamaimaa,  GueUerbytanua  tertiaa,  quiurtna^  Magu*, 
lea^naia  com  VeiietA  147&  iiovam  epistolam'  iodioaiit  &  verbiA» 
Poateaqaam  Pompeiaa«  Perperani|  ut  cufvia  pat^tl^. 
^oti^  Htfediolanenaia  1472*  et  Vetuata  membraiiacea^  ut  qiugia 
IjK^top.  caTeant,  Vale  |^oat  ama^iittoreiii  tui  addoiit.  N^. 
^asiwile  initiam  ejit  epbtolae  acptimae^  aliiaaexta^v 

Pas.  14»  Terau  26.  Hie  qnae  agantar*  Mediglafienai» . 
1472*9  Sic  qaae  agantar;  miiiiciilatoria  incuril. 

Pag«  14^  ▼eraa2i.  et  literia— et. nonciia  cogaoaoeR, 
r^  i^rbltror«  Gaelferbytaniia  prirnua  et  lillagd^^iixgeiiaif.,  ex. 
literia^  ^t  ex  nunciia«  Eybaa,  ex  literia*  BedigfSEifpoe, 
afduidiiay  Szceipta  (Judvae,  Vetuata  membranaoea,  eogivoMO- 
arbitror,  qt  yel  hinc  pateat,  nqn  temere  aic  eaae  in loatiiiik et« 
ii^  StfphanianA.  Et  aic  laadat  lo^  Fred.  6rono¥i^a  a^»Liv.  XXI9. 
i^  e^  alibi  itä  €icerou  XII,  8;  ,iex  ac^,  qoae  a4 1^  mitd  Cf^»; 
p^cio,  aogpoaae  te  axkitrorf%  rec^t 


rec^ttque  hoc  loco, 
c^^  certe,  Bengelioa.  N^c  tfnien.aIieriim,dainno,.  XII,  2$^  j|iil 
i^l^.publicA  qni^  agatu^i  credo  te  ex  eornni  liteCji»  cogiicK-, 
y^,c  e  r  e,|  qui  a4  te  acta  debent  peracribere'l. 

Pa^.  1^  Terpa2&  qaaQ.aa,tetn  po^iia,  awU/iil,<^%: 
ip,c,tnrA>  qnae.^ne  mi^i  Tidentur.  fore  elp.  '  4^^^T* 
nviljaeqiindiM  lopum  exbibet  aicapriptiunu  q|niiefaAtejnL  poaitai 
e*aae  in  coniecturi,  qnaeq  iie  mini  Tidentur,  jf^rte,  Ti^ 


tma^'  tU^igjBütian^j^rifii^  ti^tiaa/cuin  q^f^V  %^  geniylyt?» 
O^n^enaibni.  dnpbaa , m  1  hi  omittont.  Fr|]/|trm .  ^  f^c^. jr^ptii^ 
BfpgjB^Qs ;  t'^Uit  enimf  quae  ipeaae  ^diwUir^  tfrvroloyi^C  apecieif ; 
■W^Wcepfj,  qoaf  cor%i^i^ii,yp^.p(^^^.  4v^  ^Pf?*mi 


\  . 
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O0iiiimi.  nninft  nihi^  fmaim  tnMib  loci  serijptiirft,  ftedi>-^ 
fHMirat  wovadbia,  GneUwkgftaoiiat  ^pnstBs ,  ndiomini  iaepe*  v^ 
•tigia  ttriogent,  etEybuä.. 

P«f .  14.  Teno  2S«  ta  BJnto  tibi  a  ne  scribiopor- 
tere.  Sic  omne»  libri  scjipti  nei  cum  Mediokneoai  1472t»  Ve^ 
tost&'in  membrania»  Aldinia,,  MWiutianA,,  aliia»  Sed  prasaUt 
Yerborum  ordo^  quem  in  auia  libria  baBuit  Eyboa,  et  'qui  eat  in 
Ytoet A  1476. ef  aequacflbua,  ea  putoa  metibi  acrtbiopor- 
ter  t.    8ic  reponenduiir.  ^ 

Pag;  15.  TeiBtil*!,  Pbatea  quirm  Pompe ?nae  ei  arpudf 
pap«ittam -**Tn*  tenatnq»ii*e.  Bhtlc  a*  recentioribua ,  etiamabr 
Erneatio,  negltoctumest  et  ante  Terbai  apud'  popülnm,  qitodF 
primus  recte  redbxit  Bengelina,  aeqnente  Btoedicto.  Praebenr  et 
Ezcerpta  Cneyae ,  Bedigeriani  tres,  GnelCerbytamieprinhif ,  tlur»» 
tiii»y  MagdeborgBoaia ,  Milichianua^  LincolniciiHe,  Grae^ianua 
primua  apodilao,  Greooidttm  p.  84i9i,.  sex  Beuediativ  VatuAmdpr 
bcaMCa*«  MeoetalATfi.,!  Veoete  149^^  Mediolanenais  ]408'S«aaA 
guomam  Aldiaae  ManntiajaaA^e  editionea  inde  ab'  amio  1088»» 
qaibiia,aiilia  iece  poaterioiEei  iobaeaepe^  aegjexerapt,  lemporiidia- 
pannt.  Guelferbjtani  primi-  libracm»^  %aem.  male.  Tidetar  ban 
buiaae  et  ap.nd  populnm,  in  aenatu^u«,  refinxit  a<  in 
aenato,    Bfadtolanenais  147Zit  ^^  aenaJtu  quoque.     Titioae. 

Sag.  15*  vertu  3.  clamore  convicioque  iactatns  est. 
Bedigfrianua  prirnua,  clamore  contrnuoy  non  adatipulänre, 
quae  Huncllbrum  in  mnltia  exprimiti  fflediolanensi  1472.  lacta- 
tna  eat  Redigerianua  primus  et  aecundus,  dno  optimi,  et  Guel- 
ftibjrtenne  primue  m  coireotore.  ifliudl  agebat  Bengeliu»,  com 
adnutttrai  vitioaam  codicnm- qnorandam»  lectaanam  ia^otua  eat^ 
^aimetiam  GnaUerbjrteansi  tertiiiBy  quartoa,  RBdigarianus<tertiiia 
eahibeiii^ , aolito^libm  «mora^  iniqnem  dhukun.ammadvertil;  Vidu- 
sniSAia  Gaatig.  psatar.  p«  10.  edift«.  bogdi.  M41. 

Pagii5»  Teno  44vaiap«re'  alt  auicrbe^aiaitomyi  magno 
•eft  aiioatio  acciia«tus*  Sso  adidinniat  libroa  aeoolii  Omni» 

vs9^  m«gvor  ailentiO'pifaiuaioveBit-Maaatiil»in>Veaetllti586.t 
BHD.AIdbue,  tampoi«  prioreai,  aaqountor UbioeiaflKfptbai    Ha«» 

nilnoi«  eq^eaüit  BasilaeiMia  Weathemewi  1644^9  Panainai  Pditoa 

160n  eliMv,  nOB  Henragitem  lfi34w  Vidi  BhieatJQap0aef..tki..l.  pi 

zzxn.    In  Baaileensi  Weathemeaiitameoipi  45^  pniftrtlnr  ul  laoda 

oodicii  IfOtogoIiaoi»,  mibi.igpoli..-— *  Magax»  eat  silentio  ac^ 

coaattta  ceacrij^sirntta  iodicinm  aecuti  aorinm  et  Goelftrbjtaoi 

gooii«,  dnbiaou  tmva  ^  aocloritateiii». 

Pag.  Ifi«  Taratt.  &  eaaa  pexiturliatna.  Guelferbjtauna 
prinraa,  quartna»  Hagdeburgeosia  omittunt  eaae.    Haie. 

Pag.  16*  Teno  10.  ut  rex,  cum  intelligat.  Hiror, 
probatnm  iam  e  libris  Lambino  venmi  Terbomm  ordinem,  quem 
et  Bedigeriänua  tertiua  et  Vetnata  membraoacea  jpraeSont,ita 
aeglectom  a  poateriovibua  fiaiaaei  ul,  Bengelio  exeeptOy  nemo  cu- 


la  (»ibri  L    EpUt.  VL  (al.  V.) 

nTorit  BertHoit  «  doobos  Drosdaniibiu.  reeta  BoüdictlM,  4ii 
GoeUSerbyUno  qoartc/y  nt  tam  remm  inlelli^a^  ufai  Tsrba 
doo  rex  cum  moUU  aoot  ia  rtruni. 

P^- 1&  Tersa  10.  id  speramuti  idque  molimar. 
GaelferbyUims  primiis  •  manu  prim&  et  Magdeburgensit,  atqaa 
molfmar.    Permolestei  cnipi  incitatiiit  onmia  ferator  oratio. 

Pag.  16.  Tma  11.  Saae,  quod  cogitabat.  Ciunimlga- 
Ha Erntetiiia,  aeae  id,  quod  cogitabat.  Et diaplicet ter r»- 
petitnin  id,  ot  omittont  acripti  omoea  meii  a«z  Benedict!»  Oxo- 
nicoaea  trea  con  Mediolaiieou  1472^  Vetoati  membrauacea,  to- 
toatiaqae  aliia.  Primiun  reperi  io  Veneti  147&  et  aequacibiia,  de. 
inde  in  Aldinia  et  ManntianA  1533.,  Qude  migravit  in  aliaa.  Beclo 
exponxere  BengeKoa  atque  Benedictaa.  ' 

Pag«  1&  Tena  11.  nt  m.  Pompeio  redncatnr.  Gnel- 
Mbytanua  tertina,  dedncatnr:  non  potnit  excnti  Ubrarib  illnd 
aanm  dedncendiTerbam,  qnod  aensu  plane  alio Cioeto adhi- 
bet  Vfy  19.  (aliia  18.):  y^comprehendere,  ad  Caeaarenque 
«ydedncere^.  Cetenua  male  de  gloiaa aoapecla  haec  haben  Cor* 
tioy  Tix  opeiae  pretinm  eat  monoiaae. 

Pag«  15.  versa  14«  15«  ai  Pompeina  panllnm  modo 
oatenderit  aibi  placere.  Mediolanenna  l472-t  pauIo. 
Inm«  Gaelferbytanna  quartua,  aibi  placere  oatenderit» 
Mox  Gnelförbytanns  primna  et  Uagdeborgenaiti^  atqne  taci- 
tnrnitatem.    Verum  eat  ac^  quod  reponendom. 

Pag.  15«  venu  17. 18.  Noa  tarnen  nihil, —praeter- 
mittimna.  Sic  omnea  acripti  editiqne  meit  at  aic  e  cerrectiöne 
Gaelferbytanna  primna,  non  p^raetermittem'aa,  at  eat  in 
Magdebnrgenai ,  quod  nollem  praetuliaaet  Emealiua  propter  pra»- 
oedena  faciet,  et  aequena  reaiatemua,  nt  ait  SedFuUiro 
faciet  plane  fldhil  eat  cum  hac  enunciatione;  et  realatemna, 

äuod  aequitnr,  pendet  a  aperandi  Terbo.  Cohaerent  enim 
ed  noati  etc  et  Noa  — -  praetermittimna,  häe aententiix 
Qnidqnid  Pompeina  p.eccet  tarditate  et  intempeatiicp  ailenlio ,  noa 
toi  caaaA.eo  anoüina  alacriorea  et  vigilantiorea.  Fnturt  tan^iia 
hie  nulla  ratio;  nt,  nbi  minima  debdbat|  ut  fit  a  cnpidla,  Em»* 
atium  Schellttrua  laadaverit  p.  144. 

Pag.  15«  .verau  21*  cetert  annt  partim  obacurina 
iniqui.  Guelferbytanna  primna  et  Itagdebargenaia ,  partim 
annt}  quod  numerum  peaaundat  In  fine  idem  Magdeburgenaia, 
aaaequare.  Malej  tfec  mntat  Gaelferbytanna  primna,  cniUbro 
perpetnafere  cum  fitagdeburgenai  conaenaio* 
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(quat  aliis  sexia.) 

Pftg.  16.  TertvlO*  Qua«  gerantur.  Gnelferbytann» 
qtiartusy  qttae  garaotur.  Moz  Magdeburgansia ,  qoo  cod- 
aentieiite Gualferby taoo primo ,  non  aolnm  intarfuit» 

Pag.  16*  versu  !£•  Me  in  tamnio  dolore,  qaam  ax 
tuia  rebua  capio.    lU  rascripai  com  praaelaro  libro. Radige- 
riano  sacando  et  Excerptia  Cuevaa  pro  vulgato  in  tais  ra.bua) 
nt  frnatr»  aoapectam  babaeiint  Henr.  Stepbaoi  fidam ,  Schadiaun. 
II,  24*  p*  6S*  iäm  pridem  eandem  lectionem  profdranlia.    Capi- 
mna  dolorem,  voloptatem,   fructum   ex   a)iqna  ra, 
BOD  in  aliquA  re,  nee  aliter  acripaisae  Ciceronem,  aut  C^ero- 
nia  aetata  loculoa  pnto.  (L.  M.  Plancuoi  excipio»  modo  argntaua,. 
modo  inaolentiuai   modo  difiBdliua  acribentem,  cui  aliter  placuit  . 
Xy  28.)  Cicero  I,  10:  ffCam  ae  maximnm  fructum   cepiaae 
yyTare  dicarant  ax  libartata  maa^.  V,  7:   >yex  litaria  tuia 
^cepi  incredibilem  voluptatem^',  V,  16:  »ttantnm  ex  tuia 
y,moleatiia  cepi  doloria^^  pro  Sulla  cap.  32*  med.:  »ycnii^ 
,,ex  miaerija  — *  Tideodo  fructum  caperea  maioremi  qna^n 
y^andiendo*'«  Brtttoc.62:  f»ax  accuaationa  49^U diligantiaa 
y,f r uctum  capera t'^    Mec aliter f  qui aaepe  Gicaronem  imita* 
tar  y  Rntilina  Lapna  p.  88.  adit  Rubnk.:  |,Nimirum  nnllo  coüailio 
,«fiIioaprocreamua:  nam  maiore4|i  partem  ex  illia  dolo« 
y^ria   et  contumeliae  capimua^'.  Caesar  B.G.I,  20;  >,nec 
y,quemquam  ex  eo    plus,  quam  sedoloris  capere'%  et  sie 
ubique  locis  innumeris*     Dimers!  generis  est  locus  Epist,  X,  12« 
extr.9  „atque  in  bis   curis,  quaa  contuli  ad  dignitatem  tuam, 
y^cepi  magnam  voloptatem**,  ibi  enim  est  pro  inter  baa  ca* 
ras;  et  multo  magia  di^ersua  XV,  21.  init:  ,,sed  tarnen  in  ei  to- 
yylnptate  hunc  accepi  dolorem^',  dum  e4 voluptate fruor« 
Editi  vetusti  omnes,  male,  in  tuis  rebus,  quod,  Tel  ainali- 
biia,  recta  monente  Stepbano  corrigendum  fuisaet* 

^  Pag.  16.  Tersu  16«  quae  debilitat  cogitationea  et 
inimicornm,  et  proditorum.  Veneta  1476-,  Veneta  1,492*9 
Mediolanensis  MQS.,  Aldinae  dnae,  Manutii  158S.  et  aequacaa  cum 
'HerTagiaB&  male  et  contra  libroa^  qua  dabilitantur.  GueL 
ferbytaoua  primua  et  Bfagdcburgensis,  inimicornm  et  pro» 
ditornm,  omiaaa  et  ante  inimicornm. 

Pag.  16*  Tersu  18.  in  rebns  tuia.  Ita  rede  aex  libri  md 
com  QUinque  libria  Benedicti,  Vetnat&  mambranacei,  Hediola- 
nenai  1472.9  Aldinia,  Manntiani.  Gualferbytanua  primua'at  Mag« 
debnrgensis  cum  Venetä  1476.9  Veneta  1^92«,  Mediolanensi  1498. 
et  aequadboa,  quibna  ^coednnt  Henragiana  et  Baaileanaia,  in 
tuia  rebua.    llale. 
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Pag.  16«  ▼«ran  19.  ntm't.tai  iiiinox'e-*qitaiii  n^ea'  f<~ 
Inr  afflicta  siL  Sic  kcripai  cmn  MedlLoIaaeiiii  1472.9  Valn- 
etil  in  membrania,  VicentinA  1479^  Aldxnis^  ManuUanä  t5SS.y 
Herragtani  15S4.#  nee  mpror  Gracvii  inconaUntiaiB ,  in  Addandis 
repudiantia»  quod  in  textu  ediderat.  Et  ^nanquam  in  nuUo 
aoriplarani  maomm  ax«lal  aalva;'  agna^t  taman  «  aoo 
Ubartinna  vidatnrqae  exalititae  in  UnooknanaiaiBaUi^leoai, 
qaid  fallit  OxaniiMunm  indnateta.  Sad ,  miaaia  .fibria  ,*  maainrnni 
nihi  pondna  aat  in  ipaA  Tnllii  ipsina  oonanatndine,  aalliteni  digni* 
tatii  «Mque  äiö  tangential  Epiatii1»5k  p«  1^3:  9,e#ndeai  fidam  aaae 
,,]ionnnami»tnA'digni4ate,  quam  ego  in  mcAsalvta  aom  aiy 
>,ipai>txia^^  EpiatoU  8^  p^  SS,  8s  ^»ninltaoi  enim  intara#ty  ntranr 
,^u^'**  (ita  nunc  da  dignitata,  c£  11^  6»  Tarak.fin.)  ,,iniminuatur, 
^an  aalua  detcratur'^i  Alibi,  epiatolA  10*  p*S3t  19«Bondi8apti» 
qoi^anr  Taiibia»  al  aantentiA  ainnIliniA>,  ^^eam  fid^m  te  cc^oaae 
y^minum«  n*on.  ita  magnft  mercad*'^  (ik  •.  imminiit^  aü- 
qliantnm« landa)^  y,qnam>ago  maximo  d^olore«  oognovain'^  (i  e. 
aoriaaion»  pvop^  nodum  aalnfeia).  'Qihm  cnm  itaainty  Telnnina 
Shri,  dlctibnemnaoasaariamanggerentia  anctbritaa,  oradoj  anfflciC 

Pag:  1#;  Taren  S&  A  nie»  amniai  »nani«  in  te  »tadia, 
ala  '  Fivatn»  poat  Tirba  m  m«  intmdit  a<utiem  Baaiteeneb  Weat^ 
kanmri.  1544;9  qiiod  carte  Alditaia-nondebetttr,  eed  fbrtaaae Berw 
^agianae  1584;.  aeqnanläbna  non  bene  Argentoratenäibua  1681. 
Gnalfarbytanna  primna,  qni  caplare  talia  soktt^  Terbia  inepte  tra- 
iectiiv  a  me  anmoi«  in  te  atndi«  omnjaqna^olficia^.  ni- 
•mntante  •  Eybo» 


UN 
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Pag.  18.  ▼ecNi  3(«  FnoeoivaTiiXi  oqiittniit'Vetaatn  in  tnfm^ 
bvania  et  Madiolaneniia  HITS*'  R^nni  e  VanalA  I476«f  Vican- 
tili&.l>i79^  VanetA  1498.,  M^diolanen^i»  1498^  alüa.  Praebet  etiam 
Hannlianai  1688.  Radigarianna  pnoMia^  aacnndtia,  Gnelfirbyta. 
nna •  primua,  im p<bhi4.t okh  Wdb^  qaaie'dixiiflna' ad* apiatolana 
gnai^taw. 

Pag.  18.  Teran  22.-  Le^  taani  literana  alc;.  Gnalferbyta^ 
nna  ^iiartnaiy  legi  lite««a«.  tniaa«  Frnatra»  H^x  Gnelferbyta- 
nna  primnaiy  gnaltton  eaa«  tibi«  Non  plaoet  Vid«  V,  11.  init^ 
Kenet»  1492«  et^Mediolanenaii^  1498.  male «miitnni  tibL  In  OaeU 
Arbytanotpiinio  negUgenfter  oaüaaa  annt  vacba  tri»  d«  omnabna 
reb  na  etrerba  per  me  ab  alä.nianii  in  margiaa  aaoriptn.  Eyb^a 
ex  aaia  interpolate,  et   meam  arga  te  fidam  et  baniAM»- 


Pag.  1&  teriu  96.  Qbovdd  allerom.,   i|r  t«  pluri- 
maai;  diligan^  aiiihi   facar«.  nec^ssf  aal  alc*'   Vulgati- 
omam^y  qBOKoa  alt*r«iiit  mibi»  ut  %e  plarimiini  dili». 
ganii  facare  necaa^a  esti   '  Mibj,   loca  non  and  pofltmA^ 
OfüittiiDt  Aadigeaiaiiii»  aacandiia  et  Guatfarbytamiatariflia;  rero^ 
oalmi  iam  adaaaa  aedat,  et  laoioveoi  oratioiiia  cartain,  et  a^p»»» 
otnraiD^iiiiiiiia  iifadi<i«i  raddit,  et  Tallianae  conaaetodim  aptio- 
vam.    M agddmvgaiiai.  et  GaaUaribjtam»  prima  a  ^nimAvinaoa  dbaat 
pItariin.ajB. -»Mpx  io  terbiai  quam  tu  ne  a«aa  volHiati,. 
•aae  nuda  omifttiuit  Yanata  l49Si.  -et  Bladiolanettaia  1498»|  agno^. 
acaatataoMn  ia  Gommantariia  Mrartina. 

Pag.  19.  TersQ  2;   qaoniam  iDtaryallo  l'ocoram  ao 
iamporom  disiancti  aamna  eta    Ac,  hnic itmcturaa  phn« 
propriafDy  Taftitniwaa  ex  Guelferbytano  qaarto,  Eybo  et  ex  V\fr- 
toatl^  in  meoibrania.    Ae  ante  t  et  d  in  libris  emendatisainie  acrU 
ptia  et  accoralina  impreaaii  nUqne.    Taliain  Gceroney  yyo£Bcu>* 
fpmm  ac  temporom^',  „praedicatora  a  c   teate'^,  |,aaatiftere  aQ' 
„tneri^i  y^indido  ac  testimonio^',  ,,lacriniia  ac  triatitiae'',  „yi^ 
i^ctoriam  ac  triomphuni^,  „deprefaendi  ac  teneri^';  ,,de  ta  ac- 
•^datnia*',  ^yi'^timia  ac  doffieatich'',  },propngnatio  ac  deftnsio^y 
^ndicii  ac  defenaionia '*i  y^flagjdnm  ac  dedecaa'%  yydeacriU  äo 
yydiatingiii*^  et  innamera  buitiamodi,  inTnllio  oinviaobvia,  aed 
ceitae  ömnia  legia:  qnaa  enim  contrariam  habere  rationem  viden- 
tnTy  ea  Tel  vitant  iogratniD  aonom,  Tdl  cniTia  pdtiaa  aermonia  iQ- 
Gommodo  occorrunt.    Sexoanta  alia ,  vel  atnelibria,  ad  hanc  le- 
gem refingcnda.  Taac  DI,  14.  ,,praeatana  ac  divina  aapientia'' 
ex  impreasia  Teleribaa.    Mox  Redigerianua  aecuodna  cmn  Balfio- 
knai»  diinnctij  qood  praetolit  Bengelioa^  Aedigertanoa.tertitiay 
conloqnar. 

Pag.  19*  verao  4.  Qnod  ai  rarioa  fiet  ßadferbjtaifiia 
prinnif,  q^nqd  ai  minoa  fiet  —  MoxEyboa,  temera  cpow 
mittere  andeam.    Froatra. 

Pag.  19*  TezBii  &  qqoti^a  aaim  mihi.GartQniin  ho» 
mijiJ^nt  pp tiea tAa  erit  i;|tc  Enjnii  qaod  ynlgati  oainea  igiio--. 
nipt,  hianmneriay  et  Imlq orationi  vuaaquam  aptai|iy..rayoci^Ti« 
mn#e,Iladigeriano  primp.  et  aecnndo»  et  ex  Vet^&.m0nibMnaoa&; 
facile, praetervjdetpr  in  libija  aic  acriptnm,  .^«.^  ^oteataa,,  apit 
amniom  meomm  librormn,  acriptönini  pariter  atqna  imj^aaaoruin, 
qfn.aei^y  a9,Ifan||b|^  F,aciil|;a,a  r9periiiA.Q^i^*<i«nl  1684.9 
i^  Ba^jlpemi  l^^>^in  Paria|n4  ?QKU%U^7f,  et,  191  ploribm  9^ 
4^jiba#,    Mqta^di  c«flm  n|^ 

Pjifr  19^  ¥eraa94  qaa  quia«<gi»#*  iunta^fido  ail.eit  nor 
lantata»  GutUarbytamia  pnmpat  qua.  qoie^qni^.fida  ait 
10  te  et  uoittntAte)  Giial£nrlyjflaD«a  tfirtiae,  qaafi4a  in 
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rt  quiaqii«  «it  «t  TQlnntat«.   ^agdeburgenaii ,  fida  in 
la;   Fnutra,  nac  mutant  ordioam  raliqui  scripti  at  impreaii  mei. 

Pag.  19..  Tarsa  12*  ra  parspacta  at  cognita.  Gnal- 
ftrbjrtanfu  pniDii8|  parspacta  ra  at  cogoita.  Vis  oparae 
pratittm  ast  monara,  in  Vaneiä  1476«,  Vanet^  1492.  a^aliia  qni* 
boadam  retarilMia  mala  adi,  ra  perfacta. 

Pag.  19«  Tartu  tS.  14-  qni  ta  at  mazime  dabaacant; 
iftt  plurimam  laTara  potuaront  Sic  amandata  Redige-' 
riani  tvas,  cum  Vatäatft  membranaeely  Madiolaoanai  1472«,  Vi- 
cantinft  l479.f  qolboa  accadit  Maniitins  in  adit  153S:  eatariacri- 
pti  etaditiy  qoaa  bana  habant,  Taria  tnrbant  Gualfarbjtaniia 
primua  at  Hagdebnrganaia,  qaos  aaqoantitr  Aldinaa,  Aacannana 
'  1522.}  Herragiana  15S4.,  BaaUaenaiB  16^.»  Pariaiaa  Portaa  lS57f 
qui  at  ta  maxima  dabnarunt.  Gnelferbytanoa  qoartaa, 
*  qui  ta  at  amara  maxima  dabuaVuat»  extalilibro  in£di- 
toa  quoadam  Tatuitoa,  ut  yenatam  1476*^  Vanatam  1492.  et&  Te. 
nit,  pamm adta immutati  acripturA,  qui  at  ta  amara  maxi- 
ma dabuarant.  In  Gaalferbjtano  tartio  varba,  qui  ta  et 
maxima  plane  daaunt,  cui accadit  Magdalenanaia.  Amarehic 
ÄfpoadMivvtfov.  Maxima^  in  qniboadam  male  lectom,  ex  com- 
pendio  non  iatallacto  mime,  abiit  in  amare.  De  fide  at  de 
▼  olnntata  agitur,  non  de  amore;  ad  duo  illarefertur  iu- 
Tara. 

Pag.  19.  Terra  16.  tui  temporie  nunc  atc.  Redigaria- 
nua  primua,  tui  temporis  et  nunc.  Volnit,  et  tui  tem« 
poria  nunc,  at  noatri  etc.  Sed  id  qnoqna  ioeptom  hoc 
loco. 

Pag.  19.  Tersn  17.  ut,  quoa  tu  rai  publioae  cauaa 
laaaeraa.  Redfgerianus  ^cundus ,  ut  tu^quoa  rei  publi- 
ca e  c  L|  quod  foraan  placebit  quibusdam:  mihi  non;  Tel  con- 
cinnitalia  habitä  ratione.  Mox  Redigerianua  primua  non  tarn 
I  immemorea  eaaant;  undeuaacitnr  aententia  argutitsima,  in- 
vidiam;  Tirtutia  aemulam»  praeclare  designana;  ut  tacaam  con- 
cinnitatam  Tarborum  immemorea,  inimici«  Sed  Tulgata  non 
daterior, 

Pag.  19.  Terau  21.  ut  acripai  ad  te  antea.  Per. 
acripai  cum  scriptia  plerisque  Vicentina  ).479«»  Venata  1492.» 
HedtolanenaiB  1493.t  Aldinae,  Manntiana  1533«,  aliae.  In  Ve« 
netiL  1476.,  praeacripai.  Sed  Mediolanensia  1472*,  Yetnataia 
membrania  com  Gnelferbytano primo  et  Magdaburgeaai,  acripai« 
qüpd  praetulimua. 

Pag.  19«  Terau  23-  ex  magiatratibua  autem  L.  Ra- 
cilium,  at  fida^et  atiimo  in  te  ainguIarL  Racilium 
emendate  Impreaai  Tetares ,  quotvidi,  omnes:  Rutilinm,  quod 
perperam  est  in^editia  quibusdam  receatioriboS|  ortum  traxit  ex 
librorum  n&nnuUorum  acripturi,  quae  etiam  Redigeriani  aacandi 
est,   Ratili^im.    Ex  Aldinis  Tenit  in  Aacensif naa »    Herragi- 
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anam  1534.v.B«ttleeo8em  1644»  ParisiiMin  Portae,  alias;.  4<md|6 
vitaote  Manutio  io^  edit  16S3«  Verba  inte»  quaa  recie  reqoi- 
rebat  LambinuSy  addidi  aactoritate  Excerptonw  Caisvae,  Veta- 
alae  membranaceae  at  Manutii  ia  adilione  15SS„  aeqnacibua  Baai« 
leenai  Westfaemeri ,  ParitinA  Portae  etc. ;  ceteri  ignoraift «  Agno- 
▼it  Pigbioa  Annal.  BQm.  lo.  3.  p.  882.  yidaDtiirque  eaae  neceBaaria. 
Saepjas  in  libris  omiasa  aont,  interdum  tranapoaita^  eat  tamen 
etiaoi,  obi  interpolata. .  fpiatolil  10«  p.  47»  1&:  »ytea^  seipipiterni 
^weritornm  erga  me  taoruniii  me^e^ne  pietatia^V-^^ip^^ 
meaeque  acripl^  ediügiie.  T«^|uti  oomei^  ifporant  varb^.io- 1^; 
«fcdeoi  epiat  p.  5I>  11.  inVerbiis  ,,mea  erg^a  te  atudia^S  Goalfar* 
bjtanos  tertiuaarga  te  mala  omittit. 

Pag.. 19.  versa  26*  27.  officii.  maiorem  auctorita* 
tem  habere  Tideatur,  .quam  senteali^^a.i  Elegans  et 
.plan»  TuUiano  more  expreaaa.  sententia ;  .tament  Goelferbytaniu 
.  quartus  r^cle  conoexa,  insuise  diseolvit ,  oif  i  cio  maiorenih»-. 
bere  auctoritatem^Tidatur,  quam  aententii.  Offi- 
cii  auctoritatem  plane  ^mmttcwg,  ,,Sic  Tusc.  III,  27.  ini|. 
^quasi  officii  indicio  ^ri'^  dicit^  gI|Bichsam  weil  man,  mnaa, 
za  müssen  glaubt  .  A14«|NepQsin  veraipiia  idalica :  „presiinjendo 
.^igli  huominiy  -cl^ia  rti  aiuii  non  p^r  giu^icioy  m$^  per  pbligo*^. 
Germsniy  bat  menr  daa,  Anse.l^e,n  ej^nev.  Scbuldigke^i^ 
als  des  firmen  Urtheils,  Qao  quem  dicat  officioanm  dolorem 
Tose.  Ifl,  28«  extr.y  optiioeintelligil^C-, 

Pag.  20.  versul.  amici  aniqii  A{(aledf/est  amici  in  qni- 
bosdai^  e4itioaibas,  veteribus.,'  ut. .V^eneik  )492»  Mediolüiiepai 
l49S(  eiJwrum  asJlecl^,,..Agn9spf..tl^en  Ubartinua.  Psnllp  ajqte 
officiii,  nat  e:^udei:iml.MagdebBrgeosi.  ,        *   i  • 

Pag.  20*  verBu2*  uoa  solum  a  me  proTop^atnf* ..  jG^eL 
ferbytanns  primas  cnm  Magdalenensi  (de  Magdeburgeosi  incerta 
res  mihi) ,  aon  lulu m'  ffl^B  p r OT  o c a n t e ;  id  iptnm ,  nescio  e 
quorm»  libris  ^  notatam .  Gucrio  in ,  Vatietate  LecL-  p*  41  f .     Sed 
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nihil  op OS. —T  MoXy  in  senatu  fuisse^  niei  omiies  com  Me- 
diolanensi  1472,  Vetuslft  membiyoaceft*  Aldinis,  Manotisni  153S. 
In  Venet4  1476.  et seqnacibusy  fuisse  in  senatu.  Monaeqdor« 
<'^*'Pbg.  fl0^vmii>6.^8i>«|«ed'  f«oil'e;«iiit'eiUxeTimi'per- 
indwndah  fn*erun^^«4m(ihiiqiriideit»-lMi>m'aaita'S  tua— ^ 
ai^di^i^riaifa  eto.  BUgdabnrg^Bsia  et  GveUerbytanua  primua  a 
manu  prim4,  intellezi*  Btedideriaaue/ jeenodoe ,  luerint* 
Fmstrak  Idem .mos cnm  Laibhini hbtiä ,  fed-  «t  admirabilis 
▼.  e.  Gybns  emittk  et^9«q.  Qliidem  ^aolua  Aadigerianna  ter- 
tins,  recentfor,  omittit;  ceteri  scHpti  editiqne  omnes  rede  te- 
nent,  Fru.«tra  snspectnm,  propterduornm  Dresdeosium  auctoris 
tatem»  Benedictcr,;  nee  loco  alieno  poülum,  aed  vel  maxin^e  sno; 
neqfie  opponitu.r  .hic^  aed  adiwngitury  adiongeodis  b4c 
sententia  Terbis  longa  aptnaimnm  et  plane  Tulliaaom.  —  Mox 
SUgdebolrgensia  et Gnelferbjrtanas  primoa  a  prirnft  manni  et  tibt 
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p.  2S»  87:  pf  n  ^  mavtot  tov  ^lov  wi^u»  tmß 
ngayiUnim  Srt$g  $ls  Sntnna  Toy  Xfovov  na\  tag  svvoUtii  l^ov#nr» 
Wenn  die  Valgala  hier  nach  tvvolig  da«  Adverbian  oftolmg  ent-* 
halt,  so  weist  icli  nicht  recht,  ob  ich  diesen  Zosatz  mit  Frans  ad 
Lysiae.Oratt  p.  804  solchen  Abschreibern  beimessen  soll,  welchen 
de«  Artikels  Bedeutung  nicht, geläufig  war,  oder  ob  er  su hallen 
Btj,  für  eine  Wiederholung  des  vorhergehenden  Begriffes  Big  Snat^ 
.%a  TOV  x^ovov.  Jedenfalls  aber  gA  Bekkor  dem  Worte  mit  gröan* 
tem  Rechte  den  Abschied«  Was  nun  Malag  mit  Artikel  anfas* 
trifft;,  so  is(  dieatt  bedingt  durch  den  Gegensatz:  et  idw  m^og  ü^ 
l^vg  6vg(iki¥ng  I%9v4$^  Auf  gleiche  Weise  ▼avhält  es «d 
mit  dem  tag  ^jnfxig  des  Lysias  oontTü  Uieomneat.  I  §  29  p.  240: 
tfHov  yag  ou  xoig  (ikv  cmfuaci  ivvarta^f  tag  H  ^nKiag  ov*  %ov* 
ptVm  Afistössig  war  ein  ahnlicher  Fall  bei  demselben  Bednar  Or* 
contr.  Philocrat  §  4  p.  870  s  nultoh  davor  it  Qi(thtag  ovtffarc 
Ixpwig  oXif^Qov¥ta$  tQHUfaffxovvtug  ^  avt^g  di  oiöip  Sf0Ti^#y 
%i%vtiii{vog  i»  ijcs/vfB  t^  %90v^  i&slomiig  vnht^  tavttip  t^¥  ist« 
tovffytav.  Mit  Recht  awar  rügt  Foertsch  Observ.  Critt.  p.  54  daa 
iHylotag^  was  Reiske  und  Anger  «i  tag  ^vclag  hinsufugen  woll* 
ten^  der  Sinn  aber,  den  er  dem  Artikel  unterl^,  Ao^cnler  eo« 
ope€ ,  qi$a9  habere debei  qui  sumptibuti  tQ^i^ffVQilmg  subfieUre 
vult,  passt  zwar  für  jene  Stella ,  an  andern  aber,  wo  man  de»« 
ae\ben  Fall  findet,, Jäsat  sich  eine  solche  ISrkIHrnng  nichtanwenden, 
da  der  Gegenstand  fehlt,,  in  Rüdisicht  anf  welchen  ein  bestimmtfa 
Vermögen  erfoderlich  ^ire.  Daher  sie  auch  wohl  dort  nicht  ala 
die  wahre  gelten  kann«  Da  Foertsch  keine  Beispiele  giebt ,  wel- 
che die  Natur  des  Artikels  in  dieser  Verbindung  verdeothchen,  so 
will  ich  zu  diesem  Behufe  einige  ans  Jsoorates  mittheilen*  Areopag» 
p;  125,  10;  o7  t«  yaq  svsvltfttpos  Tiiv  smlünhr  tooovvov 
inHXoif  tQV4p&opH¥  tolgnlnlm  Kgxttimtvotg  «^'  ofßolmg  bo^fnn^ 
mv  o&oBv  xäv  niyaknv  mgmQ  tu¥  0qntifm¥  aitn» ,  ^Yoifk»PO$ 
t^  htitvonß  kviatiMvUtv  avtolg  wtSnoQlav  «m^üv*  oS  tg  tmg 
^ov0lag  l%ovt$g  pvn  Mmg  vntfftdQmp  t^g  »oftiAcfovs^ov  si^«»- 
tovtag.    Auf  dieselbe  Weise  Or.  contr.  *  Lochit  p.  SSO,  21s  totg 

.  tag  ^clag  liavaiv.  Arehidam.p.  111, 6:   ot  piv  ugmtfipivo^ 
tag  ovo  lag  ^jior  oy  tig  t^  ^alattap  ta  ctphtif  a&nhß  bißm^ 
louv  ^  toig  ieofUwoig  butQ%iaMMBu f  of   fl  %ataitictB^99 
KQattovteg  01%'  av  fv^Hv  6iia§i¥to  udllw  ^  tit  viiv  ix^'*^'^^' 
afp§lic^i.  Or.  de  Face  p.  1$0,  18  >  ägr  aly^^p  tn^  toutf  ta^  ovr 

^  clag  nBxvfi^ovgil  tavg  avvix^g  »svoiUvQvg»  Jedoch  steht  X9»~ 
.fftttva  ohne  Artikel  Qr.  de  Bigis  p.  841^  4:  ov  niQl  scev  ovvdv  9t^ 
9sa0iv  0  Klvivvog  ictiv,  aXka  tolg  iitk¥Xj^iuaanmitfif4¥0i^ne^\ 
ifIlUag,  Totg  d'  oiso^eic  (S^e^  ly»  duatn^oig  srt^l  ittlUag.  Wo* 
her  diese  Verschiedenheit  ihren  Grund  habe,  ist  leicht  einstchtlich« 
Panegyr.  p.  4l,  10:  yvoli}  i*  ii9  ttig  awl  Tor  t^o jmv .  sisd  «if v 
^«ifM}v  «ijv  t^  xokimg  k  tw  (»mm¥.  Hienn  b«nerkt  Baiter: 
.^^W  «^^  adduni  t^¥  Urb,  Bekk.  DitUL  quod  rtc^Unm^  nUi 
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gmiüvu»  tid yratctden»  quoque  nomeUj  xov  tQoitov^  pertine» 
ret,  Folgende  Stellen  dürften  wolil  anders  zu  denken  veranlasaenF. 
Baair«  p.  199^  37  t  yi}v  ftjv  %(o^«rv  kik?  xovq  vofiovi  xat  v^¥  svei" 
fitiav,  tßi  61  ti^y  ^tl^ao^l^nß  inawii  ttjy  Aly^ttimv.  Panatfa, 
p*  288»  7:  n^tt^mv  dff|(iD  ss^drtpovrev^  %tv8vvih9g  xal  to$  ^^t^^y 
'tag  £miQvt€i%mv  ti  r^  täv-  ^i^niqmv.  Ljsias  contra  Andocid. 
§  86  p.  212:  JmmXXaiäg  Mevg  xftl  ruifaxqg  xij^  iore.  Or.  de 
Permut.'  p.  805 ,  6?  inttOöifiriy  tov  Siovg  za\  trjs  taffaxrjg  rov« 
tfig.  .£oagor,  p*  178^  13:  ^ip^to9  di  tsxftif^iov  xa\  tov  rginov 
%iA  T^g  iöiotfijog  t^  ixtlvov*  Patoatli.  p.  227,  32:  rovg  na-^ 
tiqag  nal  xag  ii^fitigag  rag  ewtcSv.  Hierbin  gebort  auch  die 
Stelle  Or.'  conlr,  Sophist,  p.  258  f  36 :  rovri;^  trjg  iwafiBag  oi(- 
iiv  ovjB  tatg  iiuxtiiflmg  ovte  v^  ipviSH  rj  xav  f/ut^xov  fitxadt* 
iomcwy  wo  d«0  «weite  t^  gleichfalla  erel  durch  den  Ürbioaa 
liilUMgekommen'  ist.  -—  Hiemach  könnte  Jemand  geneigt  seyn  dae 
iutl  twgqfoßovgj  was  die  Vulgata  nach  xagct^ig  giebt,  wiederuni 
einzudelxen  £pist.  ad  lason.  Fil.  p^  899,  S:  xag  ii  xaQoiig  xal 
rig  cviJkfpoQag  tag  ring  «f^xovtf»  avftntnxov^ag»  .  Man  sehe  nttch 
Or.  ad  Nicocl.  p.  1 1  ^  24. 

jirci^idam,  p.  104»  38«  Q^  ya^  --—  xoig^  «oXifiovg  tovg 
nQafiyevliß^vcvg  ov  ntixa  %fug  övvafiugy  akXi  xaxa  x6  ölxaiov 
%Q  tikog  anävxag  ilkfitpoxag.  Sonst  steht  xlXog  in  Verbindung 
mit  Xuiüßavu¥  ohne  Artikel,  wie  Panegyr.  p.  82,  23:  orav  «| 
w  mfiynata  Xißiji  tikog»  Epist.  ad  lasen.  Fil.  p.  3989  9:  61 
my  -r-  iififrcf«  xiiog.  So  auch  bei  andern  Schriftstellern,  wie 
i>ei  ijerodian.  Hist.  IV,  12' p.  96,  18.  «nd  anderwärts.  Indes- 
sen darf  darum  der  aus  der  Urbiniscben  Handschrift  hier  zum 
Vorschein  gekommene  Artikel  nicht  wieder  verdrängt  werden, 
da  er  in  Rücksicht  auf  den  Charakter  der  Stelle  sehr  nothwendig 
Erscheint.  Es  ist  nämlich  ztt  erklären:  Das  Ende  was  sie  er- 
langten,  erlangten  sie  auf  die  Weise;  sie  haben  ihr  Ende  er- 
langt. Vergleichen  wir  ähnliche  Fälle,  so  heisst  es  wiederum 
ohne  Artikel  Or.  de  PermUt.  p.  310,  23:  insidav  ya(f  laßuxsi  jv- 
vainiVf  toTg  aXXoxgLoig.  Epist.  ad  Timolh.  p.  401,  32:  iriHÖ^ 
il  ivvamv  tlaßs.  Panegyr.  p.  51 9  24-  Or.  de  Permut.  p.  803,  3- 
Dagegen  ist  der  Artikel' nothwendig  Or.  de  Permut.  p.  283,  2: 
tovg  d*  Ik  q>$lo0Ofptag  iTCslvav  xcav  loyoav  wv  Sgxi  ngoelnov  xrjv 
ivva(uv  ttkrigfoxag.  Zu  vergleichen  ist  auch  Or.  de  Pace  p.  160, 
4:  g>ttli^txai  Ö^  ti  filv  ifuXovfABvm  xoöavvtjv  itXrifpoxa  ti}v  intöo^ 
Oiv.  Ohne  Artikel  dagegen  Or.  de  Pace  p.  162,  1*  Euagor. 
p.  172^  29.  Archidam.  p.  117,  36.  Panegyr.  p.  8S,  13.  Richtig 
heisst  es  jetzt  auch  im  Archidam.  p.  98,  21:  tocctvtiiv  mnotii' 
fiAA  r^v  fttra^oA^.     Cf.  Blume  ad  Lycurg.  p.  57. 

Areopag.  p.  123«  28:  tiJv  il  fccrrcr  tijv  af/orv  %%uiSxov  n- 
H^octy  %ai  xoXaiovcav  sr^o^^^ovvro.  Der  Artikel  njv,  den  die 
Urbinische  Handschrift  dem  i^lav  vorsetzt,  findet  sich  auch  an 
den  andein  Stelleu  ,  wo  der  Schriftsteller  sich  der  Redensart  he- 


/ 
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dient»    Nicocl.  p.  22,  80:  ttnunotatov  Ü  to  Su^hBrn  «rt^l  .«oo- 

TCftv  *)  nal  Ttf&atf^ir  suiTii  n}v  ft£(ay  &«irvoifg*  Bttsir.'p.  198?  SO. 
Or.  contr.  liochit.  p.  S78»  9.  $o  auch  bei  aadera  SchrifUtellem. 
lulien.  Or.  I  p.  6  B:  vvyxsafQVJmv  ii  «ratffif  scmav^  «ftev  « 
Aeisfixl  Tov  ss^(i|«oiffo^  Demoetb,  ad  £pi»t  Philipp,  f  11  p.  I4l. 
Or.  de  Coro««  §  74  p.  228.  adv.  Leptin.  §  76  p.  4SS*  Jedoch 
bleibt  letzterer  «ich  nicht  gleich.  Or.  »coBtra  Midiam  $  127 
p«  600:  t^v  %«%  «|/ay  tw  ninQaYiUv»¥  nagi  vwtcv  Hiapß  Aa* 
ßm.  Or.  pro  Phorniioo.  §  45  p«  222«  Aeschinee  contr.  Cteeiph. 
§•  188  p.  447:  ixtivei  «or*  aiUrv  hif^^f^^av*  Oase  «£lav  in  die- 
ser fiedensart  aU  Subatantiv  su  betrachten  eqr^  benerkt  Her-* 
mann  ad  Luoian.  de  Conecr.  Bistor.  p.  208* 

Ibid.  p.  129»  28:   ««t;Ucr£f  —  toi);  61  noUttvofUpvv^  tmw 

Für  Toi9g  oAixovvrsrg  vermathete  Coray  aitovg  aiinovvtaf^  so 
daas  ttitav^  «ich  besöge  entweder  anf  noUttvonhovg^  oder 
Mna  futißmuv  aaf  die  Areopagiten.  Ich  oiissbillige  die  Conje- 
ctor^  weil  sie  grammatisch  kanm  bestehen  kann»  and  eiklare 
tovg  iömovvxagy  die  urUer  ihnen ^  is^elche  unree/it  handeUeru  So 
heisst  es  Helen.  Land.  p.  189»  S^:  toig  6i  nulois  iv4^g  tdoPteg 
ivvQi  ^»yvofiedsr»  xulftovovg  avtovg  ägntg  rovg  ^iovg  oin  mnet" 
yo^svofiev  0$pansvovtig »  il£  ijöiov'  öovkivoiuv '  toig  eoioorec; 
fl  wv  alXmv  of^xofiiv j  nlila  x^ifw  tiovttg  toig  nolla  n^og-^ 
TtfTTOtftffty  ff  roig  fiiiiiv  j»07)rlAAoütfftV.  Sehr  iuido- 
thig  ist  auch  die  Conjedur  die  Dobree  macht  Or.  contr.  Sophist, 
p.  259 1  12-*  /fevAoffii^y  «V  9Mrf;eao9srft  tovg  q)lfiti^owtag,  xa 
welcher  Stelle  er  schreibt:  I}eie  xovg,  nisi  subsUiuas  avxovg* 

On  de  Face  p.  152,  18:  üg  AXyvTttov  f»lv  vs  SutniaiM 
nkivaadai  xQ^rigng  avxoTg  toig  nltigdiMtiSi  Sutp^oQfiaav,  So 
schrieb  Dindorf  nsch  der  Uibinischen  und  Aoibrosianischen 
Handschrift.  Die  von  Bekker,  Leloup,  Dobson  und  Bremi  bei- 
behaltene Vulgata,  airoig  nln^Qniiiaoi^  ist  zwar  die  gebräuchli- 
chere Sprechweise,  wie  zu  sehen  bei  Pierson  Verisimil.  p.  40. 
Hattbiae  Gr.  Gr.  p.  741.  Indessen  war  der  Artikel  jedoch  nicht 
ganz  ausser  Geltung  in  solcher  Redensart,  wie  Bremi  behaaptet 
8o  sagtXenoph.  Cyropaed.  I^  4,  7:  uoklavg  y^Q  V^^  airoig. toig 
Ijsnoig  «arax^fivio^vai*  U,  2|  9:  o  ii  vtavtag  tKiivog  s&ine 


*)  Dieses  ttgamip  hat  man  nicht  richtig  aoPgefssiBt.  Es  ist  dort 
foTiel  wie  das  Torhcrgehende  Tvyjcivst*,  eine  nicht  seltene  Bedentnng. 
8o  wtedernm  Or.  äd  Nicocl.  p.  14,  ITr  mfainp  ti  99^  tcsv  fsmp 
ttym96w.  Andocid.  de  Redtt.  9  4  p.  197:  tl  irysr^d»  i^  ifioi  m^^^c 
Plato  Phsedr.  p.  832  D:  eooc  dh  fi]}  igtSTteg  irv^op,  «Ua  d'  desn^V 
fjr^a^air  ab*  idiopvo-  Fiat.  Theag.  p.  190  E.  Xenoph.  Hellen.  If  4,  2. 
Lysia«  contr.  Eratosth.  $  35  p.  249.  So  mochte  ich  auch  n^i^P  rer- 
stehen  RicocU  p,  Sl«  tl. 


<B«iMrkiingeii  sa  den  Reden  des  Isocntes.  S8T 

««  Aox«yfi  ^  avT^  tä  9wQaKu    Herodot  11,  111 ;  9&if  ttit^ 

37  ffoAi.     Mehrere  Beispiele  findet  man  bei  Eimsley  ed  Enripid. 
ed.  160  p.'  101.  Lobeck  ed  Phrynich.  p.  100« 

Ibid,  152|  84:   sccr/TOi  29^  noUr  ffhf  eviaifioWffiy  |ii}  ti}^ 

JUa  f )}y  f^  yho^  tAf  l£  tf^ff  tijv  nolw  obuöivtmv  ^)  ftaUov 
Tc»v  akiav  itaoiiiovcuv.  Den  Artikel  vor  iv^Qmnmv  stellen  wir 
•kber  darcb  die  Stelle  des  Themistins  Or.  Vll  p.  106|  2S:  |3a- 
a$liii  fig  i^iovvTa  eZvai  lutvxmv  tov  M  y^g  uv^Qmtnv»  Breod 
seigt  bier  mehr  Fleiss  als  Umaicfat.  Nach  meinem  Dkliirhaltea 
darf  der  künftige  Heransgeber  durchaus  nicht  darnach  fragen^ 
ob  liocrates  auch  anderwärts  zu  Sv&pmnog  in  Verbindvng  mit 
trof^  oder  Snag  den  Artikel  gesetzt  habe,  oder  nicht)  er  mose 
irielmehr  seine  Leser  darüber  reratendigen,  mit  welchem  Untere 
achiede  jene  Worte  mit  und  ohne  Artikel  gebraucht  werden. 
Ist  dieser  auf  die  gehörige  Weise  auseinander  gesetst,  dann 
wird  Jeder  einräumen ,  dass  t»v  ohne  wesentlichen  Nacbtheil 
nicht  fehlen^  könne.  —  Hergestellt  ist  jetst  auch  fftt#'  «e«tfi|e 
tijg  'EXkiöog^  für  fitta  niofig  'Ellaöog  Enagor.  p.  176,  S.  So 
Or.  de  Face  p.  151,  6-  162,  S.  Panalh.  p.  241«  31..  Or.  d« 
Bigie  p.  8S4,  2d.  S40,  8S.  maang  t^g  'AcUg  Or.  ad  Nicocl. 
p.  11,  28.  Helen.  Land«  p.  187,  14.  Panegyr.  p.  46,  16. 
una0fig  t^g  Utlonopini^av  Archidam.  p.  111,  12.  aitiatig  m}^ 
•Ixov^iv^^  Archidam.  p.  104 1  13.  inu9w  xwv  noXi0v  PanatL 
p.  219»  12.  MttfcJv  Tov  itatpißwv  Or.  de  Permut.  p.  822,  22. 
inammp  tüh  nnffMtmv  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  86-  unariap  twß 
iianß  Panegyr.  p.  40  y  6.  inimwß  xm  nbaj^inwv  Helen.  Land, 
p.  181,  9.  Or.  dePermnt  p.  807  >  82.  «nuvivw  t$Sv  fifihtmiß 
Archidam.  p.  99,  14*  Or.  de  Pace  p«  138,  18.  MMrvtov  ray 
Xidaesoditaiv  Or.  de  Permut.  p.  811,  4.  inipxmw  xw  ^Bkliivwß  ' 
Panath.  p.  287,  18.  253,  18.^  Plataic.  p.  264,  la  Und  noch 
Tieles  andere  der  Art» 

Bu4ir.  p.  200,  28s  ü^hß  yag  SXX^  xig  «v  ^oyt^o^  o  xmSxm 
nqaiag  a/9  ^(tl  fiytv^MiU  i$  ixtivov,  OftoXoyä  Itav  $lva$ 
toXlMigogf    $1  mgl  m  Sautmig  hä^iwxmf  niffi  4ltinmv  fftem. 


*)  Bei  Ldoop  moiste  die  Urbimsche  Les«i.-t  wieder  der  Tulgata 
o/ai^eavrow  weichen,  wegen  de«  j{  ^eiff»  ™it  welcherlei  PleooesneQ 
meo  sich  doch  bald  TertriDt  macht  bei  andero  SchrifUtelltrn  ood  bei 
Iftocrates.  UebereiU  jedoch  ist  die  Conjector  o/a/earrae  !■>  Kapath.  p. 
217,  27  wo  oer  o/ai{ea9taß  an  seioem^Orte  iat.  —  Wenn  nuo  die  Urbi- 
oiiche  Handsehrirt  in  oAi/e«rvay  eine*  weit  Toratiglichere  Leaart  exbielt, 
to  ist  derselben  doch  aof  keine  Weise  «o  folgen  in  der  Anslassnog  ^lea 
xm9  ilXmvj  wie  Baiter.will,  ea  aev  denn  man  striche  auch  /ciillor, 
oder  man  schriebe  dafür  ßttUüxm^  w^e  Helen.  Land.  p.  191,  6.  Abei^ 
die  Valgata  naHov  Vtt9  alimv  ist  diesmal  tadellos}  vgl.  Archidam.  p. 
109,  8.  Epist.  ad  MytiL  Magistr.  p.  404,  7.  An  welcnen  Stellen  das 
xmp  iXlmp  den  andern  Abschreibern  befremdlich  gewesen  seyn  mag.  . 
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ZSß  Bemerkungen  su'den  Reden  des  I80cr«te4. 

ml^nv  bfi%9ieci  *)  Den  Artikel  voc  tavtu  wünscht  Bsiter  ad 
Psnegyr.  p.  XIX  entfernt  zu  sehen ,  so  dsss  also  n^i^ag  von, 
^v  q>aviQog  sbbängig  wäre,  suf  dieselbe  Weise  wie  mrgoai9uog 
von  ^crv^  in  der  ähnlichen  Stelle  Or.  de  Fermate  p.  294 1  21 : 
naizoi  rotovtov  tgyov  Sv  xtg  SkXog  (pav^  nBicotfiTimg^-  ofioloyä 
Afi^eiVf  Su  6iet(pBQ6vT(og  inatVHV  int%HQn  tov  ovSlv  negmoTsgov 
rcSv  aXlav  itantn^ayutvov^  Wir  achten  das  Ansehen  der  Hand- 
schriften, da  durchaus  kein  Grund  einlenchten  will^  warum 
der  Artikel  nicht  geduldet  werden  könne.  Plato  Amalor.  p.  13S 
B:  inoxt  yi^  toi,  ffpfi,  A  ZfOKQottig,  to  q>iXoao<pHV  ulaxqov 
l^yflffniftriv  tfveeiy  ovif  Sv  Sv^qmnov  voiiiaaim  incivTOv  ttveu^ 
ovd'  «AAov  tdv  ovtoa  Jcaxe/fiEVov«  Lysias  contr.  Eratosth.  §  74 
p.  267s  ßriga^ivfig  Sl  —  Bintv  8u  ov6iv  avt^  fiiloi  tov  v/*«/- 
Xfov  Oofvßov  y  iTCHdij  nolXovg  fiiv  A&ifivciiav  zlSilri  tovg  xa  ofuoM 
nifUTTOVtag  ovto)»  Auch  möchte  ich  nicht  so  ohne  weiteres  den 
Artikel  vor  ^itftctgtvorizcBig  verbannen  Or.  adv.  Callimach.  p,  864} 
21:  huiöfl  dh  0  ntiöEaxYig  filv  ijv  o  tovxov  xcm^yo^xcjg,  ovro; 
ii  0  itBfiaqtvQfi%mg  ^  fii^v  ze^ivat  ti}v  Sv&Qoaitov.  Denn  ea 
MheinI  mir  dem  Geiste  der  Sprache  auf  keine  Weise  zu  wider- 
streben,  wenn 'wie  hier  ^  fti}v  xz^vivai  ti}v  iv^g^itov^  von  ei- 
liem  substantivisck  stehenden  Particip  abhängig  gemacht  ist. 

Panat/ien*  p.  207 1  26  <  itaUyotvxo  iuqI  ts  vofv  «Ua>if 
tMnixäy  »ol  vilg  '^HaioSov  %u\  x^g  ^Ofi^gov  icovljasag«^  Moth« 
Wendig  scheint  hier  die  Wiederholung  des  Artikels  t^g  w^gen 
dies  verschiedenen  Charakters  beider  Dichtungsarten »  während 
^er  einmalige  genügte  Or.ad  Nicocl.  p.  18,  11:  mipfUHf  d*  &¥ 
x^  noitioaixo  x^v^Hciodov  %ai  Beoyviiog  xal  Oio%vit6ov  fsmitf^ 
criv.  Auf  je(ie  Weise  liest  man  wieder  t^anath.  p.  210»  19 1  »€(^1 
il  x^g  'OfA^pev  %ul  xng  ^Baoiov  jmxI  t^^  xcSv  SXkmv  nov^CBng* 
Busir.  p.  195»  28:  xtfv  Alokov  %a\  x^v'Ogfpiog  f^riXäaai  Äd^av» 
"y^iewohl  ich  nicht  widerstreiten  will,  wenn  Jemand  behauptet» 
Isocrates  habe  den  Artikel  snr  Vermeidung  des  'Hiatus  wieder- 


•         •  • 

•  .i..*)  Piete^txbildan^,  7W0  näsaliob  die  Pro'tesis  aweimal  amgedruckt' 
ist  y  erläuterten  Matthiae  Gr.  Gr.  p.  idll.   Foertsch  Comment.  Grit.  p.  S2. 
Stallbaum  ad  Plat.  Pbaedon.  p.  59*    Andere  Beispiele  au«  Isocrates  sind' 
Panath.  p.  219,  361:  iyn  8*  ü  f^v  iXa&op  iptavtop    9KX«o»a£<v9«  V^Z^ 
96ßti9  aif^'9l  VQocfpHv  inixeiQtov  'ittgl  miß  fii^Ö flg  &9  aXXog  holß^^Bv^ 
o9tmg  uput^fixmg  ditMlpttir,    Plataic*  p.  269,  24.    Aeginet.  p.  373*  3> 
Themistias  Or.  VIII  p.  128,  8:    q}iXoa6(p(p  61  —  s/  /ti)}  ngoiuyot  ^vc- 
2<sff  Xoyovg  iynd(fnfnfg  xetl  ov^alftovgf  xig  ovx  av  dixalmg  ve^fsijsiisir, 
tl  ^i^ßa  iptiXfitptag  yvßTOOTOv  dpdXl^xo'  oipaQtvtain.    Or.  de  Face  p- 
140,  1:  ij9  fikv  oÜ9  iwraif^a  xataXlnm  x3v  loyoP^  old*    or»   ^o£a  xiqv 
wnUv  iXttxxovwj  $i  Sr^ßaToi  fihr  i^ovat  0Banidg  ual  inaxuidg^  an  wel- 
cher Stelle  man  sich  KcctuXtinBtp  xop  X6ytfPf   die  Rede^  abbrechen, 
»n rolle n-d et  lassen,   bemerke.    Eaai^or.  p.  169,24:    jjyovßai /ihw 
oJy,  s/  ual  fiT^dtvog  £XXov  ^vi^oO's/y?*,  all*  evravda  lunaXelMotfu  xov 
Xifüp.    Andocid.  contr.  Aldbiad.  §  17  p.  151:  natiXtnt  x6  igyaw* 
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holt,  fielen.  Land.  p.  185 >  Ö:  Tifv  ti  SKtgmvog  xal  KiQKvovog 
%ak  rtSv  SXk&v  tmv  t0i0vxn¥  wxgavofitav.  Anstössig  war  die 
Wiederliolung  des  Artikels  lei  Demostb.  contr.  Midiats  ^124 
p.  499:  tag  rijg  Itn^OQlag  %a\  xig  t^g  Ikiv&tgtag  fjfimv  ftrrov- 
ciag  aq>aiQ9ta^tti.  Cf.  Or«  adr.  Leocbar.  §  44.  p.  S35:  tag 
twv  (pQotogofv  %eu  tig  tcov  StifiorSv  naQtvQtag*  Dinarch.  conlr. 
Pbilocl.  §  21  p.  191 :  wv  tov  ifjfiov  %al  tav  vqg  ßovX'qg  ano- 

Ibid.  p.  246,  29:  xa/roi  r^v  fi^v  tpvOiv  ^nv  iiiacxw  t»v 
OVTOOV  tr^v  ivtivtlav  ovrT}v  *)  aity  xal  /i^  xr^v  ovi^v  ovk  tifxo«  < 
Xov  iaxiv.  Hierzu  achreibt  Dobree  in  seinen  Adversariis:  Dele 
Ti)v  ante  Ivavtiav,  So  ist  zwar  das  Adjectiv  dem  Substantiv  ohne 
Artikel  nachgesetzt  Panalb.  p.  209,  36:  xovg —  xr^v  do£av  Inl" 
wxii  ttSv  xai^fov  l%ovxfxg.  Jedoch  wird  an  unserer  Stelle  siqh 
schwerlich  Jemand  den  Artikel  gern  enlreissen  lassen;  '  eher- 
würde  er  vielleicht  an  Hinzusetzung  des  Particips  ovaav  denken, 
dessen  Man^^el  Dobree,  wenn  wir  richtig  vermuthen,  zu  obigem 
Urtheile  veranlasste.  Indessen  ist  auch  dieser  Zusatz  nicht  streng 
erfoderlichj  vergleichen  wir  Panath.  p.  226,  14:  ivoiu^ov  tj 
noXn  fQ  xijUxavTff  ficv  to  ^iysOogj  xotavxriv  d'  ijiflvcy  do^otv, 
Xvcixskeiv  xal  ngineiv  anaaag  inofutvai  tag  dvg%iQBiag  (läXlov 
ii  T^v  Aa%tiai\kovlmv  aQ%riv,  Dasa  der  Artikel  nach  miUi  zn 
wiederholen  sey,  bemerken  wir  noch  im  Folgenden;  dass  wir 
aber  das  ovO-q  was  Coray  nach  lUy (&og  vermisste,  leicht  entbeh- 
ren können ,  ersehen  wir  aus  der  Stelle  Epist.  ad  Philipp.  I  p. 
889  y  1:  fii}A'  hu9viiiiv  xoiavxfig  dofyfig  tj;  ;EoiUol  xal  x^v  'EX* 
Xtivatv  xal  xäv  ßa^ßagav  xvyiavovaiv,  aXXä  xfig  xfiXtxavxi^g  ,xo 
^yi^og  viv  ^Qvog  Sv  üv  ttiv  vvv  ovxwf  »xrfiaa^a$  ivvfi&d^gn 


*)  Zebu  Wö'rter  nach  einander  mit  dem  AaSgangs  N !  Liebhaberei 
i«t  nicht  ca  verkeooen,  wenn  die  Ertcheinung  zaweilen  aocb  bloiter 
Zafall  seyn  ma^.  Areopag.  jp.  122»  35:  0tiifyiiw  r^v  toaovtav  fiitv  na- 
tu^ aMav  ngotiifoif  ywoßsvfjv ,  rvy.  Or.  de  Face  p.  161 ,  21 :  xol- 
Xijp  ijevg/of  a^ovotp^  Stecp  BSmöUß  iq^idgtvovoop  ti^t  ii^aßof  ti^v 
^(ittfQav.  Or.  de  Pacep.  152,  37.  Archid«m.  p.  107,  17  wo  noXtniiw 
'  mit  Recht  zarücLgerofen  warde.  Paoegjr.  p.  37 ,  34.  60,  3.  Helen. 
Land.  p.  183,  26.  Or.  adv.  Callimach.  p.  363,  20.  Coray  vermuthet  /v 
iloTVoeftv  Panath.  p.  215,  5:  t^  fAv  ^fiitiQttP  noXtv  flthrtoiUT  Irctfiy 
^aXaßov^av  avn^y.  Oie  Sprache  erlaubt  die  Aaalasanng  der 'Präposi- 
tion« Or.  ad  Demonic.  p.  10,  5:  rovg  riß  ßlqf  navti  iXatrovfUvovSf 
wo  er  sie  der  Symmetrie  wegen  autliea«.  Herodian.  Hitt«  IV,  4  p«  86, 
S5:  xavra  oaa  hfoiv  oxvoxa/dsxa  d  £iß^QO$  ij&Qo^ai.  Und  so  anch, 
vielfach  bei  den  Iledoern :  Foertsch  Observat.  Critt  p.  65.  Jedc^h  hl 
jener  Vorschlag  nicht  tu.  verachten  ,  da  die  Präposition  dort  ebenso  leicht 
übersehen  werden  konnte  wie  Or.  de  Pace  p.  154,  17:  ^V  |y  hntoKO- 
«nfote  IrstfUf.  p.  159,  14;  htflvav  h  noXXoIg  hraip.  Panath.  p.  235,  18: 
^pof^fisv  it  ixfhoig  TB  toig  Zif^^^^g»  ^^^  "^  gii'bt  die  (Jrbiiii»che  Hand- 
schrift die  Präposition  anch  Or.  de  Permut.  p.,3S4,  24:  ovdivig  ydff  iv 
axavTi  Tcp  ^190  fiälAov  IXattovwxa^  t(Sp  totoHrotv, 
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Dana  hnui  es  ferner  Or.  ad  NicocU  p.  19,  17:  tetStaSl  ftifl- 
^ov,  i|yov/tffyoc  tfc  ieiv«  toy  ovx  Sva  fciv  noXlmv^  illi  TsalltSw 
ßa^ikivovta,  fii}  t^v  avnpr  yvttfiijv  J^ffiv  veic  aiUoic»  Hier  lätst 
Dobree  den  gleichfalU,  aoa  der  Crbiniicben  Handschrift  hinzage- 
konunenen  Artikel  tov  vor  oi^x  swar  gelten ,  aber  er  ertragt  nicht 
den  Mangel  des  ovtu  nach  rcSy  noUiav*  Nicht  ganz  unähnlich 
sat  die  Stella  das  Themisüoa  Or.  VIII  p.  1SS|  21 :  tl  y^Q  ««1  tov 
Sj^m  Toy  011  ssoUotffov  i%  dii^  -*  fotfqvn;^  iv&dfics  WQtniigm 
Or.  XVf  D.  252  j  20:  imAu  fUv  o  dso;  ttg  ftQo^xacUtv  tov  f&ovoy 
olov  «•  «vnvxcfV  TOiovTfi  «aiflCKlvtffi^  Sv^nifUflaQ,  Nicht  aehr 
würde  ich  widerstreben,  wenn  Jemand  nach  dem  Urbinas  o9ja 
tilgte  Aeginet.  p.  S69f  14:  %ata  rovtovl  zov  vofiov,  J  Svigig 
jffyinftm^  vl6¥  ff  inoi^öato  6^tfvXoxoCy  noUvqv  fUv  avtov  %al 
^ttov  oyTtfi  jrtTQyoTcc  d*  QvSivog  2^^^^  Zupyt^av.  Hergestellt 
ist  jetzt  Archidam.  p.  lOt«  22:  axo»oiJfia^oi  tl  rt^v  fkorfsUnf, 
tSoiCnov  "Affvog  fily  %at  iyp^ilop  ovf niv  yiyvofuvov ,  —  ^o- 
nfjsr/fioycr  da  »aT«  doffiv«  —  Miocivt^  Ü  do^ial«TOv  lif- 
^pBiUtaw.     Gewöhnlich  Jiöchat  verkehrt    funuSovho^HOav  i   za 


Wiederhelen  ist  in  Oedanken  avtiSv  yivvoiUvtiv.  Vergleiche  Slall- 
banm  ad  Plat.  Gerg.  p.  191.  Wiederum  fehlt  Smog  in  dem 
Urbinaa  Or.  contr.  Lochit.  p.  377,  17*  %iQ\  di  t^g  v/^^toi^,  mg 
%otvov%9v  n^ayi^wog  Svto'g,  t^icxt  xS  ßovlofiivm  tav  noUxfS^ 
•—  $lgA^tt¥  dg  Vf^Sg.  Wer  daa  Parfiap  verthei^igen  vrilly  der 
kann  vergleichen  Demoath.  contr.  Midiam  §  S  f*  465 :  mg  V7ti(^ 
»oiyoti  f ov  nf^uyfiLatog  Svxog  %al  ngogtinv  azovircrTos  isal  xa  gfat* 
irofitva  ovf tt  itKuiixax  tlvai  xavxa  ^i/q^iaifa^oi.  Or.  de  Permut. 
p.  276,  16:  x^  di  Tovff  dii^tovrac  avrov  »^«ovov  filv  mg  ovxog 
fiuevov  Tov  loyov  %a\  ngig  miaag  xig  inoMotig  xavtug  y^yg^»^ 
fJv9v  9oaid6«ri  Ti}v  Äi^ntfiir.  Mir  scheint  es  so  gar  nothwen-r 
4ig  nicht.  —  Ueber  die  Auslassung  von  tlid  in  seinen  verschiede* 
«nen  Personen,  Modis  und  Zeiten  sehe  man  noch  Matlhiae  Gr.  Gr« 
§  306«  Bultmann  ad  Demoath.  Mid.  p.  161«  Schaefer  Melet.  Crit« 
p.  43.  Beispiele  des.  ausgelassenen  ttfi  t  da  dieser  Fall  aelten'iatj^ 
füge  ich  aus  ThemUtius  hin^u  Or.  X(il  p.  209}  8 :  iXl*  'H^Mqq 
fUv  oi^JK  olif  *)  ßvöMk  yfig  itnl  ^akttcofig  ovA'  csvti^osroliftfa 
fi(sry  t^g  y^  ^itl^'  dtesss^  srvr;»  na^  bfi^^og  naxt^aivno  t^g 
yov^g  Tov  ^^^g,  d  puäg  noXimg  nQocxoxivav ,  Aoox/do^  ^  Bomh 
%tog9  XQ^^^f  *^^  ^^c^off  »al  9C(|ivoi  Taff  dizu^  fiij  ^oüifo^,  wet 
Barduin  ilri  vermisst  nach  ^^f^o^;  vgL  Or.  XXI  p.  809»  7: 
abf  olif^cvof  t^¥  tt%iniv  itxt  itutnilog  xt  «cd  aXatiov* 

Nach  dieaer  Abschwetfung  ^eder  auf  onaereo  Gegenstand 


^  Ditselbe  Bedeataag  kat  oMtt  Paoath.  p.  217«  8i  ißXw  pSlP  y&^, 
#«r^Stfs  9t9Ql  vMitfia  %ouAta  %nl  tiiUna^a  x6  fiiyttag  tiaf»i«Qttä 
i  «oUol  t«y  *hll^pmp  o«d'  faaSiir,  was  Dobree  Terkeniieiid  diei 
Scella  mit  Coo)ectarta  heimaachte*  CL  Or.  ad  NigocL  p.  13,  31.  hy* 
ilas  ooatr.  AlcibSad.  I  S  12  p«  286. 
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sorfickkoniifiend,  so  >iriiryle  da«  «weite  xä  ans  ^er  ürbiniacben 
llandftcLridiiinzQgelu^  Panatfi,  p.  249»  lÖ:  Si^o  to?  tc  srAiJ^pi 
Toi  TcSv  ffoilfroiv  X«fp^^  ««1  »apo  vore  t^lll'»»^  ^^Ojt  v^a^  dior- 
«fifftlvoi^  niJefUjii^a)}^.  Ein  höchat  seltner  Fall,  dass  nach  nki\- 
^o(  lUyi^og  der  Artikel  wiederholt  wird.  Der  Grand  der  TVie> 
derholung  ist  der  Nachdruck',  der  wegen  des  gegenüberstehen-^ 
den  nagS  — -  iittxtifUvotg  auf  jenem  ruht.  Dagegen  ohne  Wie- 
derholung  Or.  adir.  Callimach.  0.8669  26:  7vo  cm^ttctf^  tijg 
nohng  o7  t  äiXo^  ta  ö^hi(f*  srvrov  l^tty,  ^luv  u  iuiqu  tco* 
nl^ih$  vSff  noi$tm¥  %aQtg  o^sAoito*).  Za  jener  Stelle  Terglei- 
cben  wir  Archidam«  p.  IO69  87:  lY%Qa%iOtiQaw  ti  r^r  aQX^ 
r^iß  fiiy  ftoUtw  xortifnftfiiTO,'  noXv  ti  (iitim  %^  dvvcrfcnr  n^ 
«vfov  f^^  «v^JTf^ov  viva^jova^^  ixTi{tfaTO.  Nicocl.  p.  S0,^18r 
fi^  f^vo¥  tag  ^öitg  ttMag  voft/(frf  tov  xaXrsro^g  ^  «K^crdt;^ 
cfyof  Tovg  tv^owovct  «^^  ^c^t  tov  t^mov  tov  fa»y  »ol«mv. 
Aach  setzen,  wir  hierbin  die  Stelle  des  Lvsiaa  Epitaph.  S  40  p. 
182s  tig  i*  avtwv  "tfwjag  oUyag  ovaog  ctvnTa^uvxtg  m^  nX'i^u 
%f  rijg  Actag»  Das  Wort  ^iyz^og  mit  wiederholtem  Artikel 
findet  sich  Philipp,  p.  79  >  4:  qq^v  tovg  iigo  tLvxov  tavvj  ig 
CviiLtpoqa  KiXQfiiUvovg  inxrixi^^g  i^^  to  ^Uyt^og  fo  r^g  nohmg. 
Sotbwendig  ist  auch  der  aus  den  bessern  HandschriAeo  nach 
»oivcs  Jetzt  hinzugekommene  Artikel  Panegyr.  p.  65 1  16 :  t^ 
fi{y  ovTcjfy  «oiUft  xavg  o^ogovg  itXmnvsip  avayu&tovüt ,  rm  iX 
«oivflo  t^  tmv  ffvfifio^cDy  ov6h  roioilrov  xcrtatfxcvaS'ovinv.  Da- 
gegen ohne  Wiederholung  Plataic.  p.  2669  27:  Xlyövaitf  mg  v* 
»2^  tov  noivov  T9V  tfvfifift^ssv  TovT  tnQtt^av^  Zu  jetaem  ver^ 
gleiche  man  Or.  de  Permut.  p.  825,  10;  tov^  t^  toia€ta  ficrv- 
^ivovxag  xal  (/kihttSrcttg  i|  mv  xal  %6v  Tiffiov  ofxov  xai  xa  xoiva 
Tci  T^c  n6l$mg  xaXtSg  dioixijffovtfiv.  Or.  de  Bigis  p.  839  T  20: 
mgxi  ^olvia^at  xd  xotva  xi  xwv  alXwv  Aotto»  x&v  ttltav  x&^ 
hteivov.  Hergestellt  ist  der  Artikel  nsch  ^0iv  und  tpvdtg  Or« 
de  Permut.  p.  298»  SO:  OQag  ii  ti}v  tpvatv  xrjv  xuv  nolXävdg 
iiixEitiu  nQog  xig  x^iavag^   xal  iwxi^  fAikw  ^iIqv^$  xwg 


^  Or.  ad  DcAoA.  p«  6p  I4t  nmXog  f^g  0if0tHP^  mmg'  Jhr&gl 
9mvt9ultp  xigig  iqftiXofihfi,  Unrichtig  loppltrt  Wolf  aM6uUTa$  »ach 
€wovSa(a.  —  Flatarch.  de  Liber«  EdacaU  II,  3:  naXig  ovir  ttafiij^Uig 

**)  CTeber  dioxt  findet  tich  eine  gute  Benerkong  bei  Befter  ad  Fih- 
ntßjT.  p.  83.  Nur  «trht  da  sa  Tiel  die  Stelle  Or.  adv.  Kathyii.  p.  882, 4t 
ovs  f4tg  diori  ttv  hx49^^  idlnmg*  Denn  9t6x$  tet  hier  niehi  d  a  s>, 
•ondern  weswegen,  wm  swar  auch  Beiter  nicht  eatging.  Ich  sehe 
aber  nicht,  warum  die  hergebrachte»  und  von  Coray  und  Dobson  will* 
küriich  in  ds'  8  T»  geänderte,  Schreibung  nicht  sn  dulden  sej.  ,  Gf* 
Andocld.  de  Myster.  §  133  p.  121.  de  Face  g  16  p.  139.  Lystas  adr. 
Simon.  $  17  p.  194.  contr.  Agorat.  g  76  p.  278.  Demosth.  coutr.  Energ. 
et  Mnetib.  g  ^  p*  376.  pro  Phormton.  g  83  p.  284  wo  jedoch  Dindorf 
aoh  den  Godie<M  £c  8sd  xi  schrieb.  Themist.  Or.  IV  p.  62».  4. 
Thttcydiü.  1 9  23   77  wo  Stephanas  auf  dieselbe  Weise  äodeni  wollte« 
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»(tog  xapiv  oiulov¥tas  i}  tovff  cv  «oftairrT«;*  wo  Amknum»  nabea 
^tAova*  wohl  untadelhaft  üt.  Or.  ad  ^icocL  p*  18»  20:  d 
^ikoifiiv  CKQitBiv  rag  ipycng  tag  %nv  iv^iftmtoif,  9VQiicoiuv  tov^ 
noXXovg  wttSv  otrrt  %£v  cnlmv  xalgavtag  %oig  vyi$ivotajug* 
Dagegen  wäre  die  Wiederholaog  unttattfaaft  Nicod.  p.  25,  27. 
Panath.  p.  229 ,  2?.  £pitt.  ad  bton.  Fil.  p.»  398 »  37-  Jedoch 
würde  ea  xu  weit  fahreo,  und  ich  würde  den  Leaem  wohl  läsUg 
fallen,  wenn  ich  al)e  die  Stellen  anmerkte,  die  durch  die  Urbi*. 
nische  Handschrift  ihrer  nrsprünglicben  Geatalt  wiedergegebea 
aind.  Daher  ich  dieeea  pur  noch  bemerke,  daas  der  Beifall  inich 
nicht  erfreute,  der  mir  zu  TfaeU  ward ,  weil  ich  aaf  daa  Ansehen 
derselben  Uandsdu'ift  den  zweiten  Artikel  tä  za  tilgen  aogera* 
then  hatte  Philipp,  p.  79,  37:  ov  |40vov  di  zit  ve/x«?  ''^^  ^9  9a- 
tifitog  uvtSf^^a^Wf  alla  xal  t^v  nikiv  ilg  vqv  avxiqv  ii^tm 
%QOiiyayev, 

Pie  Stelle  PhJLaic.  p.  266t  SO:  vuIq  xw  nmgapiivw^t 
übergehe  ich,  da  ausser  Dobree  wohl  schwerlich  Jemand  denr 
Artikel  entfernt  wünschen  wird.  Ebenso  urthcile .  ich  hinsieht--^ 
lieh  ßav)kdfia$  ih  xal  toi?  r^rov  Or.  de  Permut,,  jp.  286»  23. 
Gegründeter  iat  sein  Verdacht  gegen  den  Ailikel  Or,  d^  ^*§^ 
p.  337»  Is  Mtl  ovx  qhxvvovxai  roiairg  na^^fialc^  x^aifisvoi 
jic^l  rov  ttOvec»TOff  ^v  Meiaav  $v  noiriCttCd'äi  9mq\  i£vTog  *)» 
Cf.  AegineL  p.  367 1  17:  vvv  A*  avrj  TOtfovTov  iil  ^ro^iUiv 
mv  tlg  imvta  i^ijfia^rcV}  &g^^  x<xl  redvcioro^  ovrov  »eA^droi  ti}V 
TS  öia^]xffv  anvQov  —  «oti^tfai.  Indessen  lasst  man  ihn  a''«;i& 
ohne  Anstoss  passiren,  £s  ersetzt  der  Artikel,  wie  es  scl>^t> 
den  Abgang  des  Pronomens  ttvvov.  Denn  dieses  wü!ae  dyr. 
Schriftsteller  sicherlich  dem  xs^viärog  beigegeben  haben,  wenn 
es  ihm  gefallen  halte  su^i  xB^miog  zu  schreiben.  — ^  Ferner 
halten  OrelU  und  Baiter  den  Artikel  vor  fieO'  vficJv  für  nnnölbig, 

Of.  df  PerfTuU.  p.  295 1  6:  7<fiodco^  j'  ovre  x'^v  zoS  aos* 
fcoTO^  fpvCiv  fynkv  i^^^iilvfiv  ovz  |v  xoXg  cxq,uzo%iioig  zolg  Ttka^^ 
va^fvqtg  na^azixQil^iiivog ,  akX*  i  f«£^'  v^coy  noXiztvo^^vog  fi|« 
jttxavTa  ianqi^axo  zo  fiiys&og.  Sehr  oft  fand  ich^.  dass  Heraus- 
geber bei  Participiaisätzen,  die  in  Form  einer  Apposition  einem 
Nomen  Proprium  beigegeben  werden,  den  Artikel  vermissten, 
seltener  dass  sie  wie  hier  ihn  yerdraogten,  ohne  dass  dieselbeq 
jedoch  eine  Bemei*kung  beifügten  und  die  Gesetze  angaben  |  nn* 
ter  welphen  ein  solches 'Satzglied  den  Artikel  haben  müsse,  und 
wann  es  denselben  entbehren  könne«  So  sagt  ai^ch  Baiter  blof  s 
^riiculus  6  fetri  nequit.    Auch  ich  fühle  mich  nicht  iin  Staude 


'*)  Diese  Stelle,  nebst  Or.  «dv«  Cetiimach,  p.  dS9,  25  kani^  wogen 
des  Hiatus /»ol  ov%  za  dem  von  Dindorf  bedräogteo  xal  o^Sk  Paneg,  p* 
49  9  12  Ter|;iicbeu  werdeo.  Letzteres  findet  sich  aach  oach  Aegiuet.  p. 
674,  24:  xal  ovik  top  dSilipov  ^axpvivQ  xov  tzi  {»9r«y  oSzißg  iÜr 
yo9  tp^opti^ovoa  vo«  Tcdfstfrofi« 
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; 

darüber  eine  durbhgreifende  Begel  eüB^astellen,  da  ich  gegen?'' 
wärtig  nur  eine  aehr  beacbrankte  Anzahl  von  Stellen^  und  meist 
nur  Isocratische ,  vor  mir  habe.  Jedoch  empfinde  ich  soviel, 
dasa  man  der  Stelle  einen  nicht  unbedeutenden  Schaden  zufügen 
vürde^  wenn  man  hier  auf  das  nicht  besonders  gewichtige  /kn^  ^ 
sehen  der  Laurentianischen  Handschrift  o  tilgte»  Steht  nämlich 
der  Artikel,  so  wird  das  vorhergehende  Nomen  dadurch  nicht 
immer  nur  aus  seiner  Unbestimmtheit  gebogen  und  von  andei^n- 
Personen  die  gleichen  Namen  fiihren,  unterschieden,  sondern 
Läiifig  wird  dadurch  gerade  dieses  Merkmal  an  ihm  mit  Nach*- 

y  druck  hervorgehoben.     Es  hängt  nun  natürlich  von  dem  Cha- 
rakter der  jedesmaligen  Stelle  ab,  wo  dieses  mit  Fug  geschehen 
kann,     Dass  aber  eine  splche  Hervorhebung   unserem  Partici- 
pialsatae  nicht  übet  kleide,  dürften  wohl  Wenige  läuguen.  Auch^ 
werden  sie  es  den  Worten  q  -^  d^iö^iivog  einräumen  ^  in  einer  . 
Stelle  die  von  der  unseren    nicht  wesentlich  verschieden  ist^ 
Helen.  Land.  p.  183 ,  2:  «ol  nQäxov  ficv  Sficevg^.  o  Xtyoiavog 
fiiv  Alyioag^  ftvi^ivog  d'  1%  IJoanöäv^gf  lödv  avTijv  oSno  ^2v 
4xxfiaj;etf4aV|^di}  8k  %ov  akktav  iui(ptQQV<Sttv  ^  to&ovvov  jJttijOi}  . 
%ov  xakkovi  9  ngarelv  «o>v  aXUnv  MiOfiivog,   er,   der  über 

'  Andere  zu  siegen  gewohnt  war.     Dagegen  wäre  der  Ar- 
tikel  unstatthaft  Xrapezit.  p.  347,  12:  railta  ü  cvyyQi^avtBg 
nal  avayftfovxig  dg   angfitoktv  nigmva  (PiQolov  Svdga^  eZ^t— . 
tffilvov  tlgnkuv  dg  %ov   JlovrQv,   iiSoiniv  ^vrip   qwkatiHV  rag 
ewOj^xag.     Auch  mag  wohl  mit  Recht  %ov  in  t)}v   verwandelt 
worden  seyn^  oder,  es  scheint  nicht  nöthig  voy  t^v  au  schrei- 
ben Philjpp,  p,  83,  5:    9(cd  fii}  ^aviitaCQg^  Siutf   inhxuktn  xol. 
nQog  ääiovictov  vqv  tVQctvviSa  xTJ^tfofMvov,  da  hier  die  Apposi- 
tion von  keiner  solchen  Bedeutung  auf  das.  Uebrige  der  Darstel« 
Jung  ist,  wie  etwa  im  £nag<lr.  p,  170,  12:   aAAa  ^^v  toJv  y  inl 
%udB  yiyiwfi^mv ,    Ia(ag  6k  nal  wv  aTcavtmv  >   Kvqov  %6v  M^-  . 
iovg  *)  fiiv  dqfiko^tpov  ,tiJv  a^iQV »  IUq(1<us  ök  xrqaa^^vov ,  xol « 
nkil0%o$  Kttk  fiaiMTf^K  ^avfio^ovaiv.     Doch  aber  scheint,  mir  aehr 
nothwendig  das  tj,  was  eine  neuere  Hand  des  Urbinas  vor  ti}- 
t$»avTy  setzt  und  von  Bekker  und  Dobson  in  Klammern  aufge- . 
nommen  wurde  im  Panatb.  p.  226)  13:   «iU'  o(io^c  ovikv  dyvo^> 
ovvTsg  mv  nQotiQfniivfüv  Ivofutov  t^  nokn  tj  Ttiktxavxxi  l^^v  to 
i»4yi^og^  %Qutvtiiy  i'  i^9V0'g  Jofftv»  kvcmkiiv  «al  ni^ia^k^  cusa- 


*)  8o  Bekker,  Dindorf  und  Dobsoot'  Lelovp  dagegen  nacli  der  Vai- 
gata  Mqdnv^  in  welcher  Construction  wir  »(patQBta^ai  wieder  finden 
£oagor.  p.  175,  26.  de  Face  p.  155,  9.  Helen.  Lead.  p.  192,  5.  Pan- 
ath«  p.  ä4,  11«  Welche  Stellen  aam  Theil  schon  Leloup  anführt.  In- 
desMtt  hst  die  Construction  mit  doppeltem  Accnsstiv  keine  neringere 
Antoritat.  Philipp,  p.  92,  25.  Panath«  p.  213,  dO.  $15,  21.^8»  13.. 
So  virdJet^tikTsoaijWovfi  statt.  J)liaa]2y/ffir  gleichfalls  nach  dem  Urbinas 
gelesen  im  Archidam)  p*  112^,  31«  •        .     ' 
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%'^.  Wenigstens  apredien  folgende  Siellen  sehr.  Cor  den  ArtikeL 
EphU  ad  Philipp.  I  p.  S9Q,  24:  v^v  8i  nokiifi  trjv  xfiUuavin^ 
ivva^v  ntnvfifUvfiv  fii;  nitQmvx«i  ^Qomvnv*  Helen.  Land,  p« 
184|  32:  ^ytiöaxo  sc^nnov  ilva$  veOvairtfi  ftaXXov  if  {^v  S^imv 
t^  nilttog  Tt/ff  otrr»^  ottngiv  toig  iji^Qolg  fpo^^ov  viconkiw  ^— 
vaytut&fuviig.      Areopag.  p.  181  >  14:    dfivov   {yovfc^yovg  <f  n^ 

ovtfttv.  Und  nicht  gegen  den  Artikel  ist  die  Stelle  des  Aescfaines 
contr.  Ctesiph.  $  17  p«  886':  iv  fi(f  taitf  TJf  isolfft  otrveiff  «^ 
X^ff  ovü^  %a\  tfihnavtji  to  fifysOo^  ovSilg  i^nv  ivtmsidvvoc* 

Ibid,  p.  827 1  21  s  w\  nBnoi^nmig  ofioioy  mgn$Q  Sv  c»  u4»- 
irsdoifioirte»  vovff  ta  «vf^l  rov  «olffsoy  a^ntovvrcr;  j^fiMvV  hujjja^ 
poifv.  Darcfc  ein  Versehen  *)  vrie  es  scheint ,  ist  bei  Bekker 
und  DindoVf  der  Artikel  t«  vor  m^qX  ausgefallen.  Cfr.  Panath. 
pv  212,  26:  uSiß  ti  ntol  top  noUfiap  ^iUttv  a^n^vvtmv.  Btfsir. 
p.  197,  9:  xovg  ih  %i  ive^l  tiv  fvoicfKOv  (sslsidv  ifv^tynaa»* 
Areopag.  p.  134,  83:  fMV  Ünigl  loy  noktfuov  aSxm  issrnfir- 
l^icarfftev.  Philipp,  p.  77|  27:  cvwm  ti  ti  nsgi  td¥  niU^if  smr. 
Xovai¥,  Panath.  p.  237,  26:  i}  jvolic  iffMsy  SU^i^i  w  n§Ql  tiv 
sroisfiov«  Xenoph.  Cyropaed.  II,  1,  21:  iantiv  ti  ofi^  tiv 
nokziiov*  Bemerkenlwerth  wegen  der  freieren  Construction  ist 
die  Stelle  Epist.  ad  Mytil.  Mag.  p.  4029  28:  fii^vftivovc  ta  ssc^l 
Ti}y  0taittv  t^v  noXip  t^¥  ^fifri^ov.  Ebenso  Panegyr.  p.  40,29:, 
Ta  ngdg  tov  tcoXbiuöv  stvtiJv  inatvuu»  Der  Urbinischen  Hand* 
acfiiift  rerdanken  wir  den  Artikel  ArchidanK  p.  111^  2:  pvtn 
i*  intistmg  to  ngiq  6^ug  ewfOvc  ^  ivgi/LtwSg  ^otrcrtr.  CJr. 
Areopag.  p.  126,  6:  ovto  %mi^  %u\  tu  ng\g  0fpig  avtovg 
il%op,  Demosth.  contr.  Neaer.  §  12  p*  647:  nSxmi  obebsg 
iimv  fcr  STQOC  tovtovc*  Besonders  häufig  ist  diese  Redeweis«' 
in  Vei:bindung  mit  dioMsTy,  wie  Areopag.  p.  125,  6:  sso^cnsli^ 
claQ  ti  toig  ilfftfiUpüig  nal  ta  ngog  atpSg  avt^vg  dMixovr. 
Areopag.  p.  182  ^  2:  ovtio  to  ngog  tovg  ^Hovg  naXmg  %a\  vo- 
^tfkmg  iiipxf^oap.  Panath.  p.  227,  24 :  oSrca  yaa  o^tmg  %a\  sto* 
XfSg  xal  tä  ntqX  t^v  ssoiUif  ical  Ta  ntgX  öipäg  atnovg  dioixif^v« 

Or.  de  Permnt.  p.  803  >  7:  ovts  Ta  mgX   t^  miUv  ovis   Ta 

• 

*)  Blosse  NacMSssigkeit  ist  es  aaeli^  wenn  in  den  Benem  Aasgsben 
sich  Dicht  mehr  ^«rl^  nach  TOVtsNr  findet  Or.  de  Face  p.  161 ,  4 ;  ^^ 
Tor  t^infw  Or.  de  Pemittk  p.  £74,  12;  ar^atd«cda  Tor  fun^i^tag 
Eptst.  »4  Philipp.  I  p.  890,  22.  Ob  tw  töyetWj  oder  wie  Einige  lesen, 
T09  la/oy,  vor  tov  Bptst.  ad  Archid.  p.  404  i  21  durch  FahrlS«sigkett 
des  Correctors  aosgebHeben,  oder  ob  es  in  den  toq  Bekker  rerglichenea 
Handschriften  fehlte,  massen  wir  dahin  gestellt  seya  lassen.  LetaCres 
däucht  nns  fast  wahrscheinlicher  bei  Beröcksichtigong  der  Stelle  Areo- 
pag. p.  183 ,  21.  Bei  Dtndorf  fehlt  wieder  naX  nMwf  nach  5fTfliF 
Philipp,  p.  71,  14.  Beiden  Ansgaben  gemeinsam  ist  der  Druckfehler 
yvdfapß  statt  fnw^fifiP  Cr.  ad  NicocL  p.  17, 18.  tTnd  aaderea  der  Art, 
was  in  den  Corrigeadia  nicht  übergaageff  werdeadarftOi 
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^  9W9p\  ^^Sg  mitovg  fumäc  iuoiwtptiug.    Or*  de  Permat  p.  817, 6: 
ovzn  Ttt  mal  fifiug  üvtovg  ^»oinovvt«^«    lalien.   Or.  i  p.  45  C: 
'  0ol  ti  SM^I  Ti}v  a^/v  Kol  Ttt  »po^  Tove  aiü,tpavg  iunntiv  int-- 
rgiifttQ  fiovf»«  mit  feiner  Unterecheidang  der  Pripoutionen ;  ti 
(  9KeQi  die  VerkalUiieee  im  Allgemeinen ,  tu  ngog  beseichnet  dege- 
>  gen  mehr  die  nähere  Beziehung,  worin  Benonen  tu  einander  sn 
f    stehen  kommen ;  wiewohl  nicht  su  llugiien  ist,  dase  in  manchen 
Fällen  eii^  lor  da«  andere  geaetst  werden  könne,    Beaser  jedoch 
ala  nQog'tov   ßlop  heiast  fa  jetst  Or.  de  Place  p.  140 1  17 1  nnl 
ra    %9qI    rov    ßhp    avsofonra^i    yifv^t^^u  xarl   xa  x%    sb^o^ 
e^ifiof  nvrovg  0|iovoQCfi«y.    Panath.  p.  286,  2S:  tuTUoX  tov  ßlav* 
Areopag.  p.  129,  8i  rd  «f^l  tag  ^eo^^C—-  innJy  Jx^yr^ff  '^^^ 
ow.     Dagegen  Paneg.  p.  88,  21;  iudv^a^i  tu  n(fog  aXliilovg. 
Areopag.  p.  132|  10.   Panath.  p.  215 1  10;  ta  toivw  n^g  tovg 
ßa^ßigo^g  mg  timtQOt  »^ogfivlidfiiuv  dißwtiav,   Plataic.  p.  268» 
€:   Ttt  nifog  tovg  nMtag  avroig  tin  naktSg,    Mit  diesem  Unter- 
achiede  reicht  man  aber  nicht  aoa  in  den  Stellen  Or.  ad  Demon. 
p«  S,  11:   9vaißß$  ti  n(^g  tovg  ^ioig.    Nicod.  p.  20^  16:   ti 
n€pl  vovc  ^i0vg  tvaßovuiv.  Or.  ad  Nicocl.  p.  14,  18  s  xi  ss^oß 
tovg  ^sovf  »oiii   fiiv  mg  ot   ar^oyovo^  xatMff^ttv.      Areopag« 
p*  124«  29:   Ttt  mgl  xovg  ^sev^.  — ^  fiegelmiaaig    acheint  mQk 
xa  aeyn  in  folgenden  Fällen.     Philipp,  p.  78,  Is  illi  MV  ti 
nfffi   ^tißalovg    cvii    ei   AlUi^^v,    die    Angelegenheiten, 
die   tage    dar  Thehaer.     Philipp,   p«  79,  8:   JEni^fM  ih 
ngmtov  ti  fngl  *jiXxißta6fff.     Areopag.  p.  120 1  6:  itgiivtiiß  dh 
%al'ti  ntgl  xtfiß  %€igtx¥  ifavctig^    waa*  die  Angelegenhei- 
ten dea  Landea   betrifft.     Euagor.  p.  167|  20:   m%9xm¥ 
ik  toig  fnnf^ayftivoig ,  nal  ßovXoiinvog  iöipalng  ttatacxivicaa^^ 
Tct  nsQl  ait6v^  nfv  tt  noltv  ilißaußoffnat.     Anf  den  Wink  der 
von  ihm    yerglichenen  Handschriften  achloss  Bekker  das  xi  ala 
verdächtig  in  Klammem ;  Leloup  tilgte  ea  gans ,  9hne  jedoch^  aein 
Verfahren  su  rechtfertigen.     Ct  Philipp,  p.  70 1  19.  llicocl.  p.. 
80,  24, 

J^i^.ad  PhiHpp.  I  p.  887,  21 :  n«l  tavx  Mng  ixMiva  fiK^ 

idoiag.  Beacbtenawerth  ist  hier  do|i}(dem  rifg  cmxfjQUtg  gegenüber. 
Jenes  wurde  unternommen,  um  Rnhm  su  erlangen, 
dieaes  betrifft  die  Wohlfahrt.  Ich  halte  es  nicht  fiir 
nothwendig  mit  Coray  x^g  effg  ewmiiQUig  za  leaen,  da  aich  der 
Begriff  dein  aua  dem  Zusammenhange  von  selbst  versteht  8o 
heisst  es  wiederum  in  derselben  Epistel  p.  888»  11:  ftiiÖlv  firttoy 
iyad'ov  xijg  emniQtag  vnoXafLßavav ,  wo  Dobree  freilich  densel- 
ben Einiall  hat 

Aid.  p.  889 1  88;  narl  fiq  w  atoisov*)  jao^lifff,  s2tov  ^ 

_ . ,._  _ 

*)  Arohidaas.  p.   105,  6  t    ««e  ov%   Sp   aH>»i}ea<fe   «erayAsreror« 
Epist.  ad  Aloandr.  p.  895,  28t  fco«or  finj^  eoiqesiy.    Spist»  ad  Ar- 


0 
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CiVj    aitog  6\  tpaivoio  9uarei!a>v  xolg  t^v  xtjiyt/ifiß  xctiv^v  l^ovau 
Auf  Bekken  Batb  tilgte  Dindorf  den  Artikel  vor  Ti^vi^v.   Bekannt- 
lich leaaen  die  Griechen  den  Artikel  hei  einem  Sobstantiv  ireg, 
wenn  daseelbe  daa  <  Prädicat  dea  Satzes   sasoiacfat.      €(.    Rei«i^ 
Coniectan.  p.  178.  Stallbamn  ad  Platon.  Gorg.  p.  216-  ad  Prota» 
gor.  p*  HS«   Funkfaaenel  ad  Demosth.  in  Androt  p.  59«  Bremi  ad 
Lyaiae  Oratt»  p.  436-     So  muaste   nothwendig  ti%vf(¥  statt   der 
Vulgata'T^v  tl^vi^y  geschrieben  werden  Or.  de  Bigis  p.  SS5,  4: 
ot  wA  tovg  aJÜiovg  öMcKBiv  xtiPffv  i%ov(nVf  welche  so^ar 
Andere  su  leh  ren  sich  zum  Geschäfte  machen.    Pan- 
ath,  p.  247  t  4:    aUiqkotg  0taaiaiBiv  rovg  '^Ekktivag^   &gxiQ  xl* 
%vfiv  Siouteg^   iitolow.     Xenopfa.  Cyneget  XIII,  4:   tav  ii&jue- 
Tcrv  tixvfiv  ixivwv.     Verwandt  ist  die  Redensart  Igyov  fxsiv, 
'  notilc^ai,     Gr.  de  Permut  p.  299,  20:  xotyaffovv  ot  itlv  ffirogtg 
Igyov  iixov  aljlag  mgl  ovrov  nolkig  xal  tffevÖiTg  nXavruv.    Or. 
de  Bigis  p.  340 «  33 1   ov  AaüiSaifAoviot  lurl  jivaavigog  ofiotag 
igyov  ittotiicuvv   iiulvov  anoxvilvM;   Or.  de  Permut  p.  802,  11. 
Themislius  Or.  Vllt  p.*  136,  20:    ttSv  fiovov  tovto  igyov  sr- 
noif7ft|yc0v.     Or.  X  p.  160,  14.    Heindorf  ad  Plat  Phaedr.  §  14 
p*  220.    Hermann  ad  Lucian.  de  Conscr.  Histor.  p.  345*     So  ist 
ferner  xixvriv  Prädicat  zom  Objecte  TovTv^v'bei  Lysias  contr.  An- 
docid.  §  7  p.  207 :  dg  xiivt^v  xctvxtiv  txn*  tovg  filv  i%d'govg  fLiiSiv 
notilv  xaxoVf  xovg  61  g>llovg  o  n  ov  dvvi^Tai  xcncov.     Plat  Ion 
p.  537  Ct  on  xiivifv  ravnjv  liBi.     Demosth.  contr.  Neaer.  §  18 
p.  549:  hucxufitvfi  dghffM  xal  Jtaittvoai  i(Amlg(»gf  xiiv^v  Torv- 
Tf^v  xccvcaxcvocrfi^  xatl  ajKO  xovxwv  xov  ßiov  9vvid$y(Uvfi ,   i  n- 
dem     sie     eich    daa  zum    £rwerbs2weige     gewählt 
hatte.     Auf  solche  Weise  ist  auch  zu  fassen  die  Stelle  Panegyr. 
p«  38»  6:  tlg%fiv  fdv  tavxtiv  htoiriäaxo  tcSv  ivtgyiüimvj  Tooqiffv 
^ofg  iiofuvoig  ivgilv.     Or.  de  Permut  286  ^  5:  Xaßmv  ow  ig^ 
%fiv  TorvYifv.     Mit  Recht  wich  die  Vulgata  ti}v  aipog^^v  der  Dr- 
binischen  Lesart  Euagor.  p.  168»  31:  Xaßüav  Ü  xavxf^v  o^o^fiijy 
^vrng  %giq  xovg  tvaßsZv  ßovlofiivovgf   aftvvtadtn  %a\  uiq  ngo^ 
rigovg  vitag^Biv»    Nicht  zu  tadeln  zwar  ist  die  Vulgata  ro^  äqfog^ 
lutg  Aeginet.  p.  368 »  8 :  ixstvQg  xag  xi  ßlßXovg  xug  n$gl  xng  fiav* 
Tonfg  avie»  xaxikutB  nal  xijg  ovolag  i^igog  xi  xijg  vvv   ova^g  f* 
doneev«     AäjSoSv   di  SgacvXkog  xavxag  afpogiiag  ix9W^o  t^  '"^tPft* 
Mehr  jedoch  empfiehlt  sich  auch  hier  die  aufgenommene  Lesart; 
gerade  so  bei  Andocides  dePace  §  87  p.  144:  xaötfiv  M  Xaßiv^ 


"  chidam.  p.  407 »  26 ;  nmg  ovx  £v  aiaxgov  noujöeußiv.  Was  ich  ziuBin- 
meogestallt  habe  we^eD  Dobreot  ^tr  an  dam  Stngalar  Anstoas  nahm. 
Cfr.  Ly»ins  cootr.  Euandr.  §  10  p.  359:  ovx  av  &tOH09  «Oi^eacrt. 
Plat.  Politic.  p.  S87  D :  xal  (UV  drj  x'^^ntov  imxBigovfiep  dgäw.  Win- 
ckelnaDn  ad  Plat.  Eiithydem.  p.  116.  Stallbaum  ad  Plat.  Gorg.  p.  87. 
Aeisig  Coaiectan.  p.  216« 


BdkDerkungai  so  den  RAden  dea  höcruteii.  < 

ng  iwoQ^^v  et  natt(^9g  ^indhf  »Ott i^yq^ovrd  ti]  n4Xii  jwirfity 
'  •soactVTi/v.  Wie  es  scheint  ^urde  mit  Recht  auch  naQfXKXtfiSiv 
geschrieben  für  v^v  naQcniXfiaiv ,  die  Lesart  der  Vnlgata  und  des. 
L^rbinas,  im  Euagor.  p;  178»  6:  cov  €ve»a  «ol  ficrUov  ini%Bl(ffi<sa 
yqitpuv  tov  jloyov  tovtov  >  ^yovficvog  nttA  coi  %a\  toiq  oolg  yttnel 
9tal  Toiff  aAJl^i^  Torg  m  JTvayo^oti  ytyovoUt  nokv*)  %akXiaw¥ 
av  yivic^aC  xnvTiiv  «la^a^ijffiVt  c7  ri$  a9Qol0ag  xiso^fitas  tag 
inilvov  xal  rg?  Adyai»  xoafi^tfag  nogtiiöl'q  ^Brngsiv  i^iiv»  Denn 
auch  hier  bildet  ^sa^axilijtffv  das  Pradieat  zum  Subjecte  ravTf^v« 
Cf.  Or.  ad  Nicocl.  p.  10,  32:  iy»  d*  iJyi^Utt/üi/v  av  yivia^M  toi* 
•Ev^v  xaiklarriv  Smg$av  -^^  ü  ivvri^ihfjy,  igiaat  noimv  inivfi8$ih 
fiixtov  'OQiy6(iivog  —  Sgiat  av  Kai  ti/v  ndXw  xal  ti)v  ßaatXdav 
dioixolg*  Or.  ad^NicocL  p.  14 1  14:  vjyov  il  ^vfia  jovto  xaA*- 
ilidToy  sfvofr  «cnl  «^f^cntE/av  intyLattiVf  iotv  mg  ßikuortyif  xal  di- 
MatOTOTOv .  tfoiiTov  9co^iX9^*  Heien.  La  ad.  p.  183,  30  s  ^yovfiar 
yoQ  tavtr^v  paylövriv  slvat  tU^tlv  tolg  ßovlofiivoig  '^EXivr^v  inai-' 
vdVf  fiv  Jffide^fiDfftsv  tov;  iyanficamag  xol  ^avftaffcivror;  iaüv^iiß 
etixovg  x£v  SXXmv  ^aviiaetoxiqovg  ovxag.  iTrapezit.  p.  345  >  17: 
fjyovikivog  ikiyxov  av  tovxov  aatphtaxov  yivhdai  niq\  cdv  Ive— 
VLttlovv.  Aeginet  p.  367 ,  28:  kym  imIv  yag  i^yovnai  iJLiydkT}v 
atvay  9Ut\  xavttiv  bt^laifj  iäv  iiekiyx^ivxsg  tSg  aöixtag  i^^qota- 
ßrjxov0iVf  htuk^  v^tXv  66^<oct  x^lqovg  tlvat*  Will  man  dber  die 
Lesart  t^v  TutQanXfiCiv  im.Euagoras  beibelislten,  so  habe  ich 
nichts  dagegen,  besonders  da  der  ganze  Zusammenhangs  das 
Vorhergehende  sowohl  wie  das  Nächfolgende,  nicht  wenig  dafür 
sprechen.  Auch  würde  ich  Bedenken  tragen,  den  Artikel  gegen 
den  Wiljen  der  Handschriften  zu  tilgen  bei  Lysias  de  Muuer. 
Accept.  §  19  p.  333:  i^yov(itvQg  xavxtiv  tlvai  «f}y  UixovgylaP 
imnoyiüxaxfiVf  iia  xikovg  tov  nivxa  ;^^ovov  xptffitov  ilvai  xnl 
iS(og>QOva,  Ebenso  wenig  würde  ich  solches  thun  bei  unserem 
Schriftsteller  Or.  de  Permut.  p.  291,  18:  txav^v  vnlq  Jv  ^evyto 
xr]v  ygcifpriv  '^yovfia^  xal  xavxtiy  tlvai  xt^v  aTsoloylav.  Niemand 
wird  läugnen,  dass  hier  ti}v  a9soAoy/ov  ebenso  gut  gesagt  yrerden 
könne I  wie  anoXoyiav  ohne  Artikel.  Auf  letztere  Weise  bei 
Plato  Apolog.  Socrat.  p.  24  B :  nBgl  fi^v  ovv  q)v  of  tsqcStoI  fiov 
nuxriyoQO^  xcexriyogow  ttvxrj  laxa>  fxorvi}  onoXoyta  ngog  v^ag^ 
wie  Stallbaum  nach  Handscbriflen  gab  für  ^  anoXoyict*  Dagegen 
schrieb  derselbe  Herausgeber  gleichfalls  nach  Handschriften  p. 
ISA:  dixatfTOi;  fAhv  yag  avxvi  ^  aqetfj ,  ^i^to^o?  öi  xaXti^ij  Xi^ 
yfiv.  Und  das  ist  nicht  zu  tadeln.  Lysias  contr.  Agorat  §  30 
p*  268:  92  '^  ^QXV  et^i^  '^ov  navxog  xcrxov  iyivsxo,  Xenoph« 
Anabas«  I^  10»  18:  xavviig  filv  ovv  x^g  tfiiigag  tovto  to  xiXog 
iyivixß.    Dagegen  faeisst  es  bei  demselben  Schriftsteller  im  Agesil. 


.*)  Ich  Tsrgleichs  die«es  sa  dem  noXv  8h  fnylütvjv  Biatpogav  im  De* 
monicasy  wegen  Stephanus  Diatrib.  I  p.  11  cd,  Dobson. 
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•  888 '  BiBHrkiitigMi  sa  d^  B«dtn  det  Isocratei. 

I,  S8:  tmp  fth^  tfi  h  iy  *A4t^  skf«|t»v  toiw  Ttt«c  i^vinkl 
Um  nun'  auf  dieSUlIe  xorück  su  komoMii,  wovoa  wir  aiugiii- 
gen ,  so  gehört  meinM  Erachteni  auch  dia»«  sa  danjanigeti ,  v< 
beidaa  gM«gt  werden  kann:  tifinip  and  vqp  xtpnp^*  Weil  hob 
alle  Handachriften  in  dem  Artikel  überiBinatiimiien ,  ao  werda , 
wir  bei  dem  leUtem  atehen  bleiben  müsato ,  um  eo  mehr  da  de 
Schriflsleller  noch  einmal  in  einem  Tollkommen  gleichen  Falle 
aieh  desselben  bedient  hat.  Or.^  da  Face  p.  137,  16:  S  »ai  *} 
iiMoim^  Sp  TIC  vfuv  imttpifi0€tiPf  on  <fvp$iSittg  nolloig  nai  fu- 
y«lov(  ohtovg  vno  tm  woikuntmivtmv  ivaatuxovg  Yiyemutlvavgf 
tm\  i^iöovvttg  hfl  %mv  tdlnv  t^g  vavn^v  tfovxmg  tifv  rijviiw. 
Attc^  übergehen  wir  nicht  die  Stelle  Or.  de  Permat  p.  SSO,  19: 
xovg  xavvy  f gf  t/x^  ^^«»(alvovff.  Irre  ich  nichi^aehr,  so  ist  «uc^ 
bei  Lysias  pra  Caede  firatosth.  §  17  f.  164  der  Artikel  tfntadel- 
baft:  og  ov  i^ovov  n}v  tfijv  ywuliut  dti^^agxiVf  mUet  wl  ullag 
noilig*  xavtfiv  yaff  «i}v  ^tv^'^  H^^  Wenigstens  haadelte 
Foertsch  yoraichtigar  als  Bdkker,   Bremi  und  Frans. 

EpisU  ad  ArUipatr,  p.  S94,  18:  dS  ti  nffßrtn^  otmt  xri^ 
trovrai  xBifuSa^Vf  avxhi  ^af4^yrBg  $lgßaivovai¥  tig  ^iXatxow. 
Den  Artikel  xd ,  den  man  hier  der  Urbiniscben  Handschrift  Ter- 
dankt,  liebt  Isocrates  dem  ngmov  in  der  Bedeutung 'anfangs 
beizugeben.  Or.  de  Bigia  p.  5SS ,  25  t  ol  yctq  to  «^tov  haßav- 
Xevaavttg  riß  Ihifig^.  Philipp,  p.  72  >  19«  Archidem.  p.  106,  34. 
Plataic.  p.  269,  5«  Or.  de  Permat.  p,  304,  32.  Trapesit  p. 
S49,  24.  352,  7.  Cr.  adv.  Gallimach.  p.  356,  17.  367,  9.  Cf. 
Wasse  ad  Tbucydid.  II,  18.  So  fugte  gleichfalls  die  Urbinische 
Handschrift  den*  Artikel  Tor  sr^oTt^ov  hinzu  Panegyr.  p.  48»  4: 
Sr»  fwl  TO  ss^on^ov  8i  d^sri^f ,  ilJj  ov  iia  rirp(^  irbif esw*  Cf. 
Areopag.  p.  ISO,  11.  Or.  de  Pace  p.  142 1  24.  da  Parmul.  p.  294, 
28.  de  Bigia  p.  S40.  8.  Plataio.  p.  271,  11. 

^iai.  ad  lason.  FiL  p.  396,  25 :  lyio  d'  %¥&»  |ftiy  f^  ^la- 
covog  xa\  UoXvaXxovg  ^ivUcg  i^Simg  Sv  aq^ucoffii^v  mg  vfUtg'  oJnui 
yag  Sv  t^v  oftd/ay  t^v  yzvo^ivxiv  anactv  fiiiiv  cvvivtyxttv.  Si 
dele9  ri{if  y  iniell.  d  yivoito.    So  wiederum  Dobree  in  aeinen  Ad- 


*)  Or.  de  Paco  p.  139,  17  f    j  mrl  mawtitw  iml  Bwf96twn9.    Wel- 

eher  AotoriUit  Leloop  folgte  bei  der  Schreibung  JuA  i  sukvtM,  üt  mir 

'  rnibekaiuit.    Plataic.  p.  265,  ii  S  ^4  *>!  wdptmv  ejfrlMiirsefbv.    Or.  de 

Pace  p.  159,  8:  8  lud  «atrrnir  fuixUt   u9  ng  (^avfuiaumf.     Demostii. 

Oratt.  contr.  Ariitogit.  I  $  81  p.  76:    S  nal  ^^etvfuiatdp  ienv.  II  S  7 

S.  97  t  0  *ak  9si96tectop  Sv  tfig  cvftßalvov.  On  adr.  Zeactb.  S  21  p.  165: 
«al  /Ufi996p  ler»  ^fuüop  vov  ^iijdh^  «po6J7«ti9  avtf.  Or.  adr.  Cal- 
Hd.  §  fO  p.  486  t  5  MU  mmtmp  ierl  Sit96ttttop*  Erotic.  g  14  p.  594: 
o  aarl  fidliCt  £p  ng  ^avftdcMi»,  Aeschines  contr.  Timarch.  g  104  p.f84: 
o  «ol  dtcvavatoir.  Themitt.  Or.  V  p.  77,  18 :  o  aal  ^  tig  ßdUüta  iftf 
e^a/f  vijg  ü^g  at^afi^a/««.  —  Eitagor.  p.  168,  36:  o999  aal  ftaitat'  a9 
tttt  Mtl  r^a  9vtf*r  tijp  iuBlpoff  KoX  t^  dolor  ^p  iifß  wtt^d  TOtff  tUokg 
99mQiJ9iifw.    Plataic.  p.  266,  34. 


V 

BcDMikuiig«!  sa  im  B^dtt  des  IsocrkUs«  Sto 

ttcrsaiii.  Aber  >vj0  kana  hkt  d«r  SchriftsleUer  nadi  dato  Vor« 
attftge^ngenen  sagen:  der  Umgang,  wenn  er  Statt  fän- 
da?  Das  wäre  ja  jener  in  Rede  atefaende  Umgang.  Weit  entüernt. 
abo  data  diirob  Tilgung  dea  Artikela  etwaa  gewohnen  würde ,  so 
wird  die  Stelle  dadurdi  um  ein  Bedeatendea  vencliiachtert  Denn 
ick  glaabe  daaa  der  Umgang  dar  Statt  fände  uns 
Allen  von  Nutzen  aeyn  würde*  An  dieaem  Sinne  wird 
wohl  fohwerUcb  Jemand  atwaa  an  tadeln  haben.  Wir  verglei- 
chcn  auch  Ttf ^  aEAiovi£/as  rag  hoiUvaSf  die  Vortheile  die 
iorfolgen  werden,  A^chidam.  p.  115,  32«  Panegyr.  p.  34»  18. 
Aber  jener  Gelehrte  acheint  achon  aelbat  das  Schlechte  seinea  Ein-* 
iaUs  eiogeaefaen  zu  haben;  daher  er  hinaufiigt :  iSm^  ybr^son  leg. 
^wuitffv.     Und  daa  iat  um  nichla  bester. 

So  viel  für  dieamal  über  diesen  Gegenstand.  *  Zwei  Stellen, 
näaalich  Or.  de  PermuU  p.  SSI ,  27.  £pist.  ad  Timoth.  p.  401,20» 
deren  Behandlung  man  vielleicht  ungern,  vermisaen  wird,  über- 
ging ich,  weil  ich  aelbst  noch  nicht  gans  im  Biemen  damit  bin. 
An  letzterer  werde  ich  jedoch,  wie  ich  glaube,  nie  mich  ant* 
achlieaaen,  den  Artikel  zu  tilgen.  —  An  dieae  Bemerkungen  über 
den  Artikel  knüpfe  ich  die  Behandlung  folgender  Stellen. 

Or.  ad  üicocL  p.  14  >  S4 :  toi);  nolXovq  ^oßovg  i^al^nt  tmr 
sfolfttiav,  KtA  ^f}  ^ovAov  nfgittHS  eZyot  %avg  fiifdiv  idtnoihntttg* 
Snmg  yiq  Svtovg  aXXovg  n^og  cavtov  tut&ygy  ovfoaal  cv  nffog 
imlvitvg  Hiitg-  Die  Heilung  der  Worte  ntgiAmg  —  atinovvxag 
Terdanken  wir  der  Urbinischen  Handschrift.  Dia  Vnigata  m^t'^ 
dtifg  ilvm  toig  fiijdiv  äiinov^iv  wurde  mit  erstaunenswertfacr 
Duldsamkeit  ertragen,  sogar  von  Coray,  der  doch  aonstsogern 
ändert.  Auch  im  Lexicon  von  Passow  wird  noch  jetzt  mQUiBi^g 
in  der  Bedeutung  sehr  furch  tbar  aus  Isocratea  aufgeführt  *)• 
— r  Den  Sinn  der  folgenden  Worte  hat  Wolf  nicht  ganz  richtig 
aufgefasst$  wir  erklären  die  Stelle  auf  diese  Weiset  In  welches 
Verhältnj[ss  du  die  Andern  zu  dir  aetzeat,  in  glei* 
chem  wirst  du  zu  ihnen  stehen.  Das  heisst  mit  andern 
Worten:  Bist  du  wohlwollend  und  freundlich  gegen  aie,  so  haat 
du  yon  ihnen  eine  gleiche  Liebe  zu  erwarten ;  benimmst  du  dich 
aber  so  gegen  sie,  dass  sie  sich  vor  dir  furchten,  so  werden  sie 
dich  haase».  Wolfe  MiHgrilF  entstand  aus  einer  einsehigen  Auf- 
fassung der  .Präposition  n^ogy  wie  wir  dies  auch  finden  beiBremi, 
wenn  er  sagt:  JEx  eontextu  accuraiius  dictum  fuUsei:  ot  nolt*' 
tai  nifog  avt6v  d$i%t$prOf  zu  der  Stalle  dea  Lysias  contr. 


^  Fanath.  «.  f07,  17t  nm^tnfopyvdmMwng  «e  999mi9  nJauwrm 
wit  lavtiir«  Coraj,  and  oaeh  Ihm  Paasow,  übemetat  hier  araaavajrf- 
ypd^nowug  mit  maumg  daoycyrMsaortffgf  und  «rganxt  aa  totg  itrtftSw 
das  Wort  ßtt^ijraig.  Ich  denke  die  eiazig  gültige  Ergaozong  ist  loY0igf 
wie  Or.  da  Permot.  p.  SSO,  81.  Uad  somit  wird  man  das  Verbam  aar  io 
den  ttane  fassca  konaeo/  wie  es  Panegyr.  p.  53,  SS  rorkommt. 


/ 
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400  ,        .B«fiMrkiiDg«ii  «if  den  Reden  des  bocretee. 


Agorat.  §  82  p«  279:  xwtm  ^  x^inm^  o»  S»8q9^  SiMosvaif  »a\ 
in\  (JhX'g  %al  h  ileiQUitl  ngog  tovg  nollTag  dUttato^  in  die- 
eem  Verbfillnis««  stand  er  mit  den  bürgern.  Inden»- 
aelben  Irrlhume  sind  die  Herausgeber  befangen  Cr,  da.  PoRDUt. 
p«  274  f  19'  I^HQ^  (^^  ^^^  nof^  nqg  »^liKUtg  mofti^v  •>--  ktisauog 
i^ffv  ngog  Snavtag,'  Das  soll  gesagt  seyn  fori  imzMng  %ctr  M(f6g 
,ifih  Snavtagf  umd  so  rieth  Aelberg  sogar  sti. lesen  an^i  Ich 
glaabt«  mit  Allen  in  eine«  gaten.  Vernehmen  za 
stehen.  Philipp,  p.  82,34:  Ztav  ovvm  iia^g  xovg^EUujvag 
'S^niQ  oifag  Aamiuifiovlovg  te  JtQog  tovg  lavrioy  ßa0tXiag  liowag 
tovg  ^'  italQQvg  tovg  aovg  n(og  ci  ^loxsifiivotr^.  Or«  de  Permai. 
p«  324 1  8Q :  totig  ig^ota  ngog  tovxovg  fisd'  ov  &ir  olnmoi  ««1 
ffoJLiui^QdVTai  diaxufiivovg.  Trapezit.  p.  848^  18^  ovrio^  jobulag 
nifog  £aiVQOv  öm^iliiivoi*  Andere  Beis^Hele  übergehend^-  bemer- 
ken  vrir  nur  dieses  noch ,  dass  der  bldsae  Dativ  bei  tx»Vf  iuM^ 
0^i  hÜu^g  ebenso  attfzniassen  sey. 

HicöcL  p.  81»  19:  n^d/i  nv  Sv  iv  toig  Xoyoig  ^Konffo^ts, 
fifldh  tovTOov  iv  tolg  Igyoig  inittfStvsxß'  Für  n^l  bei  xim^yo- 
pitVf  weiche  Goiutroction  liier  anstossig  war«  fehlt  es  nicht  an 
guten  Beispielen.  So  bei  Lysias  de  Olea  §  83  p.  228:  tts^I  mv 
fkovog  ovxog  nattiyoQiL  Or.  I  contr.«  Aleibiad.  ^8  p.  284:  ne^l 
niv  ovv  xtSv  Sklmv  AQ%iaTQaTläfig  [tuxvag  xan^/o'^i^tffi-  Or.  contr. 
Agorat.  §  50  p*  272:  niQl  wv  'AyoQaxog  nutxÜQviKiV,  Isoer.  Tra- 
pesit.  p.  845»  18:  n%Q\  ov  htJiikovv.  Aber  such  viele  andere 
Verba  finden  sich  mit  9wpl  und  dem  Gei^itiv;  verbunden,  die  ge- 
wöhnlich nur  den  blossen  Genitiv  odei:  den  Accusativ  bei  sich 
haben.  So  ina^ai  Plataic.  p.  271»  8:  ägt  ov%  olov  &'  Vfuv  4ful^* 
tfctt  ubqI  odv  iXfikv&ttikiv  d690Ofievoft|  wo  man,  wenn  man  wollte, 
nicht  unrichtig  mal  x^tixo^v  mgl  cav  construiren  könnte  nach 
Aleidamas  Odyss.  f^668j  20:  fn}  cl^sil^aat  ns{fl  xüv  vvvi  Xcyo- 
fUt^a>v.  Dann  |*i;is»  T)r.  de  Pace  p.  157>  6:  «s^l  cov  avrol^  ft«i^ 
Aotr  (iiUt,  .  Xenoph.  Hieron.  IX»  10:  oxav  yt  nolXolg  acs^l  xm 
mfpMinw  iaikfi.  Plat.  Lach.  p.  187  C.  BerodoL.VI,  101.  Ylll,  65; 
vgl.  Buttmann  ad  Demosth.  Mid.  p.  26 ,  wo  für  ^Qovxii^iv  hinzu* 
gesetzt  werden  kann  HerodoL  VII,  286.  VIII,  86;  vgl  auch 
Ruediger  ad  Demosth.  Philipp.  I  p.  149.  Ferner  ^M^ste^os 
Panegyr.  p.4l»32:  m^i  tivoviivag  akkovg  c/xo^ipr  i7cifuk^^9au 
Dann  bemerkeii  wir  auch  folgende  Stellen.  Or.  de  Bi^  p.  886y 
17 :  ov6  i^/ütfioto  mbqI  Tttv  ysyivfi^hmv»  £pist.  ad  Archidam. 
p.  405»  81.-  iv9vfifi9^9lvat  m^l  xmv  »ocycov  ss^syfurroiy.  Lysias 
contr.  £rat08th.  §  45  p.  25l:  xbqI  xoSv  fieUovraiv  ov%  hOvii^^- 
iUa9at.  Or.  contr.  Agorat  §  89  p.  281 :  ov  ngog^xa  xf^i  xöv- 
x»v  a^sodixttftei.  Demosth.  contr.  Aphob.  I  §  12  p.  107  :  «ev^* 
ttfiiv  ^möii^f  jssra  6i  xavxa  *al  mgl  tbsv  aiAssv,  za  welcher 
Stelle  Funkbaenel  Qnaest  Dem.  p.  XIV  paasend  vergleicht  Cr, 
adv.  Macartat.  §  18  p.  804:  nugaöoiiB^a  ii  s«t  f]uzig^  ng  «v 
fiaiiara  dvvco^st^a,  iUi  ß^otjytaioiw  ixiÖu^ai  zps^i  xov  yivovg  xov 


f 


BemerkiHigen  za  den  Reden  des  Isocrates.  \    401 

^Ayvlev.  Ebenso  1)61  Isaeus  de  Fliilocf.  Her.  ^  65  p.  82  t  xerl  iiv 
ntg\  crvroiT  tot^ov  %tXtvr\xt  Imizinvivta.  Or.  de  Pyn*ki  Uet. 
5  79  p*  4S :  Xffl  7f f ^l  ri\q  xolg  <pQciroQai>  ya(ifjX(ag  (aij  i^ivtfpiovtlrt» 
Uerodiaii.  Hi»lor.  I,  4  p-  4>  16:  or»  ijnlQ  £v  ixviixi  ovx  i^vri' 
I/Lovmt»  Andocides  deMyster.  $  148  p.  125:  ^^  xoLvWy  ü  uvxol 
xt^vüai^  xol  ntqi  ttüv  nenQuyfiivcßV  avvols  l7ttXa9fic9i'  Nach 
der  UrbiniscLen^Handscbrift  liest  man  jetzt  ne^V  Pbilipp.  p«809 1^: 
Hva  i^vtia^afisv  xal  »e^l  xfSv  ßagßiQiov,  Und  diese  Conslruclion 
ist  nicht  selten  bei  Isocrates«  Epist.  ad  Dionys.  p.  386»  26:  xal  ^ 
|ti}v  ovd'  analgtag  g^avijoofis^a  fisiivriiiivoi  nsgl  rovtmv*  Pane- 
gyr.  p.  32,  22.  44,  35*  Helen.  Laud.  p.  182»  15.  Panatb.  p. 
205,  22.  211,  32.  Or.  de  Permut  p.  320,  87.  Cf.  Knebel^  ad 
Plat.  Dialog.  III  p.  93-  Etwas  zu  voreilig  wie  es  scheint  billigte 
Bekker  die  Lesart  des  Vaticanus,  ooijy  ni(f  avxoVf  Helen.  Laud* 
p.  188,  6 :  ikXa  d^lov  Zxi  xodctixriv  ia^ov  citovi'^v  i*ki^a6&€ii 
)(^iTt)v  xov  ßilxoVf  oofiv  nsgl  avtov  xov  ngayiiaxog  imiiiksia}^ 
inoktjaixvxo.  Dem  Saog  wird  freilich  sehr  oft  ein  jug  beigege« , 
benj  jedoch  geschieht  dieses  wenn  ich  nicht  irre, 'nur  daiin^ 
wenn  da^  Satzglied  mit  oao(  das  Verbum  mit  dem  vorhergehenden 
gemeinschaftlich  hat,  wie  bei  Demosth.  Prooem.  p.  612, 13:  iVi^v 
ngovoiav  xtov  avxotg  oluBlcßv ,  offijv  xeg  xdiv  akkoxQloiv  nouic&ai^ 
Daher  bleibe  ich  bei  mgl  stehen,  und  vergleiche  dazu  Or.  de 
Permut.  p.  285,  29 :  Iv  «J  q>aviiaoiiai  mgl  xovxtov  itcivxtav  itok- 
ki]v  iitii»ikiiav  mnoifjfiivog*  Plataic.  p.  270,  37*  Epist  ad  Phi. 
lipp.  I  p.  388,  14«  Oefter  mit  dem  blossen  Genitiv  wie  Or.  ad 
Nicpct  p.  13,  20?  mv  €iix6v  M noula^ai  ri}v  irnuiltutv*  Ar-  . 
chidaai.  p»  107,  20.  Or.  de  Pace  p.  159,  2.  Euagor«  p.  171,  16. 
Or.  de  Permut  p.  299,  13.  316,  31.  819,  7.  826,  6.  Epist  ad 
Timoth.  p.  400,  28.  So  auch  bei  fx^iv  Or.  ad  Demon.  p.  7,  28: 
xijg  vyiilotg-nknlattiv  intikikuav  liofiivt  Bosir.  p.  202,  3:  xifg  xcSp 
ntUiav  ägixijg  Hiitv  hgtfiikstctv»  l)agegen  Or.  de  Permut.  p.  296, 
36:  xoaavxffp  bIi^v  imiiikuav  vnhg  xov  fitiSlv  ylyviö^M  rotovrov 
ocf^v  f^ig  ot  Öeonoxttt  x<av  %gfifiixav.  Ebenso  hat  ^vtlap  noul- 
a^tff  die' doppelte  Construction.  Panath.  p.  226,  36:  mgl  ttSv 
xgoy6¥9tv  Tflsv  xrjv  nokiv  %akki6xa  iiomrjcavxMV  ittidl  f«c>cpav 
SKOcijcrofMr»  iivilttp.  Panath.  p.  225, 17.  Or.  de  Permut.  p.  292,  28« 
Philipp,  p.  88,  21.  Archidam.  p.  109,  3 '•  xlvag  yig  tcfiiv  iv  %a\ 
noi^]0ü99ai  iivduv  S^iov  iaxt;  Or.  de  Pace  p.  138,  34.  Aeginet 
p.  873,  27.  Ferner  rcgovoiav  not^9ai  Philipp,  p.  81,  4:  ntgl 
fig  ovdci^  akXog  <pttvtiatxa$  roicr^n^v  npovoiav  nsnoirniivog*  Pla« 
taic.  p.  262,  7.  Panegyr.  p.  32,  6:  cuv  ilxog  ^v  avxovg  (iäkko¥ ^ 
»oiijtffttfdai  jcgovotav.  Paneg.  p.  56,  7.  Philipp,  p.  74^  11.  90,  87« 
Areopag.  p.  125,  ^.  Or.  de  Pace  p.  151,  32.  l58,  35.  Plataic« 
p.  272,  23.  Früher  las  man  ntgl  avx<Sv  Areopag.  p,  123,  4: 
noi'^c^B  ntA  tiJv  uffgtoiv  ä«iI  xt^v  nglaiv  aixtSvj  wie  Panegyr.  p* 
38,  22:  xäg  ngLctig  htot^aetvxo  mgl  avinv.  Euagor.  p.  171,  27: 
zag  ngiciig  httHBiro  7tBg\  ttvxeiv.  Or.  adv.  Callimacb«  p.  339,  16: 

Arekiv  f.  FkÜ9(.  u,  Fddag.  Bd.  U.  H/t.  3.  20 
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408        '   Becoerkiiogea  m  den  ^jcdcn  des  Isocralea. 

'  %^l^m  %t^  «vvov  9roti}tfa(r^i.  Or.dePermiit  pwSIl»  12:  «ot- 
ni^dtt»  xit^  %ifl0t$Q  9tiQi  tav  offtoittv  nQoyfiaxmv*  Doch  da  die 
Prapotfitioa  nicht  unumgfinglich 'noChwenoig-iat,  so  möchte  ich 
nicht  vpn  der  Lesart  der  Urbiaischen  Hsndschrifl  abweidien. 
Or.  adl^icod,  p.  läi  23:  ixQißslQ  notav  tag  öomiMalag  xm9 

Philipp.  \u  78>  30:  oxixavxa  j(0fxeüpir^3  xii^hä  xov^q* 
ßttqov  argaxilägy  welche  Worte  Benselers  Uebersetzong  gar  aa- 
richlig  wiedergiebt«  Unter  xavta  versteht  der  ScfariOEsteller  hier, 
wie  p.  75 9  SO,  die  Aussöhnang  der  Griechischen  Staaten,  und 
der  Sihn  der  Worte  ist:  dass  du  dieses  zu  Stande  brin- 
gest noch  vor  dem  Feldzage  gegen  die  Barbar^en. 
So  steht  dioiKHV  wiederum  Panathen.  p.  205  >  8 :  ^v  yaQ  xavxa 
TCO  Xo/QO  ivvxi^m  iiomHom  %axa  xgonov.  Panath.  p.  237,  34: 
Sv  o^Öiv  av  ota  x  iyivixo  dioiK'^oai  »axi  xQonov,  Beachten»- 
werth  ist  Tii;  vlieag  iioixtiv  xaxa  rpojcov»  den  rechten  Ge- 
brauch von  den  Siegen  machen,  Epist.  ad  Philipp.  I  p. 
388  >  1 1 :  *fA  (tfidlv  iiBltov  äyu^ov  xifg  aarriQlag  inolu^iviiVf 
*  Iva  Kttl  xdg  vUag  xag  ovftßaivovatcg  naxd  xqotcov  Sioinyg  xul  xag 
&Tv%lag  xdg  9V(tninxov6ag  iitavoQd^övv  6vvy.  Themistius  Or.  VII 
p.  105»  23f  vixrig  ydg  otptkog  ovdh  ^v  xoig  nahog  avx^v  fcij  öi&» 
vtyKovatv'.  Ich  bekenne  gern,  6iBVEy%ovciv  nicht  zu  versteheui 
und  möchte  dafür  jioixoJ;o»v  lesen. 

Areopag.  p.  133^  10:  na\  xovxov  ilfftina  riv  loyov  ov  vwß 
nQmxoVf  ilXu  »okkaxig  ^Aj-xat  ngog  noXkovg*  £ine  Spie- 
lerei wie  Aeginet.  p.  374,  19:  mgi  hmvov  nolXimg  stal  «poc 
ffoUoii^  zbtHV»  Doch  ist  dies  Spiel  nicht  hlos  dem  Isocralea 
eigen  9  sondern  den  Griechen  überhaupt ,  und,  am  meisten  unter 
ihnen  den  Alles  übertreibenden  Sophisteo.     Plutarch.  de  Liber. 

.  Edttcat.  XVII  ^  15:  ms^  ydg  nolluKig  nul  ngog  noUu^vg  xmy 
natlgnv  iutxtliiSv  llym^  xalyvv  Sv  djsoifii.  Dionys.  de  Compos. 
Verb,  p«  146  y  S:  xavxijif  ih  ot  fiiy  inl  nolXmv  scnl  nolkitig 
yy^viaavxtg.  -Xtucian.  Bis  Accosat.  1 1 :  noUovg  stuf siy  noUimig 
flöfi  i^wci^riv.    Tliemisl.  Or.  X  p.  167  9  17  s   nolXmv  »pimftfttff 

^  ftQkXi%tg-  Plat  Apolog.  Socrat.  p.  28  A :  scoUi}  ftos  «is^^fM 
yiywi  %a\  nQog  ssoAXovc*  Besonders  lieble  man  die  unmittelbare 
Verbindung.  Demades  Fragm.  §  6  p.  487 :  smUoI  isoUirjis^  l)e- 
mosth.  contr.  Neaer.  $  114  p.  576:  noll4*tg  noUxilg,  Themist  I 
p.  15  I  15:  nolloig  nollaxig.  Herodot  VIII ,  10^:  »olXovg  ssoA« 
JtaMC*  y8\'  Herbst  ad  Xenoph.  Memor.  III,  12|  6*  Or.  ad  Demon. 
p*  4,  12:  'iyov  xmv  datovcfiixmv  noXkd  noXlmv  dvtu  x^iyisafwir 
%Qilxxn.  Demosth.  adv.  L^tin.  $  78  p*  434:  nolkmmqXii.  Or. 
contr.  Midiam  $  169  p*  512 :  noXXol  noUii.  Plat  Apolog.  Socrat 
p.  32  C:  noUbig  nolki»  Sympos.  p.  179  G:  noXXw  «oUe.  Xe- 
noph. AgesiL  IV,  1:'  mUol  nokla.  Thucjdid.  VII,  36:  noUdi 
nolkaig:    Gorgiai^  Helen,  p.  684 1  6:  wMd  ii  noUioig  nMmi. 
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Ygf.  EInosley  ad  Eurip.  Herael.  919*  Was  Orelli  aas  Conjeetar 
binzariigle,  navta^  dM  fand  sich  nachher  in  der  Urbinischea 
Handschrift  Or.  de  Permnt.  p.  SIS,  24:  fyu  piiv  ovv^dav^gif 
»iQdovg  ij  ufifjg  fvtxa  ipfipA  sfivxag  nivxa  n^inxnv  *).  So  bei 
Gorgias  pro  Palajned.  p.  687|S2:  it06mv  y^Q  tovt»i^  JvBxa  nivxtg  ' 
^sccvr«  jcqaxxov^iVf  ij  xigdog  u  (Utiovxsg  ^  iflidap  ^ivyow$g  ^*). 
PIfito  Sympos.  p.  208  1):  vjfif  aga^g  a^avarotr  %al  xotavtfig 
do^ff  ivxliovg  ninntg  navtu  noiov^iv.  Xenoph.  Hier.  VII »  2: 
vnfiQitüSai  (ilv  v^iv  nuvtfg  xiwu.  Xen«  Hellenic.  IV,  4,  123 
navtag  nitvxu  vitfignovvxag*  Andocid.  de  Face  §  17  p.  139.  Un. 
Terdaalich  isa  die  Anhäufung  bei  demselben  Sophisten  Gorgiaa 
pro  Polsmed.'  p.  686 ,  27:  h  olg  navta  ogmöi  luil  navtig  vitd 
nivxtov  oQchnai^  navxng  &qa  %a\  nivvi(^  nivta  nqitxztv  iiivw^ 
xo¥  ijv  fftoi.  *-  Ich  verbinde  hiermit  noch  einiges  andere,  was 
sich  der  Art  bei  Isocr^es  vorfindet«  Aeginet.  p.  871«  29:  ovttt^ 
ovtoV  i^^Qanivcu  »g  ovn  o2ii'  ogvig  nwto^*  ixtgog  ?Te^ov 
Kicocl.  p.  22  9  S4:  ^v  (if^dlv  hiQog  hiqov  tv^xai  n^tov  l^nv« 
PJat.  Sympos.  p.  192  C:  SuQog  kigat.  Euthydem.  p.  285  £s  M*  ' 
ffov  bigqt,  — -  Isoer.  Trapexit.  p.  S5S|  8:  xtgl  iv  [kSvog  figog 
fftovov  if^Qa^iv.  Or.  adv.  Euthyn.  p.  382»  14:  a  (lovog  nagü 
liovv  IXaßsv,  Fiat.  Gorg.  p.  522  1^  fiovo^  vnS  fiovov.  Ae- 
achin.  de  Fals,  Legat.  §  125  p.  S56:  ftovo;  fftovf»  iukrySiktiP* 
Demosth.  de  Coron.  §  137  p.  243:  inovog  y^Qvtp  tfvvnc».  Or.  adv. 
Onetor.  I  $  22  p.  151:  ftdvoc  fioVoo  6^  anoiiioig.  Or.  ady.Fhor« 
mion.  §32  p.  189:  iiovog  fiov^.  Euripid.  Med.  5tS*  Heraclid. 
807.  Andromacfa.  1221  ed.  Dind.  —  Epist.  ad  Dionys.  p.  385»  11: 
nagwv  ngig  nagoirxttg,  Demosth.  contr.  Ididiam  §  44 p. 476 : 
tnciv  nag'  Ixovro^.  *—  Or.  adv.  Gallimach.  p»367}  36:  xovxip 
TovTo.     Ueber  dieses^  sowie  über  anderes  hierhin  gehörige  seha 


*)  Or.  adv.  Euthyo.  p.  382,  7:  B^lov  ^äg  8n  «ttrrse  nigdovg^  Svia* 
*  ddtnov0i9*  ^Lysiai  de  Olea  S  13  P>  219:  nantg  yig  uv^gmuot  xu  tptir  , 
avtu  9^x  ißg9mg  oUm  uigdovg  Ihnut  aroiove«.     Demotth*  adr.  Aphob. 
g  82  p.  135. 

^)  Das  ist  ffjvoe  oevyfliSft,  wie  SUllbaom  richtig  erklärt  Fiat.  Ba- 
thyphr.  p.  8  C:  d^txevj'Tff  ya^  ««^jvoU«,  nihta  «oipvai  nul  liyova^ 
iptvy&rtit  Tijir  dlnipf.  Daher  man  Marklaodt  Conjectur  Ufgda90V9Xig 
fnglich  entbehren  kann  bei  Lysiat  pro  G«]liaS4  fi.  205:  QttiPtg  «vtol^ 
|i*yal«  u^gMvwfttg  mgl  htigmw  stoiovrrm  vovg  l)»yoog.  Euripid.  Med« 
868:  ioxBig  yag  aw  §»  voads  4h»mnoal  so«'  &9^  <^  #H7  xi  mgdalvov^ttp 
^  xipfwfihfiv;  Andocid.  de  Mytt.  S  6^  P*  103  s  tttvxa  d'  iUytw  iioKO- 
x69  imlwovg,  Lytias  Epitaph.  $  22  p.  177:  Mgavg  öaiopxag  ^avsgip 
tx^g^9  —  Norad^adai.  rrasena  neben  Fntnnini  bei  Eiuripid.  Electr.  I(tt4s 
Kii  ^Iv  U0X9mg  SlmaiP  ii^mf^iwog^  9  d«»M'  Mi^mv  xiu»  x*  iMmtßUf 
xiwm  larsiai  nolimv  fUaw  vmig^  oiffpm^x*  Sp  ^*  Besondert  häufig 
findet  man  lo^csr^it^/isyo^  Antiphon  de  Cnede  Her.  $  67  p.  58)  nal  xlg 
»MOfs  la^tCo/ifrog  Mgp  «ovfo  tlgyutaxo.  Lytias  de  Convic  $  9  p« 
228.  Und  .doch  änderte  nenlich  noch  Wez  in  der  Spisiola  ad  Gea^nium 
In  einer  Stelle  das  Epiuphias  ron  Lyiias  pngtmftUPogt  3  8  p.  17it  3  13 
o*  175» 


Mft         .  Bemvkiingan  so  de«  Baden  dee  bocrtteii, 

man   Schfirer  Meletem.  p.  138.    Elmaley  ad   Eurip.  Med.  787. 
FoerUch  CommenL  Grit  p.  44-  Lebeck  ad  Sophocl.  Aiac.  865. 
Valckenaer  ad  Herodot^  lYy  16«  — -    Früher  las  man  t^ig  ^fiot( 
tvyxavti  XQfii^aci  ^Xl9^f^^^^  f  £uv  rolg  IfMlg  ^^fiaffi  Tv/^av«»  x^W* 
fikivog.  Trapezit.  p.  8äl  f  18.     Wenn  ich  auch  dort  nicht  geneigt 
'  wäre  die  Vulgata   surückzurufen,  so  tvürde  ich.  es  doch  unbe- 
denklich than,   wenn  der  Codex  Barocc.  mit  derselben  in  jp^ 
übereinstimmte,  Or.  ad  Demon.  p.  10»  17:  olg  Sei  Wi(fa5ilyiuufi 
XQto^vovg\  bewogen  einestheils  durch  die  schon  in  meiner  Aue« 
gebe  angerührten  Stellen ,  und  dann  durch  die  des  Lysias  de  Af- 
feetat Tyrann.  §  28  p.  854:  %q^  ro/wv«  m  avöqsg  itnaaxal,  xolg 
ngouQOv  ysytinnihfoig  nagaSily^a^^  xgmfihovg.     Denn  das  6$l 
konnte  d«n ,  Abschreibern  leicht   entschlüpfen  wegen  des  in  in 
nuQaSflyfiuct,     Oder  schrieb  Isocrates  selbst  SbI  um  solcher  AI«* 
lileration  willen  ?   Man  sehe  Bremi  ad  Isopr.  Oratt  I  p.  209*  — ' 
Mit  mehr  Gewissheif  kann  man  wohl  die  ürbiniscbe  Lesart  jpi} 
tsäiivM  für  die  wahre  ausgeben  Areopag.  p.  122,  84:  xaltoimig 
%g^  tavtfivx^  TtoUtBUnß  inaivilv  — -;  neig  t*  ov  %gfi  idUpMf 
▼ulgo  iei  Siiihau     Cfr.  Philipp,  p.  80 ,  23:   nwg  ov  ai  yt  %g^ 
ngogionäv;  Philipp.  90,  27:   nolav  xiva  y^  ngogSoKav;  p.  94, 
20;  nalovg  xivig  xq^  ngogSoiucv*    Or.  de  Pace  p.  161 ,  37;  »o* 
e^v  ihxQV  ngogSoiuiv;  P]ataic.  p.  264,  26:  oSg  xivn  «^i}  jfQog^ 
ionuv;   Or.  adv.  CalUmacb.  p.  362,  82:   noativ  6h  x(f^  itgogöo'* 
%äv ;  *)    Damit  man  aber  nicht  etwa  glaube ,   Ispcrates  habe  Yor 
dem  wiederholten  xg^  Abscheu  gehabt ,  so  Yergleichen  wir  Paneg. 
p.  66»  13 :  noctiv  xivu  xg'h  ^OfiltBiv  — -  nolmv  xwuv  xgi^  itgog^ 
doKofv.   Or.  de  Permut.  p.  800,  16:  Zva  ngonStag  Sutivop  ngog^ 
g>ig^  mxl  xolg  Xoyoig  uaq>aXtaxigoig  xg^  ngog  avxovgj  htA  vvv  ya 
xivaxgv  'tgogioxav,  wo  beilaaßg  gesagt,  der  Laurentianua  xgv- 
CTj}   ngog  enthält,   wie  die  Vu]gata  ebenfalls  XQV^V  ^'^^  ^^*  ^^ 
I^icocl.  p.  20)  5:  kSv  aq>68ga  ^^y.     Für  den  Indicaliv  x9i  giebt 
dieselbe  xg^  Epist.  ad  Timolh.  p.  399|  22. 

Auf  den  uireopagUicus  wiederum  zurück  kommend,  be« 
richtige  ich  einen  alten  Fehler  von  mir  p.  ISS,  12:  hticxa^^ 
yog  iv  fUv  Tori^  aXXoig  xonoig  tpvaug  iyytyvoiiivag  xagieißv  nal 
divSgmv  xofl  (cjcav  ISlag  iv  ixiaxoig  xal  noXv  rcSv  aXXoov  diag>i'' 
govaag.    Eine  vortreffliche  Wortstellung !  Das  iv  ixiöxotg  ist  hier 


*)  Berichtigt  ist  )et^  Lysias  contr.  Eoandr.  S  7  p.  358:  s/  91  xtnxa 
^«v9*  oitoq  oigrt  yfvia^cct  dianingonreit^  vi  TegogdoKätB;  Tulgo  »gas* 
d&nijaett  dtlf  was  Poertsch  Obsenr.  Grit.  p.  29  beibehalten  wissen  wilf. 
Aber  dann  mütste  es  doch  wohl  heissen  ngogäoKUVy  wie  bei  Andocid. 
contr.  Alcib.  $  15  p.  150  s  naitot  Sottg  vß^iisi  ywatna  ti^v  kivrov  *-, 
xi^Zg^  itgogÖonccp;  Demosth.  adv.  Leptio.  §  7  p.  4l4:  tl  xg^  ngogdo' 
%«9;  Or.  contr.  Midiam  §9  p.  465:  tl  igij  tovg  toievroo;  ay  9ro<«ry. 
Zwar  findet  man  bei  dem  von  Foertsch  angeführten  Xenoph.  de  Rep« 
Laced.  I,  3  xoSg  xgV  ^gogdon^aat,  ladessen  möchte  ich  diese  Stelle 
doch  nicht  für  den  Lysias  gebrauchen* 


Bcoierkangen  za  den  Reden  dea  bocratet.  405 

» 
ZQ  verbinden  mit  fy  —  Towoiff.  Bekanntlich  werden  tKütatog^ 
noXvg ,  nag  oder  Snug  und  andere  dea  gröaseren  Nachdrucks 
^egen  ihren  Subatantiven  oft  in  weiter  Trennung  nachgesetzt 
Man  erinnere  sich  nur  an  Archidani.  p.  104 ,  SB :  oqS  y«^  —  toi}$ 
noUfiOvg  %ovg  ngoyiyjvTifiivovg  ov  ^ttni  tag  fvviiaig,  aXlu  %wci 
ro  öinaiovxi  tikog  anavtag  sÜLtitpirag.  NicocL  p.  28,  18.  Ist 
nun  daa  Substantiv  mit  einer  Präposition  veraehen ,  a^  bekommt 
das  dasu  gehörige,  nachfolgende  Wort  dieaelbe  gleichfalls;  so 
Philipp,  p.  87,  35 :  ou  yig  narriQ  ^ov  ngog  zag  noJUtg  xavtag  ulg 
cot  naQaiva  TtQogixBtv  xov  noiTv,  W^off  anaaag  ohttmg  ilxiv.' 
Hierhin  gehört  auch  die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  817^  8:  h  aTg 
90VTVV  {ilv  nal  tovg  tovtov  iplXovg  iVQOix*  Sv  Ip  noXX^iIg  iyfv- 
•  YQttiinivovg.  Nähfer  noch  unserem  löhg  h  Ixatfioig'  kommt  daa 
«V  naii  Ixacxtov  Panegyr.  p.  88,  $7:  «atf  S  Tcafa  xSv  Skkmv'h 
Tia^     ixaaxtov  zaXinov  hxi  Xaßilv. 

9  9  /'  ?®  ^^^^  P*  ^^^>  Sil  ol  d'  ovtlv  ToiovTov  moTt/vov0iy, 
»XX  mg  ricvxittv  tiiiv  Ott  Die  Urbiniache  Lesart  schehit  vor  der 
Vulgata  jtQotdvovöiv  den  Vorzug  zu  verdienen,  da  der  Begriff 
der  Verschlagenheit  der  dem  vnoxelvup  und  andern  mit  dersel- 
ben Präpoaition  «usammengeseiiten  Verbia  häufig  inne  wohnt 
(Philipp^^p.  86^  6),  zu  dieser  Stelle  besonders  passt     lieber  den 

*"  !  Demosth.  contr.  Aristocrat.  ^  14  p.  56 
TtoüiißBiov  xoi  xav  iXTclÖmVf  Sg  vnlxn 
Syntax.  $  19  p.  154:  xag  iXniiag  ifulv 
Tfiveöv.  —  Mit  unaerer  Stelle,  wo-aua  vnoxilvtntCiv  nach  iXXtt 
in  Gedanken  zu  ergänzen  ist  XsyovciVf  achülzen  wir  wohl  die  ür- 
binische  Lesart  in  Plataic.  p.  268,  26:  ^v  xivtg,  vfiag  htpoßcSci 
x(Sv  ftjftoQtav  6g  %lv6vv6g  Itfti,  vulgo  ^ijro^oov  Xivovxtg  6g  ^  wie^ 
Epist.  ad  Dionys.  p.  385,  26:  xivig  ^öti  |as  tcov  aol  nXrieiacavxw 
ix(poßuv  IntXilQriaav  f  Xiyovxtg  6g  av  xovg  fiiv  TCoXccKivovTag 
rifioff.  An  jener  Stelle  ist  Xiyovng  leicht  zu  entbehren.  Demosth. 
de  Sy mmor-S  25  p.  166:  (foßohv  6g  ij^n  ßacdivg,  zu  welcher 
Stelle  Funkbaenel  Quaest  Demosth.  p.  33  auf  Schaefer  verweist 
Ja  auch  ander  andern  könnte  zur  Noth  Xiyovxig  fehlen.  Lysiaa 
conir.  Agorat.  §  JQ  p.  277:  l|ayrffT^tfM  viiSg  miQaoixai,  6g  — 
anixTgivi,  wo  zu  vergleichen  ist  Foertsch  Comment.  Grit.  p.  55, 
Slallbaum  ad  Plat.  Protag.  p.  64.  Dieaen  Gebrauch  berührte- 
schon  Kreba  Observ.  in  Nov.  Tcat.  p.  225;  vgl,  audi  Wopkena 
Lect.  Tüll.  p.  244. 

Or,  rfr  Permut  p.  287,  10:  ^htixina  xatg  i^ovagilaig,  ow 
diov  avtin)g  tiJv  (p^ovticiv  acxztv  iiSXXov  tcov  aJUiov,  ot  äi  xhqov 
naiöivovxai  x6v  Ut»x»V',  Baiter  hat  daa  of  ^1  Panegyr.  p.  XI 
übergiingen»  nicht  aus  Nachlässigkeit,  sondern,  wie  ea  scheint, 
dem  Urbinas  folgend,  der  dasselbe  ausldsst.  Ich  möchte  es  hier 
jedoch  nicht  gern  entbehren ,  und  lieber  Bekkers  CJrlheile  folgen, 
wiewohl  nicht  zu  läugnen  iat,  dasa  die  Abacbreiber  aua  der  Spra- 
che der  Späteren  dieaen  Gebrauch  mehrmaien  bei  den  Schriftatei- 
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lern  der  beMem  Zeit  anwendeten.  So  las  man  früberOr.  dePnc« 
B.  lS9f  1:  TOVT»y  ö*  oTtiov  iimv.  Zu  ngo^Kov  vntag  ofitolmg 

ov  ^v  ttvnjv  yvttftiTy  linu  »c^l  uitw ,  wo  vfitiip  il  auf  das  An- 
sehen  des  Urbinas  getilgt  wurde.  So  setst  wiederum  die  Lamren- 
tianische  Handschrift  dl  nsch  ^yLug  Archidsm.  p.  114,  8:  nawvn^ 
i*  av  dffvOTatov  non^tuifUVt  il  cw€iöi%tg  Iddrivalotg  Ixltnoviu 


♦)  Dobrse  TsnanAet  ttSif  SUnw  llfv^p/ors«  woför  er  batte  aafab- 
ren  können  Paneg«  p.  4By  S8:  sa«s  «4*  tntmw  ialtx69tag  ^nk^  z^  xmw 
JüUmp  s»^^/«s,  nnd  wiederom  den  CTmitandy  data  beide  Worter  in  den 
Handschriften   Tielfach   Terwechielt  werden ,   wie  Jacobe   bemerkt  Add. 
Anin.  in  Athen,  n.  137.    So  giebt  die  VolgaU  ^Elln^m9  für  «Uav  Phi- 
lipp, p.  86»  f7.   Fanath.  p.  tl7»  11.    Der  Urbinas'Batir.  p.  195,  19.   Um- 
gekehrt hat  die  Vnlgata  allmv  für  *Eaipmr  :Philipp.  p.  76,  &   aUoct 
fiir  *£Ui7«iir  Batir.  p.  tOO,  31.    Epiat.  ad  Mytil.  Mag.  p.  404,  11.  ^Der 
.Urbinat  widerum  &llat9  Philipp,  p.  91,  tl.    Or.  de  Pace  p.  145,  6:  osov 
ol  (i\9  vwl^  rije  tmw  *Elli^m9  sam^^tog  t^  u  nat^iia  r^ir  mStmT 
Mist&r  it6liiii9€nff  wo  denn  Dobree,    wenn  er  sich  conseqaent  bleiben 
wotttOf    gleichfalls  dem  Urbiniscben   allnv   den  Vorsog  geben   masste. 
Aber  an  beiden  Stellen  kann  man  wie  ^ch  glaobe ,  bei  dfjr  aafgenommeoen 
Lesart  stehen  bleiben;  Tgl.  Or.  de  Pacep.  162,  9:  ar^sri7««i  njg  *£Ui^ 
frs»F  iXn^iQlag.    Pasaender  noch  JPhilipp.  p.  95,  26:  vt^  avxmw  iiilauv 
ivstip  t^  rsi»  *Ellip^mw  cwtij^lag.     Wir  ergaosen  in  diesem  Fafle  das 
Wert  ander  Off   an   welchen  Znsatz  die  Griechische  und   Lateiniscfao 
Sprache  aber  nicht  immer  dachte.    So  sagt  Archidamas  p.  113,  33:  rarp 
*Ellii9m9  d<«9qrdx«fiMr  o^  Tf>  fisyid'ti  ri^g  »diesig,  wo  er  sich  ond  dJo 
Spartaner  ebenso  wenig  ans  der  Zahl  der  Griechen  ansscbliestt  wie  obca 
die  Athener.    So  heisst  es  femer  Von  Conon  Philipp,  p.  79,  32:   i^larsoa 
Aanidoiftintiinfg  nmtaMoli§ti^€H9  &9Z09tag  xAv  '£Ui7y«ir.— .    ifoüdas- 
ftoptovg  ftkv  i^ißtilaw  in  rijg  oQxn^f  ^^^9  d'  "EMtjpag  ifXevd'^QiDaty, 
wo  die  Yntgata  SXlwv  ond  allovg  hiosafagt.    Dasselbe  thnt  sie  in  fol- 
genden Stellen  Philipp,  p.  83,  15:  didsre^  lau^sias»   ov^^ovlaacfv  vd» 
t^onow  revroir  Sp  iym  »€9vxa  nal  dvwofKU ,  nul  vf  w6U§>  aal  rots  lEX» 
ttini  *al  xm¥  dp6QW9  xolg  iwioiotdtotg.    Daher  ist  es  nicht  nnhoBich 
wenn  Isocrates  sn  Philippas  sagt^p.  94,  93i    Sfftig  ydg   £ft|ff|    rotfavroe 
«v)r{mig  METitfr^cKii^idros  ffsag  9vMg  Msrorf  xmw  ^EUipaw  «dlsig  eH«. 
Ware  es  nicht  eine  gans   gewöhnliche  Aaslassong  gewesen ,   so  masste 
der  Schriftsteller!  om  nicht  anzustossen,  hoth wendig  SUrnv  hinzasetzen. 
Femer  heisst  es  Or.  de  Pace  p.  140,  18:    rcr  rt  n(f6g  fjßdg  '.aiSxovg  d/ao- 
'  90olft§9  «al  jva^d  xotg^ElliiaiV  Bvdont/iolfHP t  wo  die  Vulgata  gleichfalls 
dLUoftS  hinsorügt;  vgl.   aber  daselbst  p.  161,  13.    Panath.  p.  233,  22. 
240,  22.  de  Permnt.  p.  297,  3.     Dann  aber  giebt  selbst  der  Urbinas  mit 
andern  Handschrift  an  »al  xovg  allovg  "EXltiwag  Epist  ad  Archidam.  p. 
407,  21 :  fjyirBfuti  Öh  *al  xovg  "Ellfjvag  si  osi^tfetv  «eorovg  i^ .  dndwxatv 
laZlEaa^as  rd#  ri  xm  loyip  xoXlfSr'  £9  ^vvt^^hxa  necgunfzliöat  xovg 
"EUfjpag.iml  rmr  xmv  ßtipßdgmv  ctQotBittv  ual  x6p  raxiatcc  ftHlowxa 
tat    sr^a^fis    intx^Xtiw  xdg  ovfttpi^iv   do^otcagj  ovn  &  alXovg  dv9' 
'i^fAtiv  nifongi^^ai»    Coray  bereut  es  «ehr,  dass  er  jene  I«esart  nicht  in 
den  Tezt  aufgenommen,    da  doch  Isocrates  ond  Archidamas  anch  Grie- 
chen  seyen.     Wegen  "EXlijvag  — ,  —  "EXlrivug  rgl.  Or.  de  Pace  p.  152, 
84--  87.    Wiederum  giebt  der  tJrbinas  Wovg  Or.  de  Pace  p.  161,  18: 
o*  ßivwp  9^dai§iowa  «osi^secf  vavxtip  t^  sdiU»»  iXXd  ual  asvg'fiU^- 
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|ii|d'  vnkq  t^g  ^ititiQug  avtmv^  üemuftag  ifpic^ai  r^g  noUmg 
"golii^aaifiitf  j  gerade  wie  bei  Arialidea  Dedam.  Leptin.  1  §  45  p. 
£0:  %ol  rtoiy  ov»  $¥  .iiimfitv  xersrodafftoyov»  e/ to  avfitp^Qo^ 
^fiiv  na^og  ftaUov  Moxig,  ^iiil^gö*  lißxltriStg  dgäintv  S  nav^og 
^iiiag  ftaAiov  JXT^/^ffi;  Dagegeq  batLyaiaa  den  Zawacha  o  d'  aua 
der  beaten  Handachrift  erballen  Or.  contr.  AIcibiad.  I  §  7  p.  285: 
or»  daiv  &acrrov  fiara  twv  OTfkttalv  mvdvvsvtiVf  o  t*  btntvnv 
aStcTO.  Die  apätern  Scbriftateller  acbeinen,  wie  geaagt,  diese  Ei- 
genheit Torzüglich  zu  lieben.  So  bedient  aicb  deraelben  mehrmalen 
Themistiua,  wie  Or.  IV  p.  60,  10  —  31 :  %u\  l^ov  «vt^J  — ^—  — 
9»  ovv  taStu  iiov  vT^o^hnv^  6  dh  tSlcTO.  Or.  XXIII  p.  S58, 
O  —  10:  i^iv  avtolg  —  r—  bf  di  Tovto  ftiv  ^  ov%  olol  ti  ihiv.  *) 
Or,  d€  Permut.  p.  800»  10:  itQog  toXg  ulXotg  %a%oig  tolg 
fhß  i8i%ovö$  cvvaynvltavtM  %al  4fvyyv»(ifiv  fyyuittv  ^  olg  ö*  Sv 
q)^^jni0§ß6w  inoXkvovtiVf  ijvniif  iwtfi£a$*  xavta  ih  SgAmg 
ov%  ayvoovöi  mal  iv  ti^v  npwpov  oXcovciv^  «U*  aiixtiativ  iiiv 
iknliovTtgy  og^tffii^tfft  d'  ov  nQogloiuSvng.  Zu  dieaer  Steife 
bencrkt  Dobree  inaeinen  Adversariia  Folgendea :  Ob  aeqq,  ilnt- 
tovzig  ei  nQQgioniSifttg  malim  ö^äatv  ei  ayiroovvTtg» 
Plde  marg.  ad  Poraoni  Med.  Dieae  Aenderung,  die  nbrigena 
jedoch  nicht  eigener  Einfall  iat,  aondem  achon*Leaart  der  Lan« 
rentianiacfaen  Handschrift,  hat  allerdinga  auf  den  ersten  Anblick 
^iel  Wabracheinlichea.  So  heiaat  ea  auf  älmlicbe  Weiae  Panegyr« 
p*  82 1  14:  ^a  tfVft/Jovlcvtfo^v  — -  ^  ov»  «yvo0v  ots  noXkoX  xm¥ 
nQognoiiiaonivtov  tlvai  aoipictav  inl  xovtbv  xov  Xovav  SgfiTiiSttVf 
all*  Sfu»  idp  ilstlianf  xoaovxov  itolasiv,  wo  nach  dXXa  daa  Tor- 
hergehende  ^xan  aviikßovlMnv  zu  wiederholen  ist,  wie  an  un« 
aerer  tavx»  d^iotfiy.  Epiat.  ad  laaon.  Fil^  p.  897 ,  25:  ovre  vuv 
timv  xavxtiv  tijv  durvouiv  htgttyyLuxw^i^'qv,  ikX*  v^ag  filv  ooesv 
iv  noXXoig  %al  ^iyaloig  nqiyyiadw  Svxag^  ovxog  d'  anotfffivu- 
c9a$  ßovloiitifog  ^v  ^sa  jrveifMjv  srt^l  uvxnp»    So  ist  nämlich  zu 

pag  Snmnag,  Mao  Terfileicbe  onter  andern  Areopag.  p.  135}  7.  Daher 
iit  die  Conjrctttr  twf  6  dUw,  oder  vcoy  6*  &iXwp  *£Zlity«nr,  die  an« 
Coray  anbietet,  nicht  eDcanehinrn  Areopa^.  p.  129,  17:  ototp  /9y,soi- 
Xovg  xmv  noXiriSv  a^tovg  fi^v  tnpl  x£9  avaynnlwp,  ff9'  .F^eveiy  cfra 
|ii7,  9Q0  XW9  SinuatiiQtmv  ulff^vßhovg ^  xtSv  9*  *ElliJ9W9  xovg  iXav^ 
frsiF  xdg  9€tvg  ßovXonhovg  xgitpuv  u^tovrrag,'  Denn^  ist  die  Stelle  rer- 
dorfaen  and  verateht  der  Schriftsteller  untef  den  Teva  —  ßovloftivovg 
das  Athenische  Volk  aelbat,  ao  ist  sie  dorch  roiir  d'  €iXXm9  noch  lange 
nicht  geheilt..  Versteht  er  aber  unter  denselben  andere  aus  den  Grie- 
chen f  so  ist ,  wie  wir  sahen ,  ÜXXmP  überflüssig.  Es  sweifelt  aber  wohl 
k^iu  remlinftiger  Meuach  daran,  dass  Isocratas  letztere  gemeint  habe, 
nämlich  etwa  solche  Menschen  wie  die  von  denen  er  im  Panath.  p.  SS5,4. 
redet;  vgl.  auch  Or.  die  Face  p.  151r7.  Wieirobl  diese  beiden  Stellen 
Bergroan  nicht  entgingen,  so  konnte  er  doch  nicht  sa  einer  klaren  An- 
sicht über  diese  Stelle  gelangen» 

[*)  Freilich  ist  auch  bei  altern  SchriCtstellem  dieser  acht  griechisclie 
Sprachgebrauch  hau  (ig  you  Abschreibern  verwischt  worden^  vergl.  R*KIq$z 
QuaetU*  criti^  /i6.  f  p.  65  fg*      Uie  Aed.] 
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'iülcrpuogiren  y  und  im  gleich  Folgenden  nach  ^yoviAm  ans  dem 
Urbinas  6i  aufzunehmen,  wie  Bailer  ad  Paneg.p.  XKi  richlig  be- 
merkt ,  und  wie  auch  Bekker  in  seiner  Londoner  Ausgabe  andeu- 
tete. Denn  in  den  Adveraariia  von  Dobree  beiaat  ea  auadrücklicb: 
Puit  Bekkerua ,  avTcSv.  riyovfk9ki  41  *""•  £* acheint  alao,  daas 
die  Berpner  Ausgabe  mit  der  Londoner  nicht  ganz  übereinslimmt; 
denn  in  jener  sjicbt  man  dieae  Andeutung  vergebene.  Verglei- 
chen wir  ferner  noch  folgende  ähnliche  Satzbildungen  Or.  de 
Face  p.  155»  7:  ovx  Ofio/cog  toi^  hgiaxmq  ißlmßav%  toth  luvnltta 
rav  ütccvdav  ixQvxsg ,  %oxi  ö^  lu  Citoitlais  Tial  noiio^ic^ig  %al  todff 
laylaroig  tutKOig  nad-iCJÄxig^  alXa  n(pl  filv  tiJv  tgotpifv  n/v 
%a^'  ij^i^av  ovx*  iv  ivSelatg  ovt'  h  vntQßoXatg  ovtig.  Panath. 
p.  225  y  26:  lyg  ov  Kaxaq>Qovfiaotvxtg  oi  naxigig  {ficav  inl  v^v  vvv 
sco^etfToTtfav  nQH'qcav,  oAici  ntQi  fUv  wg  iXkag  n^a^^tg  »olv 
oxovöaiOfXkQav  hslvtiv  xQon^tvavxtg.  Panath.  p.  255»  20:  ovx 
Q^olng  ii  änliyovxQ  n$Ql  xovxmv  xoig  aq>oaioviÜ¥0$g  >  aii'  vm^ - 
iKaivovvug  fiev  xa  y^yganfnivet*  An  allen  diesen  Stellen  iat  alao 
nach  aXXd  das  Hauptverbum  zu  wiederholen  ^  nämlich  hsQaypm^ 
Tlvtfofii^v,  IßlnattVf  «pfiijaav,  iuliy^vxo.  Da  aber  an  unaerer 
Stelle  eine  Wiederholung  dea  iyvoovüi  auf  keine  Weiaa  angeht, 
to  hat  die  andei^  Lesart,  wie  geaagt,  vieles  für  aich.  Indcaaen 
bin  ich  weit  entfernt ,  sie  für  die  ursprüngliche  und  wahre  aaa- 

.zugeben,  schon  dea  Cmstandes  wegen ,  weil  Isocratea  nie  Sgacä 
braucht,  sondern  nur  6^affi»(fiv »  SeÖQaKOXog,  isiganoxtg,  Sq»Vj 
iQmvxagj  6Qnv%$g»  Philipp,  p.  77|  32:  %al  tavxa  S^mug  ovxt» 
%ciii^ov0iv.  Or.  de  Face  p.  151,  51:  %al  ravrc(  öguivxig*  Und 
dann  steht  der  Laurentianus  überhaupt  in  einem  zu  geringen  An^ 
sehen,  als  dass  man  demselben  gern  ausschl^essUcli  folgte  mit 
Bintansetzang  der  bessern  Autoritäten.  Wie  soll  man  nun  aber 
erklären,  da  eine  Wiederholung  des  ayvoovai  .unmoi^lich  ial? 
Niemand  wird  mich  hofientlich  tadeln ,  wenn  ich  wiederhole  n}v 
iff^qiov  g>iQOv0iVf  oder  was  dem  Sinne  nach  dasselbe  iat,  xavxa 
igmatv.  Panath.  p.  210)  S5:  ovh  iyvoiS  6*  '^llnog  äv  oaov  Ip* 
yov  ivlcxainai  to  fjys^ogj  ak}!  angißcSg  BÜdg,  welche  Stelle 
von  der  iinsrigen  nur  in  sofern  verschieden  ist,  ala  doit  lv(- 
tfioficn  in  derselben  Form  wiederholt  wird. 

Or.  de  Permut^  p.  S24,  SO:  xovg  agiaxa  nQog  tovxovg 
fit^'  Qiv  av  olnciai  xal  nohxevfxunM  iitauifihovg  xai  tovg  ßtlr- 
%litxovg  avxovg  dvai  donovvxag.  Das  Pronomen  avxovg  war 
hier  Orelli  anstössigj  es  war  dies  auch  schon  den  Alten,  wie 
sich  schliessen  lässt  aus  dem  Dm8tand,e,  dass  die  Laurentiaai* 
sehe  Bandschrift  ea  ausläset.  Wir  sichern  es,  wenn  ea  dea 
Schutzes  bedarf,  durch  folgende  Stellen.  Or.  de  Face  p.  148, 
25:  iya  yäg  '^yovfuxi  xal  ti}v  noX^v  ijfiäfff  aiinvov  oUtioiiv  x«l 
ßikxlovg  avxovg  loBü^ai.  Ucrodot  Vfl,  83:  xofffiov  dl  nXil 
ßxov  nagdxovtQ  6ia  nivxtav  fligaai,  tuA  avTol  Sgiaxoi  ^öav. 
Anüphon  de  Caede  Herod.  §  80  p.  64:  iav  di  dgiopxsg  tlg  VfM^ 
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9tavi/^ol  fi2v  tf  vtol  dojfcScriv  ilvai,   TbemieU  Or.  XI  p.  182,  11 : 
ytaQaßffiaatg   ii  avxm  %at  nalöag   awagiovrag  iiSi}   ^iy^vitg  %al 
avtov  g  afitpi^aitlg»  -—  Wiederam  naBoi  Orelli  Anstoss  i^m  Pro- 
nomen p.  298  9  4:    ttkla  xal  Tiiio^iog  iii^fog  xi   aviißißXtfiiivog 
%6v  liti  %a%d  XQOJCOV  yyoe^vai  nsgl  avxov*     Solesen  wir 
statt  fft^l  «vveiy.«— avToSy  könnte  sich  nur  auf  jene 
^^ovot;;  und  xa(fa%ig  beziehen,  welches  hier  kei- 
i]es#egs  passt.     Isocratea  lässt  häufig  nach   eimem  mannli-' 
eben  oder  weiblichen  Substantiv  das  Pronomen  im  Neutro  Plu« 
ralis    folgen,    um   die   Verhältpisse,  die  die  Person  oder  Sache 
betreffen  ^  su  bezeichnen»  Panath.  p.  248 ,  4 :  tdv  loyov  —  orvo- 
y^Y^ticnrny    aixa   nuA  fo|ii»v,  wo  Coray  avtov    veriiuithete.  . 
Philipp«  p.  81,  19:  ttva  liyav  -—  oxovtfai  mgl  crvTcov.  Or.  de 
PermuU  p.  S22f  29 :  inaiti  —  xffv  «aiovfilyi}v  vx6  xivmv  tpilo^ 
CQfplMV  ovn^ttvai   gnjfil^.  nQogr^xn  x^v  imaltag  Sv  vofti{;ofiiyf7V 
6iflca$  «ctV  dvil«a(Sa$  nQog  VfUig,     inlwg  8i  nng  xvyxava  yiyvoh- 
0«fl»v  TSi^l  avxnv.     Hiemach  leidet   ea   keinen  Zweifel,   dass 
ntQl  «vxmv  auf  Timotheus  zu  beziehen.  —  Areopag»  p.  IS89  16: 
ca^a  jiantdaiiMivlovg  —  ildiiir '—  iitjCoiUvovg  fii}  neg^iöüv  av" 
xovg  ivaaxixovg  /svofiivov^.     Gewöhnlich  aq>ag  avxoig.   B^k« 
ker  aber  meint,   besser  wäre  iftpäg  allein.     Mir  scheint  avxovg^ 
oder  wenn  man  lieber  will,  avxovg^  untadelhaft.     Lysiaa  contr. 
Diogiton.  §  10  p.  SSO:  ^xov  npog  ifii  -*-  xXaiovxtg  %al  ^aganU" 
Xovvxig  fis  fii}  «a^ideiV  oevf  ov^  anoaxB(ffi^hxag  xSv  ssctr^oiw. 
Antiphon  da  Veneiic.  $  29  p-  12:  Inianriitxovüi  xiiimgiiaai  ötpLaiv 
avxoig  i/diai/^ivoi^.     Wer  hier  an  cq>lciv  uvxoig  Anstoss  nimmt, 
der  kanja  ebenso  gut  atplcw  tilgen,  ala  auch,  ^as  Bekker  wünscht, 
cxvTOi^.     Demosth.  adv.  PolycK  $  6  p.  427:   tnixtvev  ifiSg  iv  Te? 
diifAfi   ßoffi^öttL  avxoig^      Wiederam   heisst  es  bei  I<ysias  contr. 
Agorat  §  92  p.   282:  hthttri^av  xal  vfuv  xol  xolg  Skkohg  unn^t 
x^^nH^ihf  inkg  6q>wv  aiSxtSv  *Ayoquxov»     Bekker  wünscht  ovtcüv 
entfernt.     Warum  soll  man  aber  nicht  lieber  achreiben  vnlq  w- 
xm  9  wie  «s  §  94  heisst :   olg  htianrinxov  ixtlvoi  mg  fplloig  oves 
xi^Qilv    vnlg  avxwf  ?  —  Wieder  giebt  die  Urbinische  Hand- 
schrift mit  Auslassung  dea  OipSg  nur  «vtov^  Archidam.  p.  117,15: 
ToiovTOv^  atpag  mvxovg  nagaa%6vxfg.   Man  schreibe  xoiovxovg  ov« 
xovg  »ai^aoiovxBg ,  wie  alle  Handschriften  geben  Or.  de  Pace  p. 
164,  2:    »ol  yig  ot  ngoyovoi  jotovxovg    avxovg    noQaaxovxig* 
Lyaiaa  £pitaph.  §  44  p.  182:*^  Iv  fiiv  ovv  vg  if9tv\kuil^  toiovtov^ 
ttiiovg  mtga&iQvxtg,  —  Um  .noch  beim  Pronomenslehen  zu  blei- 
ben, so  schloss  Bekker  daa  von  dem  Urbinas  dargebotene  rov- 
Toii^als  verdächtig  in  Klammem  Euagor.  p.  165)  6:  Sg^*  ilöiov 
UV  iv loyov ^tviov   anovoitv  ovg  ovk  Xcaaw  tl  yeyevaöiv  ri  xov'^ 
xovg  vip    mv  ei   mnov^oxig  ovtol  xvy%avovöiv.      Diesen  Ver* 
(lacht  könnte  man  gegründet  finden  nach  der  Stelle  Or.  de  Per- 
niut.  p.  528t  18:  äg^'  ijdi^v  Siixi  8i*  ovg  axovixi  maxmg  ij  it 
Ovg  inuwila^.    Und  ao  wurde  auf  daa  Ansehen  dea  Urbinaa  S' 
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,t^'  g^chridben  fdr  81  tovtov^  vqf  Or«  de  Face  p.  iSKiSz  fi>- 
Cilv  i*  v^*  w»  avth  %ttM9  nmou^Mw,   ,Dindorf  aber  war  be- 
•onnener  ond  iftumte  die  Klammem  wieder  weg.    CC  Aegiaet.  p. 
375  y  25:  %tdxQ$  itai¥  Sv  davrov  n}v  avtav  ^vyittl(Mi  l|ldaMcy 
§j  TovToi^  «o^'  iit^mvtog  Xuußavuv  ij^ieHrev;  Nicocl,  p*  27,  24: 
tatg  «VTolt^  ijAoi^ffK  hfnovci  xavtag  v<p'  air  crvrol  fcifjiv  «S^outf» 
AvffeStftai.    Paiiegyr.   p.  8S9  27:  oi;t<h  ^i^  ovir  01/  AiXif^tftfur 
Ott  TövTovc    l^sftftvovtfiv  o»v  '}7vc  'tfvvol  TV/2«voti<y»y    A^ts;. 
Zum  UebeifluM  iiige  ich  noch  hinzu  Philipp,  p.  89»  56:    l|  n¥ 
noiiicii  'sag  otQOtilag  ov  firrct  mv  ßa^ßa^fwit  Itp*  ovg  00  ilwuw     1 
javiVi  oUa  ffttta  tmv  tEUijvfov  l«i  xwtwg  n^og  oSg  9CQQgi»a 
tovg  afp'  'ÜQOidiavg  Yeyovatag  nolt^BW*  —  Höchst  unglncküch 
änderte  Orelli  vfitv  rnnrnv  Or.  de  Permut  p.  291 1  8:  «au  pLa^ 
tvQag  vficay  «cvTiJv  9Mt^£ofiW  nepi  ttif  av  iliyo  tov^  utna  tfjv 
ifAix(av  v]}v  i/4i}v  7cy€vi7fUyot;;.     Wahrend  die  Aenderqng  vfu» 
die  Tilgung  dea  avTciy  xnr  nothwendigen  Folge  hat,  ao  iat  die 
urkundliche  Lesart  vfiMv  aixw  ganz  nntadelhaft,   und  voll- 
kommen  deutlich  und  klar«     Antiphon  de  Caede  Herod.  ^  71 
p.  62:  Tov^'  vfitov  ovrolv  lyn  oi^t  lif^vii^Mk  tovg  n^M^ßvt^ 
Qovg,     Lysias  de  Olea  $  26  p*  222:  outQvg  tolvvv  vfUlg  wvxmv 
§Ui(fWQag  nagi^oiutt,     Or.  contr.  Eratosth.  §  74  p«.257:  icsrl  toi- 
iTfliv  vfuxf  avTovff  ficrpTVpo^  »a^iloftai*    Isaeus  de  ^typhi}.  Her. 
§  4  p.^  109:  TovTOv  d*  i;fiiy  ovvov;  xovg  inixfiidovg  xovg  htdvw 
§ia((xvQag  sK«^i|offtOt.    Mehreres  zu  geben  wäre  aehr  überflüssig. 

J^ist.  ad  Aniipatr.  p.  S94»  7:  olg  TtolXa  xif^OifMg  ytvo^ 
Hkwog  OV  fftovoy  Tt!  eiif»|3ot;ilet;<iy  y  oUa  scal  x^  n^xxni/  wA 
%$v6wMiv*  Wenn  Bait^  und  ich  die  Urbinische  Lessrt  olg  nk(fi 
noXXa  für  die  wahre  ausgaben»  so  sind  wir  mit  Unredit  Yon  Bek- 
kers  und  Dindorfs  Drtheil  abgewichen.  Baiter  vergleicht  NicocL 
p.  29  y  24 :  000»  yif  Sv  vfuSv.  m^l  nUtaxa  x6v  Ifftttv  j^^iftov^ 
aixQvg  naqa^imcw^  nur  soviel.  Aber  er  muaste  auch  das  ^^ 
brige  des  Satzes  berücksichtigen:  oitöi  nUl(Sia  xovg  oXnovg  xovg 
ovToiy^  tt^elijtfovoftv.  Die  Wörter  %^oifiov^  und  tiipiliiöovow 
involviren  so  ziemlich  denselben  BegrilT.  Warum  ateht  nun  aber 
bei  dem  erstern  ju^l  nkiloxay  und  bei  diesem  nur  nUUfxal  D^ 
Grund  liegt  klar  am  Tage ;  jenes  bezeichnet  die  Rücksichten  ond 
Beziehungen,  worin  sie  sich  nützlich  zeigen,  dieses  dagegen  den 
Grad  des  ^atzens.  So  sagt  nun  Isocrates  an  unserer  Stelle,  dass 
Diodotus  den  Asiatischen  Fürsten ,  nipht :  in  vielenBezie- 
hu4igen,  sondern:  sehr  nützlich  gewesen,  nämlich  durdi 
Bath  und  Tbat.  Die  Relation  dea  XQ^oifiog  hegt  hier  vielmehr 
in  den  nachfolgenden  Infinitiven,  nicht  aber  in  »oXia,  welches 
sich  nur  gleichsam  adverbialisch  an  %Qiici(iog  anschliesst  Bei- 
des könnte  gesagt  wei*den  in  der  Stelle  Busir.  p.  196,  30:  ^^'^ 
ymyog  dh  aal  »^0;  noXXA  x^i^oiftog  xoTg  ivxog  avxov  %ttxouu>vOtv* 
Dagegen  ist  die  Präposition '  des  Urbinas  höchst  nothwendig  im 
Ai'chidam.  p.  101,  5:  o^yorl^ovg  bIvqi  nQog  xag  ftqi^Hg*    ^' 
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sonders  liebt  Demoethenes  dss  einfficlie  «oU« ,  wie  Or.  de  FsU.  , 
l^gat  §  277  p.' 890:    ^novdaiog  %a\  noUi  %(n^t^^g  vg  noXit, 
Or.  i^ro  Pbormion.  §  44  p.  222:  «roZlcS  %a\  riß  a^  natgi  %u\  oo\ 
mI  4}kng  xQ%q  vfittigots  ngayi^aa  <Popfi/fl9y  jiyovi  x^ci^g^  wo 
niQl  noika  weniger  passend  wäre.     Or.  contr.  Srepbsn.  I  $  85 
p.  862:  noUd  x^eiiiov  »vtw  naiflc%n.    Epistol,  III  p.  641,  7: 
nMu  %tffic$pkog  ^y  v(U9  o  9rar^^.    Die  Präposition  könnte  man 
erwarten  Epist.  II  p.  686 ,  9:  toiig  naiQO^g  iv  olg  ra  fiiyiot  iyA 
jiifii^ipiog  f^v  ir^  «oAsi.     Auf  gleiche  Weise  wird  qvHv  und  pkfidh 
oft  obne  Präposition  mit  x^oifio^  nnd  andern  verbunden;  vgl. 
Berbst  ad  Xen.  Memor.  III^  9,  16.  Or.  ad  MicocL  p.  19»  82:  o 
^^ih  Af  uAvog  tiffici^g»    Qr.  de  Permut  p.  819,  16:  tj  filv 
ytoXn  nöhf  ibv  x^tfifioi.    Demostb.  adr«  Phsenipp.  §  31  P.  299. 
Epist.  II  p;  686 1  14:  fiifUv  SXlo  %giicipLog.     Dagegen  xov  ovii 
«ad'  Sv  x^oifAov  t^  9Ko;Le$  Or.  de  Fals.  Legat.  §  281  p*  89^.  -— 
—  Zum  Schlüsse  berühren  wir  noch  eine  sndere  Stelle  aus  dem 
Briefe  an  Antipater  p.  896»  8:  rw  tt  nuQ  v^tm¥  TifMBv  .ni{atfO«f 
filv  av  tvjijBiv.    Coray  vermnlbet  naQ*  iyuv.    Beides  läAst  sich  sa- 
gten,, nur  mit  Unterschied.     Mit  dem  Genitiv  heisst  es,  die  Ehren, 
die  von  euch  kommen ,  die  ihr  unmittelbar  selbst  ertheilet    So 
im  Vorhergehenden  p.  894,  16:    nqog  xug  na(^*  v/ifliv  iknliog 
i^fioxiQog  ^Vj  in  Beziehung  auf  das  was  er  von  euch 
etwa  SU  hoffen  hStte.     Panath.  p.  281,  12:   agti  rav  »o- 
Xtmv  tag  tlg  tov   mAfftov  %a9i€tiqihag  fjdiw  Sv  %al  ^arsov 
Mag  *)    ilgii^a09a$  xovg  noXioQKOVvxag  ^  n/v  na^   i^fiiuy  ^017- 
^ttov.    Or.  ad  Demon.  p.  6 ,  26-    Mit  dem  Dativ  dagegen  würde 
es  heissen ,  die  Ehren ,   die  bei  euch  befindlich  sind.    So  steht 
bei  Demosth.  contr.  Aristogit  I  ^64  p*  86:   igm  fLovog  wpovg 
iiH¥*  nivxtg  ovto»   tfuvstftotfi'  nQoHio^^t'    ^  nUQ    i{ko\  fftovov 
tvvoiä  Xoimif  wo  Coray  ad  Isocrat.  p.  182,  SO  gerade  umgekehrt 
naff   ifiot;  schreibt,  wie  es  heisst  in  den  Prooemiis  p.  611,  9i 
iiiyaQ  i  SviQtg  \d&rivatoi  njv  noQ  vpieh  ivvoittv  uti  riaiy,  esc- 
ssi^  in  /IvovC)  iXXa  Toiig  xA  ßllxiaxu  all  Ü/ovtfiv  visa^^x'**'*    ^ 
sieht  schon  jeder  ohne  mein  Erinnern,  dass  nur  das  güllig  sey, 
was  aufgenommen  ist     An  jener  Stelle  herrscht  nur  Ruhe ,  daher 
nuif    IfAol;  an  letzterer   dagegen  ist  der  Begriff  des  Ausgefaens^ 
wovon,   und  des  wohin,    gegeben,  daher  «rap    vfiflSv«     So 
kann  es  an  unserer  Stelle  keinem  Zweifel  unterworfeti  seyn,  dass 
die  handschriftliche  Lesart,  »a^*  vf^mv,  bei  weitem  den  Vorzug 
verdiene.     Vergleichen  wir  noch  gleichsam  zum  Ueberflnss  Or.  de 
P.ace  p.  168,  86:  tit  ik  noXeig  —  vno(Uvov9i  luH  xag  na^i  xmv 
«vO^mrny  «al  xag  na(fa  xmv  ^tmv  n^mfflag,    Or.  adv.  Calli- 


^Dieselbe  Coottnictioo  wie  bei  DemostTi.  Olyath.  III  §  11p,  S9; 
Xiym  dl  tovg  ntQl  xtSv  ^co^ixoJv,  oaqxog  ovt(oo1,  xal  tovg  mgl  tmp 
etgen^ifCfiivmv  iy/ovg,  daselbst  Euediger  p.  126t  firemh  ad  Doaosth, 
Oralt«  1  p.  99. 
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macb.  p.  S55f  16:   iinftl  rrfv  itaga  reh  d'mi>,  ttfimgtav  vnofii^ 
voiiv>  *—  Anders  verbält  es  sieb  an  folf^nden  Stellen.     Or.  adv. 
Calliinach.  p.  362'n  7 :  nattoi  ntSg  ovk  SXoyov  iötiv  iv  rovroi  r& 
TUvSvvca  ^ritüv  avxov  ikiovg  nag*  vfitSv  xvyxivHv,     Aeginet.  p. 
867*,  5:  avuyntnifog  txn  nag   vftmif  ntigSa^ai  x»v  9ixat<av  tvy— 
%ävtiv.'    An  diesen  Stellen  könnte  der  Oativ  recht  wohl  stehea, 
wie  denn  jetzt  vptiv  für  vfitiSv  nach  den  bessern  Handschriften  ge- 
lesen wird  Or.  de  Pcrmut.  p.  283,  22:  firidifuäg  avYyvtofitfig  »vy- 
%ivitv  nuff  tifiiv.     So  aach  bei  Demostb.  contr.  Aphob.  I  §  2  p« 
104 :    noXkiig  iknlSag  i%(0  nal  Ttag   vfuv  rfv^iO^at  tav  Sinatmv, 
wo  Breroi  p.  17  bemerkt:    NU  referre  opinatur  ReUkius^  qttod 
nun  existimo.     Da  bat  nun  der  gute  Reiske  wohl  nicht  gemeint, 
dass  kein  Unterschied  der  Bedeutung  Statt  finde ,  sondern  gewiss 
nur  dieses,  dass  die  Bescbafienbeit  der  Stelle  von  der  Art  aey, 
dass  beides I  von  epioh,  und  bei  euch,  stehen  könne. 

Joseph  Strange, 


Gar,  Frid«  Hermanni  Disputatio  de  Aristopkanis 

Mobibus. 

[Descripta  ex  Indldbas  leetionam  in  Acadenia  Marbtirgensi  per  semeste 

aMtirmn  a«  183ßt  habandaroiii«] 


'Gircumspicieiittbus  nobis,  Commilitones  ornatissimi,  unde 
•  potissimumy  redeunte  bac  scribendi  opportanitate,  praefationis 
argumentum  repeteremus,  sponte  se  obtulit  Aristopbanes,  queinr 
^faac  ipsä  de  caus4  interpretandum  Vobis  proposuimus,  quia  in 
omni  antiquitatisgenere  largissimam  disserendi  materiem  praebet* 
Sive  eniin  aermonis  elegantiam  reqniritis ,  vix  uUum  purioris  At- 
ticismi  atictorem  ioYenietiSy'  quem  ipsae  apes  H jmeltiee  melHs  sar 
dulcedine  aluisse  Irideantiir:  sfve  rernm  copiam  spectatis  nemi— 
nem  unquam  majore  animo  omnea  et  poblicas  et  privatas  tem* 
poris  aui  rationes  complexum  esse  consiat  Summus  in  illo  pa- 
triae amor,  quam  pemiciosissimts  levissimorum  hominum  con- 
ailiis  pessumdatam  retrabere  ab  exitio  adque  pristinae  landis  re« 
cordationem  excitare  studebat ;  summa  disciplinae  seyeritas,  quam 
quum  et  juventalis  deliciis,  et  parentum  imbecillitate ,  ef  per« 
versis-  magistrorum  studiis  in  dies  depravari  videret ,  acerbtssi- 
mis  admouilionibua  coercebat;  snramua  venustatis  dignilatisque 
poeticae  sensu6,  cujus  quum  ipse  perfectissimum  exeinplar  ex«- 
hiberety  imperita  aequalium  judicia,  qui  inaoi  specie  seducti». 
aensnum  titillamenta  flosculosque  et  futilis  loquacttatia  strepitmn 
pro  veris  sauisque  dictionis  virtntibus  captarent,  per  omnem  oc« 
casiooem  salaissime  notabat  ^  aummum  deoique  verilatia  Stadium, 
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CQi  qnum  novia  inaodUisqne  opinioDiboa,  quae  tum  roazime  ex. 

philosophorum  acbolis  propulJuIabant,   facum  fieri  aibi  persua— 

auaet,  quibuacunque  arinia  valeret,  et  ridando  et  reprehendendo 

aabv€niebat»     £t  bactenaa  certe  debitä  aibi  laude  fruatrandua  non 

«at  Ariatopbanea ;  qui ,  etiamai  duriua  nonnulloa  tractaverit,  quam 

nobia  extra  illiaa  aefatia  coBtentionea  poaitis  juatum  videri  poaait, 

tamen  in   uiiiveraum  tarn  recte  acci|eqiie  ooinia  exiatiroavit,  ut 

nuac  quoqae ,   quam  eventua  pateant  j  eaedem  plerumque  cansae 

et  reipubiicae  AlbenieDaiuin  exitii  et  llterarum  detrimenti  et  nun- 

ruin  corruptelae,  quaa  illc  inCeatiaaimo  odio  peraecutua  est,  ap^ 

pareant.     Unua  eat,  in  quem  omnibua  aemper  joato'iniquior  fuiaae 

viaua  ait,  Socratea,  magiater  ille  humanitatiay  mornm  reatitulor, 

ia    denique,    unde  omnia  Terae  aanaeque  aapientiae  incrementa 

recte  repetantur,  quem  tarnen  adeo  ille  indigne  habuit,  ut  in  fa« 

\kuik  Nubium  nomine  inacriptä  non  aolum  publice  ridendam  pro« 

pooeret,  verum  etiara  talia  in  eum  opprobria  conjiceret,  quae  in 

quemvia  alium   potiua    quam  in   Socratem  convenire    videantur« 

ISTeve  hoc  temere  excidiaae  per  nimiam  dicacitatem  faomini  omni- 

um   facetiaaimo  exiatimetia  ^) ,   tam  parum  eum   aententiae   auae 

poeoiiuit  f  nt  iptam  iUam  fabulam  poatea  qnoque  in  deliciia  ha- 

1)umt,  reliquia  omnibua  auia  illam  praetulerit  ^) ,  quomqne  inter 

agendum  apectatoribua  minua    placuisaet,   aecundia  curia  reira« 

ctandara  perpoliendanique  aibi  aumaerit*};  unde  factum  eat,  ut 

noa    quoque  vix   praeataufciorem  uUam  inrenire  poaaimuai  quae 

vel   lepidiua  inatitnta,    vel   facetiua  elaborata,   vel   numerorum 

auavitate  aententiammqne  gravilate  diligentiua  culta  atque  oi^nata 

ait    Quarum  ipsarnm  virtotnm  cau»4  quam  hanc  poliaaimum  in- 

lerpretandom  elegerimua,  haud  aba  re  fore  Tianm  eat,  de  illiua 

aive  erroria  aive  invidiae  causia,  quae  nobia  re  aaepiua  perpena^ 

poatque  diveraissima  virorum  doctorum,  quorOm  aententiaa  dein« 

cepa  receoaebimus ,  oonauiina  proxime  ad  yerum  accedere  Tideao» 

tur,  atriciim  Vobiscum   communicare. 

Antiquiaaima  fuit  opiniu  eonim ,  qui  ab  Anyto  Meletoque, 
qui  poatea  accusatorea  Socratia  exstiterunt,  comiptum  Ariato- 
pbanem  ad  tnvidiam  iHi  procreandam  arbitrarentur  ^) ;  quam  opi^ 
nionem  tum  poetae  virtuti  ^)  tum  temporia  rationibua  repugnare 


1)  Qao  Wielan^i  redit  tententia  IIa».  Att.  DI.  1,  p.  57  iqq.  t)  Nobb. 
r»  518.  V^*P-  ^*  1083.  3)  Sunt  qaidem ,  qni  praeter  parabasis  partem 
▼.  514  —  55o  qnidlqiiam  noTatom  •  po^'td  neg^tit;  qaorom  agmen  dacit 
Gflii.  Euer  de  pritni(  et  aherd,  qoae  fertar,  Nobium  editione,  ßonnao 
1838,  aequootiir  Särern  über  Aristophanei  Wolken,  Berl.  1826,  p.  88 
aqq.;  Rötscher,  Ariatophanes  und  aein  Zeitalter,  Ber).  1827,  p.  822;  Bei- 
sig  in  Mus.  Hhenan.  II,  p.  199;  Ranke,  de  Aristophanu  vitil  p.  285'>294 
et  424  sqq.;  sed  cfr.  Dindorf  ad' ArisU pH,  Fragnim.  p.  18  sqq.  etG.  Her^ 
mann  Praef.  Edit.  |I.  p.  zzii.  4)  Aelian.  Var.  Histor.  tl.  13,  DH>grfi. 
Xi.  II.  88,  et  qaoa  praeterea  landet  Hermannttt  L  c«  p.  xxxii«  5}  fiauke 
1.  c.p,442. 
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mente  pronus  aliennm  fait;  oeque  subsUntive  sed  adjectire  illud 
nqmen  lutelHgendum  ei«e  recte   Schleiermacherus  contendit  '^), 
cai  friMtra    obloquitur  Astius  ^) ,  nidi  apud  Herodotum  qaoqiie 
rd  ^flov  de  certo  quodam  numinc  Snlelligendum  fuerit  ^).     ^ai- 
fiovlov  illius,  qaod  probe  animadvertenduin ,  nulla  apod  Ai*wto- 
phanem  inenlio ;   nihilo  tamen   secius  in  hoc  qaoque  capite   aibi 
constabit  aooutatioais  cum  fabuU  coraparatio^  oeque  etiim  unopi 
aed   piura  nora    nomtna    introduxisse  Socratem    criminabaotiirf 
qoalia  faic   quoque  audimna  jjlvov  (v.  880),  'Avanvöijv,  Xaog, 
*Aiga  (v.   623),  'Ofilx^i^v  (v.  813)»  ex  natnrali  illa  doctrinÄ  re-      | 
petita,   cujus  ex  Euripidis   fabulia  seria   nobia  yestigia   aervata      1 
aunt^^).      Credebatur  antem  Eunpidea  in    tragoediia   acribaidia       ' 
Socratis  auxilio  uti^);   quem  quum  constet  illlua  fabulia  unice 
delectalum  ease'*),  fuerunt  adeo ,  qui  omnino  eaedem  Socratia 
qua«  Euripidis   perseqirendi  causas  Äristophani   fuisse  existima- 
refit*^),  ipsaque  nostra  in  fabula  £uripidi  quoque  suaa  quasdam 
partes    assignare  Reisigius    conatua  est  ^^);  sed  quamvis  nnDime 
negemus,   illiua    etiam    familiaritatem  Socrati  fraudi  fuisse,  ut 
Archelai ,  ut  Prodici  aliorunique  Sophiataruoi ,  quorum  consuelu- 
dine  usus  esse  fertur,   longe  tamen  maxime  obfuit  ei  j^uiosopbi 
nomtn ,   quad  minime  eum  recuaasse  salis  coostat 

Id  quod  ex'altero  quoque  accosationis  capite  apparet,  quod 
jttvenUitia  corraptela  continetur;  quod  idem  fabnlae  nostrae  iju 
prtmia  propoaitom  ease,  putidum  foret  pluribua  demonstrare, 
quuin  eo  et  toliua  aetionis  argumentum  apectet,  et  ipae  Artsto- 
^Niiies  in  Vespis  '*)  disertiasime  de  hoc  suo  consilio  expoauent, 
uU  iftcte   Raduua  observavit  '').     Quanquam  boo  staluerimua 


Oetar.  96.  8 ;  TertallraD»  de  anlnia  c«  1  atc  Cf.  Meiacra  rerou  pliilos* 
Sehr.  T.  III,  p.  1—54.  S4)  T.  I,  P.  2.  p.  432-435.  25)  Plat.  Leb.  q. 
Sehr.  p.  432—486.  tS)  Cf.  et  Moser,  ad  Cic.  de  Divin.  L  54.  27)  Cf. 
Yalckenar.  Diatr.  in  Eurip.  Fragm.  p.  25 — 57;  ßouterweek  de  PMlosopiiia 
'  Etiripidea  in  Comm.  Soc.  Gott.  rec.  T.  IV,  p.  7—24;  Ed.  Muller,  Euri- 
*  pides  Deoram  popalariiim  contemtor,  Vratislav.  1826;  J.  A>  Schneither 
diss.  de  Earipide  philosopho,  Groningae  1828.  8.  28)  Diogen«  L.  II. 
i8;  ef.  etiam  ipitiin  Ari^toph.  Ran.  V.  1528:  Üang^ei  nagmu^^fihov 
lalüvj  ano^akwna  fMtvetx^v.  89)  Aelian.  V.  Hist.  II.  13.  30)  Cf. 
praeter  Reisigiam  in  pra«f.  edit.  p.  XIV  sqq.  etiam  Ranke  de^  Vit.  Ari- 
Btopli.  p.  447.  31)  Cf.  Mu3.  Rhenen.  T.  11,  p.  194—201.  Pertinent  hnc 
inprimis  yerstts,  qnos  ex  ipsia  Nabibua  citat  Diogenes  1.  c;  E^gttUdfig 
6  VU9  Tgtty^Binq  nottSv  roSg  mpiledov^ag  oitog  iati  tag  CöKpag ,  qoos- 
qne  qnum  In  noatria  exemplaribus  frustra  qaaeramus,  inseri  poat  ▼.  193 
vei  218  instit  ideoqne  in  titalo  integriorem  a  se  editem  fabolam  gloriataa 
est.  Sedf  ot  mittamns,  qnae  contra  hoc  snpptemeafam  a  W«  DD.  8ne~ 
rernio  p.  58 ,  Dindorfio  p.  27,  Hermanno  Praef*  p.  xvin  dispatata  aoat  — 
nonae  haec  ipsius  Strepsiadis  esse  possent  interrogantia ,  qai  qaom  cfra- 
ßadf^v  ffO»av#ro9  Euripidis  (Acharn.  418)  merainisset  r  Socrate  ipso  m 
corbe  pensili  censpecto  hnnc  esse  poetam  arbitrart  poterat,  qnem  in  So- 
cratis officina  versari  certe  veri  haad  absimile  esset?  82}  V.  1074  aqq. 
38)  De  rtia  Ariatoph.  p,  427—435. 
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cam  illo  totiua  fabulae  «aainiBin  in  ei  oratione  ceroi,  qoi  pri- 
ecem  edacandi  ratioaem  Aristophauea  aub  duuclov^liyiw  persona 
omat  et  commendat.  Diiae  eniin  auiit,  ut  ipaiua  accuaatiooia,  iU 
Cabulae  qttoque  partea  aeqnalea  interaenec  mioore  atadio  exculUe: 
altera  qua  Strepaiadem  Socratea  ad  Deoram  oontemlain  miriutiae« 
qoe  sttbtiliter  qaaerendaa  inatitait,  altera,  qu4  Piii^^ppidi  atriaa- 
qae  rationia  electioneni  proponit;  theoretica  altera»  altera  practi» 
ca  $  quainquam  ex  illi  taDtam  ad  älterem  confirmandam  redim- 
dat,  ttt  toiiaa  quoque  fabulae  argumentam  ad  juvenam  corrnptio- 
oem  coercendam  apectare  Ariatopbanea  gloriari  potuerit»  Duabua 
«oim  potiasimuiii  rebus  corrampi  juveBum  morea  Tidebantar:  agi- 
taodia  qnaeationibaa  inlractuosia,  quibaa  ad  contemtum  eorooiy 
quae  uau  cecepta  esaent,  indocerentur  reiqae  pablicae  tractandae 
ioepti  fiereiit'^)»  et  diacenda  arte  oratoriü,  qoiinferioreiii  caiiaam 
auperiorem  facere  aibiqae  ipaia  et  aliiade  omnia  rei^  quamconqim 
foeda  libido  jiiaaisaety  juatitii  et  probitate  peranadere  aaaueace-i 
reat'^).  Quorum  Qtramque  atunma  com  arte  Ariatopbanea  ba<a 
ia  fabuli  proposuit;  et  alierum  quidem  ita,  ut  non  adolescentem 
adiqaem  in  Socratia  diaciplinam  adduceret,  cujus  ingenio  fenrida 
atque  illibato  necdum  vitae  diaturnae  conanetudlnibua  imbuto  ae» 
rio  placere  illa  adeoque  convenientiä  videri  poteranC,  seddecre** 
pitäm  atque  imbecillum  senem  9  qui  quemvis  aumm&  admiratione 
perAisna  diaceodique  copidissimus^  tarnen  onoquoqae  reaponso  de« 
clararet,  quam  parum  illa  vitae  communia  usibus'^)  cogitandique 
et  agendi  rationi  ioter  bominea  receptae  conveniant;  —  alierum 
autem  ita,  ut  ipsiuA  dlsciplinae  rationes  diversaa  personarum  in 
apeciem  exornataa  suis  quamque  armis ,  älterem  gravitate  bone- 
ataeque  aimplicitatts  decore,  praestigiis  älterem  blandaeque  ape« 
ciei  füco,  ita  inter  se  depugnantes  introdoceret,  ut  inferior  cause 
arte  et  versutid  superior  evaderet;  quA  in  re  auromum  poetae  inge» 
nium  oonsp^citur,  quo  nemo  unquam  dexterina  utile  dulci  miscere 
callttit.  ^uamvis  enim  utile  faisset,  ente  ipsos  speetalorum  ocu* 
loa  adoleaceniem  ed  malitiam  inslllni,  ut  quasi  subductis  velis  nu* 
da  ipaiua  rei  atrociiasV  impodentia  appareret»  parum  tarnen  Tel 
venustatia  Tel  ridiculi  babitura  erat  innoceniia  pueri  neque  hebe«, 
tia  tristissima  aeduciio;  opus  aulem  erat  Aristopbaoi  yividissimA 
pristioift  innoceptiae  severilelisque  imagine,  quam  recentium  mo- 
rum  turpitudini  opponeret;  quam  quum  ne  repetere  quidem  ex 
Phidippidis  persona  posset,  quippe  qui  et  ipse  jam  paternA  indnl* 
gentiä  et  imbeciilitale  pronna  ad  corrnptionem  eeaet'''),  praecla- 


84)  Badern  ratio  edicti  illias  censorii  de  co^roendis  rhetoribat  latinit 
apud  Getl.  XV.  11;  cf.  Tac  J>ial.  de  Orat.  c.  35.  35)  Plat.  de  Legs» 
Xy  p.  890.  A:  ravr*  ierlv  auarctl  dp6(^w  coqftSv  naf^i  vio^s  ar^po»* 
notQf  tpaan6vta>9  tlvai  rö  9i%tm6xttiQ9  ^  Z  vi  t*6  .yixcK  ^ca(o|»0ireey  ode» 
dcfßhiai  Tf  ißntnvovai  tolgviotg  »•  r.  I.1  cf.  Gorg.  p.  483;  RepoM*  1* 
348.  £.  36)  V.  644:  ri  di  (k*  iiquXiaov^'  ei  {v^/M>i  mqq9  üXtpita; 
87)  Bänke  de  Ariatoph.  Vita  p.  428  —  431.    . 
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fias  agere  mn  poterat,  quam  nt  ipsamm  eaUBanimpertoaisiii 
nam  productia  atrinsqae  simul  «t  agendietdispiitandirationeni  tiun 
leum?]  Phidipptt^i  tum  rero  etiam  ipsipj^pnlo  spectandam  e&hiberet; 
adolescentis  autem  exemplo  exitum  tanimin  IIIihs  corroptioai»  de> 
Monatrorety  qnam  omirino  in  ipsi»  prin^niii  domestieia  rationfto« 
ippartre  patmmque  in  capfta  redundare  conaentanAom  erat,  mn4% 
iUi  dispKeinaB  pueri  traditi  füerant**).     Hoc  tarnen  et  ipanm  e«MB. 
nrane  philosophorum  crimen  tmsstj    non  uao  tavtimonio  can-> 
fttat**};   qnod  et  Prodico  exitiosmn  fniaae  dicilor'^;    Socmti» 
autem  peraeqnendi  triginta  qttoque  tyrannis  anaam  pradbuiase  Xe* 
fiophon^  anctor  eat,  qui  ^anor  aliter  uldsci  eum  non  pMienl^  edi* 
xemtit  ne  quta  attem  oratorian  traderet  eoqoe  ülulo  SocrateiM 
quoque    aermonek  «cum    adoleacentibna    conferre    vetnemnt^). 
Omnium  qttidem  marimam  illad  ei  invidiara  oonflaaae,  qnod  et 
AfciJ)iadea  et  Critias,    aummae  re^pnblicae  Athenienaiom   peateti 
tt  i|58ina  diaciplinl  prodiiaäe  Yiderentar,  tarn  [cum  ?]  er  XenophMiliO 
apparet,  qni  faanc  maxime  culpam  demorere  ab  eo  atodet,  tum  ex 
Aeachine  oratorCy  qni  illam  ipaam  condemnationia  canaam  faiaaa 
testatnr^);  qni  qnnm  aophiatam  Socratem  appelletj  eandem  kano 
Corrümpendorum  jurennm  infamiamy  qua  omnino  Sophiatae  labo. 
tabant,  band  obacure  aignificat;   neque  tarnen  ideo  com  viro  in» 
genioaiaaimo  anb  ipai  Pbidippidia  peraon^  latere  Aleibiadem  ata- 
tnamna  ^),  quod  cnptdiua  aumtum  eaae  facile  demonatrari  poaait 
Ünnm  ülnd  inde  colligitnr  Ariatopbanem  idem  in  ridendo  qnöd 
ptcbem  Alhemenaem  in  condemnando  Socrate  apectaaae;  qni  ta- 
nen  qnnm  nee  Alcibiadia  nee  Critiae  exemplo  uti  potuen't,  qtfo^ 
mm  nentriua  tum  magna  in  rempublicam  pe6cata  exatarent,  eo 
magia  comprobatnr  eomnmnem  tanlimi  de  pbiloaophi&  opinionem 
aecutna  eaae. 

Qnae  qnnm  ita  aint,   vix  Veriaimile  eat,   qnod  nonnnllia  vi* 
änm  eaty  private  ofienai  Ariatopbanem  adductnm  Socratem  in  aeo* 
A&  tradoxiaae^};  quem  ne  aocnaatorea  qnidem  ullo  modo  laeeaai- 
toa  in  capitia  diacrimen  adduxiaae  Plato  aignificavit  ^) ;  qni  niM       . 
hoö  aibi  peranaaiaaimum  babuiaaet ,   certo  neque  Aratophaneoi  in      j 
ConTtvio  -neqne  in  Menone  Anjtnm  confabulantea  cum  Socrate  fe. 
ciaaet^).  Longeque  aliter  tractare  argumentum  anntn  Ariatopbanaa 
poterat|  ai  Socratem  ipaiim  ntciaci  veliet|  quod  tum  [ctMia?]  ab  aliia 


89)  Of.  Knbb.  1840  «t  1405  «qq»  AvM  T.  78D|  V««p.  «.  1880.  IMgiiia 
etiam  locoa  in  Pluto  ▼.  35.  89)  Plat.  Manooe  p.  91.  G;  RepaiiL  TJ,  p* 
492  A.;  Protag.  p.  312  A;  cf.  Isoer.  «.  «Wid«  p.  98.         40)  SnidM  t.  v.s 

Welcker.  in  Noro  Mut,  Rhett.  T.  I,  p.  13.  41)  Xenoph.  Menü  L2.  81« 
42)  AdT.  Timarcb.  c.  71.  48)  Sarern  I.  L  p.  88  sqa.  44)  Ut  A.  6. 
Schlegello  dramat.  Vorl.  I,  p,  807  tqq.  Raaklo  apad  8ael>od.  1,  c  p.251 
45)  Ettthyphr.  p.  8;  icf.  Menon.  p.  92  B«  48)  Bgrozi«  Coatfaet:  Les 
deaz personnesDiniToieat  «erofr  et  ni#ma  a'dneri  laa  oeax  oanaaa  ^taieat 
annemia  et  la  ploa  forte,  accabla  Taatre. 
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.tarnt  Wdcjcierp^^  reeto^  obaenratnm  /est:  «lalta  craal  laSoctAt^ 
^uibas  all  liceb«t  poiitaey  si  boc  Uolaoi  «egaeretur,  at  lideD^on 
propobent  bominem  stfie  ijngakrum  «t^a«  a  comtanmu  v^Im  ot^ 
bas  .amlÜB  in  reboa  ivoi^leBUBi  -**  maxioMi  ori»  defaxpatU»,  qaam 
grapbica  £l«tQ<  in  SijwippaM»  ^)  datcripait^  aeataaia  illa,  (di  faA 
id«n  ibidam^^)^  riq^om  jotardam  dafiaaa  ia  aod#m  TeBtigio  par 
Jongdn  tampaft.ffatialarat  aibi  (aalam  iatanAaaxnayM«bai^a  nac 
iaatpattatit^caraBa;  artkiobatatnciaadräa  iagania ladolaicanluäa 
pralsiaio^)^  aim#  iUaa  juraadi  fojfnalaa  ^^fernanwait  alia;  .aa>> 
«aipbi* a  aattaribea  M  faJloaaboa  v^mIiU  ,  ^aaa  val  ,m  piwf Mbiaai 
abäaaa  Tidtri  ffotavaft  ^^)  ^^  aac  ^aiwwiin  aawria  laaatioaaBi.  al» 
lamiedi/  ^ajaa  teiaa^&  val  gloriafeiaadaatJoaratam  apad  Xan»» 
phpaUm  PUlosaaiqaa  vidanas^^)»  qaaai^pia  .^aalpitaa.  taactyii^ 
-SMon  obAraatatpr^tfi^Mifli  Soarita  ipao.aibi  raa^aiaat^«  bäl%*in  d^ 
teriaa  ca^nvartora  poaaat  ^onoadimaa  aiiqaa  AaaTaraao'^  ^oi  boe 
dpa»  da  ^^o  dootiatiaia'diapuAinrit^'),  aNilta  atuaar.aK  vari  Spora^ 
tiaia||bacip'airpaManalaariiUam:traiMlata  aaga^  qaodaiai  faciiaat^  na 

aJaaiyad'anirSocpaliacoafli  aliquA/vaii.aifluiitadiBa  aii  potasai); 

aiaüAaaiaa  pJnlosophiila  apactaali,  noa.  jhoBanaaic;  qaad  anua 
iuaia  a^si  «ttkam^aa  daickibity  aaaa*ad  Kr^üatoiB  x^  axpra»- 
Plato^  ipaa  taitaite.^)  ^  *  :6iaiani  pliilaaQpbioaai  jmM^  •  «ao  aor«» 
Am  illi  Daiqaa .  iaiialiaiit  iMigaatiat  aspiK^laaafet^  .niat  laäHi  ajaa 
:£lnn]iataa  at  ipai  prav^lbiilatioata  ttadia.aa^iiati  ao  dalppatcaaaal^ 
Qt  nagfecto  Gorpom  «ultu  extatoaai'qaaqoa  iUiaadiabiHm  refena 
bum  qaaaailaa  ,pauparUtra  oMantatioaa^faaditareBlar^^);  faoaaqi 
priiifoepa'£baeraplaai»  faiiy  c«|ar.  paUoima  ax  Sojcratia  diioipUn^ 
Qt  viddbatar»  contrBotaia»saapiu8äa  ludibrram  eoavertit A^)«  tjaom 
i^itur 'phil6aophiaa  atuditiai,  ut  aocaaaadi^  ka  atiaoi  Jadifioaadi 
So^naUsicattaa  fuU^  quahi  amm  .aUeram  condamnaiiQnia  tamaia 
.aiCututlaia>Fraraliid  inda|9a¥ift^)i  qaodpopiilari  reipublicaa'adaii* 
niilb'alioBi'  miqaa  Smrere  Socratoi  vidaratär v  *Arialofiihaai  naUa  aaia 
|K»t«ity  i|oi  in  oainibas«,  qaaa  ad  acmpabU^^aipflatibarejity  idaai 
potina  cnln  Socrate  aanaiatayidetar^)*  .Maqaa  Caolan  cartam  ali# 
i^aabi  doalriaaa  rationaia^  lad  qaaecaiiqae  anqaatoi  •  a  pbUoaaphia 
▼al  impia  vel  ridicnla  dicU  easant^  ai  ab  accaaaloribaa  at  ab  Ari* 


47) .tearpn  gamb«.  Gisk.  18lO/p.  tlS;  *  i  46).P,it&B..of.XMiMifc« 
ft^f.  IV,  19  cmm  iatpm  n^>.B.  174  D.  tt  ttO  D.  •  60)  Plat  .Taa^ 
•etciv  p.  149  sqq.  61)  Xpwipli.  Mm.  l^t^ff^  BlmU  eorg.  ^491  Af 
0& ,  Dio.  i^hrysast.  p^'  40  C  1 1  660  D«  Sä)  XenaJA.  Mea.  li^  6.  Ift*  iV, 
1^  2;  Plat.  Syspo«.  p.  177  D|  et  Max«  Tyr.  XXlV,  4^  TbaaiMt  Orat* 
XJlIy  p.  .|6U  68>  Xi.  <u  p.  3  iqqJ  64)  Syinpa«.  p.  221 B*  coli«  Näbbi 
T.86I.  65)  Fiat. «yoipoi.  p.  1738;  ef.  Arai  r.  1282.  et  166U  Pytiiar 
gmittia  qaoqa«  tordet  exprobrat  eonicM  ap«  Dipg«  L.  Vllk,  38.  66)  Ap* 
aohal^PUtk  p.  831  Bekk*  iVnarat  «atl^a  spp«lhit>»  ticat  ^ai|r  s«24«a  at 
Ittncol,  Stalib.  ad  Pitt.  Bcmp.  V»  p«  474  B.  67)  ObscrralioQs  lar  loa 
eaasat  et  «or  mi^f^cea  drcoasteuc?««  da  la  ooBdanaaUmi  de  Soarate  #  ia 
Mem.  de  PAcad.  XLVn,  p.  238  «qf       6»)  CL  Eaaka  ap.  Seabod.  p.  264 
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.jto|d»i^e  caferfirr}  in  iHoih'Vnletiios.  Sicati  etiim  qove  Vdctimi  «i 
<i«Bt>iH)hrailtftai  PJatofjßok^  «d  Anaxagoram  potiua,  quatn  «d  So- 
•«nteiD'perliptati  it*  fo^e  Amtopbants  i»  '^tliiboiij  iMrlim  Ana- 

aiimpnvi'  MM^'  fiartiai  iiemoeriti'  platoitev^'P^f^**"  *  ^  Pk^otaiigorae 
.PjL'Bdkiv,ejdoctridan  lUatariaiD  apectant«  ifieq^eomnitio  «nitia  aü- 
«■jjus  pbil«aaphi  fidaiftm:4iiJagin«in-^bib«nl'/:iie^m':ut'Son»tem 
Booncgeduflamiiirafi^ntdt^  qu^  <^ui  iiDqiiaaii<#|cmiodi  atvdisa  a«- 
'naitit^i|Ki^amiiiavBa#«iarbiti«^*Bi»t^^)^  ne*  iUi  |MiinuB>recle  ekniA. 
^Huiuoivxlbtniamot^):)  'Sad^cvnqoeilUL^rtfilt«  de  r«ffsm  cao« 
iai0l^iap«U|rei,.*|ri]ihii^plii'i^««9»«n.p!rae  aft>  ftrret'y  diaeipiiibfqoe 
-aäbi-  n^OElgant^^  qiiM  dwaoriWiB  »telligtfnd^iie  periioS'^^)  Iveeref^ 
<amäiünom  fBabria'  iavidaaai  Imcacrebat}  ^mme  qitiiin«  qil<uniiida^ 
.SfipJuafeariiaripar?«i»Uila'  Qonikta  «anat/  fi«ri  iMn«  poterat,  qam 
•ii)>quU  exiJerxiaQi'*earuni'  aimilitoditiam  vefarret,«  «ytfadeK^  £viaae 
«adeieaa^eiiMiae  potaos  eomiuerttiaae  videi^atnr,-  qt^na  Avazago- 
«vuy  Proftagoraoiy  Diagoram  patitos  eaäe-legontta«     Mef  «^  «Bim 
Bophtaiaa'fiütfie/quiiSocrataiii  io  judioiuti»  ToaawaviBlf  jav  pri^^foi  « 
Vser^tm'^^)  iamMciKk:iho^[hiculeniU?]9LTgamiuAh  demoDairahui 
«aty  utyia:|is  niarari 'nequeaaitti»  aiqiiiafabuIamiElaiii  etiaiD.ftQDC 
«oquat ^!^) ;  «queili  qnaa^eain  ipaam  ob  [ob  tfaimip^am  ?]  cauaaui ) 
•cibtts  oandamnaadäun  viauia  efso  contf e^t  ^qmä,  Sophiata  hadbereloi^ 
jiQti  4b  na^  quiülUt  ipaa>  qoae  criAtni  ii)i  dtU  aant,  prafitebantar  , 
^^erte  nan  paluia8e:appartt;  ut  taaeaimia  üta  temporf,  quo  Sooratea 
«uppiiotSBEt  ^aistu  'est^tyixiininu  ailemmVe  eofum,  ^ai  j^opria  So- 
^iataa  appcUait  suitt/aoperatitem'Aliieiua  ftiiaat*  QoibiMaolei^  ab 
Jboininuafe  gpäfieribns.iti  Judicium  Sa^atea  ductal -aiiy  Jiaarfe  Plato 
an.  Apologie ^^)  deolaraTit,«  quam  MelaUim  poetaruin,.  Aojtiun  po- 
ihicoiUm^  Ly^onam  rbatomni  cdusam;  aUBcepivae  ^icat^   qiii  tan- 
ittiOiafcaraty'Ut  pari  «anfBopklstia  loco  habendi  easaat^  ul  dmlur- 
«jaa  .GSioi.  iliia  iniinicitiaa . e^eroima^  pjieroaqaa  iHatum  cmiatet«     £t 
«iMlafbs  quidilfli  ambitioauaiine  eaTiaae,  na  cm»  Sopbiatia  cönAui^ 
d^eDUi^y  vel'inde  appäret«,  ^od-Öoi^aa^   qaaviviB  praxiina  ad 
üioaiaccedecaly'  tbetoram  .aa  appai)aci'.äiaiuit^  Sapbiataa  nomaa 
aotnper  dqpvecatsa^aat^^);  poetaram  aatam  diataraaiD  eana  philo^ 


K.  }  ^t 


n 


!>#• 


59)  Ut  F.  A.  Wolf  in  Int^retatfone  g^rmanicl,  BeroKni  1811. 
60)  Gf.Xetiopli.  Mem.  Tf  11;  lY,.?.  QhoA  raimi,  &  14:  w4^'9^mh* 
^i,  loquit.  T09  »dldr^  «oi^coir  dpB^ißr^ov^  htlwm  IUso#  ia  ßtßUoi^ 
f^a^ovffS^  ivMttmtf  M0t9§  ivp  t^l^  >^ilms  ^li^xo^^ac,  ■|)«rtc''pa€caa 
ip6cMt ,  ttoo '  philosophoi ,  cf.  Fiat«  Menooe  *  p.  81  A  ;  Fhaadr«  p.  285  B  ; 
qa«e^aiiteiii.in  Pbaedon«  p*  96narratttnr>  ipsUhnFlatonem  mfi  Socratvit  fpe^ 
eure iai4i})fe«tum  est;  cf.Cjc^atfp&bl.  I.10$^GiAl«XlV,8;  Themlil.  deJ^rta- 
faet;  c«  5.  61)  ^iutlBuzmmB^  Xaaoph.  Mem  IV,  5,  tf^  Cf»  et  P1«U  Sa« 
thyphr.  p.  3  C !  'AB-ij^^lct^  ya^  «o*  otr  tf^^d^tt  ftÜti ,  aw  rum  de«fr<hr  af* 
(mftat^  mui^fi^iq  /tivto4>  dt9a6*aXiKdp  «71  a^tov  ao^litgy  av  d'  Sr  umt 
&lhov9  otttwat  noniv  roiovcovff,  -^vfiovifuti,'  6£)  L«  c.  p;-  217  ^^<{ 
68>  Ut  r.  c.  AsdoB  in  Aanal.  Vindobon.  1821.  T.  XIV,  p.  90.  64)  P 
83£.  .     65)  FoM  da  Gorgia  Leontino  9»U. 


aophh  rimnltateai  '€^#egk  testatiir  PUto^^);  poitreino  poJilicQft 
idem  aculisaiiB^Sopitistaroni  riirale^  (wtu^vov^  aiveittinBlofe 
appell|t^^).  Ncqiae  illiid  moTtreiUMi  poteat^  iit  S»e»«ft»ipi]  ^a^ 
tiiiB  quam  ani^^eriaa  philosophia«  infaiMoa  iUos  fbis80.c«bacaoiuf^ 
quod  acumine  Socsratia  impoituniaqae  fBaestioniJbttg  »mti<loS'£M. 
maeqne  iayidii  ia  odiam  addactoa  esa«  Piato  itarrat;  eanden^  eqita» 
comiBimeiii  pfailoaopkoniiii  omDiom  sorteai  ^Euripidea  ^^)  *  conque* 
aius  aat«  .Neqttaaliter  evenire  poterat  in  eA  raipublicae^  idnakßU» 
natura  y  qaalem'etjreliquariun  Grae<;iae  civitatum  el  AikenuivtMt»^ 
novirnna;  qaae  quatB  parlim  legibaa  ad 'Vitae  patiua  iiailktt''qiuroi 
ad  certaa  rationea  compontü  «teventoVy  partim  ip80'astt.iiianbiis^' 
qooinaioram  contiiterentar,  a  phäoBopfaiä,-  qvae  eeitas  Bl^iqiM 
ageodi  vationes  exigarsnt ,  maxiina  sibi  deUinienU  totiaa^uc-  fuo«^ 
djuDcnti  cancttMionainaielaaredabebaDt;  nao^mirain  eos  boouAeay. 
qai  eaoaque  iian  taalcitii  ^t  duitumi  «zercitatione  edocli?^).vel 
natorali  qQ&d^m  faöultate  praeditt  «tanmam  in  oivilate.  locunttte^« 
nuitaent  y  infeatiasiino*  odio  p^raequi  ülos  j  qni  Jioyd  qoadaai  {aot» 
et  diactplibÄ  moüto-  «t  i^ctia»  et  deleraaa  eodein  per¥e'aiiijpoa»a« 
contende^ant  eaaiigae>doclrinani  unter  adoieseeates  pobliqiB  pn>fif- 
ierenftur»  Facil«*  eiiin  intelligebaiU ,  si  ad  »rtem  etTatioDtfu.e^«t. 
gerentuFy  fbre  nt  omiionun ,  quee  tarn  quidem  hoaiinup  *  opaeio4 
nibua  celebrerentur,'  vel  naTlae  et  n]ancae<ratiQf]e8  j»pp»r0reirt  Ao*« 
rilflifna  gloria»  etraneacvre%;^qood  qkiooi^vel  ita  fieri.nfbeaaeeaadf»! 
ubi  at  Teipublieae  atatus:  fioreittMaimus  et  pfailoeopliiae  ktalipaaa. 
optimae  etacnt,  mulio  etiam  nlagiaAtbenis  eircuire  debebat,^  ahrtnat) 
aaaimamoraoidepisiyatio  ingroebat  dritaa^ue  a  t'ecta  ra^ione  ^lu»*' 
nniKB  defecerat;  aapiealiä  autem  pkronunqna  [p/arimarMifc?  ]  tarn 
infani  erat^  ut  vitae  ratioDiixaa  fere  omnibua  repugnartt  potiaa 
^am  coDTeniret  Qnanqaam  ad  qualemcunqae  pbiloapfdiiaaii 
metua  flle.  pertinebat;  qaae  etiamai  eadam^  qo4e<  oaü.  legibaaqoa^ 
reoepU^aaenty  aanciTet,  facile  «tarnen  in telligebant  ibse,  pt  hoaa«' 
acailla  non  legaia  amplüia' «bedtefitia  aeqne  anetoritate  pablwAy 
red  ratiooe  addaoti  iaea^ent^^)^  eandem  vjeio  ob  oanaaai,  ai  quid- 
in  legtbaa  repognare  Tationt  -viaam  easet^'iegea.poatpnnelrenfc  ne«- 
qae  ollii  anfpliaa  religione  in  oilicfo  contioaroiitnvT't)^  «ieut  etiaia/ 
Socrala  v;iCio  datiun  eai^  in&iiigi  A  eo  patriae  auotoritatem»  daun  > 


^      0S)  HapaU.  X,  p.  607  B?  de Leirg.  XII,  p.  9$7  0|  of.  t-wAm-  Proiir. ' 
h»  V«rb.  e«  6^  Bis  ace.  e.  94        67)  RepttbU  Tf,  p.  49^ A;  cP.PoKeic. 
p.  3030.  •      68)  Medea-  v.'  aoOr  mtmola$  fLhf  ydp  natpA  srpp^^cMr  00- 

91  MöatiXop  Kiff%l69m9  ifofnädtl^  Iv^ifOQ  iy  n6Ut  tpt»97,  -69)  Plat..  fie^ 
Done  p.  92  Et  Aldbiad.  1,  p.  110  IE;  Repnbl.  VI,  p.  492 B;  cT.  et  Arinot 
Stil.  Nie  X.  9«  18.  70}  Qaod  etiam  Xenoeiratem;  IV»rttnt,  quom  qiia<*r0*  - 
rettif  ex  eo ,  quid  aüpqiierentiir  ejos  discff^ali ,  responHiise ,  ut  id  sbA 
ftpOBte  faeerent,  qii^d  cogerentor  fticer«"leg!bur;  cf.  C'c.  Repiibl.- 1. 1* 
71)  Cf.  Plat,  Lepg.  1,  p.  «84  Es  fiiy  ^jnlp  wtSp  mmw  f$iiöi9v^i^9  *e»dr  w*-* 
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«itim  fMieate  'MperajATtMi  doceret^').  QMpffopter  iiiip«r  u* 
•titeniDty  q«i  Socn.t«in  et  iptum  reT6di  kittoSofiiiala«  oouNra- 
Mot  ftttpu^M,  mcsriia  üüm  aMoia»  «I  nbAriätnfliiiife  repretytMpm 
et  ab  AlhtiiieiMibua  •  cQn Jawnatoi  aoo  4ia«  ym  t^uidam  «pme 
oealendennl^'},  qamtum  in  mMo«»  Gchisüiiib  quaque  habebiihis 
mt^  qm  rooU  «giiM  pro.  mi&  conditiotie'  ArMtvplttiieni  ceoMti 
^on  datrifneiitvea,  •quaepriae«  d«  diia  penoMio.^piiriMPa  So» 
'CMtit  docträiA  Mcepiura  weMfefr»  palaoi  AihenieDfliboi  iodicar«!^^)^ 
Im tiieo qotn «lia muka,  ^a«  ad plisloaQphta»potiüahiatOYiaD 
peitmeMt,'  tun  atiaai  iioa  objid  poteat,  qwdl  «ovom  ipscnsiB, 
qaae  i»  Socratia  ipaias  doctnwi  iiojiM  geaana  etaa  iUia.  Tiaa  aoot, 
Baqne  in  Arialopba^  ikbula^  aaqueiia  aftomaliätiia  libdlo  ■•  rar« 
bttöi  qvidaiD  appAret;  omnia  de  medio  arrepta,  ooaiHHuiia  pUo- 
aapharam  cmammm^  qnae  ^ttiml  in.  pkiwaqiie  vavara  cavraliinal, 
ftatle  ab  igmmrm  wL  tolam  gemia  tvaiis&rri.  petetant. .  fatiMiiai.ai 
aBJii  tem'  epaetafitibna  pavea  Tideri  pm»»  pUloanphi  deb^aol, 
■de  pamm  inter  aa.atiMlitsdHiia  habehant;  «adsni  maamm  aoper« 
Ua  I  qjA  a  rapobücai  geraadi  abalkiabant;.  ideia  4mdptAimm  ad- 
pattts^  ^oa  et  tpaoe  b<  eamm—ia  vilae  clMiaaeftiidine  abalienan 
adfttB  anganmi  akiadia  tnaduoere  a  rtboft  aaiiia  ittiHbttsqin  iride- 
hmAw^f^'f  eadam  cultäa  eziemi  ai&ctatio,  ^id  aiva  oraatior  josto 
aiva  litgligeiiliar  eeeet,  aeanper  aliqttid  ofieaeioiiia  Tuifo  praabebat 
lUtariotaa  differantiae  pamm  illi  curabanf ,  fpi  ai  tanftooi  diaaerea- 
tMB'pfadotopfaaai  aadüseat,.  ceotaminan  luirea  aaaa  aieataa^oe 
onriuriipi  aäiitrabantar».  Fraedare  hoc  iä  Meaone  ^*)  Pklo  Bpe» 
ctatidaiii  propoMiit,  abi  oooBolto  Aajtiani,-  priaiaiJaBi  Socntm 
accoaaloiäni,  in  aceaam  pradaxiate  videtar^  at-d«auifla(rarety 
qannM  haminum  ignocaati^  atque  ertore  Socraiaa  «ülidMaa  foe- 
riCy  aeqae  'fx  krlerioM  aopbisficae  paraar4tatia  cagaitiane,  aed 
es  ipwaif  pbiiaeopiiiae  adia  oontemlttqiie  pei;aaciitiaiieft  iUaa  poli- 
tiaarnin  pj^manan^;  qai  qnnai  aaaiaai  propi«Mrani  iSopfaUtamni 
notitiaat  faatididse'  afpciaareaftary  nee  difiaraiiliflni  iMaaiy  ^tiae 
iitar  ipsiva  ftaaatemqiia  intaroadebitv  'aatia  dignoaoeta  patcraot. 
IlaqiM>  Anylani)  paefeeqiae  acerbieainia  in  Sapbiat^a  itaractua  ju- 
IMHaai  iHit  jCömipiaNMal  aKpfabraverae^  iatarxaganti-  Soarati, 
eaaaa  bomines  terit^  y^ttprabüaaot^  «eapoüdcaiaai  feisi|y  aa  an» 


72)  XcDoph.  Mmu  I,  iL  49.  ^  73)  Bo'tscKer  Ailstoph.  a.  ■•  Zeit, 
p«.  247  s^«-  386  »qq«:?  w*  ÜjeaaiQ/eft  PiiiunpiMi  der  £thU:  p.  40;  Mamaano 
da  Idea^iraio,   BqcpI.  1826,  p.  22.        74)  Otsoiif  la  aeUameat;  an  atU- 


VI,  p.  489  ß.       76)  P.  92.  f       *~ 


/  Varia«  lacU^oes  az  alifoöt  acrif  Corum^vetemm  oodd.     4M 

^oaiD  cognoacam  f  Unda  facila  iiitanigator,'qaomodo  Sporatea, 
poatqnam  reISqui  fera  omnea  iiitarieraiit ,'  peti  al  ipse  ad  aoppli« 
cium  potaerit;  difffciliaa  tiliqua  vidarl  poastly  cur  \igioli  tVibua 
annia  anta  Aristophanea^  quuin  tot  circttoi  Sophiata«  ilorarent  eae« 
demqua  in  omnibaa  reprahendeitdi  oaasaa  exstaraiit,  Sacratam  po«  , 
tiaaimam  arripuarit;  qnod  certiBaimuiQ  prhrataa  aiofaltatla  itiäiw 
cium  pleriique  visuas  eat;  longa  tarnen  probabiliorato  raCionem 
qoaaqua  i\obia  unice  Tara  esBt  Tideatar,  nnpar  Rankina  ^^)  pro« 
tnlit,  qntiiii  aolum  intar  omnas  9ocrateni  civeot  Atbanianaem  fuiaa«' 
ndnaret.  Id  enini  proprie  priicae  comoadiaa  prapoaitnm  arat,  ut 
civium  parvarattätea  notaret;  qnaa  licet  naqtia  a  pe^egrinia  i«  aoa^ 
nam  prodnaendia  abhorruerity  argumentnm  taman,  fabulae  inda 
repetere  primasqna  partes  peregrino  dara  carte  nonpotnit  Unom 
igitnr  Socratem  habuit,  cnjus  per80D&  in  reprefaendendH  pravitale 
phiIo8opbic4  Ariatopbanea  uter^tnr ;  quod  tarnen  ne  in  ipaiua  So- 
cratia  fraadam  f&ctum  esse\  canseramas ,  vel  Ariatotelaa  monare 
poterat  y  qtii  faao  ipaä  re  differre  ab  iambta  comofediMn  obaarfttl, 
^nod  aon  caitoa  hominea  aad  a<ib  eanun  peradnia  tota  honrioam 
ganara  peliarit  ^*). 


^  f 


i 

Yariae  lectiones   ex  aliquot   scriptorum 
vetcrum  codd.  excerptae. 


Clarissimo    Jahnio 
Fr.    Ouilhn,    Schn^idewin^    Belayatadienaia, 

S,  P,  D, 

Quod  nnper,  bumaniaaime  Jabni,  nnm  qnid  »Tariaram  laclio« 
Hnn  aarvaraoii  qnaa  Mnaeo  raalro  inaararentoTi  rogaiti^'idmihi 
parvpportanoni  cacidit  Namqaa  dam  atudiorum  caivMa  Göttin«« 
gaa  variabar,  Mitacbarliobina  maciuD  eomaninicavit  fraginenta  alf* 
qnot  codicum  mambi'aiiaeaonuD  Ovidit y  Horatii,  SalluatiL  Qiiae 
qaidani' nupar  contali  cam  aditia  axemplaribua:  a  qutbiu  quae' 
difcrepent  an  aon  finan  notari,  ut,  ai  cojnoioda  offarratnr  occa* 
aio,  publico  uani  patefacaram:  nunc  ad  Te  miaL  Sunt  aa  exigaa 
qnidejai,  aed  band  digna  tarnen ,  qaae  aeterno  aitu  aqaaieant  k^ 
caparat  Iiaac  folia  Mitaoharlicbiua.«  baato  Koeppeoio,  Hildaeiaa, 


TT)  AinidSetbod.  h  a.  p.  2S5.  et  d«  Wta  AHatapb.^p*  439«  78)  Po^ia 
IX,  5i  Xaanfaoaraa  ydo  t^it  ßv^ow  d^d  Binoxmv  ovtm  vd  tvxft^m  M^ 
flava  Ism^/aai  »ai  ad|  msMfg  ai  /op^osaioi  «aai'  v«*^  k^'  Imcto^ 


\ 


«aiava#. 


4N      VtfiM  lectiones  ex  tHqoot  teriptonna  vetL  oodd. 

oi  fallit  amimit,  lab  tegnmebtis  Hbroram  reperta:  (MdütLem^-' 
diorooi  octo  fopersunt  pagioa«;  SaüuaiU  belU  Gatil.  a  cap« 
XXXVn,  6  —  XL  VI  fin.,  HoratU  Irtis  poeiicae  tria  folia ,  qaae 
venerabilia  aoctor  munerib  olim  memorarat  in  Elencho  codiL  Ho— 
"raiianomm:  noa  Theodoro  Schmidio  nostro  utenda  dedimaa. 
Qaattaor  deniqaa  folia  aant  cadicia  miscellaaai ,  qui  florilegiam 
po6Uraiii>  Ovidii  patissiinttoii  complexua  videtur.  De  omnibas 
deincepa  accoratioa  expo9ui.  Hia  subjungere  viaaiii  est  diveraita- 
tarn  aeripCürae  Morati,  Virgiliani  oarminia,  ex  codica  Gottingenai 
CKcerpUmi  nondum,  qooad  reperio,  coiiaulto«.  Vale,  vir  cla- 
riiaime»     Scribabam  Branavigaa  nenae  Octobr.  HDCCSCXXXUI« 

L     Ovidii  Remedia  amoris. 

• 

Codex  in  mambrana  aabfnaca  exaratua  forma  qnarta;  aed 
qaaa  ad  bctayam  quae  didior  prope  accedat»  incipita  veraaSt» 
tX  pertinet  uaqne  ad  8S2.  Scriptora  aaaculum  Xli  Tel  XIII  aatia 
manifeatare  videtur.  Scbolia  exigui  preüi  in  marg^ne  adacripta^ 
gloaaae  aatia  moltae  inter  ireraoa  additae*  Contoli  oom  editiona 
Waniadorfiana, 

V.  95«  amor]  amana.  96.  diea]  diea  eat  97.  paucal  magna, 
de  magnia]  parviaje.  99.  pararea]*parabaa.  101-  primo]  pii- 
mum,  1021  longae  —  morae]  longa— mora«  108.  pectore}  cor-- 
pore.  111.  quam — parlem]  ^ua  — parte.  112.  Certa  debcerat] 
Debnerat  celeri.  116.  tibi]  quoque.  117-  tentea]  temptea. 
121*  ab]  in.  128.  vetet]  vetat.  129.  expleverit]  impleverit 
ISl.  Temporia  ara  medicina  fere  eat]  Temporibua  medicina  \alet, 
Ibid^  proaunt]  prodeat  1S5.  nostrae  artij)  noatra  arte.  137.  ut 
iec]  qnod  fec.  l4l.  vino]  rivo.  145.  aub  nul]o]  nuUo  aub. 
147.  animia]  animo.  '  148.  inaidioana]  deaidioaua.  150.  ieneatur] 
lueAtur.  159.AetoIa]  etfaolia.  161.  Qaaeritia]  qnaeritar.  Ibid. 
Aegiatboa]   agyatua^      1^8«  paer  iUe  manet]    manet  ille  pner. 

«{-  modulatnr 

177.  inenndo  labenteaj  lab.  iocnndo.  180«  modolatur]  modarator 
(mann  aoc.)  185.  Qaid?]  Qui;  aed  a  m.  aea  quid.  —  Jbid. 
auppoaitaa  <— taxoa]  aup)>o8itoa  —  fumo^  186.  torta}  curva. 
189.  maturam  —  avam]  maturaa  — uvaa.  )90.  Deiigit]  Colligit. 
198.  deponere]  dedocere.  208.  pavidoa  terre  varia]  var.  terra 
pav.  206.  pingui]  dulci,  218.  Tu  tantiim  i]  Tu  t  et  (in  ^aara.j 
'^  Ibid.  quamvia  firm.]  firm,  quamvia.-  Jn  margine  man,  «*&; 
Tu  tarnen  in  vinclU.  216.  ut]  et  219.  vitea]  opta.  220.  neo 
,  d.  AUia  ]  nou'  d.  alea.  222.  ut]  baut.  226.  vocet]  rocat 
£28.  mihi]  michi  eat.  280.  levabia]  lavabia.  233.  atricUaaima] 
triatiaaima.  286.  prenaoa]  preaaoa.  286.  Ut]  Et.  289.  amicae] 
amice.  240.  anae]  tue.  246.  Sq  Sed.  247.  Quid,  quod  ulj 
Quicqm*d  et  abf.  248.  orone]  eaae.  249.  Viderit]  rallitor. 
263.  iubcbilurj  videbitur.  «64.  auaNcritiaaJtibiDulichiaa.  266.111c 


Variae  l«cti<mba  ezali^noifcriptornm  Tett  coid(J..      ISÜ 

* 

tfern« 

*^iugae]  nie  taman  Tentia  liptea  plena  dedit    267.  farus].  malua. 

f  primo 

268.  ftt]  et    269^qiiAe]  ta«    273*  primuin«   274.coDiBx]  coiiiaiix. 

tmera  ^  ' 

278.  mea  Vota]  mea  verba.  282*  aliut— -Roesua]  aliquis  —  mr- 
au8.. '  287.  adsuetaa]  atnetaf.  288.  Nee]  Mön..  289.  age]  omias. 
291.  domioa]  domiDae.  295*  Si— tantum— Ulnm]  Sad-^-'to* 
men.  lUum  deeat.  802-  titiiluin]  titulo.  804.  auam-*^.foreiii} 
auas  —  foret.  80$^  amari]  amare.  807.  inaceacant]  mafcaBciini. 
S09.  possia]  posaea.  310.  tanium]  pidetur- etee  Xämtw.  312  noa} 
nee.  813.  podalirioa]  polidariua.  817.  aunt  noatjraa  die]  dice- 
bam  Doatrae  auot.     318.  vare]  yeriuo«     W.  819«  SSO*  omiaaa« 

821.  nec]  et.  -*  qaam  m.  poacit  amantem]  qu^e  poaait  ainari. 
323.  iUo]  ipao.  826.  ludicium]  Indio.  \$29-  potex;it  dici]  dici 
poterit. 

IL     8allu9iiu€. 

Codex  Ovidiano  TetuatioTy  qui  XI  a^culum  ai  fion  ^ezcedit, 
adtiftgit  certe.  Scriptora  raro'compendiia  obseurata;  fonua^fjuar- 
ta ,  octavae  confinis.     Collataa  eat  ad  exemplum  Kiitzü«     Ihdpit 

cap.  XXXVII,  Q,  armU  fortU  £xcita]  excitata.  pmnia]  oma, 
egentis]  egentes.  mas^unjä]  taaxima.  SuRae]  aillae.  imminutum] 
inmin.  baud]  baut.  SenatiJ  aenatua,  Id  adeo]  Id9.  XXXVIIL 
Co.  Pomp.]  Gneio  P,  faotnhiea]  et  postqaam  bom,  aduleacente^ 
adol.  largiundo]  lafgiendo.  pollicitando]  pollicendo.  Senat! 
apeeie]  Senatus  apecialiter.  per  illaj  poat  illa.  Senati]  Senatua. 
maxuma]  maxima.  XXXiX.  Cn.]  Gneiua.  immin.  inmin.  cete* 
roa]  ceterosque.  qui  plebem]  quo  pl.  novandi]  novandia»  Quod- 
ai  primo]  Quodai  a  pr.  auperior]  anperbior.  oppreaaiaaet]  ob- 
preaa.  iniliojin  inicio.  A.FuIviaajFulviua.  ladem]  biadem,  Romae 
Lentalua]  Lent.  Rom.  dyis]  civea.  XL«  exiaturnftua]  exiatimaoa. 
gena  Gallica]  Call,  gena,  dvitatiam}  .^yitatQm.  itaque]  ita, 
auxili]  auxilii.  voltia]  vultia.  maxuqi^l^j  maximam.  uti]  at 
cupidiasuma]  cupidiaaime-  Sic  ubique«  tum  Brutua]  Brutua, 
'  ab  Roma]  Roma«  accerait]  arcesait.  XLI.  aea.  aliepj  erat  aeaal. 
uti  eoa]  ut  eoa.  XUI.  ladem]  Hiadem.  firuttio]  Brutio.  Apa-. 
lia]  in  Aputia.  antea]  ante,  inconaulte  ac  veluti  per  dementiam] 
incona.  per  deoienciam.  aimal  agebant]  agebast.  ex  Senati  Cona.] 
ex  aodia  conioraliooia.  nlteriore]  dteriore.  C.  Murena]  G.  Mu* 
rana«  XLlll.  cum  celeria]  deswUi  eed  a  manu  sec,  margmi  al^ 
Uta;  —  qni  prifidpaa]  qui  princepa ;  illnd  man,  aec.  videban» 
tur]  Tidabatttr.  veniaaet]  veniret  quiaqne]  queque.  diviaa] 
diuaa"^}.-  Stat«  et  Gab.]   Stat.  Gabin«  uti.  iocenderent]  inoenderel. 

[*)  qaqA  aat  aliaa  ihena.    &  KMf,} 


\  ■    - 

4M       YArke  lecItoQCMi «  «Ijqü^t  «eripiomm  velt  codd«^ 

lAfQ«}  sete«  XLIV.  ab'  Leot.]  a  Lent.  facile  eos  ad]  facila  ad. 
uti]  oL  et  apcepta]  atqut  acc.  ab  Monfboa]  omnibaa.  Sed 
tiliquid  eraaum  est.  iuBserit]  kist^rat.  XLV.  uti]  ut  pertniuit. 
,  IIU.]  Permittit  illia  hörn,  ocecrlte]  J^eH.  aine  mora]  de^at  co* 
hortataaj  bortatua.     vdat  boatibua.     Hie  desinit  codex. 

Codicia  qnattnor  foli«  aoperaunt,  de  qaibua  dicere  dfCficile 
tat,  Kam  acriptura ,  quae  aaeculntn  XIV.  prae  se  fcire  videtar, 
baod  extgnia  ooerata  compendiia  est.  Pöat  primain  piimae  pagi. 
nae  coliHDDain  legitur :  Ovidius  eU  arte  amartdi,  Keqae  tarnen 
plura  aequuntur  quam  prioi]  duo  yersiculiy  quorum  noHa  a  Wems* 
dMrfio  eat  diacrepantia.  Sed  excerptae  videntur  ae&tentiae  ex  ii- 
bria  Ovidianisy  velutl  atatim  lubiicitar  veraua  152.  Quaelihet  of^ 
ficio  causa  M  ixpta  iuö.  Ibterieclia  aliquot  paginTia  aequilur: 
Oyidiu9  -sine  tjtulo ,  li.  6.  Ailioi^m  librl.  Poit  primuni  veraam 
Epigranunalia :  Qui  modo  Ifasonis  aqq*  eadem  ratione  delibali 
^unt  floaculi  aententianiai.     SiniHidtia  aopt  ]:eUcaa  omnia. 

EfiDtayimaa  blia  lectionimi  divcrMlatea  ex  e^ce  C^ottiogeoa]^ 

cbartaceO|  forma  quartay  qui  über  praeterea  cootpleeütur  aomniilin 
Scipiopiaj  Laeliuio,  Cnloneoiy  Paradoxa,  Horatialia  qoeedam 
ciarmina,  iater  quae  eM  ars  poelica.  In  allimo  folio  aubecri- 
.  ptumlegUüx:  ^Fribwrgi  1462  ^nno  feHo  barhen^^  Ciceroniana^ 
tarnen,  de  qnibus  alio  loco  dictum  est,  banc  excedere aetatem  vi- 
dentur. In  prima  pagina  nomeu  posaeasor  adacripait:  ^^Ludovi- 
cus  Pf^enig,*^     Collatiia  Über  com  eiit,  Teubneriana  JabniL 

V«  1.  ibernäs.    3.  sciiuulaa.   6«  viU  aenaim.   10«  ia  prima  sab- 
miasam.      11.    acua  alupasque  hum.      id«  clausa  que —' da  via« 

I7.  petebat     18.  octeuaa.    21*  fixa«     22*pbiloao;  in  marginc: 

pifoao»  SS.  eada.  27*  toasa  —  aiKc.  Rapide.  S(.  acibaTe.  bec 
erat.  88.'  oolore.  84.  |rec(etra  lata  tament  —  alvus.  Post  v.  36. 
in  codiee  legitvr  bic  V^AüWs:  Cruhbus  exilis  apacioaa  prodiga 
pkinta»  39.  in  fineoi.  40.  manus.  42-  aincere.  48-  levi  tone 
prot.  ilki  44»  et]  om.  46.  admixtaa— tanc«  46*  manoa  liqui- 
^•coactoy     47*  iotel'-^aftlem.    48.  formal  Dp.— suia.     5l.au- 

■{*  paraglt 
peraggent«  52»  apaorgit.  54«  ne  feraao  »).  58*  medio.  62.redimtta. 
68*  multa  petebat.  66.  illud]  hortua.  67-  oasulae  plnviaeque»  ^ 
68«.  fea^i  vel  lax-^aratim.  69*  diaponere.  7i«i  curat.  72.  et 
laH.  78*  malvae  viirfaeque.  74.  ailer  etnonen  cap.  deb^borra. 
7(5«  hio  et  nocimm.  76*  virorum.  Poat  hanc  vera.  aeqaitur: 
£t  gravia  in  latam  demiasa  Cucurbita  ventrem.  ^^  77*  Piurima— 
que  iater  ae  detrudit  ac  radix.  80.  notisque.  81*  bomero  (pro : 
olerom).    84.aectifamem«    S&voltatn.    8&Iniaheet    67.tlLac 


MittheiioageniB«  4.  liteir*  Nachlade  meines  YmUsk       ttV 

^ao^e.  89.  Atpr.-r«lee«  SP*  9fip — vireoteia  jBC.  ^op»caf 
diL  9S.  Clara  inde  fa^iliami  94«  liioc*--*n(Kkw  cort»  notafc^ 
96*  cootentaque«'  96.  adioit.  98»  Bpiurgii  *—  eb^o.  99«  «dvehi«^ 
iur«  102.'tunc  104«  ex  plor.  106.  in  herbu.  111.  iam  non« 
112.  graviter — lentusqua.  lifi.  Tunc  di&Uia.dfua*  118  c4»iiaUI 
eU    119.  txmL    130.  leü«. 


Mittheilungen    aus    dem    litterarischen 

I^acblasse    meines    Vaters. 


Ja^oi  Badern  ^  weiland  Prefaeai»«  der  B^redtaanikeit  au  der 
Kopenbageoer  Uaivaraität  y .  bei  Aueländern  wie  bei  Inländern  ala 
ein  vorauglicber  Laünaai  und  ein  geachmi^voUer  Kopalricbter 
bekanaty  bat  während  aeipea  funfundxwanaigJBhfMgen  Profe^seraU 
anaaer  andern  Uaaaiacben  SohriftatellerA  auch  nber  CatuUf  T.ibaU, 
Fropers  and  Virgil  Vorleanngen  gebaken.  £ina  ¥tfuelit  ^ieaer  Vor. 
kaungen  aind  die  kriUadi^n  Bemerkuogen  y  welcbe  d^  Leaer  dea. 
Arcbif  a  hier  mitgeibeilt  wierden.  leh  .bebe  aie  aua  den  Hefteu 
dea  VerewigUn  herauageai^n,  und^efcen  ihrer  Grändlicbkeit  und 
(»«lebi»aaikeit  dar  Infbewabmng  werth  gaCunden.  Nebenbei  hielt 
er  vid  auli  den  Octa^ue  dea  Mn^ciua  Felix  ^  eovidl,  d^ta  er  ^bq 
den  beaten  Dialogen  Plato'a  glekhatelllak  CbatMiibriani  theilt 
biecin  Geachmack  mit  dem  Verewigtln«.  Siebe  Diaconra  biitoii^ 
quea  'T.  I.  p.  346.  Mein  Vater  hat  am  Rande  aeinea  Exemplar» 
▼on  der  Lindneracben  Ausgabe  mehrere  Verbeaaerungen  dea  Textee 
aufgeseicfanet.  Ich  tbeile  diejenigen  mit,  welche  mir  ao  geartet 
eobienen ,  dasa  aie  einem  künftigen  Uerauageber  dea  MinUcitia  2tt 
SUiteu  kemmea  konnten»  Z  JtoJoe. 

Catuttue. 

LXIV,  88.  Ipae  ennm  Tbeseoa  pro  earia  oorpna  Atbeaia  Pro* 
iicere  optavitpoliue»  quam  telia  Cretam  Funera  Gecvepiae  um  ■■  ■ 
innera  portarentur.  D«b  Leaart  dea  Aebiilea  Slatiue,  na  bknmt^ 
macht  ea.  böchet  wabracbeinliphy  deae  Calull  geacbrieben  baber 
Fanera  Cecropiae  ne  4»  muntr4  ponlarevtar«  Per  Sinii  itt{*  £r  lieea 
ea  nicht  bei  dem  Wonacbe  bewenden  1  daea  kfiae  idlcbe  LeSduti'» 
ina  von  Atbed  nach  Greta  gum  Geacbenk  gebraofat. weisen  aBocbr 
tan,  aondera  wolUe  lieber  aein  Leben  für  die  griiri>te  Staidt  bi»^ 
geben«  ae  iat  von  optavit  abbäagig«  >in  muitara  i..'e..m«atria)laca. 
Vir|PbAei|«5f  687;  GrateraimpreaüimeigtilB,  «fuemtTbosoiaa.olim 
Aflohieae  ^enitori  fr»  magh^»  munerM  Giiseaä  Fasra  aai  dederat  mo- 
nnmentoai  et  pigimie  amovi«.  in  iat  Ton  din  Aafengabnchatabea 
dea  folgenden  Wortes  Teraoblongen  worden*  Uebiigens  haben  dk. 
AbeGlireflber  funna  imd  manos  Infekt 'TarwadiaclA  hi5nnBp.  flieho^ 
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ra  VaI.  Fl.  S,  25«  f  A.  G.  I^^ge  bat  S.  115  seiner  vermi^rcA^ 
$en  Schrifun  die  jfehlerbafligkek  der  bitbeng^n  Leeart  aar  Ge- 
nüge  bewieeen,  '  Oereelbe  beseert:  quam  telia  Cretam  Fanera  Ce- 
•  crQpiae  unefunert  porlai^ntur,^  und  erklärt  es  durcb  viva  qaaai 
Idnera.  Man  sieht  aber  nicht,  was  ihn  bcM^ogen  habe,  das  Ver- 
schlingen der  Sylbe  ai  in  sine  snzuulehmea.  funera  bedenten  aach 
für  sich  Leute,  die  dem  Tode  nahe  sind.  Seneca  Epist  70:  ömnea 
enim  necessarii  deseruerunt  impie,'  ism  non  -reum,  sed  funus» 
Yi^zVL  nutest  denn  sine  funere?).  —  LXVJ,  77.  Qui  cum  egb, 
dum  viTgo  ^nondam  fuit,  omnibus  ezpers  Ungftentis,.  uns  miliia 
multa  bibi.  Das,  omnibus  unguentis  ezpers,  ^vill  ssgen :  die  ich 
j«tzt  ohne  alle  Salben  bin«  Vorzeiten  war  es  anders.  Um  aller 
Salben  wiedes  theilhaft  zu  werden,    ermahnt  sie   gleich  daraaf 

^  die  Neuvermählten,  dasä  sie  ihr  wohlriechende  Opfer  bringen. 
So  Verstanden,  acheint  expers  keiner  Aenderung  bedörftif.  -^ 
Ibid.  91*  Tu  vero,  regina,  tuens  quu«»  sidera  Divam  Placabis  fe« 
itis  laminibus  Venerem  Sanguinis  ezpertem ,  non  TOtis  esae  tasm 
me,  Sed  potios  largis  elBoe  muneribus.  In  den  Handschriften 
nnd  alten  Ausgaben  wird  der  dritta  Vars  also  gelesen:  Sangainia 
expertem  non  PMirh  ^it  tnam  ms.  Atta  vestris  hat  Ponlanua 
Totis  gemacht.  Ich  vermutha  dextris,  d.  h,  der  Rechten,  womit 
man  die  Götter  verehrte.  Virg.  Aen.  12,  930:  lllo  faamilis,  snp. 
plexqna    ocblos  dextranvpxe  precantem  Protendcns.     Ovid»  Her. 

*  7f  130:  Non  Vne  caelcstes  impia  dexira  colit/  Stat.  Achil.  t, 
86  L:  nitro  etiam  veneratur  aupplice  dextra.  (Zu  diesen  Beispie- 
len fnga  noch  Seneca'a.  Herc.  Für.  1005- s  Dtxirä  precant^ 
rspuit). 

Tiballus, 

Li»  25*  lau  modo  non  possum  contentus  vivere' parvo. 
Ich  halte  contentus  für  eine  Glusse,  und  lese:  lam  mada  non 
possum  non  laetus  vivere  parvo.  Seneca  Herc.  Für.  161 :  inno. 
Guae  qnibus  est  vitae  Tranquilla  quies,  et  iaeta  suo  /Vir^oque  do« 
nins«  —  S,  47.  Non  actesi  non  ira  fuit,  non  belle}  nee  ensem 
lamiti  saevns  duxerat  arte  faber.  Lies:  Mon  ariea^  non  ira  fuit. 
Statt  dessen  bat  Seneca  in  der  Beschreibung  des  goldnen  Alters 
Hipp.  635  gesagt:  Nee  forte  ckisas  fregerat  saxo  gravi  Baiisia 
portas.  -^  £,  61«  Pauper  erit  praesto  tibi,  praesto  pauper  ad» 
ibit  JPrimns.  Lies:  Paoper  erit  praesto  tibi  pranMit  d.  h.  aabald 
da  gefrühstttdct  hast.  —  7»  16.  Quantua  et,  aetberio  coutito. 
gena.  vertace  nubes,  Frigidus  intonsos  Tauros  arat  Cilicaa?  Lies 
agatdlmf  L  e.  dominetnr  Cilicibüs,  tanquam  arbftar  kinnma- 
_  rsrum  gentium ,  wia  Plinios  ihn  nennet  Bist.  Nat  5,  7-  Hieee 
^  -^edentung  des  agere  hat  Bnrmann  su  Val.  FL  6»  46  arliotert. 
(Aehnlichen  PenaäiendSchtnngen  hat  der  Einsender  das  Woi«  ga^ 
redet  XU  Senec.  Pfaoenis.  31,  und  in  Misce).  Grit  V.LP.  1  p.  103.) 
-^  10,  10.  Non  areea,- non  vailns  arat;  somnrfkn^ue  patabat  Sa* 
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cvras  varias  dax  gregi»  inter  orei.    Lies  ifoUdiu  «nres  !.  9>  irall»- 

duni  obnoxias'morbo.     Osts' Tariiis  and  validus  in  Handschriften 

▼erwacbggil  wanden ,  zeigt üayae  Obtei^al«  io  Tibnlli  11«  8^  4S. 

^'IL'^y  6*  Et  nunqaaoi  miiero  Tincla  remUkaniar.  Et  sea  q;uid, 

merni^  wbvl  qliid  peccaYiiniUf  «irit  SUU  deam^iui^bietet  die  Bom» 

Afiagab«  Ven^rk    Lies :  aeii  ^uid  renus,  ud  qtdi  f]t«««cavimua  d,  IL 

iek  oftt^  waa  gamittbtIJigct,  oder  was  TerMfae»ibabfn*    Cid  Ox; 

pro  G«  BaJbir*  Post«}  19>  S6-  quibua  sup^rcibia  rmiWUe^  buid  d/o* 

«kern  nnlliam  orasinil«*^  'IlL  d|.  i£*  Praefatatttapte  maosrAlnn^ 

apimamqtta ydeditäe . > #  oft»,«,  iegiinti    Diiii  HMäsphrifteo  ttkea^ 

tien  Dicht  prersttaa  ,>  eond««  iiab^  >  theila  .>r0gata0 ,   Ümh  r«gat<lu 

Lies:   anhnmmine.  i^oiänUm, .^.Sq  neilnt  .^er'diQ.  Sedf,  nach  dcot 

lichre  des  Pythagoras;   welcher  alle  Pichte«  billigen«     Virgih 

Geoig.  4^  2S6:<  vSeüieet  Lac-  ivddi "dekide i  a<^  rey.oIata  rafenri 

Ontnia;   necji^oiti  eas«;  loonm ;  sed  Ti^^a.^W^re  Si4eris  innnoifH 

rom,  atque  allo  sseoedsre-ooelo,     Ovid^  Tffiat«  8,  8»  6t:  morCia 

careils-iraettaiii  foiai  altus*  in  aoram  Spiritna.     ClaadiRiQ.  22»  4S8c 

Ante  fiivea  Niitura  sedet  ^   cumstisqiie  iH>ianies  D«pendent  menil^rit 

animoA,  —  *'4,  4:  'IteipKKmU  Vanum  £iliimif«e  aveitite  visuai. 

Desinite  in  ^obis  quaerere  Teile  Sdem.     Die  Handschriften  bietan 

vani  statt  vanum ,    and  in ,  yptis  statt  in  vobis.     Lies :  Ite  procal 

vani,  falsumqne  avertife  viiutn  5  Desiifite  in  fatU  qaaerere^'yelle 

fideny  i  *  e,  in  f^ediciiamfeim  i  fl>ici  AheoktltibK  bitten  HiHh  bei 

'Lttkan:  Tv  HtS  rola  mülfaU  yerwechadk.  ,-?- 1  i,*A6^  N«li  tiOß 

qnioqoabi'tflptviosiQa  ulU'  priqrMm  Aetae>  ihgmanimi'nee  Tidal«  iUad 

opoe;    Liea«  (bonianuiD'Aaa(7nec!Tidetilludii|nis»    Bei  A^tMilurt 

man  iddit,20  verskcben  ans  de«  foIgen.deiti  videt.    Dieser  E?Hmi^ 

wegen  siebo.Gr^nov  ea  L^v»  80,  7  und  Heyne  Observat«  intTibuUl 

llli<'§y -4ft.i     häec  aber  ist  voiit  nee  '  Tersqblungen  t  .wosdeik  «-^ 

6j  18*  iilefacit  dites  atnofaftdmis.  :  HeyMsibeeaerl  m^r^  anioioe^ 

nimii  Amornicbt  mich  nsehiei  iJ>ie  llnbäUbafkeit.dieAaGMind^ 

^rd  Jeden  in  ^di«  Angenifallea,   der  auf  die  W<ort(tt  dea^amnett 

fropertiüa  I,t  14|'*8  achtet:    Nisqit  Amor  magnia  cedere  difiäi^ 

Ham'sive  hptaiaiB  mecuni'  trahitilla«.qnle1em/<Seii  laciB  totiunfdfit- 

eirauiopfl  dianis   Tum  nihvPactok  veoiiint  snb  ItQla  liquorea^  fit 

legüoif  ftibtie''9ekBnla  aiib^  alsquoriboä«  -  Mit.  ihm  alundtot  Bürfer , 

überei%  aii«gmd  in  Lus^an  LdtbcAem:  >,Br  acjilet  s^'ner  Seliglurift 

Kein'Gii£«{if  £rden  gleiche     Et  d&nkt,  veMrjot  bia  aof  den  Dm^ 

Biih  dantiocfa  Kröstisreieh. ^V  — «    iV.  2»  528.'  Hoc   solenne  eap 

erom  moltoa  oelebretnr  in  onnoa.    'SlaU   eelebretar   haben  dia 

Bandschriften  7  hoc  annet^  haec  sämet,.  haeo  samit,  faoC  eunim^ 

Lies:  'Hoc  soi^one  aacram  JtiiiHos  hoc  sutniir  in  annoa  i.  e.  hoe^ 

hoc  aacrum  Vobis  deligite^'qaod  oelebretis.     Borat.  Art  Poet  88 1 

iSlMni^' tnateriam  «ettris ,  ,qui  ncribitis ,  aequam  viribqa.    Die  Ver^  ^ 

do^pehmg  deaboc  macht  die  Ermahming  noch  eindringmder«  - 


<     p 


«M»     mihiSkmgm*, «.  1^.  IhdUkiM  taüm  ^rfmw 
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P  r  o  p  g  r  M. 

t,  Bf  17.  An  tttilil  iit  tAnO  dodai  eognotcevt  AdktDW,  At- 
^W  A«ift«yeterBS  is^rlfer«  divitkfe;  Ut  wihi  deduota  faoUt  c«nvi* 
<-ia  Vttppi  CynfÜia,  H  iHmbi»  or«  notet  imnibitt:  iOaeolaqii*  op* 
j^aRo  dfcat  atlH  dabHa  vanto ,   Et  niiiii  wnüdo  diwina  esaa  viro  ? 
l>t«  Worte^'  CHscdI«  opp«sito  dical  aibi.dafafta  Tanlo»  Imbeii,   wie 
cffadMint;  d«nSiMii    |,daM  di«  Kötaa,  walck«  ihr  gabohrUa» 
Ifiktf <dan  "d^^nWted'^aelan.'^    oppöaito  vento  esaa  a«  a^in  ^mtiam 
n)>|>oaiti  vanti«     IMaieft  SpiMigAramb  «alaotert  Kort»  sm  Gic. 
Kpi«t.  ad  Ü>T.  5^  4^  •  tind  öaer.     Ba  wC  aaek  niclit  vn^woluilidi, 
?taas  telita  Are  sJA  deti  Winden  Uagam    Baiapiela  g^  Hotcbk* 
llvpiit.  Grit«  in  ^opart  p<  80.'^^     U.  8,  27*  Sic  noa,  iranc  imo^ 
pee  laudia  oonscehdera  carman ,  Panpaiiboa  aacria  vilia  thara  da- 
lAiini*    Ich  meine;  Propem  habe  gefchriaben:  lasdia «onsoendera 
M/iUm'i,  e/ParnaMadl  plip«ni.  Deim  er'aagt  gleich  darauf«  Noih- 
cliMretianf  As^raebs  norant  tnea  eatmina^  fontea.  >  £r  acheint  aber 
J^Vfen^,  tön  €icfera  Brot.  18>  71  angeMirteiiy   Vera  dea  £uiina  tot 
än^eti    gehabt  M  haben«   neque  Mvaaram  acopuloa  qoiaqoaai 
fenperarat. 

'■    Edog.  Tly*  If .  MUmtei  pnari  aomno  tideve  ^acoiteB,  lofla- 
fnni  hesttrnoirenar,   «t  aemper/  laccbat.  Serta  pitocui  tantum 

Siti  delapsa  jflMbaiff«  Die  Worte,  procul  tanliiin  capiti  dalapia» 
anlcäirte»  Varaland.  Llaa:  -^arta  procid,  iinciQ  capiti  da/a«» 
]paa.9  iacabant.  41inoCo  i:  e.  madideL  Horat.  Od.  4,  42,  £3^  non 
lig^  te  maia  Immunem  miBditor  Ungtre  paonlia ,  Plena^divea  ni  i« 
domd^  ^^  <Aan«ld.II,  47t:  Pjrrhas  Exsultat,  telia  etlace.oom* 
aena  aana.'  Qaali»,  'ubi'iri  lueanf>eolobaa  mala  grauiiaa  paatQ% 
f^^di^'aub  XtTtn,  tui^idüm^qiiem  bruoHt  tegabat,  Ifaacpontia 
iia^r  eacuvii«  nitiduäqaa  icrv^ta  i  Lübiica  towrolwk.  .aoblatai  pe* 
«tova  fei^a  Arduua  ad  solam  M  linguia  mioat  o^  IdtuloBb'  Jck 
]tikin>der  Wiederholung  desselben  Wortea  k»inea-iG0sohnunk  ah- 
Ifawiiiiieii ,  uttdbait»  ]teeni>  Iw  eine  Glosee-dea  coetOm,.  deasan 
G^^ntheil  terra  ik,  nnd  das  Virgü  aelbat  besütigttv'iHidea  ar 
iGeorg.  Ur,  417  voa  dar  Natter  aagt  ^ .  oaaianiy»»  a^tw  iia  f agit» 
4*  h«  daa  Tagesticht*  ^*«  V.'  TMi  'ipsae  iam  mairea^  ipai»^>4{titbtia 
-aepera  quondam  Visa  maTJa»  facies,-  et  non  4ofarabüe maasn,-  Jtee 
Vcdunt.  Heyne  glaubt,  dsss  nomen  mter  delr  epiadieu  Wörda 
aet.^  Mtt  tchekil  eS'  gut,  und  entatandea  aua  der  -  Bachahiung 
jener  Bameriaehen  8tel1e>  IL  5,  S61;  wo  Dionradea  f^xt  VeiMia 
tagt:  JBj  ii  0v  Y*  ig  avol^ftov  snaH^soi,  ^te  e'  itm  -Pkpi^en^ 
niki^ov  yij  %tA  tt  %'  M^m9$  m^m«  «^  VII,  666*  Ipse  pe- 
des|  tegumen  torqnena  immane  leanis,  Verribilc  inpamai  aaeta, 
cum  dentibae  albis  Indntus  capiti ,  sie  regia  tecta  subibat  Horri— 
dna.   Man  erklärt  tegumen  torquena  von  einem  muthig  einher  Ga-- 


I 


UktheUiiogea««  iL  fiter«  VacUaia  bm^im  Yatcnk 

ii^dtn^  wo  ^h 'dk  L6«reiili«it  mit: htrBfadrdrt.  Kelcbttilt 
dieMs  niölit  duaiy  obne  äau  Air^tiaM  gaiobwiDzt  liitte«  Aai 
ScImväiimb  lib«r  stellt  «iotin-  HvMmi  «bei  ait«  i  ferner  um  ieg»> 
tneni^rquem  And  Indaloe cefiJli  mit leinuider  mvereiaigeB,  i»« 
lerpungiirt  intni  eom  «fentüius  sibn^  »lodtitus.  oapifi  i ic,  regia  to^ 
t^  eubibat'eto»  •  lAJIeliidedurck  bekonttl  m  ein  unverdiente 
GcoRrieht ,  und  besl^biMdi  y  ^ift  BinledeCteniig.  de»  /W^ywi|^it»^ 
bloss  auf  seinen  Jln%ug.  .Dir  FeUet'etiBtisty  .^nA^niiVerapik« 
thete»  in  torquens.  Lies:  turgene,  welches  auf  den  AbkömoH^ 
ling  des  Herkules  vortiwfflioh  paiafa  Seaaea  Hera  Oet«  142:  Heic 
Oiater  ^i/mic^i  nnpserat  Herculis.  Ib.  167:  Quis  Tastoa 'Briareafli- 
quis  tumidus  Oyges,  Sopra  Tbessajicoa  quam  atetit  ag^es^  Dt 
coelo  ins^reret  vip^ete  hsanus,  Boi  yultü  rigult?  '-^  jilh  867« 
lila  volatj  celerique  ad  trtrafiy '  tiifl^ifie  fertur.  Non  aecus,  ac 
nervo  per  urbem  impulsa  sagil  U  \  Armatam  saevi  Fartbua  quam 
feile  Teneni,  Partbus,  siveCydon,  telum  immedicabile,  torsit; 
Stridens  et  'celeris  incögnita  trafisiUt  ^mhtki*^  ^Wifc  dMAl  Heyne 
und  Andern,  scheint  auch  mir  die  Wi§derholung  des  Parthna  lä- 
atig.  Ich  mödiie  lesen :  sagitta;  Armatam  saeTi  pardo  qii^m  feile 
veneni  PartbnSy  live  Cydony*  (telapi  lAmiedicahilet'tbreiti;'  Va}. 
Fl.  S«  1§4:  Tbnerat  hie  •totia  cooDSsiia  vÜDibutf  hia^tam  uFifffttfpni' 
Erymo.  fSr  wlivde  gewis»iindiiv«ir£9nBe»>fearorderi'e«iai  \\maik 
«r  Jahn'a  goftino  Anmerkm^  «ur  Stell»  gettteq  lifttteC) :  ^ 

V,  §•  Homo,  ot  animal  onine^  qno4  nuabititF^  fnapnAttreft 
alitor«  Die  Hatidecbrift  biet^  attoUihir.  ;  Lieaz  mpimbsLf^  apoltk 
tur  i.  «•  movitutfy  exatingnitufl  iPiinma  Hist  KaL  7,  äBroooma 
iDuhi  exalit^e)  qui  non  nasoi  opiimiinl  cenaerent,  mtt  qvuan  awü 
^me  aboUri.  —  Vllf,  8.  Iionines,  iiB^uam, 'deplom'tile>  iolieif« 
tae,  ac  depravatae  facfionia.  Lmdner  sweifelt  nicht  ^dasam^A 
deploralae  ineciiiae  lese«  müsae^  TertuUiab  ab^F|  daa  beaftani 
Age  VorbiM  dea  Minaciue,  verbui^t  inlioilae,  sagend  ApoL<58  pn« 
Proinde  nee  paullo  leviua  inter  licilaa  lactlonet  aeclamii^taaa  dfr« 
putari  opoftebat,  a  qua  nihil  tele  commütitur,  quäle  da  iiüciiiä 
j^tfonibua  timeri  aolet  -—  Xiri,  6.  aciat  pnnes  honiinna  aino 
deiectu  aetatis^  aexua,  «dignitatis,  rationis  et  aenaoa.  capacca  ai 
hebtles  procreatos:  neo  fortuoa  näclos,  aed  natura  inailoa  eaaa 
aapientiam«  Man  besaert:  insitam  habere,  inaitara  etaa,  und  an*» 
ders.  Liea:  nee  fortnna  nactoa,  aed  natura  in^iiam  iU  eaaa  aa<< 
ptentism*  Das  Pronomen  ist  vom  Verbo  Terachlungan  worden.  «^ 
XXVIIf,  1.  et  noa  enim  idem  faimua;  et  aadem  Tobiacoa  quaa** 
dam  adhoe  caeoi  et  hebetaa  aanttsbimus«  Meursios  bessert:  i»- 
d^m  fofmoa,  Wopkensy  weil  fuod  facitis  vorhergegangen  ist: 
idem  fecimt$9.  Ich  lese :  et  noa  enim  iUm  faimus  i.  e.  aaqua  I»* 
les.  Plaut.  Foenul.  1^  2,  86.:  item  nos  aonma.  —  XXIX,  7« 
Gmoei  ttitm  nee  colirnuai  nee  honamm.    Die  Bönuacba  Aoä- 
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galie  Ittt  ofrantDi»  tie»  aummn»  TertnlL  Be  Coioo.  M3.  12: 
Hmc  cutrmtur  lainnohs«  «^  XXX,  4.  Tcorn  etiam  Ponticis  cC 
Aftgypiio  Butiridi  ritm  iikit  l^spite*  iomiolare?  ei  Mercnrio  Gal-> 
loa  lÄinianaa  rel  inkuiiuinaa  ^riotiniaa  caadese.  Liodner  glaabt, 
daaa  oonaUt  oder  was  älwlichea  aus  dem  latatcn  Gliede  herausge» 
fattansei«  ^Ich  aber  fe<dv«ibe:  etMercurio  >Galli9  mos  huniaiiaa 
vel^  iiihiiiinnas'  victioMa  caadere«  Daa  Haiipjtwort  ist  von  dem 
£igiiaÜmminainwi.TegscfcliiPgaa  worden.  . 
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Einige       Inschriften 


itiitgetheilt 
Toa 


Os;    Ludwig    A  OB  9    aUo ,  Holttein* 


H^nr  Dr*  Ludung  Soss^  nameDtlich  m  aeineB  Vaterlaode 
darcli  ekle  ,,6esckicb(te  der  Heraogthümer  Sclileawig  uod  Hol-^ 
atein*  bis  aof  den  RagierongsaiiftriU  des  Oldenburgischen  Hauaes^ 
rühmlich  b^kinnt,-  bat  auch  in  dieae«  labrböcfaar^  während  >ei« 
nea  Aufenthaltes  in  Leipzig  tbeils  ans  nengnechischen  Zeitschrif- 
ten Notizen  über  wissenschafliiche  Gegenstände  gegeben,  tbaila 
jBoftiiteo  ;«nitgetkeiU,  die  für  ihn  als  tüchtigen  Philologea  and 
Antiquar  «in  Z^ugniss  ablegen^  die  L^er  der  Jahrbücher  keanan 
aeine  £rU5ning  S  griechischer  Inschriften,  die  auf  der  InaaL 
Syrus  gefunden  und  von  Andreas  Mustoxydea  in  der  ^Alfwotia^ 
niitgetfaeiH  wurden,  Bodsem  seinen  Aufsatz  ;,über  eine  Art  der 
Abstimmung  in  den  Athenischen  Gerichten«'^  Seit  dem  Juli  vo- 
rigen Jahres  befindet  er  sich  nun  in  Griechenland  und  ist  da- 
aalbst  sowohl  mit  Auffassung  und  Erkenntniss  der  jetsigen  Zu* 
atSnda  griechischer  Bildung  und  Verfassung ,  als  auch  mit  Ver- 
folgung der  Spuren  diemaliger  Kunst  und  Wissenschaft  ao  be- 
achäftigt,  dass  wir,  ohne  Furcht  aua  freundschaftlicher  Gesin- 
nung zu  übertreiben,  erwarten  können,  er  werde  nach  seiner 
Rückkehr  schöne  Früchte  seiner  Bemühungen  liefern,  wann  nicht 
die  griechische  Regierung,  wie  es  den  Anschein  hat,  ihn  an 
daa  achöne  Land  bindet  und  durch  Uebertragung  eines  antiqua^ 
Fischen*^  Amtes  Griechenland  ihm  zum  zweiten  Vaterlande  macht. 
Die  „Blätter  für  literarische  Unterhaltung^'  enthalten  seit  dem 
Juli  1882  Mittheilungen  äbd*  Griechenland,  welche  ans  Briefen, 
die  er  an  Unterzeichneten  geschrieben,  entnommen  und  als 
Fragmente  zn  betrachten  sind^  die  umgearbeitet  in  eine  voll- 
ständige Reisebeschreib ni^  aufgenommen  werden  aollen.  .  Daas 
ein  BhHolog  namentlich   auf  Inschriften  Jagd  machen  werd^ 


EiBiige   Inichrift^a 


in 


lasst  sich  erwarten,  und  so  tiet  eoob  Dr.  Rom  sidi  gefrent,  ei- 
ntgi  laachriften  gefunden  sn  liaben,  die  nicht  ohne  Wichtigkeit 
eeyn  durften.  ,  Eyiige  böotische  het  er  an  Herrn  Prof.  Bdeckli, 
die  längste  nnd  reicbate  unter  allen  ron  ihm  geeammelten,  eine 
im  Mai  dietea  Jahrea  auf  der  Akropolia  gefundene,  an  daa  In» 
atitut  für  archäologische  Correspondenx  in  Rom  geschickt,  die- 
folgenden  aber  ißir  diese  Jahrbiicher  gleichsam  als  ein  Lebens- 
xeichen  bestimmti  unter  Verheissnng  künftiger  reicherer  Bei^ 
trage.  Wir  verkennen  nicht,  dass  mehrere  daninter  ohne  be» 
aonderes  Interesse  sind,  einige  aber,  wie  No.  1 — 8^  werdenge* 
wiss  nicht  unwichtig  erscheinen,  und  namentlich  auf  die  zweite 
erlauben  wir  uns  aufmerksam  au  machen.  Unteraeichneter  fühlt 
eich  nicht  berufen,  der  Aufforderung  des  Einsenders  an  folgen, 
einige  Bemerkungen  über  diese  Inschriften  ansuschliessen ,  soo- 
dern  überlässt  diess  Männern  von  Fach;  er  erlaubt  sich  nur 
noch  die  Bemerkung,  dass  No.  1.  nnd  S.  atoixqioVf  die  Grab- 
Schriften  eben  so  geschrieben  sind,  dass  immer  alle  Zeilen  je«- 
der  einseinen  von  gleicher  Liinge  sind,  was  daa  Charakteristik 
ache  derselben  ausmacht« 

Den   andern  schicken  wir  folgende  Inschrift  voraqs,  die 
Wegen*  der  besondern  Schriftzeichen  merkwürdig  istt 

BFHNH:  BTZANTIA 
Vthn  eiaer  «tehsndem  w^blieben  Figur  ihil  eineiu  Ktade  in  den  Armen. 

Ueber  einer  sitxenden  welblicbeil  Figur* 

Sie  ist  auf  einem  Grabstein  in  einem  Garten  beim  PeiraieuS' ge- 
funden. Dr.  Boss  selbst  meint,  ein  Orientalist  würde  sie  am  be. 
sten  entziffern  können ,  [uns  scheint  sie  doch  griechische  Charak- 
tere zu  enthalten ;  auf  jeden  Fall  ist  sie  ein  interessantes  Räihael. 
Iiei|>zig  im  September  1838«  "^      -—«.*.. 


Dr.  K. 


FunkhätieL 


Athen,  5.  Joni  1833. 

Ihr  {längstes  Briefchen,  Heber  P.,' mahnt  mich  an  mein  langst 
gegebenes  Wort)  einige  Inschriften  zu  schicken,  und  gerne  gehe 
ich  an  die  Lösung  desselben ,  von  der  mich  bis  jetzt  nur ,  odea 
gestanden,  die  Scheu  vor  dem  wiederholten  Copiren  derselben 
abhielt  Sie  sehen,  das  Griechische  Klima  übt  seinen  EinÜoss 
auch  auf  den  Fremden  ^  zumal  im  Sottmier;  die  Bitze  macht  be- 
quem und  arbeitsscheu. 

Ich  wähle  aus  meinen  Inschriften  solche  aus^  welche  am 
Laufe  der  letzten  Jahre  gelegentlich  in  der  Erde  gefunden  worden 
sind}  als  einen  Beleg,  wie  viel  sich  von  vorzunehmenden 
Nschgrabungon  erwarten  lasst.  Dass  ich  keinen  Versuch  zur 
Erklärung  derselben  mache,  werden  ^ie  mir  nicht  verargen^  es 
isl  bei  dem  hier  obwaltenden  Büchermangel  unmöglich«     Ich  be. 


« 
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4^  Einige   InscBrifteA» 

schranke  mich  daher  anf  Benierkungön  über  den  Fandort  der  mit. 
*  getheilten  InBchriften,  ihren  Ziistana  d.  i.  w. 

No.  1.  ist  eine  etwa  2'Schuh  hohe  und  1^  Schah  breite  Mar- 
morplatte,  im  Besits  detf  Herrn  G.  Finlay,  eines  Schotten  ,  der 
sie  beim  Bau  seines  Haases  einige  hundert  Schritte  östlich  Ton  den 
Besten  desPrytaneion  gefunden  hat.  Nach  denSchriftzügen  scbetnt 
>  sie  in  die  Zeit  zwischen  Alexander  und  den  Römern  zvl  gehören. 
Der  Schluss  derselben  ist  vollständig. 

No.  2.  ein  Fragment  einer  Marmorplatte  etwa  1|  Schuh  hoch 
und  1^  Schuh  breit;  von  Herrn  Georg  Psyllas  (gegenwärtig  Mini- 
ster des  Innern)  beim  Bau  seines  Hauses ,  150  Schritte  nordöstlich 
vom  Prytaneion  gefunden.     In  der  Inschrift  wird  (Z.  20.)   ein 
ßaXmvBtov  erwähnt,  und  es  ist  bemerkenswerth,    dass  eiii  altes 
türkisQhes  Bad   noch  jetzt  unmittelbsr  an  den  Fundort  granzt. 
Der  Stein  ist  auf  der  linken  Seite  bis  an  den  Band  erhalten,  bo  dass 
die  Zeilen  20  -*—  24  vom  Anfange  vollständig  sind ;  aber  die  obere 
Hälfte   ist  durch  Absplitterung   gänzlich  unleserlich  geworden. 
Auf  der  rechten  Seite  und  unten  ist  er  abgebrochen.      Die  Buch- 
staben der  ersten  6  Zeilen  sind  etwas  grösser,  als  die  der  folgenden. 

No.  S.  ist  ein  eine  Spanne  hohes  und  breites  Fragment ,  in 
der  Sammlung  der  Begiertmgsarchitekten,  Herren  Schaubert  und 
Kleanthes.  Die  Inschrift  fällt  in  die  Zeit  des  Peloponnesischen 
Krieges  oder  noch  früher ,  vor  der  Annahme  des  lomachen  Alpha- 
bets« S  iflt  ausgedrückt  durch  X£  (Z.  4),  H  ist  noch  Zeichen 
der  Aspiration  (Z.  8)  u.  b.  w.  Z.  11  scheint  Ep  BOEA  (ik&ov* 
Ca)  gelesen  werden  zu  müssen.  Ztjß  ist  der  Name  [P]EPJIKKAL 
Bezieht  sich  die  Inschrift  auf  eins  der  Bündnisse  der  Athenaeer 
mit  dem  Perdikkas,  von  Makedonien  vor  dem  Peloponnesischen 
Kriege'  (Thuk.  I,  67 ;  6lX  ^^^  *uf  das  während  des  Kriegea 
geschlossene  (Thuk.  2,  29)? 

No.  4.  Als  im  September  und  October  des  verflossenen  Jähe- 
res Herr  A«  Konföstavlos  auf  der  Nosdosts^ite  der  Stadt  das  Fun- 
dament zu  einem  neuen  Hsuse  legen  Hess,  stiess  man  in  einer  Tiefe 
von  6  bis  8  Fnss  auf  alte  Fundamente  (wovon  ich  Ihnen  damals, 
glaubeich,  Einiges  geschrieben  habe).  Sie  bestanden  aus  Steinen 
der  verschiedensten  Art  und  Grösse,  die  durch  Kalkmörtel  mit 
einander  verbunden  waren.  Unter  ihnen  befanden  sich^  ausser 
einem  wohlerhaltenen  Basrelief  auf  einem  Grabstein  und  verschie- 
denen Fragmenten  von  Sculpturen,  auch  einige  Inschriften.  Za 
diesen  gehört  No.  4»  auf  zwei  Bruchstücken  eines  grossen  viersei- 
tigen Steines  von  einer  weichen  Kalksteinart.  Die  Buchstaben  sind 
sehr  tief  eingeschnitten  und  deutlich.  Der  Anfang  der  Zeilen 
auf  dem  Bruchstüeke  a  ist  vollständig;  aber  wie  viele  Buchstaben 
in  dem  Bruche  oder  am  Ende  der  Inschrift  fehlen  lüögen,  kann 
ich  nicht  angeben. 

'  Die  folgenden  Nummern  {6 — 23)  sind  sammf  lieh  Grabschrif- 
ten,  geCunden  am  Fusse  eines  felsigen  Hügels  ^  der  etwa  drei  bis 
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vier  Stadien  nordlicb  vom  Ffiiniieiis  liegt.  Hier  liesa  vor  unge- 
fähr einem  Jahre  ein  Verwandter  dea  Admirak  Miaalia  einen  Gar- 
tefo  anlegen  und  ein  paar  Häuschen  banen,  und  atiess  bei  diesen 
Arbeiten  auf  eine  Menge  von^Grdbern.  Die  Grabsaulen  und  Grabt 
steine  waren  umgefallen  und  iBbgebrocheq ,  und  ritir  leicht  mi- 
Erde  bedekt  Vide  derselben  hat  der  Besitzer  nach  Hydra  schaf. 
fen  lassen;  einige  xwanzig  sind  noch  am  Platsa,  von  denen  ich 
Ihnen  hier  die  meisten  mittheila.  No.  6  bis  11,  14,  18^  20  und 
23  eind  Grabsteine  (cippt),  mit  einem  schlichten,  unverzierlen 
Fronton  (oircofia)*  Bei  einigen  steht  die  Inschrift  auf  dem  Fron- 
ton, gewöhnlich  unter  demselben.  No.  8,  Z.  1  ist  vielleicht 
APilS'PlONO  CjiQiötovav)  zu  lesen.  J>er  Genitiv  auf  O  statt 
OTist  in  diesen  Grabsclpi^en  sehr  häu6g.  No.  12  und  15  sind 
Grabsäulen;  No.  13  iet  ein  Cippus,  dessen  Fronton  mit  einet 
hübschen  Blume  geziert  ist.  No.  16  auf  einem  Grabstein  ät>er 
einem  Basrelief,  das  zwei  bärtige  Männer  darstellt;  No.  17  über 
einem  Basrelief,  das  zwei  weibliche  Figuren  enthielt,  aber 
nur  der  Kopf  der  Nausikrite  ist  noch  erhalten.  No.  19  ist  auf 
einem  Fragment  eines  sehr  grossen  Grabsteins ,  über  einem  Basre- 
lief, von  dem  nur  der  (sehr  gut  gearbeitete)  Köpf  der  Dionysia 
zur  Linken  des  Beschauers  noch  erhalten  ist;  doch  erkennt  mai^- 
zur  Rechten  noch  die  Umrisse  von  dem  Kopfe  und  Unterleibe  des 
Mannes,  der  zu  seiner  Gattin  hingeneigt  stand*.  Von  der  Inschrift 
fehlt  in  jeder  Zeilespoch  ein  Vers.  No.  21  iet  wieder  über  einem 
Basrelief  auf  einem  Grabsteine;  ein  spielender  Knabe  (Demetrios) 
sitzt  zur  Linken  auf  der  Erde,  zu  den  Füssen  seineis  Vaters,  der 
(zur  Rechten  des  Beschauers)  auf  einem  Sessel  sitzt  und  wohl- 
gefällig dem  Spielenden  zuzusehen  scheint«  Endlich  No.  22  ist 
über  zwei  weiblichen  Figuren  in  Basrelief  auf  einer  massiven 
Marmorvase. 

Zu  diesen  Attischen  Inschriften  fuge  ich  noch  schliesslich 
eine  Korinthische  (No.  24),  welche,  glaube  ich,  auch  noch  un- 
edirt  ist  Sie  steht  auf  einem  Architrav  aus  weissem  Marmor, 
der  aber  zur  Beeilten  abgebrochen  ist.  Der  Stein  hat  ungefalAr 
4  Pnss  Länge,  und  liegt  vor  einer  grossen  MoscKee  im  obern 
Theila  der  Stadt,  in  deren  Mauern  sich  verschiedene  Marmor- 
reste  finden ,  einige  hundert  Schritte  östlich  vom  Tempel. 


28* 


.♦ 


490  Einige  In  Schriften. 

1. 

.    .    .    l  A  A  n  T,E  A  Z   ,    »  »  0  1 1    .     .    . 

.    .    AOTNAlAEATTaitAliZIT 

BIS  I  NEMFP  T  T  A  N  E  IStlKAHUF 

G\E  APIA  NENAPASITOISA  r^A 

5.    £INT0l£TB2P0AEa£KAIBlr 

r  O  B  SIBT  a  I  P  P  E  2  B  TTATSLIBU 

B  AI  AEA  TTSlIKAIEIKOJ!i[Al  ZT 

B£AiEATTOTXAAKBBE»irP 

OTEBArOPAIOBOTAMBOTAH 

10.    TAIPABBPAPAPMOAIOBKAI 

A  P  I  £  T  O  r  E  I  T  O  B  lAj 


SANBES 
BOAAKdBS 
5  ^HMOSAAHS 

ANAgl^HMOZ 
JHAlSlNO^EAOJfT 
ErSNETOKAIA  IHAPA 
tSTMUAN^  rSHHEHA 
10  ZK)NIOBAAANEIONSlPl£ANT 

OMHSANTHNPHPfElANaPUSANAN 
BJATiBIZANp^TTTTj^j^BniAS 
^ANElUdüENOSATTTXXXA 
iniSANTOXPONOZAPXEIMETArBlTmSlNMHNABHN 
$5        ^SASLIAEBOT^ONiaNMHNAPXONTOHBTUTEPOS 
•   EPANEMI£BSU:ANJUlTO£KHnO£KAITA£OIKLä£KAI 
.  EinOZUHISiNMHNABKNHZINAPXOKTOZKPATHTOZM 
.  I^APXONTOSETIITEPOZSlSTEAnO^IAONAlTHMMlXBSlS 
.  l2BSlMENO2KATATA£STrrPA0A2MlZBSl£ESl£KE^ 
fÖfRHHJrh'l  TSniAEAAAÜNETaN'    niHHH 
jUTHNIEPANEMIZBÜSANAEKAETHXIVNOS 
MHNAPX0NT02A  ^ETAOXENAHAÜIIEPOS 
.  OSlSTRAUOdlAONATTOMMEMlZBSlME 
aZJNl  TXHJ'i  THNBAAATTANTHNAB 
U  THSENPHNEIAJEWSBSlSAN/tBKA 


\ 
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V  PAKAejUEPTEIBO 
JEBKTONApf  ONXXTMM 
6     EOTSeAIHOTANBOf  ON 
ETAI PEMPONABENA  lEA 
OIEANA  EMErO  I  OXITAT 
AlHOIHirPEEKA  ISO  Z  E 
EPJIK  KAI  KAlTOIiX 
10        JOIKAltO^SXJSTM 
EXBEIAEf  O'XAA 
JONA 

4«  4» 

:/^A.©J  Or/^lAO^TOAj^IAJ^t^AI 

6.    M  E  H  l  E  R  n 

TTPAKlim 

6.  JtOMHNJOE 

7.  BJflKTHTOE    KTHESl 

S.  AJOAUPOE  AP.,  OHO 
P}ASl0iEr}E 
AlOPEieSEAlO  ASIPO 
ITASieETE 

9.  APTEMIASIPOZ 
E0EE1OEOIAH 
APJETO^IAH 
APTEMIJSIPO 

10.  r  o  p  r  I  A  E 

irrOKAElAOT 
»B  TTAA O  E 

SSIEIPATPA 

r  o  p  r  I  o  T 

AlONTEIOE 
TO  P  r  1  0  T 

11.  X\  P  T  E  I  Z 
rTeAFFEAQ 
KOPlNeiA 

12.  TPT«  AiV  ' 
XPHETOE 
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IS.  ^HMHTPIOZ 
9jiNOPIJO  T 
KAAIOMBNIOS 

14.    Sa  T  A^  HS 
£  a£  TPAT^ 

iS.     £    I   M    0     S 

OIAOKAEIJOT 
'  AAMPTPETE 

16.  ZSISTPATOZ  ZÜZTPATIABZ 

» 

17.  NATZIKPITH  <HAINNA 

18.   ^PM.OASLPOZ£ATTPO 
XATTPOSEPliOATKO 
KyEIPIAAHZOINANBH 
AIONTZIOSETBTAI 
K0T8TPETAISIN 

19. 

OTXnrnnAOTXOTXPTXONEeATMAZSNEMBmiHJSAr . . 
jlNTUB£H£HßH£JlOItT£IABAZXU£TMTON^aTA9[Oir. . 

20.  PAM91A0S       ppaea 

TOPfUTAI  O  £  XOPAHAIA 

21.  ETPOAEMOZ 

AEMBTPIO.S 

22.  MJtEXAPETH       9 AN AF OPA 

23.   APOAASINIAEZIAZETZ 
BPTA££I2BITTSt    (nc). 

2t. 
L*  HERMIDnrs»  CELSVS»  ET«  L«  RYTIUVS* 

.     AVCTSTI»     BT»L»    ttVBVIDITS»    MJLXIVTS^    BT»   L*    BBEXIDITS 

AKDBII»    BT*    BTATTAX»    APOLL  I M I«  •    BT»  TABBBKA»*    DBC«< 


%  ,  PI  acidi.    Glossae.. 

G    L    O    S    S    A    E 

PL  ACIDI    GR  AMM  A  t  I  C  I*). 

PaiVO    PER    A    LITEEAM. 

[p*  427.  e4.  Hai.]  Alomna,  ab  alendodloU:  nam  quae  alit,  et 

quae  alitur,  alanma  dici  potest;  id  est  nntrix,  et  quaa  nutritur, 

et  nutrit.   Sed  melius  taman  quaenatritur**). 
Abutiy  et  bene  uti  est  et  male  nti. 
Abnuere,    est  recasare,  abnegare:    cni  contrariiim  est  adnuere, 

id  est  dare  vel  concedere* 
Ad^oivit  sibiy  adiunxit  sibi  aliennm  qnpd  tton  habuit 
Altrinsecus,  non  ex  alto^  sed  ex  alteraparte«  ^ 

Abactos  est  9  de  medio  sublatos  est »  raptns:  imde  latronea' ab-»' 

actores  dicnntur. 
Adhaesio,  beoe  dicitor  ab  eo  qnod  est  liaerere. 
Aeditaas».  qai  aedis  est  cnflos:  et  acribinna  cum  diplithongo* 

Editissima  vero  loca  toonophihonga* 
Alterutra  pars^   utraqae  pars. 
Aethra^  geaeris  feminini:   et  est  locos  in  quo  sidera  aonts  nnde 

aetheria  sidera  dicimiis.  Geterum  aetber,  generis  mascttllni^^so- 

pra  caelos  est  igneae  iuvisibilisqae  natorae^  quem  qiiidam  deum 

magnom  vel  eins  regntim  dicant. 
Aevitps  quidem  potest  did,  aed  rarum  est:  in  nau  magia  perpe* 

tuitas  vel  aeternilas  dicitur.  . 

[p.  428«  ed.  Mai. J  AeVam  aotem  generis  oeatri  eat  . 
Avus,  pater  patris  est«    Proavos  avi  pater.    Atovns  proavi  pa« 

ter.     Xritavus  atavi  pater.  ,  ^ 

Alterutrumy  aut  illad  [scr.o/o^?]  ant  utnunque  significatMpagis 

duas  partes  bebet. 
Alii,  scribimns  singulariter  dativo  casu^   ut  de  Catilina  Sallutüus 

dicit:  multos  iuvemun  pellioebat  diversis  illeoebris:  alii  scorta 

praebere,  alii  eqaos  mercan,  alii  caoea  ad  venandum. 
Arvina^  pinguedo. 

Altilitate'^*^),  ab  alendo,  idestipsaita  qoaealitar. 
Acii,  coacti,  compulsi. 

Autumanty  efferunt,,  conGrmant,  vel  adseverant. 
Auspicium »  est  initium  alicuius  rei  quae  primo  somit  exordiumi 

id  est  incboatuc  nt  fiat.     Est  et  auspiciunir  quod  aves  animali^ 

bosf),  paganis,  augnribus,  demoostrant,  unde  fotora  noscuntor« 

Sunt  igitor  bona  auspicia,  quae  cogimt  ree  iacboare:  sunt  mala, 

quae  probibent 

*)  [Bm  glossat  primas  edidit  Ang,  Mtiut  r.  d.  in  GUwslsofii«  im^toraai 
e  vatieanii  codd.  tditorum  tom.  III.  Sqaidem  ttataeram  glossas  ita  reddere»  at 
eranC  culiUe  a  Maio »  led  in  corrigendia  librariomm  plagnUa  non  potui  faaare 
quin  qnaedam  qaemadmodnni  emendanaa  etsent  si^oificarem,  qua«  unci»  ia- 
clodenda  carati.  Getera  docti,  qoi  iolias  res  inquirant  »ipsi  TideriDt.  Hein- 
MduslTlois.]  **)[c£r.Iftidor.X>d.]  *^)Addelexici8E.K.]    f)ItaGodd.4. 
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Atta,  dicantiir  loca  tecrata  otrca  mar«,  id  est  in  litore,  ani<»eia 

et'yoloptaria. 
Aiiiiin,  Tflrbttm  est  promiaMTi  nodi:   iit  m  dicaa  auBiiii   dicere: 

cuiiia  6st  verbi  prima  persona  audao,  et  dicif  auaim  anais  nnaiL 
vel  audet  [scr.  auaeai], 
Aeecoliu,   axtM>ria  nomen  est  glandiariae,  ab  esca  dicta,     qaod 

ante  nsnm  fnimenti  haec  arbor  viiitnm  mortalibus  praebebnt« 
[p*  429-  ed.  Mai.]  Arctos ,  est  Stella  nrsae  in  septentrione  posita. 

Momen  est  Gtaecum,  qnia  nrsa  Graeoe  &Q%tog  didiur.      Ergo 

pro  Stella  septentrionali. 
Ampliitrite,  est  dea  mafis,  matrona  Neptnni, 
Alapari'^),  est  alapas  minarii  id  est  foedam  et  snperbam  caedem, 

nt  pro  iactantia. 
Adolevity  Teibom  est  qnod  ire  [scr*  pgnire]  significat  Adoleo  emm 

estcresco:  nnde  adolti  dtcnntur  invenes  in  flore  aetatio  et  in- 

cremento  ipso  posUi« 
Adoreai  lans,  de  adore,  id  est  laoa  bellica.     . 
Adsentiae,  adsentationes^  id<est  consensio:  nt  si  qois*tibide  aliqna 

re  dicat,  et  tn  ilU  adsentias,  ipsae  res  adsentiae  noncupantnr. 
Achates ,  lapis  est  velnti  galbenei  [scr.  galb<ien\  coloris  in  Achate 

flnvio  Sidliae  plorimo**)  nascens,  ad  gratiam  pertinens  et  Ve* 

neri^  Goosecratna* 
Analogie,  est  Titinm  vel  rectitndo  alicnins  verbi. 
Aocipenser,  genas  pisois  est,  rsro  inventnm,  id  est  nobile. 
Asyliun,  graeoe  templnm»    ad  qnod  si  qnis  c(nifngiebat|  nefaa 

erai  trahi ;  id  est  a  trahendo  spolinm. 
Apoiria,  graecnm  nomen.    Est  autem  afiSnxio,  vel  dirivatio,  vel 

fteees,  vel  ^reliqoiae ac  sordes  elementomm,  quae  in  aeret)  put- 

gantUTf  nnde  gignontnr  in  terra  diverse  aniiMlia,  arbores,  b- 

pides,  etherbae. 
Apage,  abseede  et  vade» 
[p.'490.  ed.  Hai«]  Atqni,  immo,  etsi|  aed« 
Aiens,  dioens,  nt  aio  eis  ait  participinm  fecit* 
Ancile,  scutnm  qnod  olim  apnd  Romanos  caelo  lapsnm  dicittzr 

anb  Numa  r^e  Romanorum,  breve  qnidem  et  nndiqae  rotoi- 

dnm:  nnde  omnia  minosa  saitaandlia  dicnntnr. 
Aspellens,  ezpellens. 
Amiciteri  amicaDuiter. 
Adsnientea,  adstlientea. 
Aocipitree,  eqnos  [scr.  <ttrM?]^celerea, 
Abdomen,  plngnede  oannnm. 
Aen,  est  interiecüo, 
Amove,  remove» 
Artemo,  temo. 
Antistant,  meliores  snnt. 

*)  [D«»oD«w  adde  Lezicat  R.  K  J  **)  Ita  adrerbiditer  oodd. 

*«*)  Godd.  4.  esfi       t)  Godd. 
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re^a  AdstipaUtor,  proiiri88or,  . 

Alliciendos»  inliciendos  Tel  peraiadendos* 
Amandata ,   extra  mandata.      Amandari  eniin  extra  mandari  eat, 
quod  proprie  ad  homineiii  referlur,  ut  ai  quia  releget  aut  in 
longinqaa  transmittat. 
Artisaime  comiaisit*},  artiaaimecolligaTitt  conumaaurae  enim  con«- 

ianctiooea  dicantor  aiTe  ligamiaa. 
Avermncaavint»  avellerint  vei  averterint 
Allegana,  deputana,  eligena,  yel  delegana«  •     ^ 

Aoquirena,  pro  adquirena  Tel  inqnirena  magii.  ' 

Adaciacenda,  adiangenda. 

f  p.  431.  ed.  Mai.]  Abmpta  aanctio ,  aptrta  lex  dicttor« 
Acre  vitam  docit  ac  inanQ>  id  eat  pecania  mana  cdUecta« 
Aotrixi  abangendo  dicta  eat. 

Aiictor,  ab  auctoritate,  generia  eat  commnnia,  Ut  hie  et  haeb  auetör. 
Aerariom,  templam  abi  .pecania  publica  ponitor« 
Altrinaecna,  binc  et  jade,  vel  deanper:  aiciM  extrinaeeoa  diciama 

ab  eo  qnod  extra ,  intrinaeqmi  ab  eo  qiiod  eat  inftaa. 
Altsnria»  nttiaqae,  hinc  et  inde,  Tel  ex  Qtnaqae  licibiia, 
Abaolutupi  bonam ,  id  eat  perfectom« 
Aitaba ,  genna  raenanrae  Syra  lingoa. 
Antelata,  ante  portata  vel  prolata  ant  dicta« 
Arrogant^  addunt. 

Abrogant,  detrahontrel  dedacont**). 
Alea,  aqoila:  aed  et  omnea  avea  poaannt  dici  alea.  -    ' 
Abuti,  duaa  rea  aignificat:  modo  contemnere  et  noiMitii  OMido  val« 

de  et  aatia  aliquam  rem  iiti« 
Adinva  me,  adinya  mihi/  ntnunqne  poteat  did;  melina  tarnen  ne. 
AdiuTo  enimillom  potioadicimaa  qoamilli:  niiortedieaa:  adinra 
mihi  onua ,  qnaai  releva  mihi  onua. 
Ante  me  fiigit  diciroua,  non  ab  ante  me:  nam  praepoaitio  praepo- 
aitioni  adinngitor  imprudenter :  qoia  ante  et  ab  annt  dnaeprae- 
poaitionea:   aic  et  anteradit,  qnaai  anteeedit:  et  ficmpoaaam 
dicere  inantecedit,  inanteradit,   et  ab  ante  me  fngit. 
[p*  432«]  Age  accipit  dam,  et  fit  nna  yox  agedum.  Ergo  dam  na- 
tiva  particala.    Adverbiam  hortantia  eat:  vel  pro  cito  ac  modo« 
Amplexna  antem  et  amplexatoa  cecte  dicimua:  nam  ab  eo  qnod 
eat  verbum  amplexor,  amplexatoa  aom  fadt}  nt  aingvla  parti« 
dpia  verba  aaa  aeparata  habeant« 
Anethom,  com  h.  acribi  oportet. 
AUaterati  palmalia,  qai  drca  latera  palmae  genmt 
Actotom»  atattm,  continno. 

Ad  mantjcnlandam »  ad  dolam  et  atrophaa  excogitandonu 
Ad  indtamf),  ad  extranam  fortonam, 
Adbiteret,  advenireU 


*)  Goddk  f«t  «an aH.        ^ CodiL  Jitf i— !■        t)Gpdd.4.«Ml 
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Adoria,   gloria  vel  bona  fama.  ■ 

Adorea,  farra,  ut  apud  Virgiliiun. 

AncraOy  interralla  arbonim  [scr.  arvorum?]. 

Anti^uart,  qaae  iaaugorata*).  anat.    AUi   aotigaare  ^      ad 

revocare.  >« 

Armillamy  vaa  Tioarinm:  ilade  anns  ad  annillain. 
Antigerio ,  vel  quemadmodiim  [icr.  admodum]  vel  in  primi 
Aequabilet)  aequales« 
Alitos,  natritoi.  n 
Alimonesy  ab  alimentow  . 
[p.48S«ed.MaL]  Adolteriiia',  adiiltera. 
Abfltemiiis,  Sabrina. 

AhluduBi  l^cr.jipludam'lf  paleam« 

Adiumentami  adKatoritun.  . 

Addimevtay  adiectamonU. 

Andram,  andronam. 

Avida,  cnpio:  unde  aviditas,  avarida» 

AdfarcUlavi,  aarbsi,  labefacUvi,  concasfi. 

Adagione,  provarbio. 

Automant,   dicuDt|  loqanntor. 

Abstiteres[Scr.a6»^er««&.K.],  abirea:biter6eiiimambiilare  mgnißö 

Apud,   ad. 

Aplada,  forfurina,  alii  panici :  quaai  dactam  a  potu^  anf^  dicUm  ** 

A  penita,  ab  intima,  id  est  pemtoa« 

'Ad  exitiarianiy  CQospirationaiiii  facUoaaBi« 

AjuaedtetaSt  okeaaisedeiitas. 

Antia,  capillis  mtüiebribosy  ante,  id  est  a  fronte^  peodentibiu. 

Aoftutam,  bravi,  festitkanf^^  p)x>pe« 

Aeqoe  vident»  non  videot 

Asaarimn,  nurnrnnm  assia.    Latini  quasi  fignram  dicunt  deoaiu 

Ajitne,  quod  anne  dicimusb 

Annitas»  adiutaa:  interdnm  aenectns  tat 

ActOm,  iter  vicinale  qnatnorpedes  Jatam,  qno  kuneotaagipcwsunt 

[p.  434.  ed.  Mai.]  Agioam^  acapam  tri^inaai  qaod  eoiDttuuffl 

ponderis  agaior. 
Arceraf  ),  vdiicnlnn  .in  arcat  modumconfidaaii  non  ^u!qiup^^' 

atram ,  id  est  carmai. 
Antesff ),   conyallea  ant  arbonim  [scr<  arporum]  inUrralk 
Abiagare  [Scr.  cuiiugare  R.  EL]»  adiun^e^  adducere. 
Ad  exodam^  ad  finem  vel  terminam. 
Äasidaosy  cspite  censos,  qui  nibil  dato  poterant  nisiprolein:  w^f 

et  proLetarii  dicti  sunt,  et  adsidoi  miliUa  ab  asiiduiUts  oi^öi 
Acceptorem  salatisy  qni  salntatpa  est 
Auscultare,  pareroi  obseqoi,  obedire« 
Arnantiy  prementi,  marmuranti. 

*)Codid.4.MMiiigiiret^  ^[HaecTerba  corraptaezFMtof.i^pUitinefl^- 
daMint]    t)  ▼*  latpp»  ad  FesU  Y^Jnmma*    'tt)Qod*i*mm,SQ^msnf' 
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julacris ,  lock  qnibiiB  ambulatnr  qnoquo  modo. 
Pj  incitat ,  ad  summam  renun  jpertarbationeiii  deq^ationaniqne. 

aQd'gg     «geoitoa  dogmazare"^},  qui  neeayit  qoemqlie  [scr.  quemquam?] 

'tapientiorem  fuisae  eo  qoi  nodiiDa  rebus  imposoil. 
iiHoa     ''PP*®»  qid  pediboa  editiore*capüe  pariimtor. 
f.J-    &^9  vix,  paene,  pon. 

'".»severao,  proverbium.  / 

>errancando  [acr.  jipemmeando]^   abhoannando:   9«Xa|i»  du   ' 
cant  Graeci. 
Uiboana^  altiaonans. 

▼iditer,  avide.  *    . 

»dhicurö,  adridero,  ia¥itara. 

P-  435«  ed. Mai.]  Agrednlaatxanaepai^aaiMiltam  in  sicco  morantas. 
^ate,   aollicitudine,   cnra..  • 

ieqnoy  qnicquatn,  nifaiL 
irtitoa^  artibuB  edoctus. 
Aaisaa,  petanro^pernice.. 

AnimalibuSy    hostiis  qaarum  animae  dtta  sacrüEkantnr» 
Arcanly  tetteot^  cnatodiimt:  imda  coiieicere« 
AttreoUnt,  astnmnt. 
«irii:Apua,   piscis  minatus. 
Aceris,  palea  miliacea. 
in^  Akrinsecaa^  ex  altera  parte. 
Aeruacana,  a^s  minatum. 

Arrcniet^  adveniet.  y 

Austrare,  hmnefacere^  dictam  ab  ailfltro^  qoi  est  pluyialis* . 
Adorans,  alloqoens. 
Adörientesy  adgtediaiilas.  - 
AriUa,  ooactioiiey  pamiiciilario«  /      ^ 

nie  Acerata  offtda,  furfaraceo  pana. 
Aca  pednniy  velocitate  padom* 
Aoacoktiis,  oacnlatva«  f 

f       Amw,   aerri* 

»       Anoa  aestnosa^qüod  ia  modiatt  aeatoanlia  jnaris  baaaeritjid  est  biberit, 
Altiplicem^  dolosmn,  dapUoeui«  } 

[p.4S6.  ed.  Mai.}  AmbroDem,  perdiUe"^)  impiobiUtis:  a  genta 

OaUonwiy   qui  cum  Cimbria  Teutonisque  crassantes  peiiere. 
Amussis,   regulae  yel  tabulae  qnibcts  ntuntor  aitifices  ad  saxa: 

nnde  adverbium  dixinrai  examassini. 
Agoniae,  victimae^el  bostiae«  Hostia  autem  minor ,  victinia  ma» 
ior,  qnia  icta  cedit,  yel  quia  vincta  ad  araa  perdncitur.  Ho* 
aliae  airfeni  aeqne  ab  bostioiento»  i^  est  aeqoamento,  vel  quod 
deorum  mentes  exümeatiir  ini^piae.  Hostiae  dietaa  ab  eo  qnod 
•  per  itlas  sacerdotes  fatora  nuncient.  Antiqoi  etiam  per^gnnos 
et  pari  iura  yiyantea,  bostes  dicebant 

*)  Ita  codd.  4.        **)  Codd.  preMae. 


«il 


Plftciäi    Glossae. 


Ineipit    p§r    B    litt  tr  am* 
Bom  a«qiiiqii9  facere,  bono  animo  fenra, 
Blattit,^  praecipuo*)  Igqnitar. 
Batioca,  patera  argeati  ad  Bacrificandum. 
Bibinare**)»  MOgoiae  inquinari:  bibinariiun  antem  eatsaiiguia  qui 

malieriboB  menstrnis  veoit. 
Boa,  Tahtmens  rubors  interdcun  genot  serpentiB. 
Baborray  aloUitiay  ioeptia» 

Bobinator  [scr.  Bovinator]^  tricotoa  et  inconeUos. 
Baxae  [scr.  Baxeae]^  calcei  mulieris  alti. 
Bateoneoi,  iavaaeiii« 
Bolona,  re^emptor  cetariamm  tabernanun,  in  quiboi  saleamenta 

condnntary  qoas  tabaroaa  Tolgo  ceUxiaa  vocaut 
tp.  4S7.  ed.  Mai.]  Batos,  berbae  genoa. 
Bascaa  [lor.  Baxtaa]^  calciamenta« 
Bulga,  aaccos  ooreoa  [scr.  scorteus]» 
Bibinoy  menetmo,  id  eat  flnvio  langninit, 
Bobonit  aeniam,  langnerem***)« 
Bnrrae  Tatroniae ,  fatoae,  p  stapidea  fabula  quadam  Vatronia  «a- 

ctoiia,  quam  Borra  inscripait:  yel  a  meretrica  Borra. 
Bardani|  bebetenii  atolidom,  bretendum. 
Bellica,  colonina  ante  aedem  Bellonae,  qnaePyrrld  tetnporibna 

conatituta  dicituTi  nt  exeuntea  ad  belkun  anperiacerent  eam 

baata»  Telnti  conapecto  boate  iaaent 
Bombinari,  combicare,  damare» 
Boniconaidtaniy  bene  acceptom, 
Byaaua,  generia  eat  feminini« 
Babjlonay  principale  civitatia  nomen  eat,  vt  Troia«     Babyionia 

Tero  deriratinun,  ut  ai  dicaagena,  aat  aliqoaa  apeciea,  otTroaa 

troiana«    Nam  et  Babylonem  et  Babylooam  dicimos. 
Benivolentia  et  malivolentia^  per  .i.  non  per  «e.  dicitor;    qao' 

modo  benignoa   et  maUgnoa,    non  benegnoa.    Saepe  enim  es 

doabna  partibua  compoaitum  nomen  ant  priorem  aut  aeqaeniem 
'   litteram  conrompit.    Ideo  benivolentiam  dicimna  non  benevo- 

lentiam ,  qnod  craaanm  qniddam  aonat, 
[p.43&lBoa,  qaodyaldcperaeqnatorboveayimde  etboa  ▼oeatarf}. 
Balineom  in  proea  ponimna,  balneom  in  metro:  tarnen  vtnun- 

qae  factt. 
Bell  molti  fperont,  praecipoe  res  Aaayriomm  Babylone;  fl  Gm»- 

oorom  alter. 
Bitamen,  per  .b.  aäibimoa. 
Blaterare,  oomipte  et perpemm rem  loqoi,  nt  non  megia  £vi 

caa  [aor«  wbrüa?]  qnam  ebtioa  deliraie  credatnr. 


*)  Die paqimilk       «*)  Festes  5iMMvew        ^)Godd.& 
1.  mtgtnm.     f)   .[Gfir*  Inder.  Zu,  4|  S&,  e  qeo  loeo  baee  veriie 
daadaaoot.] 
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Bip^tenÜMp  bii  patenli«,  bbaptrla« 

Banvtty    elepbantomm  est. 

BipaondDy  biBacntuin:  pennam  enim  dicinnia  acntuin. 

fianedicentum ,  melius  quam  benadicenünnC 

Baibatire  y  male  loqui  etiocongme. 

Biremie,  daam  remonom  navia  ax  iinaqotf|iia  parte» 

Biloi  colore» 

In  cipiunt    per    C    litte ram» 


Cacnmie,  generi«  maacnlini^  buiaa  cttcomeris  facienai  nt  yomis 

et  Tomer« 
Gbaoa,  monoptoton  eit:  facit  enim  hoe  chaos,  buioB  cbaoa,  o 

chaoa,  et  ab  bpc  cbaoa.    Sed  Vir;^na  sua  auctoritate  praeaa-« 

mit  ablatiTo:  atqae  cfaao  denaoa. 
[p.  4S9.  cd.  Hai.]  Commata,  sttiit  particnlae  aic  Graeca  dictae  quae 

nezae  faciunt  colam  [acr.  colon]:  nam  praedaoa  aenaua  comiha 

dicitnr,  at  apad  Vurgilium:  arma  virttm^ne  cano,  comma  eat: 

Italiam  fato  profagos,  item  comma  est?  aic  qaouaqne  penreniet 

ad  plenam «ententiam,  at  eat:  Lavinaqne  venit  littmra:  id  eat 

illam  cano  qai  venit  ad  Lavinia  littora. 
Compedea,  pato  magia  generia  feminini  eaaei  ot  ad  catenaa  refe« 

Vaa:  nam  pedicae,  id  eat  qnae  pedea  capiunt»  generia  feminin! 

aont.    Unde  et  compedea,  quae  impediant  pedea  ^  aat  manicae 

reorum^  feminino  dici  ddi>ent  genere:  grata  continait  eompede, 

Horatioa  dicit 
Condictam,  abaoluta  dicendom.     Condicta  yero,  aat  dies  aat 

locoa«  ^ 

Cocollaa,    eat  generia  roaacalini,    et  decHnatnr  cncolloa  cucalli 

caeallo  cacaUum  cacalle  a  cacollo:  etplnraliter  aic  decltnator. 
Contendunt,  contentionem  babent^  Tel  prodoaenti  vel  aaaenint' 
Corrigiae  a  corüa  Tocantor,   vel  a  collectione,  qaaai  colligae. 
Calleuay  genere  maacnlino,  geminato  »1.  dicitur.    Eat  autem  ex  eo- 

rio  factna,  in  quo  parricidae  cttm  aimia  et  gallo  et  aerpente 

incloai  in  mare  proicinntar.    Aliter  praecipitabantur« 
Catinum,  vasfictile,  meiiua  oeutro  dicimaaqaam'matculino:  nam 

et  aalinum  dicitur  nibilo  minua  neutro^  qoaai  aptum  aaUbuat  et, 

melioa  aic  dicimoa  quam  catinna. 
Fp«  440.]  Conapirare,  bene  dtcimoa  Tel  ad  bonum  Tel  ad  malum. 
Gribram,    non  dribrom^    neutro  genera  magia  didmua  quam 

maacnliuo. 
Coepta,  inccpta:  compoaite  mutet. 
Cancri  aeatua,  melina  dicitur  quam  cryoe*    Canerarium  tnim  pu* 

tet»  quaai  puteacat  ipae  Cancer. 
Combuaaerity  geminato  .a.  acribimua:  bcit  enimcombnro  combttaaL 
Ccnturiaai    partea  exerdtua  dicimua  in  cantenoa  militaa  ditritaa, 

ondeetquibia  praeaunt,  centuiionee  dicuntur.    Ergoanccen- 


MO  P  1  a  c^f  d  i    O  1  <r  s  •  &  e. 

tariati  sunt  son  qni  in  prima,  «ed  qoiin  lecmida  ceotarni  anot, 
quaii  pro  prima  ceotiiria:  tarnen  inatraoli  etiam  ^i  in  apecti- 
lii  positi  in  hello  timt  t  «t  ai  primi  defccerint,  iad,  quo« 
snbesae  ^)  diximos,  laborantibna  primis  anbTeniant :  nnda  et  ad 
insidiaodum  ponitar  snccentunatiu,  qiiaai  armia  dolom  instroGtos. 

.Caelebs,  per  .b.  acribimna,  caeleba  caelibia  caeltbi:  hi  caelibes, 
acGoaatiyo  '  caelibes  ,  voc.  caeiibta ,  tres  .8.  in  numero  plurali 
Et  si  etjmologiam  qaaeras,  caeleba  dicitnr  quasi  caelo  beaias. 
Est  autem  generia  commimia«   'Caelibatus  enim^  qni  eine  nxore 

,   est,  quasi  caelo  beatus. 

[p.  441.  ed.  Mai,]  Cansoviimiy  per  .i*  acribiamay  non  par  »e.  Est 
autem  censoriua,  qui  dignus  est  ut  sit  censor,  ^el  qui  iam  fuit. 
Apnd  veteres  enim  Romanos  magnum  erat  nomen  cenaoris  el 
dignitasi  id  est  iadicia  tarn  primornm^)  quam  mornm:  censere 
enun  iadicare  est. 

CoUocaty  melioe  dicinnis  per  .1«,  nam  moUior  et  lerior  aoniu 
est:  interdum  enim  praepositio  praecedena  aumit  litteram  se- 
qndntis  verbi. 

Cenaura  animi  est,  non  corporis:   ideo  melioa  membrormn  deco- 
rem  aat  pulcbritudinem  dicimna  quam  censaram;    'Tarnen  quia 
in  nsu  censorium  bofbinem  dicimus  puichrnm'^,  sie  poteat.  ei  ad 
pttlcfantudinem  \  referri. 

Carocdpbilum,  sie  scribimns,  quod  ynlgos  cariopbalum  dicont. 
^ro  enim  sie  scribiraus  per  .o« 

Chyatum  autem  cui^  .h.  scribi  oportet. 

CaedruSy  com  .a.  scribi  oportet. 

Cassis,  et  retia  dicitur  et  galea  capitis:  aed  bocdifierty  qnia  re- 
tiä,  buius  cassis  facit^.galea  vevo  buiua  cassidis:  quamvia  qui- 
dam  nominativnm  cassida  dixerunt. 

Capesaitor,  'non  per  sc,  et  est  vexbum  Impersonale,  ut  le^tnr. 
Prima  autem 'veri>i  persona  est  capessa  Est  autem  Tmum 
activum ;  facit  6nim  capesso  capessort  ut  lego  legor» 

Cölnmen,  vel  sanitas,  vel  substentaculum  quod  a  cplumna  fit. 

|p«  442*  ad«  Mai]  Calcaria^,  anntacuti  qni  in  calce  bominia  li- 
gai^tar,  id  est  in}pedis  posteriore  /parte  ad  stimnhuadum  equos, 
quibus  aot  pngnandum  eat  aut  cunrendum,  propter  pigritiam 
animalium  aut  timorem. 

Gotbumi,  sunt  tragica  caiciamenta,   quibna  caldantur  tragoedi^ 

*  qui  in  theatro  dicturi  sunt  alta  et  intonanti  Toce«     Eat  autem 

calciamenti  genus  bumile  quidem  in  modum  cr^idarunt,  quo 

heroeaf)  utuntur>  aed  tele  uf  in  dextro  et  in  laevo  pede 

conveniat. 

Clima,  graecum  est,  id  eat  cardo  vel  pars  caeli,  nt  ctima  Orientale. 

Casus  empedoclens,    Empedoclea  philosoplma  Agrigentinua,  id 


*)  Godd*  iiift  se*        **)  ITninns  in  cod.  borrigft  firafindorym  rel  pofn- 
aHmforam.      ***)  Godd«  t.  eoloorus«      f)  Godd.  leitet.  Sed  corr«  Isidorus. 


* 

eat  Sicolosy  qui  naturam  A^tiH  nontis  nnreitigare  conteDdit, 
dacidit  lo  igBeam  faveam ,  ei  incendid  conaomptos  eat. 
ComitHi ,  dicaniur  quae  ftunt  Romae  ad  creandoa  magistratoa  ka- 

lendJa  laiiuarii  in  campo  Bflartio,    atque  omnia  popnlas  Roma- 

nua  et  noiyeriae  conveniant  dignhatea  de  Italia.     Ergo  comi- 

tu  convenlua  neceaaarii  nimia. 
Concrepare,  convenire,  unde  discrepare ,  diaaentire. 
Chirrearum  *),  qcod  agant  [aiuni?  R.  K.J  intfpiratioDiuii« 
Cameram  [acr.  Camuram?]^  curvam« 
ContinnOi  compoaite* 

Cfattmaeleon ,  lacerta  quae  miaaa  in  ignem  non  ardet. 
rp-443.]  Crepidoy  axisextremitas  rimata,  etcoiualibetreialterina. 
Corednlua »  genua  qaoddam  Tolatilis ,  quasi  cor  edena. 
Compitay  malue  Tiae  quae  ad  unumJocam  competant  vei  dticunt. 
Cooiectarey  coniectaram  facere  vel  extimare. 

Chelydii ,  genua  quoddam  aerpentia*  ^  \ 

Candja,  Teatia  regia» 

Co1nni|  colatorium,  velundemnlierea  nent. 
Caelator,  argentariua  qui  argento  puro  extrinaecoB  facta  aigna  de- 

«primit;  a  caelo  deacendena,  quod  genua  ferraoienti. 
Coliphiom ,  genua  caminm,  quod  athlelae  veacuntnr  ad  corporia 

aanitatem,  ut  fortea  aint 
Criaatium ,  genua  quoddam  vini. 
Crepulum,  imbr^m  com  aono  grayi  mentem* 
Capillamenf a  y  aummitatea  arboria. 
'  Coercere,  in  vincula  mittere  vel  iactare. 
Conclaaaare,  claaaem  «ungere. 
Cit  certamen^  excitat  pugnam  vel  commovet 
Comptiaaimua,  omatlaaimua. 
Coeo ,   cbnvenio. 

Conluvio,  congregatio  aordium  yel  affluxio  nnilt«.  > 
Cuniculi,  genua  quoddam  agreatium  animaliumy  quod  canum  in-« 

dagine  coocludi  conauevit  apeluncia. 
Conluebatpr.  Conluieat,  ai  dicamua  in  einttm  mariaconlid:  luea 

enim  lapaut  dicitur'  circumfluentia  elementit  * 

f  p.  444*  ed.  Mai.]  Clavns ,  interdam  gubemacuhun« 
Capeaao,  freqnenter  capio« 
Carioai  generiasoboleay  Tetereacentia  generia  filii,  et  apntredine 

redacti«      Cariea  enim  proprio  pntredo  Kgnorum  eaty    quae 

iiadem  OTcnit  carentibna  Tirtute.  , 

Cidaria  Itnteua  est,  quod  repitea^)  Indaeomm  die  aabbato  auper 

Caput  habent  valde  mundum. 
Cavit,  praecepit  Tel  iuaait 
Cautna^  acnfua^  calliduai  aapiene,  prudena« 


*)  Ita  Codices*       **)  Babbln! •    Gfir.  Lactant.  iV»  14. 
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Cum  warn  «fti  pro  cum  viMto  eattt    ^ 

CorrepMiunt»  correple  iogfüsi  tunti  «b  «o  qaod  diciiniis  repo. 
'  CSeretar)  vocaretur  yd  evocarator. 
CelebraretOTy  bma  esaet  ceUhtUp  &ina  naliuu 
CUamys,  YestiB  pnrparatlM 
Consitnrusy  iosertonii.  , 

Cymba,  Itidis  ^)  navia. 
ClaMicam  canit,  celeuma  navia  dlcit. 
i^etarii.    Ceta  didtnr  aenut  mazimae  belaae.    Ab  hocTcroge- 

nare  abosive  piscatores  cetarit  dicuotur.     £t  qui  tractant  ea 

quae  ex  pisdbua  fiunty  liqnamaaazii,  -qui  ex  corporiboa  piaciimi 

huipoTeoi  liqaant. 
Cboranla,  cantator« 

Ciniraei  eeobea**)  cineria  colorem  babentes. 
[p.  445*  ed.  Mai.]  Caltba,  genua  quoddam  iloria  Telberbae. 
Concinunt^  conaonanti  coosentiiiiit. 
ConciDis»  conaentis» 
Cboroa  axciiaray  cantaa  dicere«     Chorua  ^im  propria  mulütudo 

eat  canUntiam. 
Compos  dicitOTy  coi  contraritun  eat  impoai  id  eat  mentia  alicniis. 
Comeaationea ,  coovivia ,  et  acribimua  uno  «m.  et  ano  .a. 
Calidaa,  bomo  interdum  ferveoa ,  interdom  forlia  ioteUigitnr« 
Complicea  aunt  qai  non[8cr.atfn^]peccato  vel  reatu  aul  crimine  iuncti. 
Caeaim,  per  caedea,  quompdo  Tidaaim  per  vicea« 
Cavamioa,  aunt  loca  cavata« 
Cia  Rbenam »  inter  Rbenom  coniectnrae  factae. 
Cocytoa  amnia,  flamina  ignaa.apod  inferoa,  id  eat  inbaratbro. 
Cttlmiia,  calatDüa  apicae  qui  a  radicibua  eiaa  naacUor. 
Caeapitea,  fracticea,  et  acribimua  dipbthongoio« 
Gominiaaa  lamina,  iancta,  Tel  clauaa« 
Cootractuai  dioitur  placitiun  yel  caaüo^     Didtar  contracUia  et 

homo  debilia  per  omnia« 
Clandeatina,   rea  gccalta. 
Congeatai  dicnntor  qnae  ex  malUa  in  Qnain  eongenuitiiry  ot  fabai 

Testea^  et  frumenta,  aut  paleae  in  atruein  congeatae* 
Ip.  446.  ed.  Mai.]  CommenUy  plura  aignificat:   dicimoaenim  com« 

nioiacii  crimen  confingeres  dicimna  etcommenta,  interprelatio. 

nea  commentarioram,  Mt  coounenta  iuria»  conunenta  VirgiliL 
Goförciti|  vindicatii  id  eat  in  quibna  crimen  ponitar:    coercere 

enim  vindicare.    Ilem  coercere  didaraa  circnmTenirej  et  mu 

tatem  foaaa,  Tel  campum  fluTio« 
Conaidere,  eat  in  ono  loco  aedare« 
Cultoa,  eat  animi  ac  }od. 
ConanltOy  a  conaolendo  tvactom  eat|  qnod  aic  fitj  «t  coflaulat  et 

nocere  non  poaait. 

*)  Codd.  tovii.  **)  Ita-  eodd.  d.    Sed  1.  acfftai. 
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Crcnmspectisdmei  nimis  seilte. 

Censoni ,  sunt  patrimoniorom  et  mortrai  indices. 

Crea,  itercas:  unde  noa  ea  quaa  ex  ore  abiciiou^y   excreare  di- 
cimi^a ,  id  est  apaere« 

CirctuDy  grannmiDalipnaici)  out  nmbilicui  hipini* 

Cacolae  *)y  lizae  ant  sarvi  miliUim. 

Conaonanti  vocem  dimisaam  sentiant. 

C^edulum,  vveatiffieotiiinicapilia, 

Creperae,  rea  incertaedubiaefoe^  mide  et  crepascalom. 

Connam,  prqximamt 

Coniecera,   coescere*''}. 

Castoar»  aenez. 

Calbae »  anniUaa  qnibae  mililea  ob  virtatem  donantur. 

[P«  447*  ed.  Mai.}  Conciter,  statiin,  coDtinao. 

C^rapola,   craditas  lenia« 

Craaaabnndttin,   dobitanteiDy  titubantem. 

Cesain  Ire?  ceaao  ire? 

Cordiagni,  qni  poat  tempQa  nati  umL 

Conitda^  genoa  berbae. 

Conoa,  vemiicidoa  qni  in  materia  naaenntnr. 

Conditio*^),  in  qno  corpora  uortoonun  condniilur. 

Coocubia^  cnm  omnea  eaccnbant» 
^Cicurea,  placidi,  qoieti. 

Crumena^  aaccnloa» 

Calvitium^  maeror.  ^ 

Canterina»  equna  caatratur.  , 

Ca]par  ^  vinum  qaod  primom  leratnr  e  dolia. 

Claasarioa,  daasicoa. 

Contigunm ,  qnod  eontingi  poteat 

Conlocare,  depaiara. 

Cilonee»  qaoram  capita  oblonge« 

Calviluri  fruatralory  decipitur» 

Caeaditonii  creditum. 

Cohtnmiaa,  contnmeliaa. 

Caudeam  vinceam,  quasi  yinceam  candae,  et  acirpnm  dicnnt et  tibin. 

Coniector,  eoniecturae  peritna  id  eat  praediyinandi. 
.  Captabat,  capiebat.  ' 

Corineoe,  acervoe,  qicoi  matici  ez  congerie  Upidom  fadant 

Ciet,  movet  vel  invocat 

[P*  448*  ed.  MaL]  Cometai  loenaquem  nonc  ex  parte  niagnatemr 
plum  loTia  occnpavit. 

Caesariatiy  eomait  a  caesarie  dicti. 

Coniedy  coniectttram  fed,  collegi,  Tel  aoapicatos  aam. 

Carensi«,  pistoribna,  a  caria  qnod  Afirornm  lingua  paneai  eeae  didmna. 

Carenatoribna»  lanariis,  quia  carinnt,  id  eat  cardicant  ^ 

•)  [Cf.  Piaot  Triiu  IIT.  %  95.  RrK.]      **)  [Fortattri  oon^er ere,  eotr^    -  .    \ 

cere  R.  K^        •••)  [Omditon©?  R.  K.]  . 
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Gliinacalam  I  pagioncttii   dictum  ab  eo  qood  elanibiii  reügatiir, 

id  estspadiiu 
Cliya,  aspera,  diCßcilia« 
Gommoranii   coram,  cominuf. 
Confoaditoa,  foedere  Gopulatot. 
CoDgratam  {concretum?  fi.  K.],  eoBsaliuii. 
Caprouas,  iabaa  eqaorum. 

Cadiila,    froBta  ex  adipe:  cada  «nim  arrina  didtiir. 
Cocetum ,  a  graeco  nakvova  cocina. 
CocnliSy  aereia  vaaia,  a  coquendo.    Vel  aasalia  aridia  glebis  terrae 

com  sao  gramine.    Inlerdom  alio  loco  ramia. 
Colomta,   ex  cornu  facti«.    Nam  et  colu-ni  qui  ex  corylo  fiont 
Choam,  natoram  omyeraam.    Gfaao  id  eat  mani  yel  chao, 
Comegit,   coegit» 
Cum  primia ,  in  primia. 
TP.  449.  ed.  Mai.]  Cavilla,  caTÜIatio. 
Capta  tempeatate,  tempore  capto ,  id  eat  aole  conaolto:   tempe- 

ataa  aatem  atatiia  caeli  didtnr. 
Colore,   corpore  Tel  cute« 
Coepere,  incepere. 

Cenno,  mnlta  qna  citatoa  si  non  ponderam^  aiBcidiat  cenaor. 
Com  me,  aic  dioebatur,  et  cmn  te»  qaod  nunc  elegantioa  dies- 

mna  tecmn. 
Cicindelaa,  araneorom  genna  qaod  volana  looet 
Comptola,  apte  omata  Tel  decora, 
Can<^ros,  eaicelloa« 
Coromodo,  tantom  qnod  cum  maxime. 
Cariaa,  vetua  lana  percalida,   unde  et  in  mimo  faHacea  anoDae 

catacariaia  appellabantiir. 
Concinnättta ,  factna. 
Concenturiaty  inatmif^  ordinat:-dictmna  centmionibiis  qmmili- 

tea  ordinant. 
Cpmputety  Teneat  diligenter. 

Conapicillo,  ita  nt  conapid  poaunt  quid  agmt  loDgia  lineia. 
Conibosy  cremronitatibtta. 
Centurumy  centamrnm. 
Conaectariam,  pemicialem. 
Cantüenaa,  fraodea  dolosqne« 
€oiiatiItana|   cogitana. 
-Culere**),    qnare:  onde  efiam  cor. 
[P.  460.  ed.  Mai.]  Cracentea,  gradles,  tabidea.      >^  "  ' 
CoDtroveraam  minam  aive  pugnaro ,  com  ant  ooeatitat  iM^ea  ob 

metum,   ant  abaentibua  infertur. 
Coniectaverat,  correxerat,  contoilrserBt 


-o. 


*)  Ita  codd.  [FoTtaue:  ai  mm  pamcnnit.  B*  K.]      ^  pta  codd.  For- 
taMe:  Od  ni,  B«  K.] 
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CrastinaiDy  dilatam:  a  Graitiao,  Id  est  potte«. 

Caelitot,  a  caelo;  quomodo  diTinitiM  a  dei  «ppellaliooe. 

Clatacalam  ,    clodorum« 

Callibtta  calcaloram '^)  • 

CoDticioio»  tempore  nocliS|  galli  oaniu,  gnando  cecinitet  conlicttit, 

Caisae,  ermiinae. 

Ciaram,  doctarum, 

Curricalo,  cursa  veloci. 

Crassaliimdo  y    titnbanti. 

Calorem  faciet,  rubori  erit^  Tel  exit, 

Caperasaere,  inrugare,  contrahi, 

ConapiciOy  Video« 

Clade,   clam  Tel  occnlte. 

G>ntinaTiy  congredi  vel  coire:  ande  coDtmiiiia  et  eontinaa  et 

coniuncta« 
Caanaii^)  aem,  Oaconun  Iingiuu 
Corporatoi  Toliierato. 

Catialia  coUis,  nunc  lacoa  Fimdam*^)^  Oll  dictiia  a  Gatio  loco«. 
Gatillo,  galoaua,  a  catelli  appetentia. 
Conaety  parabitiirt  oondetur« 

[P-  451*  ed.  Mai.]  Grepero^  dubio ,  incertOi  Qnde  crepnacaliuii* 
Carinator,  maledicoa,  conviciator. 
Gapoliy  lectt  fi^ierei  vel  rogi  in  modaiD  arae  atnictis  eat  autenn 

capalaa  nuacnlini  geoeria. 
Gondacibile,    utile  ^  cv^iffw* 
G>nsnlta,    conailia,   placitiu 
dnrain  Tel  duroffl,  aimhmB)  ctrcopithecnm« 
Gonaatins,  magnua^  e  coolatio  f actua,  i 

GaUulum ,  cinguli  genua ,  a  cdacto  lare  calte* 
Gatum  paeruiUy  catamf)  paellam;  si  hocgeneredicitaaiaiintmtigiii. 
GonniTere»  ocoloa  claadere,  interdnm  disaimnlarew 
Circnm  circa ,  hnc  illuc 
GaboDum,  equom  caatratom^  quem  caballnin  nee  didmaa. 

Incipiunt   per    JD    litteram. 

Damium ,  aaerifidum  quod  in  operto  fit,  quod  bouae  deae  mulie^ 

rea  fadunt. 
Deportat,  deapoliati  detrahi^  aed  proprio  ad  porum  redigit:  «t 

ez  puro  clarum  acdpienuai  maiufeatoiD  $x  claro. 
Diaqiiiiii ,  inferi«  Aqniloai  aotiqai  aigroa  dic^baoL 
DeUgare,  defiure,  quod  «t  dedicaro  dk^lMOt  pro  cpminercio  JH* 

teramiD» 
Dea|idatani|  audore  traDaactum. 
[P.  452*  ed.  Hai.]  Demulganti  defirif^enti,  Tel 


*)  CocL  1   Mlitea 
^ar.       t)  Godd.  4. 


^  {K  449  Cki^lMr.       **0GQdd.4 
tt)  Godd.  &  fn^  ^Hi 


•  . 


4M  PUeidi    GU«*se. 

r 

Export,  careni.    Exspei  nn«  spe,  et  est  ooikieii.    Expertus  as* 

tem  participid m  mL    bper  vcro  nne  jc.  mhtl  eat. 
(P.  466.  ed.  Mai.]     Expiavit,  dictom  pro  satia  pelivit|  et  iiiiiiiicii- 

sime  ac  Tebementer  adniana  eal:  ex  ei|ioi  pro  yalde  poniliir. 
Sage,  adverbinin  laodantia  Tel  bortantia, 
Erebna ,  per  .b.  non  per  «o.    Eat  autem  maritaa  noctb  päterqne 

furiamin,  et  aociua  cbaoa« 
Eqnea,  eat  qai  eqiio  aedet.    Eqneater  locua  Tel  ordo:  ut  si  dicas^ 
'    ille  bonor  ^neater  eal:  item  militat  in  eqaeatri  ordine, 
'  Eanütaty  meliaa  eine  .a.  'littera  dicimna;  nam  cum  ipaa  »x.  ex 
.    «c  et  .a.  consteti  quomode  cum  in  ea  iam  ait  .a.,  nmam  d 

addimoa  illam? 
Excrementnm,  qood  in  atiqiia  re  aaperexcreactt,  nt  pota  in  erbo- 

riboa  ea  qnae  patantor,  excremeiita  dicuntnry  ut  Tttibua.    Et 

in  corpore  ai  quid  excreverit,   excremcntum  dici  poteat« 
Excreamenttun  vero ,  quod  apuiinua  vel  excreamiia,  babeiiir.  Item 

aementnm  TirilO)  nnde  animaiium  et.boininum  corpom  conci* 
'  piantur.    Hinc  creatbrea  parentea  dicnntiir. 
Exaiiiiaaiin.[Sic]y  quo  .nt.  ante  penollimaiu. 
Expudet,  eat  qaaai  padet«  * 

EotUy  eat  hooia  de  orienle.   "Emg  aarora  Tel  lodfer«    Inteardmn 

etiam  pro  aole  ponitur  apad  poetaa. 
Eqaua  in  tatela  Neptiini  inventoria  ani  eat. 
Enpbonia,  Tocia  aonna  suavia» 
Emipberia,  dimidia  apbaera. 
[P*  457.  ed.  Mai.]  Enixa ,   doaa  rea  aignificat»    et  eonata  ad  eCB- 

dendom  aliqnid,  et  qtiae  parta  laborata  eat  matter«    Niti  emm 

Tel.  eniti|  conari  Tel  efficere  eat 
Ergaateriam,  graecaa  aermo  eat,  id  eat  operariiua  iibi  opna  fit, 

Tel  tabema  nbi  alieuma  operia  exerciiia  gerunlor. 
.  Examtiasim,  integre  eine  fraade:    muaia  emm  dicitar  regula  et 

menaara  fabrilia. 
Ex  re  y  ex  caaa ,  ex  ratione  qoae  agitmr. 
Exerte,  prolates  exercera  enim  prollerre  eat,  Tel  expedire. 
Ergaatola  dicutur  a  graeco,  ubi  damnanlur  noxii  ad  aliquod  opoi 

ftciendiuDy  nt  aolent  gladiatoreas  et  qni,  pnta  exolea,  marmo- 

ra  aecant,  et  tarnen  viaculorum  oaatodiia  alligati  sunt. 
Epitheta  aaot  quae  nominibua  apponontor.    Eat  autem  gnectun: 

ut,  puta,  magnua  homo,  doctua  pbiloaopbuay  epitbela  sunt 
fiogiomi    elogia^   laudea  electae,    ut  puta  ai  qoia  in  baai  ata« 

toae  alicuiaa  laudea  acribat  aut  in  titulo  imagioie,    elogia  di* 

cnntur* 
Exoticumy  aomen  eat  graecomy  id  eat  peregrinumi  de  foria  Te« 

niena.    Oiciifiua  enim  exoCtcnm  Tinnm,  exotlcam  Teatam,  exo- 

ticom  mancipimn. 
[P.  458.  ed.  Mai.]    Exerat,  proferat.  Primum  Terbum   eat  exero 

activum;  facit  enim  exeror  paaaiTumj  et  nomen  eat  courttis. 


r 
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iniy  animalia  sunt  qoae  in  litoribas  gignnntnr  parva,  quorom 

^      carb  minio  similia  et  dulcia.     Est  et  duplex  ^estula  spinis  acu« 

leata,  in  modnin  castaneamm  qaando  adhuc  opertaa  da  arbori* 

bua  caduot* 

Easentia,   dicta  ab  eo  qood  est  aliqoid;  utsi  ^caa  aubstantia: 

et  est  generis  feminini, 

Effiitire ,     foris  aliquid  effuridere  vel  prodacere  cum  gamilitate* 

Dicimus  enim  fatiles  homines,vanoa,  superflnoa  et  loqoaces:  et 

est  metaphoraaTasis,  quia  Taaa  rimosanoD  tenantqoaa  ioieceris« 

Ecbo  I  graecum  nomen  est    Est  autem  image  vocia  yiae  in  con» 

cavis  locis  resultat  offensa  ac  resonat. 
Eo  ingenio,  ea  natura«    Ingenium  pro  natura  ppsuit 
Ephebi^  imberbes« 

^Lanclare,  exhaurire  ex  graaco  veniens  quod  quidem  verbnm  Plan« 
tus  saecularis  poeta  comicua  posuit  in  Stidio :  naa  iste  edepol 
vini  poculo  panxillnla  exanclayit  saepa« 
Emgo,  saepe  vitinm  ferrii  ab  erodendo  dicta,  non  ab  aarameitfo. 
EventuSy  ipsa  rea« 

Eventa  autem  dicuntor  qnae  ab  arantu  Teniunt 
[P.  459«  ed.  Mai«]  Experimini,  exparimentum  capite. 
Enormia,  grandia  vel  ingentia* 
Exedräm,  absia  quaedam  aeparata  modicum  quid  a  praeloria  aut 

a  palatio. 
Ex  phenicea  bjsso,  ex  panno  roaeo* 
£xcivit|  excitavit. 
Excitor,   exdtatur. 

Ex  specnia  spectans,  ex  alto  loeo  intendena« 
Exerte,  indissimulanter  atque  ostentabiliter. 
Exerti  autem  dicuntnr  qui  Tirtutam  suam  exemnt  et  in  promptu 

habent. 
Evacuana,  exinaniana  [ana?  B.K.]« 
EguissSy  indignisse* 
Enucleo,  perpendo. 

ExamnssiOy  inqniro;  et  est  Terbnm  aecnndae  coningationis. 
Expopnlariter  iactaa,  id  est  apud  populum  vel  more  popuG  yul- 

goque  iactas. 
Eqaininam  f  mallitudo  collecta  et  in  unum  congregata« 
Eliminare,  extra  limen  proferre  Tel  publice  seeretum  qiud[  dicere» 
Et  per  bostiam  lustratum,  per  sacrüicium  purgatnm« 
ExsuperantuArimus ,   inexsuperabilis. 
EfBcentia ,  a  faciendo  dicta«  , 

Exsuly  dicitnr  qui  extra  solumest:  iJeo  cum  .8.  debetscribii  ut 

est  exstirpata,  a  radice  anbversa. 
[P.  460.  ed.  Mai.]  Exalbidas,  non  albas  sed  prope  albas. 
Emissarius,    flagitiorum  et  loxuriae  satelles:  sateiles  autem  de 

utisfadendo  dictns. 
Explicit  y  ad  librum  refertnr. 
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Explidnnty  catem  et  exj^licoit  et  ezplicaTÜ,  ed  honiiieai:  nt  ■ 

dicamna  explicit  Über,  esplicait  homo  opna  auain« 
Extemploy  subito,  continno,  ilico. 

Elogia ,  laudes  enucleatae.    Item  arcaua  vel  myateria  deorom« 
Edole^  cibua  Tel  eaca,  ab  edendo  dicia. 
Evitarey  eat  loctun  aot  bominem  periculi  aot  ßrmidinta  plenoin 

eradere. 
Ejdtiabtlia^  est  bomo  qui  alii  exitinm  praettat:  dicimiis  eDim  ex- 

itiabilem  locom  in  quo  exitiamfieri.potest;  ut  forea  yel  gladiiu. 
Epbippia,  sunt  equorum  frena. 
lä^erimasy  proferimns» 

Eritudo^    dominatio,  ^ 

Epripica,  praelucida« 
Exanclare,  examinare,  Tel  exinanire. 
EliminaTiti  extra  limen  expnlit, 
Effafilatiis,  extoo  thiimero*)  id  est  extra  filiuni**)  manu,   id  est 

extra  profereas» 
Exitam,  finitamy  exactam* 
Era**^)i  domina:   eritum,  dominnm. 
E  labore  animi,  fignratepro  animi  labore. 

(P«  461.' ed.  Mai.]  Excelra^  multiplex  in  rediTeam  redilebeamf), 
'  qnae  nanne  aignificat  ^ 

ExcroGoUom,  pallium  tenue  meretficium,  dictum  a  croceo  €olore. 
Erg^ '  causa  Tel  aperta« 
Experientia,  ezperimentomm  noticia, 
Exnuity  indnit 
En  anquanii  et  quando. 
Egregius,  erectus,  eyigil. 
Expergito,  Telut  somno  ablato« 
Exdorsuandnm,  indicandea  ff )• 
ExperituSy  non  peritus,   id  est  extra  peritiam  posilus:  sicut  ex- 

pers,  extra  partem. 
Exsciterit,   expavi  Tero  exemera 
Exte,  txAt. 

Ejcfigurariy  expnrgare  est 

Exiode,  deinde.  ! 

Eccerei  eccetilis,  iurdurando  parcera- 

Cmussitatos,  mnsim  exactoa.  i^ 

Exipitafadum,  dicendum,  oscitandnm« 
Efflictim^  Jdeploraädo  dicere. 
Exanclata  ^  exbausta  et  quasi  exangulata ,  Id  est  per  angulos  quo* 

que  exquisite. 
Extraneami  abortivam,  quiaplurimum  abiciunt  extra. 


*>  Nom  ^etio  humero  ?       **)  Ita  ceid.       *^)  Sine  k  atüun  in  alüs 
aactozibtta.        f)  Ita  codd.        ff)  Ita  codd*  4. 
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Exhaotenoitibiit ,  ubertim  flcntibos ,  Tslati  ezhaurienÜbiUi 
jCxiaudaf ,   extra  finem  laodat 

incipiunt    per    F    litteram. 

[P*  462t  ed,  Hai.]  Fator*,)  consentiens. 
Fugator,  expulsor« 

FalJa,    fallacia,   artificii  aubtilitaBf  a  fanco  dicta. 
FiemiDttin,  Testern  in  qaa  aanguis  ambalando  in  pedea  flait 
Favioora,  proverbiiun  in  eos  qui  domesticiaalimentia  ufi,  aliia 
laborarent;    dictum  ab  eo  qaod  Capitoliom  aedi6canti  Tarqai^ 
nio  fabros  ac  atractorea  corvi  com  sao  Tictn  miserunt. 
Faragonota  |  iiiteztara  aignificaos  cuiuaque  dei  opua. 
Faviasaa,  fosaae  qaaedam  in  Capitolio  qoae  in  tnodom  cistema- 
rum  cavatae  excipiebaut  dona  iovia^  ai  quae  vetiuta  eraot  ho- 
mfnum;  a  frage  danda« 
Fprco,  quam  nunc  falliaciun  appellamiu  nunc  cnltra:  aliaa  seco. 
laria,  qua  pontificea  in  aacria  utuntur;   dicta  ab  eo  quod  fe- 
rianda  petat. 
FormastrOi  opere  pistrino, 
Formumy  calidnm. 
Feriatum,  perfractnm. 

Faaaitna,  aolntua  ait  ant  coneumptua  Tel  exhatiatu^y  a  faliacendo. 
FerocienteS)  ferociam  exerceniea. 
Flaxare,  Tigiliaa  circumire. 
[P.  463«  ed.  Mai.]  Faunorum  modorun,  ahtiquisaimonTm  Tenuum 

quibua  Faunua  celebratnr. 
Famnlatio ,  aervitinni :   nt  eritio ,  dominatio. 
Forde ,  plena ,  dicta  a  praegnante,  quod  proprio  sigoificat. 
Fracebunty  aordebunt,  displicebuiit,  dictum  a  fiacibus  qni  annt 

atillicidia  aterquiliniL 
Facinoa,  omne£ictam« 

FaTonium,  odinmleTO  at  eine  causa,  Telut  a  Tento  collectnm. 
FutaTit,  fuit 
Fulaity  periit  Tel  percosait    Fulgere  enim  feriro  est:  unde  quo- 

que  fulmen  dictum. 
Fnctia'^),  Taa  aquarinm  perparri  operia« 
Facetüa,  iocia,  lusiboa,  aalibna,  urbanitale, 
Facul,  faciie, 

Ferentarina»  leriter  axmatna  aagittis  autfundia. 
Fiixeritt  adflixerit. 
Fratria,  firatriauxor. 

Frontesia,  ostenta;  nnde  praetendere  Tel  ostendere, 
FUlellia,  aordium  glomuaculia. 
FlatoreSy  tibidnes,  a  flando. 
Flagratores,   qui  flagria  conducti  caedunt* 

Formitat,  fonnitibua  exassuiat« 

■ 

•)  faator?        ••;  fuli*. 

# 
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Foinis  et  ferias,  prorerbiam  «it  morediet*)»    qooiiiaai   foneR 

publico  feriae  dicuntnr. 
Fratrarent,  targaerent«  pnbescerent  * 

[P.  464.  ßd.  Mai.]  Fanrii  compitam,  ubi  nunc  lacus  captiTUs^) 

de  ho8tibiu  recuperatos '^^)  domus  ,Fabricia  data  ^t. 
Futavere,  iuere. 

Fragem  fecisti,  probe  feciati,  unde  quidem  fhigu 
Facesse,  fac  interdum. 
F^gitivae»   aquee  quae  flaunt  ex  rivo  publico  indeque  praeben- 

daator:  nnde  fagitiva  dicta  aunt  quae  furtim  quia  ac  non  bqq 

iure  uteretur. 
.Fkixus,  eqoitia  quoddam  genua  ab  omamento  equi  qaod  fluxnm 

Tocant. 
Freatram,  fenestram. 
Foatori,  nomenclatorL 
Freta  moeta,  crumata  vel  xnoduloaa. 
Fiatare  y  augere  vel  amplum  facere« 
Flacessite,  eat  freqaentativunu    Fadte  diciaina;  et  facesaite,  re- 

cedite  ****), 
Foenero  foeneror  dicimna,  babetque  quatuor  participlay  ab  actfro 

duO|  foeneratna  foenerandns. 
Foenua  generia  neutri    eat,    boc  foenus  foenoria  foenori  foeniu 

o  foenua  a  foenere.     DifBcüe  in  usu  Jegimu8  plurali  nunuxo 

maxime,  nominativuni:  possunt  tarnen  foenora. 
Factue  illa  rea  dicitur,   et  factus  illam  rem:   ut  ai  dicaa  effedos 

eat  caro,  et  effectua  est  camem:  aedmelina  nominativo  quam 

accnaativo« 
Forcipea  non  forficea  dicimua; 
Faeneuria  cum  a« 

Fastus  anperbia,  et  est  qnarta  declinatio* 
[P.  465*  ed.  Mai.]  Fumi^  furorem  passua  sum« 
Fnrvarum  nationum ,  gentium  nigrarum ,  Indi ,  Aegyptii,  Mauxi, 

Aetbiopea.     Furvnm  enim  nos  nigrum  dicimua:  unde  ftirea  qai 

inobscnro  latent:  et  forni  fumi^/ergo  nigri. 
Fejtntinia ,  id  est  aordidis  occasionibua  quae  per  mulieres  foetom 

facere  posaunt. 
Fidiculaei  sunt  ungniae  quibus  torquentar  in  ecnleo  apnd  Peraai, 
Festinate,  actutumf),  cito,  adulto,  et  est  adverbium. 
.  Frimurium,  generia  neutri..    Item  feminini  frimuria« 
Fetutina^  res  foedae  et  sordidae  et  inquidMissikuaey  ac  flnilieres. 
Fax0|  faciam,  temporis  est  fnturL 
Foroicem,   moechiamf^). 
FastidiosumrenidenSy  vel  pro  adridens  vel  consentinesTel  ridens.  Re- 

nidens  enim  plerumque  vultus  dicltur  laeütia  rel  risu  profasns. 


•)Ita  codd.  4.      **)  locui  captivis?     ***)  recupcratis? 
limas.        f )  Codd,  attctOy  vel  acto.        ff)  Codd.  4  u 


*^  Codd.  r©- 
cedimas.        f)  Codd,  aacto»  vel' acto.        ft)  Codd.  4  mobctiam. 


Placidi    Glossae.  4fi» 

Fastidioaam  vero  pro  fastidiosa  dixit*)i    nomen  pro  advarbip :  • 

ut  eat,  torvomque  repente  clamat. 
Futura  allucioentur,  qoaailiizurioso  aermona  incerte  praedicant 
[P.  466.  ed.  Mai.]  Fernigo,  genua  quoddam  tinctiirae,aioiii]  porpurae 

nigrioris* 
Foedera  dicmitor  aacardotes  per  qiios  foedera  finnt  inter  doaa  geiic 

tea,  quae  po«t  bellam  ad  pacem  redeant  ^ 

Fateaceret"^),  abuude  apexiretur« 
Forasticaiy  exteriorea. 

Flagitia  dicnntiir  turpia  et  aordida  libidinom  erimina« 
Feativiftimiia  $$t  dies  plusqnam  festat«     Dicitor  et  homo  fSBtIi- 

visainiua  et  nrbaniasimas, 

Jncipiuni    per     O    litteranK 
Geatioy  lic  dedinatur,  quomodo  aadiO|  amicto  amidebam:  eat 

enim  gestio  neatrale  verbum. 
Glaucas  coior  interdum  pro  viridi  ponitor  ^   et  qni  adntxtom  ba<« 

bet  xirori  alborem.     Nam  Virgilius  boc  adeoa,  glaucaa  aalices, 

Ot  olivas  glaucaa  dixit«     Item  in  eqoia  aat  bominibua  glaud 

oculi  pro  spleodidi  ponimtiir.    Legimoa  nonnnmquam  et  maria 

colorem  glaucum  did,    sed  tiuic  qaando  canesdt  fluctibiu« 

Unde  Glattcus  deus  maria  senior  fingitor  a  canitie  fiuctuum. 
Grates,  sunt  gratiae  quae  agniitor;  sed  tarnen  indiscrete  ponitor» 
Globus  didtur  genere  masculino  lonarisy    nt  Virgilius  lucentem-* 

qua  globom  Innae.   Globum  autem  et  g^n4>ttm  et  glomera  neu« 

tro  genere  pensa  mulierum, 
[P.  467.  ed«  Mai.}  Gibbi,  gibbiores. 
Gorgustiotnmy  antrom  aecrete  angostnm, 
Gnonun,  qni  peritiam  primae  Terttatis  iosinnanl« 
Garrire  autem  multa  Terbi  et  sordide  loqui« 
Gratificam,  gratum.     Gratificus  eat  enim  gratia  iadenSL 
Gratiososy  qni  non  iuate  onicuique  quod  meretor  tribntt» 
Glaber,   rasua.  » 

Gymnasia  dicuntnr  loca  in  qnibus  nndi  bomines  czercentor:  nnde 

omninm  prope  artiom  exercitia  gjmnasia  dicantur. ' 
Gacae  dicuntor  diyitiae  lingua  Persarum,  a  Gaza  oppido  Graeco» 

mm  9  in  quo  olim  Persarum  rex  divitiaa  coogesserat  aniversas. 
Gratissimus ,  et  animo  et  corpore  didtur. 
Genuinorum  dentium  |  proprio  ultimorum. 
Gattnmeoy  gntto. 
Gallusx  pullus  gallinadus. 
Gnarorisy  gnarns,  sciens. 
Galliciciola,  cortice  nucis  iuglandis  viridis ,  per  quem  corpns  bu- 

manum  intdligi  vult. 
Gravasceki  grayes^  id  est  anni« 


*)  lAdt  aempe-Ula  aacloa»  qoem  glossis  scribendis  capUmat  Pladdos. 
**)  fatisceret. 


I 


«MI         Placidi  Gloasae. 

Gramk/  grtmii ,  qnao  imit  pitaita«  ocalomin, 

Gesras,  ^ugasineptiaaqae, 

[P*468«  ad.  Mai.]  Gorgoa,  advarbialia  intarpoailioy  nt  porro,  pror- 

an«,  nitninun. 
.  Gnari »  cantioniim ,  aermonum. 
Grallae,  perticae*)  ad  jttaa  cnnribna  colligatia  amhidanlerf  ^i  gra]- 

latores^^  dicuntur. 
Gerro,  nogator  dictoa  a  gerria.    . 
Gadia,  ea  parte  vultus  quae  inter  malaa  at  aoricalaa  eat:  ideo  ge- 

nae  dictaa,  eo  quod  infans  in  utero  capot  indinatmu  inier  ge^ 

noa  tanet« 
Gnoscety  aentiet,   axperietor. 
Gnoritur,  cogititaiii  aive  comperttun  eaL 
GlomemiDy  pallinm  pastorale. 

Jncipiunt    per    M    liiteram* 
Heroaa ,  dicniitiis  viri  aerei  vel  caelo  digni^  id  aat  itntes  irel  aa- 

piantea^  ab  aera  id  eatlnnooe,   quam  aerem  dicont  eaae,   nbi 

regnam  et  aadaa  animarum  aat     Dt,  aeria  in  campis  latia.     D 

Cicero  in  aomnio  Soipionia,^  ego  haroa  hniua  heroia.  Mulier  vero 

heroine,  Tel  heroina,  aut  herois'^'^*),  utLemoiaa, 
Haec  aecuris,  huiua  aecuria,  et  reliqua, 
Barioli  dicuntur  inaani,  qui  apiritu  neado  quo  inflali  Taticinamtes 

drca  araa  et  templa  diacurrunt  atqüe  bacchantur. 
Beliton  heroa  apud  Latinoa  nuUna  eat    Qnaerendoa  ne  in  Grae- 

da  aut  Peraia  ? 

g\  469.  ed.  HaL]  Habena,  id  eat  lonim  per  «b. 
avena  herba  per  »t* 
Qonoripetea,  aimt  qui  honorea  petunt:    «t  didmna  heredipetaa 

qui  hereditatem  petunt 
äiulcay    annt  quae  aperiuntnri    ab  hiando  dicta:  biatna  esim 

aperlio  eat,  nt  annt  rimae  in  Taais,   fula  in  terra,  (et)  qnando 

aer  ano  oandore  finditur,  aut  ai  ovum  in  partea  aperiaa. 
Holftorea,  bolenun  distractorea. 
Bovla,  eat  qu^  pagani  inter  aacra  aidernm  colunt« 
Hoairim  vero  pro  aole  acdpiunt    Simik  modo  etiam  eaum  ao- 

lem  Tolanty  tv^q  sive  aororae  deum« 
Deaculapina,  Aadepiua  medidnao  inventor. 
Hünm,  quicqnam. 
Hemdem,  aeque,  aimiliter. 
Babitudine,  habitn, 
Bareitam,    ut  haaaa,    noa   araa;    et  laaea,  quoa  noa  larea  di* 

cinuia. 
Biare,  aperire. 
Binnire,  atridere. 


*)  Codd.  conloirai  parottifl.        **)  Goddt  gravatoref  •        ***)  Codd.  he- 
loas.    Mfim  hei%iaa? 
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Hariolatna  est/  divioavit;  cinuecCavit 

Hastinate,   Cava  staca'^)« 

Hiapidoy  traci,  horrido. 

Herbidiua,  ab  hecbae  colorti  td  est  Tiridia. 

Habitiory  plenioris  babitus. 

Herediolum,  possessmnccüain. 

[P.  470.  ad.  Mai.]  Üerastntimapntestiiia,  qüorttm  diminuiio  diconinr. 

HoaiUy  aeqoaUy  lenita. 

Habeoy  babito^  quod  nunc  frequentataya  dicitor,  qui  bic  h^et, 

pro  babitat*  > 

Bellui  y  crapula  Taterani :  nnde  hallaones  dicantur. 
Herbam  dedit    Hoc  enim  contendentibna  erat,  valsam  herbam 

qui  yinceretiir  ponrigandi^   nt  nunc  dicitor. 
Horno ,    anno. 
Hirudoy  aanguiraga« 
Hermae)   simulacra  ;unt  Mercnrii  tantnm  caputet  pedea  haben- 

üa ,  corpus  antem  truncum  eit  et  quadratum  totum.    £at  an» 

tarn  nomen  graec^pm. 
Hermes ,  id  est  Mercuriua. 
Uara ,  locus  est  tenebrarum  et  percomm» 
liumus,  terra  ab  bumanitate  dicta^   quia  cnnctis  hmnsna  est;*  et 

est  generia  feqiiqini. 
Harioliy  divini,  qui  concepto  attte  aram  apiritB  fotnn  praedicunt. 
Hiatus  9  proprie  est  omnia  oris  apertio,    translata  a  feris  ^uarum 

aviditas  faiatum ,  id  est  oria  apertionüm ,   monatrat,     (nde  dici- 

tur  et  inbiare,  intendere  aliquid ,  et  caute prospiceret  ot  sidi- 

camna  aruspicem  in  ezta  inhiare. 
BirpiceSy  tribula. 
Hydra ,  draco  fuit  mnlldrum  capitum  in  Lema  palnde  provindae 

Arcadiae« 
Habiiis  diciiur  qui  aesa  habet,  id  est  integer  et  fortis. 

Incipiunt    per    J    litt  er  am. 

P*  471.  ed*  Mai.]  Infamie,  non  dubium  est  quin  generis  sit-feminintt 
nsm  si  neutro  dicas ,  nt  yerbi  gratia  infamia  löoutua  est  Terba^' 
stabit  quidem. 

Incestum,  puto  .a.  litteram  debere  retinere:  ab  eo  quod  est  inoa^ 
stum  Tenit.  .Cestum  dicünt  sonam  peniceam  Vencris  quse  legi- 
tiinaa  nuptias  ligat  Si  quis  ergo  alieni  legitimique  raatrimonli 
iura  vlolaVerit,  incestum  dicitur  adinisisse,  id  est  quasi  caaü-r 
tatis  yinculum  zonamque  Veneris  yiolasse* 

ludaea**),    cum  .a.  scribendum. 

Indagns,  indaga,  indagum,  participia  aunt,    cupi  nt  tantnm. 

Inguen,  inguinis,   generis  neutrius  est,  partes  corporis  pudendae. 

Inguinis  vero  in  lalino  nomen  est 


*)  lu  codd.  4.  »tacta?  aat  pastiaaca?       **)  Codd.  8.  Indea. 
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Indaudicabilii^  et  inclausibüi»  t  indaiidicibilii  ad 
inclauaibilia  ad  locum. 

Inclaudibilis  vero  inrationabile. 

lanaariuB  dicitar  lano  deo  aaeratna. 

lanuaritu  est  enim  princeps  deonuDy  qiiatt  mnndi  Tel  eaeli  wi 
sidemm  vel  mensiani. 

lanoa  aatemquiestbifroas  tt  quadrifons:  bilrooa  qui'etPiienteat  st 
occidentem  isneati  etpraaterita  Teifaturacognoseat:  qu^drifam 
qdataor  elemeota  Tel  taanpora  vel  caidiaea  nandi*  Hiinc  qoidaai 

[P.  472.  ed«  MaL]  lovsm  i  quidam  solenn  ease  credidtmiit,  gaia  li» 
mes  et  ianua  aunt  aani.    Febraarioa  menaia  a  Febroo  id  est 

.  Piutoney  quia  ianuariam  diia  anperis«  fabmariimi  dita  mmair 
bos  consecrayeruat  £rgQ  febmariaa  a  dao  Feferuo  id  est  Pio- 
tona.  Mensis  febraarioa  dictus  est  natura  febre*).  Martias 
HartiS)  ApriJia  Veneria  qoasi  aproilia,  qoia  graeoe  ji^^goSiai 
Venua  dicitar,  quod  ex  maris  spama  dicator  eise  progenita: 
Jifp^ig  ^im  graeoe  spnma  eat:  vcdL  aprilis  idae  qaia  hoc.menfe 
.terrae  ooinis  aperitor  frnctoa.  Maios  a  Jtfaia  matre  Mesrcutn, 
vel  a  maioribus  qui  erant  principea  reipoblicae*  Nans  unna 
menaem  maioribus ;  seqaentem  antiqui  ionioribas  conaecraroot: 
imde  et  ionioa  dicitar.  Iu}ias  in  honorem  Gaii  lulii  Caeaaiii 
imperatoris  romani.  Auguatum  in  honorem  Aaguati  ainiili  mo- 
do imperatoria  romani,  qui  ,€aesari  aacceesit.  September  a 
niunei^f  qoia  aeptimus  eat;  at  october  qoia  oclavaa.  SümJitcr 
et  Bovember  qoia  nonua  est:  et  ita  december  qoia  decünEia  eal 
mensia» 

lospraetorinm,  iurispraetorii,  ioripraetoiio»  iospraetoriamy  oioa- 
praetorium  y  ab  hoc  iurepraetorio. 

•IntaadMra  aotem  molta  quidem  significat.  Intendere,  abdooere^ 
coronare,  vel  ligare,  nt  Virgiliua,  intenditque  locum  eertk 
Item  inteodere,  minari.  Sallostius,  manom  in  os  tendena*  Intendit, 

[P.  473.  ed.  Mai.]  criminatur«  Aut  caederOi  autinioriam.  Difficile  ts- 
.  men  in  bono  est« 

rlavat,  delectati  prodest    . 

.Incensanti  recoaanL 

Impunita,  qoae  poenam  erasit,  ideat  qaae  panita  non  eat« 

.Indolea,  nobilitaa  generia. 

Incubitos  dicitar  ab  incambendo,  »ve  iaeendoy  aiye  alieno  optando. 

Invisi,  inimici  felicitatiboa^  Tel  odioai. 

.Innrere,  infligere  notaa  Tel  insignia  Tel  macolas:  ut  solent  equos 
▼ariis  signis  ferro  candenli  deaignare ,    vel  alia  animalia. 

Indeapicere,  aliquid  incipere  et  perfioere  ac  potiri"^*^). 

'  I^cola  dicitnr  qui  aliquem  locom  ad  ae  pertinentem.incolit« 
lUtua,  linitoa. 


*)  Ita  codd.  4«  **)  Tii&G  iadepitcL 
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InlMBale  plinro«  ^  temper  Tireni  et  mmiqaaiD  aenetcei»  hunen, 

uti  81  de  aole  dicaonif. 
InGty    iacipit  fari 
Infulae  snot  omamenta  omniiun  bononiin  et  dignitatnm,   et  eqao- 

nun  ephippia,  aive  frenii  aliter  epitiiia. 
Ingluviesi  gula  vel  voracitaa. 
ImpraeaeDtiaram  pro  impraesenti. 
Inaectandi  et  compellendi ,  cnm  imoTia  apeUandi« 
[P.  674*  ed.  Mai.]    Indiges  dieitur  interdom  hemitheua  at  anpra 
dictum  est^  ab  iDdigendo  divinitate,  quicimi  bomines-fuerinty 
indignerint  tamea  divinia.     Diciint  etiam  quidani'  indigentea*) 
deoa   naturalea    et  caeleatea,    a  contrario   quod  nullia  ind^ 
geant 
Itidemi  itemm  atqne  itemiii«    Interdmn  et  pro  aimititer. 
In  aeternae  Titae  crepidine  fnit  datoa^  in  fine  et  propinquitate  vu 

tae  aeternae  conatabilitna  ^}« 
Inextricabiläi  quod  nnmqaam  finitof>   fiadt  ad  Terbium  inexfrf^ 

cabiliter. 
Inaignity  inaigne  iaeity  Tel  aignnm  imponi^  tranelatan  abaninm« 

libua  quae  nota  aigpantor. 
Immenaorum  tbeaauromm  ratio  quidem  facil^  aed  propter  enpk^ 

niam  inuaenaum  'dizSt 
Infersiatiy    repleati; 

In  specnlia,  in  aapeolibaa  Tel  in  viabuBi 
Infercia,  replea. 

Intemerare,   valde  contingdre,   Td  populär!  atque  Taalare. 
luventna,  ivrentaa,  iuvenia,    lurentoa  iavenum  multitudo.    In» 
ventas  dea  iuventntia.     luyenta  ipsa  nostra  aetaa  eat     Sed  no« 
8tri  in  plerinque  locia  aliter  poaoerunL 
Inbar,  aplendor  solia  Tel  lunae  Tel  ateUäronii  quod  in  modum  iu^ 

barum  radii  ipsorum  extendnntnr. 
In  inculta ,   domo  non  culta. 

[P.  476.  ed.  Mai.]  Invalitudinariommi   languentiuni. 
Inpenia,  Tel  inpendendo ,   quod  erogando ;  et  aoribitiir  per  ja. 
Impraeindicata  y   non  iudicata,  non  aucta« 
Ingen,  est  offerri:  nt  ingeiait  ae  iudicüa,  id  eet  obtulit 
Innexif  '*^),  innitenai  ut  ai  qub  baoolo  innitatar  aut  eolainnia 

fabricae. 
Inburim,  in  cunrationoiB. 
In  propatuloy  eat  in  aperto:  patnla  emm  et  propalnla  dieuntar 

loca  diffusa  et  dilatata. 
Inevitabiiia  dieitur,   qui  ftigi  non  poteat  Tel  declinazj» 
Ingroit,  imminet,  impendet,  nt  tempestaa. 
In  flnstria,  in  porta, 
Impilasti,  convicio  conacidiati ,  interdnm  castigasti.* 

Ö  Ita  codd.       **)  Godd.  constabfllns.       ***)  iaubos.  < 
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PlacidiGlosaae.     ^ 

Lnpubasi   impopiUa;  und«  hodia  qooqtta  impulaan  taaccwyilifi 

mas ,  quod  magis  impoai  decentiua  dicitnt;   . 
Ihteribi,   interea,  vel  intdrim. 
Ibttlsia^»  id  est  UUa. 
loxta  oppidnm,  prope.carccris*^. 
In  ridfculo^,  in  risa,  in  cacliinna.  . 
lodace,  antebal*^). 
Impttbem,  investem,   sine  barba« 
Inatragula ,  atrangula  ab  aternendp* 
^ogratis»  sine  yoluntate»  / 

CP*476.  ed.  Mai.]  lofuit,  dictomab  eoqaodpraeler  tacapoaaigiiificeL 

layencaniy  iavaiiem  poaUaiiu 

Ingi  lanoni,  a  qua  vicus  iogarias.     Ära  ibi  aita  eat 

Infellicara,  infelioem  innere ,  infligei». 

Iprolanti  invadont,  arripiont,. 

Iteranti  dicunt,  indicant. 

Jncieate,  inBilente,  pazieate>  a  Giiiid0  et  xDTOoand^  proünoi 

quosqaa  auxiliatoras. 
Inlttviei  inouna,  aordiboa«  '  . 
Inclamitari,  conTicium  pati:  intcrdamAOtript  aal» 
IgÜttr,  dorn»  deinde. 

Ingluviem,  €omataa  ventrem ,  Plimiu  edacitataai.    * 
In  mundo ,  azpedito ,  vel  ad  manaoi ,  procincto. 
laeulatorea  f ) ,  dictum  a  iacüja, ^qui  aimt  ttUilarafc 
InterGctOy  interrumpe. 

Impatibildy  quod  qiin  pati  non  potaai.      '  ^, 

Jptnoene,  improbum»  Gulpaudnmff)^  vd  interdnoi  fl;nuMn  li« 

baratuoL 
lecore»   iocinore. 
Infemento,  eat  intrafff)  farmentari,  idaat  tactter»  diaaimulafr 

ter  inlra  aerunt 
Imploratia»  inyocatia. 
Indufftf)  te,  erga  te,  Vel  ante  te. 
lurgio,   iacuraatione. 
Interatat|   intereat 

IP.  477.  ad.  Mai.]  luge,  aine  defectione,  peremte  «c  perpabuun. 
Jttdicatua  ^  iudido  addicüia  daomatnaque« 
Infrequena^  abaena,  alienua:  dictum  a  miUtum  ignominia  qni  com 

Tocati  non  adfuiaaent,   infrequentea  Botabattfor. 
Infindia,  ingena »« oblitua. 
Inaequia,  narra8|  refera,  et  interdum  pexgia. 

•)  ÜTsiani  la  marg.  ait:  '•forUsse  ilHbas,  »icut  hibns.  ^  Itt 
eodd.4.  ••^  Itacpdd.  4.  +)  Codd.  laat  Ubor  seryiam.  ttj  «» 
apad  Ciceranem  Accius,  pront  ipsiim  recitat  scholiastes  a  mecditaf 
W,or.  pro  Scxtio  cap.  57.  ift)  Codd.  her  lofcnireotari-  tTTT)  **■ 
codd.  4i  >  .  '        .  ' 


Pl«cidi    Gloftsa«.  4I||| 

loSvfVAn ,  insulaa  *)/  offnndis. 

Em  m  erito ,   non  merit o. 

Insortem,  in^elicitatem. 

Instabor,  instar,  Tel  siuAlitado.  x 

Ifitamcinei  istamergo. 

lactatasy  inductas,  captos« 

Impitasi  implicitysi  yd  inretitus.    , 

Intercusy  bjdrops. 

Impotens,  impos^  vel  »ine  potentia ,  interdam  praapoUn^. 

Incipiunt    per    K    litteram^ 

iCalendaey  mensis  inceptio. 
Kaputy  prima  pars  hominis« 
Kalamnia,  iurgium  liüa. 

Incipiunt    per    L    litt  er  am, 

Lndicmm,  spectaculomi  Indibriam, 

Lemurum,  larvarum, 

[P.  47Ö«  ed.  Mai.]    Lnpam,  meretricto,  a  rapacitatt^   Tai  a  libir 

dine  liuias  animalia,  unde  et  lupanar  dicitor. 
Lepidula,   festiva« 
Ludibunda,  aduleacena« 
Laudare ,  nominare  ,  vel  refexre« 

Litumos,  patientiam  calcatami  vel  cmdalitatemiiiritam'^). 
LorariiUy  lortor. 

Latrinis ,  loci  quibas  solebant  lavari  aordida. 
Lustris,  locia  abditia,  in  ^oae  potandi  libidinomgiie  cauaa  a^ 
cedebant.  ^ 

Longinqniiis,  longioa,  nltiriua. 

Lacessam,   vocabo. 

Lucide,   palam« 

Luea,  aolvea.  ^' 

Larundam,  quam  qoidam  viam  dicunt« 

Limassei,  conlocasaea. 

Latro,  satellesy    dictus  a  lateria  cuatodia*    (Sine  praepoaidone 
oblitua»  immemor '^'^). 

Laterna,  punica,  a  pellibna  qnasi  ab  nnculia  et  gularam  adfixaa 
ejLtendentf^» 


/ ' 


*)  nebttlas?        ^  **)  Codd.  4.  In  niam.  *^  tSomna  translattdoin« 

i)  Locus  coimpttts»  Vide  Isidorpm  toc«  laccma  etym.  üb.  XIX,  24«  Xt 
qaidem  totum  boc  Placidi  opatculam  inendis  scatet,  qaae  qaataor  aequo 
TEticanoi  codi  cos  obsident;  ita  at  ab  ano  fere  coimptissiino  vetero  derivati 
Tideantar.  lamtotcrroresopocriticesperianaroy  nee  facUeetty  nee  modicao 
meditationis  ant  temporit.  Praeterea  cavendam  valdo  est,  no  dam  •iognla 
paradoxa  ad  communem  asam  roTocaro  yolamoti  genas  ipsam  opeiis  pes- 
sum  detar.  Ego  igitar  pleraqae  omoia  intacta  reliqai,  coniecturas  tan^ 
tom  aliquot  Tel  emendationes  in  margino^  scripsi« 

Ank(p  f.Fhüol, «.  Fddag,  Bd,  0.  Hfi.  1.    '  2ß 


460  Plaoidi    Olof  sae. 

LibassioSy  Liber  pater. 

LucuTeiitaMet,  laculentom  feciuet. 

[P.  479^  ed.  Mai.]  LuDcuof  I  nominatiTua  gloseimaticos'*^« 

Lucunti,  genere  neutro,   numero  aemper  pforali.     L.  inentos  **'', 

autem  genere  niascuiipo-  dicunt  ladaei  et  eoram  filil,  cimice^ 

non  lecti  genialis ,   aed  acandaphilae  ampbiüieatralia. 
Lepidas,  molii»  dicitur  a  lepore^  quod  animal  mollisaiiniiDi  est 

Facetaa  vero  qui  iocoa  gestu  et  factia  commeudat,   a  faciendo 

diclua. 
Libitina ,  est  dea  paganorum ,  quam  quidam  Vaperem  iafemaleiB 

esse  dixeriiDt«    Tarnen  et  libitina  dicitur  lectua  mortooroo^  vel 

locus  in  quo  mortui  conduntun 
LaesUigonae ,  gentes  sunt  cmdelissimae,  ut  Gyclopaa  diximoa. 
Lepos ,  urbanitaa  elegana  et  mollia  ac  faceta  i   onde  hommea  talei 

lepidi  vocantnr« 
Licet  y  adverbium  permittentia  esse  intelligitur. 
Libare,   est  leviter  aliquid  contingere,    ut  ai  quis  invitataa  ad 

convivium  vel  potum ,  perexiguum  quoddam  de  eaca  vel  potio- 

ne  suraat ,  non  valde  vel  nhnium  aatia. 
Litua ,  virga  incurva  pastoralia,  generia  feminioi. 
Lembus  ^  na  vis  brevia. 
Lucinamy   alii  lunonemi  alii  Dianam  dicunt,    quae  parientibos 

praeeat. 
[P.  480.  ed.  Mai.]     LimnO|  purpura. 
Lyox,  genua  ferae  agrestia  variae,  aimilia  leopardo,  Libero  patri 

sacratum. 
Liberavitf    de  praeteiito  per  .▼.:  fiberabit,  de  foturo  per  .b. 

acribitur***). 
Ly mpbari ,  est  b'accbari  i  et  fiiria  quadam  aut  daemonibua  hnple- 

tum  rotari  huc  atque  illuc,,  et  discurtere  aicut  Ijmphaidest 

aqua  3   sicut  aqua  buc  atque  illuc  dirivata  aut  fuaa  diacorrit. 

Sunt  quidam  qui  dicunt  lymphaticoa  apiritu  quodapi  aquanun 

perturbatoa  agitari. 
Liventia ,  nomea  factum  ab  eo  quod  dicitur  livet 
Lampenae ,  atellae  sie  dictafe.  .  •         •    > 

Liniamenta,  extremitatea  corpprnm,  ut  puta  ubi  finitor  tendans 

deorsum  auricula :  unde  pictores  liniamenta  appellant  deaigna- 

tionea  aingnlorum  locorum  in  imagine ,  vel  impreaaioiiea  quas 

postea  coloribua  manifestant. 

Lacua,  exeeptionea  in  quaa  aqua  decumt,  et  scribitur  ona  «c. 
Locia  hia»  quae  emerant,  repletis.    Metaphora  a  fosdat 


.  ^)  gloisematlcas.         **)  Ita  codd.  4^        ***)'Hoc  dicitar  a  Placido 
contra  vitiosam  haram  UtterarampcrmQtatlotieni ,   qotea  in  yetHatiaaiiBks 
'ni$s.  abnndat;  caios  rel  testes  iimt  clatficoram  aactoram  edtUoiies  meaot 
earttoqae  indices  palaeo^n^hioi. 


'    14 


PI«  cidi    Gl  oaaae.  MV 

•Bim  heibae  dicantori  et  bominas  barbi  ai  a  nraltilndine  dan- 

tianf)  libarantor.  ^ 

[P*  481«  ed.  Mai.]  LebeUi  olla,  gancria  famniiiii. 
Ubeaaera,  -m^pbora  a  canibiia  val  a  feriai  qoae  aoleot  lacarando 

provocare.    Verboin  coniugatipnis  tertiae  oorreptae« 
Lanicna,  locua  ubi  aniroalia  mactantiiT,  dictna  a  laniataca. 
Labyrintbna ,  locus  in  Creta   inaula  parietibua  obacori»  circmih« 

toa^a/ qaem  aedificavit  Daedalaa  artifex. 
LacoDaria  suat,  qoaa  camerain  aubCagmrt  et  ornant,  qnae  et  la« 

quearia  diamtur* 
Lomentisy  iaqaeahbaa, 
Lactena  circulosy  Tia  qnae  in  aero  [scr.  coeh?]  videtor  quasi  alba: 

quem  alii  dicunt  animia  beroam  antiquoram  rafertumy  et  me-. 

ritoresplendere:  alii  viam  esse  quam  circuitaol,   etezapleu- 

doria  ipaiua  transitu  ita^lncere. 
Ludibrium,  est  aliqua  res  quae  ludo  et  contemtn  digoa  eat  .  Mo- 
do etiam  Indibria  pro  omnibaa  criminibua  dicimus. 
Loculos.  Locus  dicitur  ad  aliquid  ponendum  in  terra  faclus :  un- 

de  tractum  est  per  diminutionem ,  ut  loculos  dicamua  et  locel- 

los  ad  vestea  yel  pecnniam  custodieildanL 
Laestrigonea,  feri  bominea  ut  Cydopea  ftiiaae  dicnntury   Italiae 

Ticini. 
Lancinoy   est  lanio  freqoenter,     Lancinare  per  lancea  dividere« 
[P.  482«  ed.  Mal]  Li¥impesciun,  beluesarinm. 
Luum  j  Ines  enim  dicuntur« 
Lemnisoatai   maior  palma   gladiatorom«     Eat  nomen  prodocli^ 

Tumi  generia  femininL 

Incipiunt   ptr   M  litttrank. 

Mnltifariam ,  multifarie,  adverbialiter  utruitiqiie  dicimna  bene. 
Magnalia»  in  nullo  auctore  legnntur,  quia  eat  verbum  nimia  ¥111»- 

aimum,  nisi  forte  in  aliquibus  antiquis. 
Malus  granata,  arbpr,    generia  feminini;    pomum  Tero  generia 

neutri  est« 
Maturrimum  etiam  et  matnrisaimnm  dicimua.    penique  Sallnatina 

in  biatoriia  matnrrinnun  magia  quam  matnrissimum  dixit. 
Mansolea  ^  aepulcbra  sen  monimenta  regum  maxime  A^ptiorum. 

A  Mausolo  illomm  rege  dictum  est. 
'  Manubiae,  dicuntnr  apolia  boatium  qnae  a  rege  aut  dnce  eioadem 

manibiia  deportantnr.    Ut  eznviae  et  indnbiae  dicuntnr. 
Munifica  et  munificuS|  dicitur  qui  altcui  multa  munera  dat,  yel 

ille  qui  munua  sunmi  id  eat  ofiBcium,  quod  debet  implet:  ut 

puta  munifica  Sicilia  imperio  BomanOi  id  est  qua«  ei  impoi^ 

sitom  munua  praeatet  obaequinm. 


/, 


t)  Codd.  4.  daotL 


/ 


'M8  Placidi    Gloisae, 

« 

[P.  48S«  ed.  Mai.]    Made',  Terhom  est  bene  alicni  optantia,  af 

Virgilius  dicit:    macte  nova   virtuto  puer^  hoc  est   moUara 

aocte  y  magne  paec  et  aublim». 
Meditulliumy  dicitor  in  qao  ali^ue  msditanUir  sive  ad  doceoAun 

aive  ad  diacendum. 
Murex,    dicitor  Cochlea  maria  acnta,   quae   alie   uomioe    con. 

chyÜa  nominatttr,    ex  qua  purpura  nobilis  iDficitur.     Decug- 

tur  et  muricea  petrae  in  litora  aimika  muricia  huina,    acatis- 

aimae  et  navibua  pernicioaae. 
Mysta  Graecum  eat,  id  est  mysterii  auctor«    Summyata,  qm  sab 

.eo  est.     " 
Mitbra,  pallium  Fbrygium   Tel  Peraaroin,  ant  ornatna  capitii. 

(Intestinaque  aordes  credit :   unde  ematictatii  dicontar  '^ui  ea- 

dem  tractant  aut  vendunt  *). 
Margo,  para  cuioslibet  loci,  ut  puta  maria :  et  est  gencria  conmiii- 

nis,  ut  bic  et  baec  margo. 
Mulcator  corporia ,  qui  corpore  afißclt  vel  cruciat 
Molari ,  exiguo  saxo  vel  brevi  Tel  modico. 
Morbus  regius,    genaa  morbi  quem  moria  -aic  nuncupaiidi,  qois 

fanto  potior  est  quanto  deterior  ceteria  omnibua« 
Meritissime,  digniasime. 

M«duUitns  capitque'^^  ad  penetralia  medulla  detenti. 
[P*  484*  od.  Mai.]  Munia^  tributa,  munera,  vel  ofBcia. 
Moria  quippe,  babet  morcm  vel  consueludioem  yel  nsum. 
Meticulosus,  metuendus. 
Manicipes,  corialiom  maiorea,  ex  eo  quod  manera  iiaci  de- 

mancipiant. 
Mordjcu^  tenena ,  morsu  quasi  tenens. 
Motilare,   est  aliquid  quod  ait  integrum  detruncare:    ot  ai  quii 

homini  manum  amputet,    mutilabit  eum,   aut  arboria  partem 

aJiquam  vel  aedificü. 
Menenoa,  in  cerebro  membcana  quaedam,  vel  para  carebri:  eit 

autem  Graecum« 
Magnopore)'  est  ad  magnum  opus   eaae  quemqnam  Deceesarium. 
Minitari ,  est  alicni,  piagas  vel  caedea  miuari.* 
Mulcator '^^^)y  delinitor,   compositor:  mulcere  enim  delinire  e^ 

a  molo  dictum.     Vel  verbia  blandia  deleniens,   a  mulso ,   id  est 
^  melle,   quod  accei>tum  lenit  faucea   dolentes,    aut  oppl^um 

aordibua  stomacbum  solvit. 
Moliri  conamen,  est  aliquid  cum  mora  agere. 
Manticulatioy  fallacia  vel  lenotiaiaf). 
Murgissor,  irriaory  lusor. 
Masio,  malo* 
Manticuiam ,  viatoriam  peram« 


*)    Gomma    translaticiam.         **)  Ita  oodd.  ^4.         ***)    Ita   rodd.  5« 
f )  Ita  codd*  4.   [Scr.  lenoctiiffliii«  r.  intpp»  ad  Fest«  y«  manHcülari. 


Placidi     Glosftae.  *     400 

ManifeatariuiDy   noceBtem  Tel  noxium. 

IVIulcantem  eri^inas  9    misere  viventem.     Erumna  est  iniseria» 

[P*  485.   ei:    Mai.]    Magmentem,    alii^pinguiMimuin  excernere:. 

alii  secunda  prosecta.     Cornulus  <[uicquid  mactus/  id  est  qulc- 

quid  distatur.    .  '       ^ 
Sf allieliein ,  magis  veliein :  interdum  mallenu 
^alti  facere    magni  facere,  , 

Menni^are^},  commauicarey  dictum^a  meois  ^),  id  eat  operibus.    - 

Multi  e  quibos'^  pro  vidüo  fingitur  vel  fungitur. 
Manas,  niAlas,  inaxillaff, 
Moragi«,  miciba$  iongia. 
.MaBUiDy  evendacem. 
Alarrinaiii,  vinum  murra  conditam. 
MuHeo,  calciamenU^enuSi  a  colore  albo. 
Marspiter,  'Mara  pater. 
Mentor,  inventor. 
Ma^),   adhuc,  consuetadiDeest. 
Mide,  mugire  dicimtis;  '    • 

Miniacoctum  y    Asiae^J  yox«  < 

Meriorem,  turpem,  veluti  mirioreoi^  propter  foeditatem.  * 
Macie  inacieii  infettare^}* 
Molocruni ,  quem  Graeci  fkvUngov  dicont.  ' 
Male  coDSHltum^)  habeal,  male  coosulat  et  male  oogitet. 
Muaificare,  muiieribus  ornare. 

Manducum,  laneam  hominis  figuram  ingbntem^  qiuiQ  »ölet  circeH- 
sibua  malas  movere ,  quasi  manducandam. 

■  • 

Incipiunt    per     N    litteram, 

[P.  486.  ed.  Mai.]     Mautea,   aqua  corii  foelidai   in  qua  coriam 

maceratur. 
Nanfnre^),  quod  medici  naptatn  vocanf.  ' 

Numero*),   prope  velociter  Artheralercm **^)  aröspicem  Tuscum. 
Non  quitum ,  non  impetratum. 
Nesdate,  inqairite. 
Nageum ,  iiigrum  pallium  tenae. 
Narria,   piacia. 
Befredem  [acr.  Nefrendem] ,   irifantem  nonduiü  ")  deutatum,   qui 

trendere  clbam  Dumquam  didiciti   id  eat  (hinjgere. 
Noidt,  noxia  est  vel  noceat 


♦  * 


1)  Uri.  raano.  '  2)  \Jvt.  maatis.  8)  Ita  flodd.  i.  4)Itati  dicimns  mo» 
5)  Godd.  ade.  Nam  ergo  ache  ?  [▼.  Iiidon  XIIC»  17»  7.1  6)  Codd.  iufetUre. 
NnD  pro  iaftttaHf  7)  Codd.  mala  amsultim.  B)  Codd.  %  naafurae«. 
9)  Cod.   1,  oamerio.        10)  Cod.  1.  Arthtratorem.        If)  Codd.  nudam 


«V»  '  Placidi    Glos  ta  flu 

Nomellatuti  onrndl«  ligatiu ,  id  flft  Tincalo  qoo  q ludrapedes  al. 
ligantur. 

Kasiteroa ,  Taa  aquariam. 

Nepos»  luzanosu». 

Neniaei  ineptiae*),  aliaa  cannen  mortuornte**). 

Nee  ciceiim»  nihil. 

Nullationein>  mutationem. 

Neglegens ,  uaus  obtinuit  otramqna  per  »g.,  qaamyia  et  per  ,c« 
in  aliquantia  legaturf),  qnia  .c.  et  .g.  nnmn  paene  annt:  nam 
Gaias  cum  .g.  aola  ait,  invenimoa  per  .g.  et  .c  poaitam.    Ergo 

[P.  487.  ed.  Mai.]  hoc  participium  vel  nomen  ez  daobua  mte* 
gria  compoaitom  eat ,  coniunctione  diaionctiva ,  et  legena  par- 
ticipio.  Qnod  ai  gradua  habeat,  erit  nomen  |  ut  neglegeni^ 
neglegentior,  neglegentiaaimuat  participinai  neglegeoa,  n^le- 
ctua,  neglegendua« 

Nndoa  illiiu  rei  et  iUa  re  bene  dicimna,  aed  firequentios  gent- 
tivo  olimur. 

Kaptiae,    qaamqoain  a  nnbendo   dicantnr,    acribantor  per  «p., 

V  qoia  .p.  littera  mitior  eat  quam  .b.  Ab  obnaendo  [acr.  obnuben^ 
d6\  poellae  (aponaiqoe)  capita  dicuntnr  connubea. 

Nndioa  tertioa  com  J.  dicknaa,  et  eat  adverbiam  temporia. 

Meunqnam,  et  non  aignificat,  et  non  ita,  et  non  adeo. 

Kothos  dicitor,  qui  de  palre  nobili  gignitur  et  matre  igno- 
bili:  ctti  cootrarioa  aat  apurios^  qui  da  uatre  nobili  et  patre 
ignobili  generatnn 

Bihilo  setias,  nihilo  minaa,  vel  non  aliter. 

Noctia  partes  hae:  crepuacttlomy  Tespenuni  ooncobiam,  contici- 
nium,  intempesta,  galliciniumi  diluculomy  et  crepoaculam 
matntinum.  Intelleguntnr  antem  hoc  modo.  Crepnacaliun  di- 
citur,  id  eat  creperomi  qnod  dabiom  didmoa  interlacem  et 
tenebraa.  Veaperum  Oriente  atellai  cniua  nomen  eat  Conti- 
cininm  dicimua  quando  omnea  ailent:  conticeacere  enim,  silere 

[P*  488.  ed.  Mai)  est.  Intempeata  •  •  •  Gallicinium  dictum  eat 
propter  galloa  lucis  praenuntioa.  Grepuacolam  naatotinum, 
inter  abaceaaum  noctia  et  diei  adventom. 

Neötexid,  libri  novi  Tel  recentes. 

Mncispineum  est,  qnod  rnstici  nndipinenm  dicnnt. 

NepSy  scorpiua,  qoae  natos  conanmit,  niai  eum  qui  dorao  ;eius 
itihaeaerit.  Roranmipae  qui  aervatns  foerit  conaumit  patrem: 
unde  homines,  qui  bona  parentum  per  Inxuriam  conanmnnl^ 
nepotea  dicantur.  Hinc  quoqne  nepotatio  pro  luxuria  ponitor, 
qua  certae  qoaeqiie  rea  conanmuntur. 


*)  Cod.  1.  aemeim  fiaen.  Cod.  2.  ii«iii«ii.  **)  Codd.  4.  oamem 
nortomn.  •{*)  Revera  in  fragnanti«  ioria  xomani  TaticanU  a  ma  editsa 
legitnr  p.  9.  «t  p.  6^  aacMiia.  Ytdeaia  ibi  indiccm  aaiui  palaaographi- 
cump.  116. 


üeber  Sylbentnnniiiig  in  der  lat.  Spracbo.  411 

Numeros  ommmodos  pulsas  tao  plectro,  nervo  didt  choi^dae 
81  ve  Der vps  citbarae:  nam  cilharä  diversia  numeris  aut  eribus 
constat  ease  compositam  iuxta  harmoniam  mundi:  nnde  hi^ 
qui  ex  quatnor  elementia  conatare  aniveraa  dixerant|  tetra« 
cbordon  fecerant:  quidam  pentacfaordon ,  addentea  qaatuor 
dementia  divinam  providentiam.  Nonnolli  heptacbordon,  iuxta 
numerum  aeptem  deorum  qoorom  dies  nominibua  nuncupanr 
tur.  Alii  enneadiordon,  qni  bis  aeptem  adiunxerunt  caeliun 
et  terram ,  vel  propter  novenarium  ab  aatagiia. 

Naviter  est  bene  et  iQduatrie  et  caute  ^  ut  navia  ait  vel  guberna- 
tor:  tractum  a  navi^  uode  na  vi  dicantur  boni,  ignavi  atulti^ 
navi  natandL 

[Cetera  proximo  faacilo  edentor.] 


Ueber  einen  falschen ,    obzwar  fast  allgemein  ver- 
breiteten Grundsatz  der  Sylbenlrennung   in   der 

lateinischen  Sprache. 
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Man  bat  fiir  die  lateiniscbe Sprache  den  Grundsatz  aufgestellt,  ^ 
dasa  Konsonanten ,  die  im  Anfange  eines  Wortes  zusaoimen  ans- 
gesprocben  werden  können ,  aucb  in  der  Mitte  zusammen  bleiben 
mussLen,  man  daher  theilen  aolle;  scri-psi,  acri-ptum,  di-ctum, 
o-ronisy  a-mnia,  ja  sogar  fra-gmeotum,  te-goientum,  dir 
Bcerpo  etc.^  und  doch  ist  dieser  Grundsatz,  obwohl  zieralfch  alL 
gemein  angenommen ^  durchaua  falsch ,  und  den  Gesetzen  der  la- 
teiniachen  Sprache  ganz  entgegen.  Ea  ist  nämlich  schon  ganz 
falsch,  aus  der  blossen  Möglichkeit  Buchstaben  zusammen  aus- 
sprechen zu  könrurty  ein  Gesetz  der  Nuthwendigheit ^  so  tretmen 
zu  müssen j  abzuleiten.  Eben  so  gut  konnte  der  Diebische  aus 
der  Möglichkeit  etwas  nehmen  zu  humun ,  das  Gesetz  der  Noth- 
wendigkeit  ^  stehlen  zu  müssen ,  folgern.  Das  Gesetz  fl'ir  die 
Trennung  derSylben  muss  also  nicht  in  der  Möglichkeit  der  Aus- 
sprache,  aondern  im  Bau  der  Wörter  gesucht  werden.  Wie  in 
allen  Sprachen ,  so  ist  auch  in  der  lateinischen  der  Unterschied 
von  Stammsylben  einerseits;  und  Vorschlags-,  Ableitungs-,'  und 
Biegungssylben  anderseits  von  Wichtigkeit^  und  zu  wunsphen 
wäre  es  für  alle  Sprachen,  dass  der  Stamm  zusamuien  bliebe,  und 
die  Zutrittssylbe  für  sich  geschrieben  würde  ^  wie  diessauchim 
Englischen  geschieht ,  wo  man  trennt  ^  ha v  -  e ,  giv[-  en ,  tak  •  en, 
beat-en,   aeem-ed,  lov-ed,   lov-ing,    apreak-ing,  wnt*ing, 
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loDg^eTy  long-esty  bard-er,  hard-est*  Man  bat  indess  diese 
richtigere  Trennnng&art  für  daa  Latein  und  Deutsche  -nicbt  aoge- 
Bonimen  und  trennt  Sylben  so ,  das» ,  ii^enn  eih  Konsonant  am 
Knde  der  Wurzel  sich  findet,  man  ihn  znr  Zuirittssylbe  sieht, 
also  theilt  le  - ge ,  le* go  t  rei .  bet ,  ru  •  bet ,  schrei -be ,  scri  - bo, 
zäb-me,  dö-mo.  Trift  jedoch  zu  dem  mit  einem  Konaonant 
schliessenden  Kamen  zur  Bildong  einer  neuen  Wortform  eia  Kon- 

''•onanti  so  wird  der  Wnrselschlusskonsonant  bei  dem  Stamrae  ge- 
lassen, und  der  neu  hinzugetretene  Konsonant  beginnt  die  fol- 
gende Sylbe,  und  man 'trennt  sepul^tum,    ful-tum,    ten-tooiy 
tor-tum,  pul-snm,  defen-sum  etc.,  wie  im  Deutschen  Gedehn- 
tes,  Berühm -ter»  Geehr-*ter,  Gelieb -ter,  Lab-saL      Hier  zu 
trennen  sepu-ltum,  te-ntum,  to-rtum,  pu-Isnm,   defe-nanm, 
Gedeh  -  ntes ,  Beruh  -  mter ,   Geeh  -  rter ,   Gelie  -  bte ,  würde  man 
nicht  nnr  lächeriich,   sondern  unsinnig  finden.     Aber  die  Sache 
würde  noch  auffallender ,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  allen  Par* 
ticipialformen  und  den  von  diesen  stammenden  Wörtern  der  latei- 
nischen  und  deutschen  Sprache  ein  Vokal  herausgeworfen  iat,  wie 
es  die  Doppelformen  necatum,  nectum,  secatum,  sectum,  frica* 
tarn 9  frictum,  aagete,    gesäget,   aägte,   gesägt,  gelobet ,  gylobt 
^tc.  beweisen.     Wie  es  iiiess  laudatum ,   audituro ,  so  sagte  man 
auch  docetum ,  dicitum  etc.    Daher  hat  oft  eine  Spradie  die  auf- 
gelösste  Form  behalten,  wie  habitus,   domiliis,  monilus,   wäh- 
rend die  andere  die  syncopirte  vorzieht  gehabt ,  gezä/tmi,    er- 
ma/irU,    In  allen  Sprachen  sind  von  solchen  Mittelwörtero  Sub- 
stantive gebildet,   scriptnm,    scriptor,    factum,    factio,   recCor, 
im  Deutschen  gewöhnlich  durch  Aspiration  des  Wurzelbuchsta- 
ben, graben,' Gruft,   geben,    Gift,  haben,   Haft,  treiben,  Trift, 
schlagen,  Schlacht,  wachen.   Wacht,  Wächter,  regen,  Recb^ 
richten,  Gericht t  Bichter.     Im  Deutsjchen  theilt  Jedermann,  Ge- 
lieb-ter,    Hüf-ten,   Schläch^ter,.  Rich-ter ,   und  man  würde  es 
Ucherlich  finden  zu  theilen :  re-ch(er  Winkel ,  bede->ckter  Weg, 
sersä-gter  Baum,   gesa-gtea  Wort,  Schri-ften,  Bi-chter.    Ahtx 
wenn  inan  die,  sowohl  der  Wurzel  als  auch  der  Formation  nach 
dem  Deutschen  genau  entsprechenden  lateinischen  Wörter  angulos 
re-ctus,    via  te-^ta,   pomus  se-cta,   di-ctum,   scri-pta,  re-ctor 
auf  die  hier  angefiihrte  Weise  trennt ,  so  muss  man  diess  nicht 
für^minder  unnatürlich  haltet ,  und  wird  es  auch  nur  mit  Mülie 

.   aussprechen  k(>nnen«  ^ 

, ,  Diese  so  unnatürliche  Trennungswelse  ist  aus  der  verkehr- 

ten Ansicht,  das  Latein  aus  dem  Griechischen  abzuleiten  und 
manche  dort  vorkommende  Ueblichkeiten  ins  Latein  überzut'rsgen, 
entstanden,  und  demnach  hat  man  die  Fegel  aufgestellt,  Bach« 
ataben,  die  im  Latein  oder  Griechichen  im  Anfange  der  Wörter 
susammen  vorkämen ,   und  die  zusammen  ausgesprochen  werden 

-  Icönnten ,  zusammen  zu  lassen.    Allpn  zur  Aufstellung  eines  Ge- 
setzes in  einer  Sprache  genügt  ea  nicht  zu  zeigen ,  dass  Bncfasta- 
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l>en  in  einer  firemden  Spracbe  muaimnen  ausgesprochen  werden 
und  zufiammen  ausgesprochen  werden  können  |  sondern  es  niuss 
gezeigt  werden ,  daas  diess  Gesetz  in  der  Sprache  selbst  g^grün-« 
det  sey,  hier  grade  ein  solcher  Zusammentritt  der  Bucfastahed' 
Statt  finde.  Wenn  man  aus  dem  mit  Konsonanten  überladenen 
Slayischen' Begehl  für  das  Deutsche 'holen,  und  weil  man  im  Pol- 
nischen Wörter  hat,  wie  MIekO|  Milch,  Mnieg,  minder,  Mrok 
und  Zmrok>  Dämmerung,  Kto,  wer,^Ptak,  VogeJ,  die  im  Anfan- 
ge mly  mn,  mr,  kt,  pt  haben,  befehlen  wollte,  zn  theüen: 
Lei-mlichy  Säu-mniss,  dä^mmrig,  Beglü-ckter,  Beeehu^pples, 
vreil  im  Polnischen  diese  Buchstaben  im  Anfange  der  Wörter  zu» 
eammen  blieben ,  so  würde  man  dies»  lächerlich  finden ,  aus  fol««. 
genden  Gründen : 

1.  Weil  diese  Wöi;ter  hn  Deutschen  zusammengesetzt  sind,  und 

daher  bei  der  Trennung  wieder  in  ihre  Xheile  zerl^ 
werden  müssen. 

2.  Weil  in  der  deutschen  Sprache  kein  Wort  gefunden  wird, 

wo  diese  Konsonanten  zu  Anfange  zusammen  stehen,  diese 
Sprachen  aber  keine  so  enge  Verwandtschaft  haben ,  daaa 
das  Deutsche  sich  ein  fremdes,  seiner  Natttr  so  widerstro* 
bendes  Gesetz  dürfe  aufdringen  lassen.- 
8.  Weil  im  Polnischen  selbst  der  harte  Zoaammentritt  dieser. 
\  Konsonanten  nur  durch  das  Auswerfen  von  Vokslen.eol* 

atanden  ist;  denn  Mleko,  wie  Milch,  stammt  vom ^ alten 
Milac  —  milchen,  melken,  mulgere^  nur  dass  das  Polni- 
sche den  Vokal  der  er Jten ,  wie  daa  Nendentsche  den  der 
2ten  Sylbe ,  und  das  Latein  die  ganze  erste  Sylbe  wegge- 
worfen hat  —  Milac  —  MIao  —  lac.  Mnieg,  wie  minder, 
minor,  stammt  vom  alten  mia,  klein,  mrok  und  zmrok  iat 
vielleicht  mit  dämmrig,  Ptak  vielleicht  mit  Fittich  und 
Feder  v^wandt.  ^  . 

Die  Wahrheit  dieser  Sätze  wird  man  hoffentlich  zugestehen«  ' 
IJnd  dqch.ist  der  Fall,  aus  dem  Griechischen  Regeln  für  dos  Lbt 
tein  abzuleiten ,  ganz  diesem  Verfahren  ähnlich.  Betrachtet  man 
die  lateinische  Sprache  für  sich ,  so  wird  man  sogleich  eicseheii, 
ein  wie  verkelirtfes ,  dem  Latein  stark  widersLrabendes  Gesetz  man 
aufgestellt  hat. 

Es  ist  nämlich  erwiesen  falsch ,  dass  ct,^  es,  pt,  pa»  mn» 
gm  etc.  Zu  Anfange  der  Wörter  in  acht  lateiniachen  Wörtern  ge- 
funden werden,  wie  diess  allerdinga  im  Griechischen  oft  vor- 
kommt. Den  Zusammentritt  der  Buchstaben  fiv,  ^is  scf,  t,  %^^ 
irr,  'tfff  9^,  vorn,  wie  in  fivaai,  dvticxaf  zmofMMy  iv^fl»!  t^o^s 
ntt(^6vy  il;tv8oii€ii9  g^^o/yi;  verschmäht  die  lateinische  Sprache, 
sö  wie  die  deutsche,  gänzKch,  ja  es  ist  eben  die  Abwesenheit  sol-  , 
eher  Töne ,  die  schon  so  früh  im  Griechischen ,  echon  im  Homer 
sich  finden,  ein  Beweis  mit,  dass  das  Latein  nicht  vom  Grieehi- 
schen stamme,  weil  es  sonst* dieselben  mit  bekommen  hätte. 
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nAnch  lat  bti  soldbeo  Foimoi  des  Gii«cbitcben  ab  Begel  an. 
snncIiiBcii ,  '  data  entweder  ein  Wul^zelvokal  herauagefallen  ist, 
oder  eine  BachatabenvertetzaQg^  Statt  gefunden  h|it,  worauf  tfaeü» 
nideretgriecliiache  Formen ,  besondere  die  Aoriste  |  theila  die  eaU 
epreebenden  Wörter  dei:  verwandten  Sprachen  deuten.     Der  Ler. 
ausgeworfene  Wnrselyokel  von  ^rjanm^  mio^m  zeigt  eich  io 
föavov  nnd  fs/tofMei.    Für  f&v««  hat  das  Latein  in  memini  ,  re-mi- 
nisoor ,  moneo  seinen  Wurzel  vokal  bewahrt ,  wie  das  Deutaclie  iu 
naboen,   wad  dem  Altd.  niunan.    nuQop  ist  die  deuUche  Feder. 
In  «nvs»,  ipivdonaty  ^IXmy  ivQm  ist  der  Ziacber  hinter  den  Lip- 
pen-  nnd  Gannienbuchslaben  geschoben,    was  im  Lateinischen 
nnd  Germanischen  nie  geschieht»     Setzt  man  den  Zischer  vor^  so 
zeigt  sich  die  Verwandtschaft  mit  spuo,  speie,   spotte ,    spiele 
Verstärkung  von  bellen  — -  Engl,  bell  —  Glocke— tönen,  ap-pel^ 
]are)y  scfaeere.   Welche  Formen  die  richtigem  sind,  ist  wohl  ni€:ht 
SU  verkennen,  wenn  man  bedenkt,  von  was  für  einem  Verhältnis»- 
massig  kleinem  Volke  die  erstere,  von  wie  vielen^  weit  über  dk 
Erde  verbreiteten  Stämmen,    denen  diese  Sprache  nicht  etwa  auf 
künstliche  Weise  eingedrängt  ist,  die  letztern  gesprochen  werden, 
nnd  vne  schwer  die  Aussprache  des  nt,  '^p  %t  Kindern  wird. 
ip^&oyyiq  ist  wohl  das  Gothische  toggo^  Altlatein,  dingua»     Die 
Zunge  ward  bei  den  Griechen  zum  Laute,  u;id  y-^lmtv«^  der  Laut 
^  zur  Zunge,   wie  crrofta,    die  Stimme  zum  Munde,  nnd  igv&og^ 
>JEngl.  mouth  (aufgelösst  wie  tvfCtovxi  in   Tvnxovai),  der  Mund 
zur  Rede.     Ist  also  selbst  im  Griechischen  der  Zusammentritt  je- 
ner Konsonanten  im  Anfange  nur  durch  Heranswerfen  eines  Vo- 
kkls  oder  dprch  eine  Buchstabenversetznng  entslanden,  ja  wissen 
wir  nicht  einmal  genau,  ob  if;,  |,  {;  wie  Tsa^  xff,  ia  oder  vielmehr, 
worauf  das  Dorische  oft  deutet,   oft  wie  m,  att  und  av  ausge- 
eprochen  worden  sind,  hat  aber  das  Latein,  so  wie  das  Deutsche^ 
in  ächten  Wörtern  der  eigenen  Sprache,  —  denn  eigene  Namen, 
wie  Ptolemaeusy   oder  später  mit  der  Sache  her  übergenommene 
Kunstwörter,    wie    psakria,    wird  doch  keiner  unvernünftiger 
Weise  anführen  wollen,  —  sie  so  verschmäht,  dass  es  sogar  zum 
Tbeil  dergleichen  griechische  Wörter  umwandelt,  fiva  in  mins, 
nptvteani  in  Sittace  (Piintus),   wie  auch  im  Altdeutschen  Sittich, 
Spalm  (letzteres   vielleicht  auch  von  Spielen  gebildet,  Vie  von 
Schwirren,  Schwärm,   von  Quellen,  Qualmete.),   so  fallt  auch 
der  ganze  aufgestellte  Grundsatz  als  ein  unnatürlicher,  den  Ge- 
setzen der  lateinischen  Sprache  widersprechender  zusammen,  und 
man  wird  wieder  schreiben,  wie  vorher,  ehe  ein  Gesetz  aufge- 
drängt war,  dem  men  nur  mit  Widerstreben  sich  fügt,  -—  dic- 
tum, scrip-si,  scrip-tnra,  om^nis  (Ein  Vokal  scheint  hier  auch 
ausgefallen ,  und  das  Wort  ist  vielleicht  verwandt  mit  ho-min-is, 
co-mun-is ,  -»  eoman ,  je-mand  -*-  jedermann).     Noch  unnatür- 
licher nnd  durch  nichts  zo  rechtfertigen  ist  es,  zusammengesetzte 
Wörter,  deren  Elemente  man  genau  kennt,  so' zu  theilen,  dass 
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0ae  eine,  erhUt|  w«i  dein  endern  gebort»   vie  in  te-gmeotuniy 
Ai-8cerpOy  da  es  in  allen  Sprachen  Gesetz  sdn  mosa,  ziiaammen. 
geaetxte  Wörter  wieder  in  die  Glieder  su  serlegen,   aus  denen 
•ie  ihr  Dasein  erhielten  ^  wie  man  es  im  Deutschen  aoch  lächer- 
lich  finden  würde,  xu  trennen:   De-ckmittel,  ze-rhaaen«    Un- 
möglich kann  für  das  Lalein>  einer  Grille  wegen,  so  die  Natur 
und  Etymologie  verhöhnt,  eine  so  wunderliche  Regel  geschaffen 
"«ircrden.     So  folge  man  also  lieber  für  alle  Sprachen  gültigen,  na« 
türlichen  Gesetzen,  als  dasa  man  aus  falschem  Prunk  mit  einer 
die  Terschtedenen  Sprachen  unter  einander  mischenden,  mehrver- 
neirrenden  als  fruchtenden  Gelehrsamkeit,   VorschrifUn  anfatellt» 
die   weder  aus   aligemeinen   SprachgrundeäiBen  ^  noch  aua  den 
ipedellen  Geselten  der  Sprache,  für  die  man  sie  gab,  sich  recht- 
fertigen  lassen,  und  betrete  wieder  einen  richtigem  Weg ,  wenn 
auch  ein  grosser  Theil  der  Philologen,  aei  es  aus  Eigenainn,  6e«- 
-VFohnheit,  oder  blind  yerehrendem  Autoritätsglauben ,  der  leider 
freilich  in  den  alten  Sprachen  eine  zu  grosse  Rolle  spielt ,  noch 
falschen  Ansichten  huldigt 

Ernst    Jaekelf 
Prot  am  Fk*,  Ward.  Gyam* 


Chor  der  Okeaniden  beim  Felsen  des  Prometheus 

(Aeschylus  im  gefesselten  Prometheus  t.  626  £) 


Str.  1.  —  wv<  —  os/«^ 

u  —  —  ^  w   —   O  O  •— >  H 

«HM     ^      «^     «MB     ^mm     S^  %^    «iMM    \^    %^     MM« 
•MM    «MM     S#    ^     aaii^     \^    ^    MM. 

*—•    Sj   W    W   —     W   «— -•    •-*•   «MM     %J    «M>    W      ÄiM     W 

Str«  9m   '  %^  W   W  W  %^  «-«•  W  ^  «WM  W  O     Mi*    O  MaM  W  MM 

%«   W    «91?     O     ^    — M.    W    «MMM^M 

...*    W      —      %J     M.      \>     ^    ^ 


LOtr. 

Mimmer  mit  feindlicher  Macht 

Steir  Geschick  austheOend  mir  Zeus  eich  entg^enl 
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Nimmer  will  saumselig  mit  beiligem  Mabl 

Stiertödtender  Opfer  icb  nab'n  ^ 

Zu  den  Göttern  an  der  untilgbaren  Flath  Okeanos  \ 

Nimmw  aucb  frevle  das  Wort ! 

£wig  stehe  dieses  fest,  nie  aus  dem  Herzen  schwind*  es.  ~: — 

1.  'AntUtr.  « 

Süsff  ist  es ,  muthigen  Sinns 

Lang  die  Zeit  hinziehen  in  Hoffnung ,    mit  Frofasiun 

Sonnengleich  glanzvollem  ernähren  das  Herz :  — 

Doch  schaudre-  icli  blickend  auf  dich,  z 

Dich',     dem    tausend  Qualen  zerfleischen  den  goltentsprossneu 

Leiby 
tienn  nicht  erbebend  vor  Zeus 
Thdt'gen  Sinnes  des  Todes  Sohn  hobst  du  zu  hoch,  Prometheus ! 

Str.  2. 

O  nun  sieh  wie  deift  Dienst  unverdient  war,  o  Freund,  wo  kommt 

dir  Beistand? 
Ja  nur  Hilfe  auf  £inen  Tag  \  erkanntest  nicht  du 
Die  gebrechliche  Ohnmacht ,   gleich  wie 
Träume ,  die  das  Troatverlassne, 

Das  erblindete  Menschengeschlecht    [in  den  Banden  Lal 
Doch  Zeus  ewiger  Fügung  entgeht 
Niemals  der  Staubgeborue  Rathschluss ! 


Antistr.  2. 

Diesa  erkannt  ich  erschauend  dein  schreckliches  Schicksal,  o  Pro- 

^  metheus. 

Es  gedachte  die  Seele,  wie  verschieden  mein  Lied'  . 
Nur  von  jenem ,  was  einst  ich  anhub| 
Als  zur  Feier  deiner  Hochzeit 

Um  das  Bad  und  das  Bette  ich  sang ,  als  die  Schwester  du 
Einst  heimfuhrlest  durch  Gaben  gelockt 
Dir  Hesionen  zur  Gemahlin. 

Dr.  G.  O.  Marbaefi. 
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Hiebei  ^e  Probe. 

Metrum  ahakum» 


Horalii  Odar.  C  L  31. 

uid  jipoUinem, 

Oaid  dedicatnm  po^cit  ApolHnem 
Vatei?  c|aid  ornt,    de  patera  noTUflH 
Fandeniliquoreoi?  Non  opimas 
Sardiniaa  segetes  feracis ; 

Non  aestoosaa  grata  Calabriae 
Armantai  aon  anru^ii  aat  ebw  la* 

dicam  ( 
Non  rara,  qnae  Liris  qnieta 
Mordet  aqua^  tacitornos  anmii« 


Premant  Calena  faice,  qnibos  dedtt 
Fortuna,  vitem :  divet  et  aorets 
Mercator  exsiccet  caloUis 
Vioa  Syra  reparata  merce. 


Dia  caros  Ipsis;  qnippe  ter  et  qnatet 
Anno  rerisent  aeqoor  Atlanticom 
Impune*   Me  pascant  olirae« 
Me  dchorea  leresqae  mairae. 


^ 

v^ 


Vi/   — i  —    j    ■■>   w 

Mavtiq  y  *An6llm  i^0i&fifUP99 

Ohov  ^'  IrtfOir;  Xi/i*'  o^4» 
..  IJiQva  Za^döyoff  et{9>o^oio* 

i}s»* 

Jllovjmw  aipetvaai  MvcioWf 

BifSp  9/I09  tlg  ^*.   tig  narr'  Iros 

nliafP 
T^UftnQmuqt*  s/g  novtov'Atlav^ 

Tiadir 
Nnnoiva*  Kix»^  (i\  iXädj^ 


. 
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SabtoriptioB. 


Fm  pftratii  it  raliclo  mihjy 
LstoSy  doo/s,  et^  precor,  iat«gra 
Com  mente;  nee  tarpem  taDectam 
Degwtf  neo  cithara  carantera. 


Ta  tpo 
Metrum  ammenomt.  w 
leotieo. 

mMan 

|w_|o 

4 

Das   Grab, 
(y.  Salis.) 

Das  Grab  itt  tief  und  still», 
'  Und  schauderhaft  sein  Rand. 
Es  dedkt  mit  schwarzer  Hülle 
Ein  unbekanntes  Land« 

Das  Lied  der  Kachtigallen 

Tont  nicht  in  seinem  S6hoos. 
Der  Freundschaft  Rosen  fallen 

Nur  auf  des  Hügels  Moos« 

Yerlassne  Braote  ringen 

Umsonst  die  Hände  wund; 
Der  Waise  Klagen  dringen 

Nicht  in  der  Tiefe  Grund. 

Doch  sonst  an  keinem  Orte 

Wohnt  die  ersehnte  Rah' ; 
Nur  dnt-ch  die  dunkle  Pfbrto 

Geht  man  der  Heimath  zu. 

m 

Das  arme  Hers  hienieden 

Von  manchem  Sturm  bewegt. 
Erlangt  den  wahren  Frieden 

Nor  wo  es  nicht  mehr  schHgt. 

EiQige  andere  Ueberaetaningen  a.  im  2.  SoppL-Bde«  1«  Heft 
183S  dieaer  Jalirbücher. 


Xr^ei  iiilagf'ßttififg  n 
XmifiiVf  %lq  oÜi  sov. 

Gamiv  tig  afp  Swovn» 

J^p109  XotpOV  (10P9P* 

Ovx  6if(pa9m9  6av^jii6g 
JSvtftfotr  ßMogd^  ißtf^ 

"ÖiMtfC  vv^otg  fa  wavlrm 
Qo  %    tuXov  f  ^g  KQvst§m 
^la  ydg  nvUjg  ^(lav^fig 

T6  %r,9f  t6  oStv^Qsr,  ivte 
SzoXfjv  IfovtTV  %li99  ^ 


Ehiogen  an  d.  Donaa  ,    Juli  18S3. 


Schtiffeh» 
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GUILIELMIO     RIGHTERO 

ProfesBori  Regio 

Gymnasii  Gubenensis  adhuc  Rectori 

Monere 
Per  XL  annoa  aiDgalari  cum  virtüte  gestp 

D.  XXYUL  m.  Septembr.  a.  MDCCCXXXIU. 

8e    abdieanti 
Pocalam  argenteam' 

Pietatie    euae    mon  amen  tum 
Offerentet 

Hoc    Carmen    dicarunt 
Cam     Diacipnlia     Collegae« 


Andiene  laetoa  filebilibua  media 
Cantue  eolutoa?   Serta  chonim  fidea 
Sacra  oflerentem,  lacrimamm 
Rore  micantia  triBtiore  ? 

DiYae  sororea,  en,  praeeunt  dncea, 
Qnarum  aequiintur  com  puerie  Tiri 
.Gradnm  volentea,  quo  naere 
Sancta  Fidea  ^tasque  pora« 

TE  nan  aaomm  hoc  utraqne  vnlt  die 
nmdua  honorom  carpere  debitoa, 
loaeitqne  com  caria  alumnia 
Carmine  T£  celebrare  amicoe. 

Fnnctnm  bie  aevo  TE  colimna  aenem, 
Hire  iuvaret  dam  gravia  impigmm 
Labor  quater  denoa  per  annoa : 
Quo  poeroia  iayeneaque  doctna 

Doctia  laboraati  imboere  artibne, 
Virtn^a  et  quid,  quid  Sapientiaa 
Di^ina  posset  Tia,   tenella  nt 
Imbiberent  animi  iayenta. 


« 


* 


\ 


# 


s  « 

BerichtigQAg. 

# 

Qaa  TE  perenni  praedicat  inclytam 
Gubena  laude,   et  dotli  Tiride^layat 
Sonora  coUes  ^Nissa ,  seroT 
Postaritas  memorabit  aevo. 

At  laeta  nobis  corda  premit  dolor« 
Moestam  Tides,   cui  mitis  eraa  pater 
Dulci  coborti^  necfidelea 
Moesütiam  superant  amici. 

Haec  nam  pt laestraa  Iqx  rapiet  bonnm 
Nostrae  magistrum ,  baec  iam  moderamioe 
Orbat  parentis.  — -  Leniora 
Sed  medicamina  yoljieri  afiert 

Solamen  nnuiii.     Tempora  qaippe  amor 
iQTicta  Tincit     Noater  eria,  PateTi 
Tpique  nos,  donec  ienebunt 
Sceptra  Fidea  Pieläaque  terria. 

Quare  perennis  foederis  accipe 
Sacrata  signa.     En,  laurea  poculom 
'    Cingit  Corona  argentenm ,  ipeo 
Numine  quod  £ißrimiis  dearonu 

Hinc  aaepe  amicia  qnum  viridia  aenex 
S^ros  in  annos  non  sine  carmine 
Merum  propinabla,  beato 
^ostra  aderit  pia  turba  yati. 
•  Gräser, 


Berichtigung. 

Hr.  Dr.  L.  j&o««  zu  Hamm  hat  in  den  Supplementen  der 
Jahrbb.  Bd.  2  Hft.  2«  ^  818  ein  angeblich  ungedrucktea  Gedicht 
von  Muretus  bekannt  gemacht.  Diesea  Gedicht  ist  aber  ,  so  wie 
die  Veranlassung y  sehr  bekannt,  und  befindet  aich,  nebst  an- 
dern auf  denselben  Gegenstand  z.  B.  in  der  Ausg.  v.  oratt,  epist. 
et  poem.  des  Muretus  v.  /.  JE.  Kapp  (Lpz.  1741)  poemm.  p.  42  sq* 

Weilburg,  den  80.  Oct  1883.  Friedemann. 
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l  X. 


G    L    O    S    S    A    E 

PLAGIDI    GRAMMATIGL 


Incipiunt    per    O^  litieram. 

[P.  489.  ed.  Mtl.]    Oeconomia,  est  ipsa  dispositio  rei  aliciiiiis* 

Sicttt  prius  ordinatur  et  dUponitar  dooiue  et  eic  fabrioatury 

aic  et  a  poetis  et  ab  actoiribus  oeconomia  prins  ordinatur»  et 

sie  describitnr:    ot  puta,    ne  laederetnr  Iiuio  per   Didoaem 

Troianormn  rex,  liaec  dispoeilio  oeconomia  dioitor* 
Odorifer,  masculino  genere,  non  odoriferua;    qaomodo  femini« 

num  haec  odorifera,  neutnua  hoc  odoriferum* 
Obler,   nihil  est,    ne  mendosnm  siti   et  fit  aat  propter  praepo-' 

sitioy  aat  obiter  adyerbiam. 
Obtundens,    obtusns  fadt  praeteriti   temporia  partidpiiini  sine 

.n.y  et  est  Terbum  aciivam« 
ObtanderOy  est  aliquid  in  angostias  incladere  Tel  impellere.  - 
Obstruere  autein,    sive  hominem  prohibere,    sire  locom  aedifi* 

cando  daudere« 
Opobalsamom,  didnuu  ancoa  balsami^  et  ni  fallojr  opna'ancaa 

didtur. 
Orgia ,  est  Graecum ,  id  est  sacra,  quae  per  furorem  celebran- 

toTt  ut  Liberi  patris  et  Matris  deum.     O^yvi^  antem  mensa« 

rsy  quod  latine  didtur  ulna. 
Opipare,    et  opulente ,    diviüis   id   est  «pibus  convivlum  in* 

structum. 
[P.  490*  ed*  Hai.]     Oeor,  didtur  qui  aliotn  odio  bebet,  et  est. 

nomen  generis  communis ,  hie  et  haec  osor*    Onix  enim  did 

non  potest  nisi  a  stultis. 
Occidio,   dicitur  generis  feminini  haec  ocddio:  id  est  qnando 

multi   occiduntur,  ipsa  rea  ocddio  dicitur;   et  melius  quam 

ocdsio,    ^a  occidi  dicimus  non  ocdsi*    Yerbum  eatocddo. 
Ortygometra,  genua  avium,  id  est  cotnmieea. 
Oenum,  Tinum. 
Obnuberat,    coopemerat»     Idcirco  nnptiae  ab  obnaendo  pneOSa 

cspita  dicuntur. 
Opera,  et  operam:   opera  annt  artea  aingulomm  et  artificum: 

operam  rero  adiutorium  esse  cognosdmua. 


v^v 


PTacidi    Glosiae. 


OUeviti  oblinivit« 

Orbia,  geniu  quoddim  cscaruDii   quod  qnidam  Satini  obTiaa 

Tocant. 
Omoa,  genas  quoddam  arboii«,'  fittninipi  geneiis^  nnmeri  aingnla-. 

xia.    At  vero  pluralitar  orni  facit.. 
Oblinirei  linare*). 
Oracalam,  unde  responsa  dantuTf  id  eat  fandantor,  vel  praedi- 

cantur:  nam  et  ipaares,  id  est  responaom,  quod  datur,  oraco- 

latn  dicitiir« 
Occasio  arriait,  opportnna  jm  praebuit  vel  secimda  saccesait. 
OecoDomiai  est  dispositio  vel  praemeditatio  vel  praeparatio. 
Opificiuin,  est  res  aliqaa,  qiiae  in  opere  est,  ubi  opera  fiont. 
[P.  491.  ed.  Mai.]      Obstinatus,   est  qui  aliqiud  praeopitanter 

et  sine  Mvocationa  facere  festinat.  ' 
Obesse,  Mocere  est:  obesse  enim  dicitar  inimicus  alii. 
Offa,  latarantioin  est:  diminativum  offellam  lacit.    Haec  ai  in  os 

'  cani  iacitOTy  satiatoa  ilico  compescitiir  et  silescit.  ^ 
Obstipnsculos  y  indinato  capite,  ut  sbknt  adseverantea. 
Obvenifse  nisiun  canimago^J,    proverbiom  in  eos  qoibiis  prae- 
ter spem  centingit  aliquid  vel  successit. 
Offtttiarum ,  fallaciiun ,  aut  reram  ad  decipiandam  speciose  com* 

paratarom;  dictam  ab  ofiBciando,   quod  est  furtim  collocax«. 

Obarbas  ^   circamscxibis ;   diclum  •  ab  arbo  qui  est  in  curvatnra 

•  aratri^  vel  a  solco  nrbiniD»  quia  primoa  arafri***}  circiinidacttti 

propter  altitudinem  murus  appollator» 
Objpletooi ,  oblitttm  nsqoe  ad  planum. 
Oppidoy  quemadmodum  I  sed  nunc  valde* 
Opipare,  laute  opulenterque* 
Opiteros,  qui  obito  patre  et  avo  vivente  naseitor* 
Obfirmatum,  firme  decretum,  obstinatqnu 
Occedere,  occurrere^vel  obviam  cedere. 
Oblegatom»  iniunctum,  mandatum. 
Obpetere,  obire  vel  mori« 
[P«  492*  ed.  Mai.]    Obstrnlenta,  appetanda. 
Oriefireni ,   habenae  ab  ore  dicuntur. 

Omentatf),  exspeclat,  dictum  amantando,  id  est  dinmanendo. 
Officio  migravi,  ab  officio  recessi. 
Oculatitt)i  Ipraesentisj  ab  ocalisfff). 
Obdet,  obiciei,  suggesserit. ' 
Offucasy  offsrs  vel  in  fraudem  daa« 


^  Ita  eodd.  4.  ^  Ita  oodd.  8.  AIÜ  8.  coailmaigc.  ***)  Godd. 
nrafra^  j-)  Codd.  4.  maOtu  ff)  Codd.  4.  ofvU^.  fü)  Codd.  4. 
«I  sfpalif» 


Placidi    Glpiaav  4BV' 

Incipiunt    per,   P    litieram. 

Pan  est|  quem  ptgani  deam  dicqpti  Tel  incnbom  appellaiit|  ca- 
prinis  pedibns,  barbatam,  rabicunda  facie,  ia  dextra  fiatulam, 
laeva  virgam  tenentem;   qaem  volant  -renun  et  toliua  natnrae 
deum:  unde  Panai  qoaai  omnia^  appellant» 
Faedor,  aordet, 
Perpetuare,   coniungere. 
Pertineat,  penreniat« 
Peraolaa,  peraonaa, 
Plotoria,  a  pedibna  ductoa* 
ParietinaSi  parietom  ruinaa. 
Porcam,  tenram  qaae  inter  snlcoa  eatlata« 
Piango,   com  pngnam  aliciu  relollaa,  ^ 

Plängaty  splafigaa. 
Poüami  pythiom  Apolliaem. 
Portäm,  domnm  vel  iannam  i^interdom  petitam. 
[P.  493.  ed.  Mai.]    Pelvia,  ab  eo  qaod  pedom  pelluTio  ait,  «t^ 

mallaTiimi  manaom. 
PoUubreOy  tuUeo. 
PoUamy  puerum  in  amoribot.    ITnde  Romae  Q.  Fabioa  ebmnna 

qaod  nalibua  folgaratua  erat|  pullas  lavia  dictoa  eat. 
Pacere,  pacii^i. 

Partim,  diiiiidiam,  Unc  et  indes  pariiri fticitiir  qaod  dividatur. 
PapillaSy  summa  nudea  mammarum. 
Patagintm,  cum  propter  pituiiam  non  facila  labra  moTent» 
Pol,  iusiurandum  per  PoUucem. 
Postliminio,  id  est  qui  recessiaset  et  redisaet  itemm. 
Protendi»  porrexi. 
Pedo,  faste  pastoicali  capite  incarvo* 
Piaudo  tibi  una  rem ,  potest  bona  locatio  esse. 
Propetale,  estvergo  pedibus. 
Flaudant  corvi,  acilicet  «armina  dicunt« 
Falpitans,  est  qui  animam  trahiU   nam  palpitrana  non  estLati* 

num ;  potest  tamen  a  palpebria  venire. 
Pervitamiurat,  meliua  dicimaa  qoam  vitam  iurat:  tamen  iurat 

etiam  vitam  absolute. 
Pro  fratre  dicimus ,  et  propter  fratrem.    Sed  ai  volena ,  pro  fca- 

tre;  siinvitus,  propter  fratrem.-     « 
Pallos,  quidem  d h» mos  omni om  avium  natoa»  aed  et  animalinm 
quadrüpedum  dicuntur  puUi:    homoqpe   parvus,   pullus  est: 
vel  recens  nati,  pulli,  eo  quod  poUuti  aunt:  mide  vestis  nigra 
pulla  est  dicta. 
[P.  494.  ed,  Mai.]  Pytbo,  Pythonis,  cq^y  acribitur. 
Paedor,  genere  masculino  dicitur,  hie  p*^r  et  hi  paedores^  non 

paedora:  ut  Lucanus,  lt>ngusquein  carcere  paedor.  , 
Putris ,  generia  cooununia  eat|  hie  et  haec  potris. 


PlacidiGloisae, 

PeiiiinD  I  cum  .o«  a  peodendo  dictniD. 

Paeras,  ^ro  paellis,  et  item  paellot  pro  pneria  legimiu:  nam 
aexflUo  pro  sesa  non  ponimiu,  nisi  per  ironiam  aliqaem  tur- 
pem Timm  et  moliebria  patieatem,  per  puellam  et  moliercm 
▼elimua  notare. 

Pronoba,  est  qaae  iraptiapneeaty  qnaeqoe  ottbentem  liro  con- 

.  iuDgit,  quod  officium  ad  Innonem  pertinet  deam  coniauctioiiift. 

Procoa  y  id  est  pronubos. 

PulTiniis  et  pul  vidi ,  genere  Qiascolino ;  nentro  palvinar ,  pulTiiia- 
ria:  aed  palvioos  paiTati  hominis  cervical  vel  culdtra.  Pii]-> 
vinar  vero  ac  pulvinaria,  prindpimi  aimt  vel  regom,  id  est 
lectisternia. 

Pellezeris,  persaaseria. 

PelUdena^  persoadena  dicitor. 

PelleZy  concubina. 

Perdaellionea^  rebeUiones,  per  qiias'^)  belle  oriautiir«  DnellQffl 
enim  didtur  quasi  dnoriim  bellum. 

[P.  496.  ed.  Mai.]     Protellata ,  distiUata« 

Prolictabimi  I  didtur  et  mulU  ngnificat;  oam  proKp  eat  per- 
auadere. 

Pnberesy  invenes  adnlti. 

Fosthumasy  didtur  pner  qui  mortno  patre  naadtnr,  quasi  poat 
humum  patris ,  id  est  post  sepulturam. 

l^nbesy  modo  iuTentns,  modo  para  corporis  verenda  vel  potiua 
oricndo**), 

Promulgatiim,  est  foraa  prolatum  vel  constitutum,  nt  lex  di« 
dtur  promulgata.  Promulgatum  autem  in  omnium  notidam 
et  totius  vulgi  intimatnm. 

Pellaciaa,  pro  blandicias  decipientis. 

Pila,  si  brevis  .p.  sillaba,  omnis  rotonditaS|  vel  de  ligno  facts, 
qua  pueri  in  triviis  indunt.  £i  .p.  longa  est ,  pila  dicuntnr  te- 
le grandia  in  hello  neceasaria,  generis  neutn,  nt  hocpilum  et 
baec  pila*  Item  pilam  dicimus  genere  feminino  haec  pila,  anb- 
atentaculum  domus  et  cniuslibet  edificii. 

Fbalaricae,  sunt  tela  maiora  pilis  hello  necessaria. 

Pseudomeni ,  dicnntur  fallaces  qui  rem  aliquam  mentionibus  co- 
nantur  adserere:  nt  diximus  de  philosophis,  qui  dicnnt,  si 
dico  commenta  et  mentiorf^,  verum  dico. 

Pegma  ^  est  genus  machinamenti ,  in  theatris  exhiberi  solitt^  quo 
arte  mechanica  sbenici  ludunt  variis  modis. 

Psendothjrnm  y  posticum  id  est  latens  ostium,  quoä  aemo- 
tum  est. 

[P«  496.  ed.  Mai.]  Pinaces,  dicuntnr  imagines  mire  depictae^  id  est 
tabtilae  marmoreae  aequalea.  Item  penaces  genera  vasorum  sunt. 


*)  Its  codd.  4.    **)  Ita  oodd«  4.    f  )  Codd.  4.  menterts  et  maOitm'. 


PUeidt    GUatae.    ,  «B 


Phyaica,  Graecum  ^,  id  aal'  oatnraliaj  pbyaia  «min  Gra^cd  imü 

türm  dicitur  rerum» 
Fentiiesilea ,  Amaconoai  reigina.  Amazonaa  Tero  ennt  ftminae  baU 

latrices  ex  genera  Scytharnm  daaoeadantaa.  >  Haue  ergo  Hpma- 
'ru8  introdacit  tempore  belli  Troici  iii>  rnuziliimi  Priamp  venias^ 

quam  Achillea,  nnus  Graecorum  ducum  fortisaimuai  occidit 
P^lta ,  est  genus  aculi  in  moftum  Innaa  aeiaia  vel  toagia  tertiaeant 

quartae,  quibns  eaedem  Amazonas  ntnntur  in  pngna« 
PiacttUria>  aacrilega,  peSccatia  pleiw« 
Pignora,    filiorum  aunt  Tel  affectunm   inter  ae.    Pignera  qua« 

creditorfbna  dantnr.-  Sad  ntraqua  conftindit  anctpritaa  ladionia. 
Plagiatorasy  aedudtoraa« 

Phlegethontas,  flnmina  apud  inferoa  igne  flammantia. 
Privüegia,  lege^  priyatorumi   sea  benaficia  qnae  a  pxinaipiboa 

conceduntur.    Sed  inferdnm  a  quibnadam.  pro  legibns  privi^ 

legia  dicunlnr« 
Pinnalao  pFagae,  plagae  anat  vincula  raliamm,  «ztanaiqno  fiiaaaii 

quibns  capiuntur  agraatea  Csraa»  in  qniboa  fnniboa  aTium  aii- 

gnntnr  pennaa. 

.\ 

Incipiuni   per    tt    tittttawK 

(P.  497.  ad.  Mai.]  Resansiti  libri ,  non  racanaati )  qoomodo  prao- 
biti|  non  praeoeti.  1  ■ 

Reliquatum,  fiita^lo^iinSg  dictum  reliqnnm^ 
RedÄiaoi  dicuntnr  spolia  sierpantam,  qnibus  qnotquot  annia- a&- 
nescnn^y  aesa  exuunt,  quasi  quibaä  aorati  in  nivaiitam  xadaunt: 
'  dicuntur  anim  induviaC|  axuiriae,  redn^iia. 
Begttlua,  Qoman  sarpantiB  basilisci. 

RiclDSy  vocatnr  omnia  apertio  orisTel  patafactio  UatuSy  tam^la- 
•  raa  quam  bominis.   \  IMcitnr  et  rietua  oa  ipaum. 
Resolution    id  est  raluctatio,   qnaa  ranitStar  at  contra ^oontandit» 

Item  rasoltare  dicuntnr  Tooom  aoniloai  id.aatreandiri» 
Recatiti,  ludaaL  '" 

ftesidausy  quasi  lardna« 
Raptari|  firequentar  rapi. 
Romam  ax  aqoilone  ratiaa  atringiiiit^)s  Val  conümitan^  val  fini- 

bua  ae  ei  adiungunt. 
Rabigo ,  a  rodendo  dicitur. 
Besoltanty  resiiiunt 
Begulaa  proponentet  ac  magiaeretedi,  xagulaa  doetimaa 

ciplinas  magorum  osteodi  ▼alt. 
Redancum,   quasi  anbraptnoiy  auraum  varanm  curratuni. 
[P.  498.  ed.  Mai.]    Redimua,  «xanuaf). 


*)  Goad.  4.  rvligvolMk    "*)  8oot  farba  alicuios  loqaeotla  de  barbaris. 
t)  lu  codd.  4. 
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Bedimiaty  ns  qaae  rcdtamnlar  a  praedonibnt, 

BiValeSi  qoi  qua«  da  uno  amore  descendnnt. 

Banidaoti  Tvlttty  interdttm  laeto  et'bilari,  intardom  aplemdeiiti 

Itam  flarenti ,  d  dtcamoa  tarxa  ranidaiili« 
Baüenrit.  itamiii  laealuit« 

Jneipiunt  per   S  litttram.  * 

» 

Scamnittii  diminiiit  scabilluiBy  noa  acabdlam:  nt  Cicaroy    aca* 
'    billa  cohcrepaot.       .        .  '       ,  # 

SuUiiigintuD  ^  soDkimi  paatioinniy  dictnin  ett  at  tramoDMia,  qm 
aob  lingua  aQuat:   quasi  non  ractoa  .aot  boaoa  aoaitua,  ant 
anbiniirKnar.   . 
finbleTit,  aabionxiti  aliniaado.  _  .* 

Saltameiita^  annl  omnaa  raa  $alaaa^  nt  piaoea.  at  sardaa; 
Salsaginem ,   puto  ipsam  rem  dici  qnae  facit  salsimi. 
&eiiim,  nadia  rea  aat,  at  bonum  et  malaio.    Nam  diejimia  aacer 
-    mtf  id  aat  alioni,  qiiain  Tolmims  aacacraii  aat  occidi.     liem 
consacrari  ad  bonum,  ut  aacra  inari  colitai «mediq.^EatiaaiiBa 
tellua.     Ad  nudani:    anri  aacra  famea.     Et  aacraa  pandnntor 
Qndaa ,  et  igw  aacer  dicitur.  ulcus  bornb^la. 
Sciadtor,  ^atbum.aat  cottmime)  id  eat  interrogo^  Tal  scire  co- 

p(a.    Alitar  non  dieiiillu» 
p.499-] Suppli<{itar  legimua et aupplicanteri  qnianominaqaaa in  .i. 
£niunt  dUiÜTo,  aecapta  ayllaba  .ter^  adrarbia  facionty  n^anp- 
^  pliciter,   agUitar*    Si  vero  dicaa  boic  anpplicanti ,  potaat  fieii 
aupplicantar  pro  adTarbii  qiialitate.      Ergo    buic .  praadpitii 
praecipitar  faceralf    inxta  xagalam  aappliciter:   aed  qnta  eii- 
phoniam^flendit^  meliua  prmecipitpiitar  dicimiia  quam  pzaa- 
cipitar. 
Spondolaa,  est  intaniodiiiin  in  apina  dorai  vd  iino  eioadem  api« 
.«   BaOi  qtiod  nomen  eat  ex  desartisy  aad  ex  vulgaribosy  qoi  ta- 

menJocua  dam  debilitatua  intardom  exit  et  eminet,  tmnaa. 
Sappbirinoa  acribimna ,  qoia  lapia  aappbirua  dicilar.    . 
Suggillara,  eatregulam  constriligere,  quoniodö  dicioiiu  atnngiH 

lare.  Suggillo  actiyaniy  angillor  paasimBi. 
Senataa  .Unna  at  varna  Romamiay  a  ataactuta  appellatna  a  Room- 
loy  qui  vel  fundavit  Tel  aaxit  Aomam.  Hie  elegit  de  exercitn 
auo  aeniorea  cantum ,  qnoa  aanatorea  appellavit.  Diomitur  qai- 
dem  et  ceteramm  dvitatnm  aenatores,  ctiriaa  ac  priocipea.;  aed 
in  boc  in  antiqoia  aanator  dici  non  potest,  niai  qui  in  com 
Romana  faerit  Nam  primordinea  Tal  plurimordinea  dicunhir 
illnstraa;  aacundi,  apectabilea;  tertii|  dariaaimi.  lamiofarioa 
qoartum  aliqüod  gen^a  noa"^)  9$U 


*)  Doeit  M«  io  oodd.  8.    In  cod.  1. 
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(p*  fiOO«  €JU  Mai.]  ScseviUy  maliu  peflsinii  ae  tmcis  aniiiii  et  cm- 
delis  dipilHT,  et  diphthongon  habet 

Secus,  et  aliter  et  aequaliter  jponitar« 

Subleviy  subsignaTi;  ut  relevi,  resignaTi; .  Iioo  «at  aobngnare 
qai.alio  aignante  itevan|  ifeügnaL  fieaignayi  a$t.qiiod  dicitur 
relevi ,  si  ea  qaae  aignata  aunt  aperiantur*  Item  aubiitus  dici- 
tur cni  impoBturaa  fiuiit»  qui  depipitiir ,  cui  Terba  dantor,  Tel 
qui  non  satis  doclua  eet :  ut  ai  dicae»  aablil»iiin  mihi  est  os  y  non 
bene^  doctiun  vel  ii|d<)ctcim«  .. 

Snblegiy  est  te  legente  inaidiando  furatna  aom:  xX  A  quia  ao- 
las  leget,  et  aliaa  ex  occnlto  terba  eine  fiir^tor,  et  ea 
pr^at. 

Stipnlatorea ,  promisaorea  dicmitnif«  Stipnlari  coim  promittere 
eet^  ex  Terbia  iuria  praelQxyiai«  .        . 

Spiria^  nodia. 

SiAtentesy  vei  prohibentea  eignificat,  id.eat  qui  aliqnam  tem  in 
loco  Stare  facit:  ut  Virgiliua»  aiatere  mpiam  flnviia*  PoleM 
aignificare  consistentes ,  id  est  habitantea  vel  atantes:  ut  Virgi« 
litts,  constitit  in  dJgitds.  Sigiiificat  reaisterei  rtepugnare.  Vü>* 
giliusi  e.  conUa  in  litore.aistiL  ^     '  / 

Scythia,  est  provioeia  remota  aiib  leptentrionei  frigoribua  rigena, 
nuda  gignentium,  moribus  barbara. 

Scenay  eet  oamera  hinc  iode^)  conaposita,  qiiae  innml^rat  )b<^ 
cum. in  theatro,  Jo  q|io  ladi  .actitantur«     Item  acena  dicitur^ 

[P.  501«  ed.  Mal.]  arborum  in  se  incumbentium  qnaai  concamera»^ 
ta  densatio »  ut  subterpoi itos  tegere  posstt.  Item  acena  ydca^ 
tur  compositio  alicuius  carminia,  qngd  dignnm  sit  agi  in  thea- 
tro exclamatioDibus  tragicis,  Ttagoedia  isst  enim  genua  canui^ 
nis,  quo  poetae  regum  casus  duiciBsimos  et  acelera  ioaadita  vel 
deorum  res  alto  sonitu  describunt.  Gönioedia/  quae  TtB  pxiya- 
tomra  et  hundium  periooanim  oomprehendily  non  tam  ilto  ut 
tragoedia  stilo,  sed  mediocri  et  dulci« 

Supremi,  et  summi  signtficat.et  imi.    Primi  antem  occnitarii, 

Soritica  *^)^  est  ars  vel  argumentum  pbilosopbprum*  ZmQog  grae- 
ce  acervus  dicitur.  Ainnt^enim  in  hod  acenroy  'puta  frumenti, 
8|  addideris  gränum  nnbm  et  aliud  et  tertiam ,  capere  pötest^ 
-aic  ut  ad  infinitnm  procedat.  Vel  maulu  ai  capax  est  decem 
aolidorumy  addas  unum  et  alinm  et  ftertium,  capere  potest,  Sic 
ergo  ad  infinitum  tendit 

Sphaera ,  est  rotunditas  mnndi  volnbiGay  et  qniequid  tale  est  aU 
▼olubilitatem.  Dieunt  etiam  q»haeraa  ex  capillia  et  peUibne 
factaSt  qnibus  ludnnt  infantea« 

Separate  I  diacreta. 

Siü>siatentk,  dicnntnr  Tel  conatitnt»^  Tel  fixe,  Tel  ex  quibnt  eli> 


*)  Codd.  4.  fo  cUide.       **)  Codd.  4.  sosrolte. 
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qnae  res  rabtbtinrt,   nt  ikSaan  sabttantiu;  et  si  demoili, 

qaibas  fadns  est  mandosy  veümua  rabiUiitias  dicere. 
[P.  602.  ed.  MtL]  Saggtlia^t,  iiritit 
änpertiefnry  «apenacieliir  ▼6l'*op|>oDctiir4 
Stnctturiimiy  locas  Tel  cubicalam  nbi  sanctae  res  gemutiir. 
Seurrilitas,  iociu  improbo«,  quasi  Telut  caecos  currit. 
Spurhun  bapltsma,  falsiun  et  cormptum  at  adoUarittnm. 
Soppelif  y  aaperat,  Tel  conatety  yd  iifvanltor. 
Sabnixna,  eat  inslructoa  aliqao  auxilio«    Item  anbnixua,  soffultoi 

•z  omni  parte; 
Sapellectila,  didtar^oniiieinatniiDantiiiii  et  omatas  domns« 
Sacrilegiluny  dicit^r  aacri  furtum.    Legere  enim  et  anblescre.  fo- 

ran  dtcitor.  •      • 

Scylla  yirgo  pube  tenua,    reUqsa  pari  inferior  duota  canibaset 

lupia ,  quae  dicebatnr  inter  Siciliam  et  Italiam  latere,  qaaeqne 
■  flavia  transeoDtef  in  litere  tf ahebät^  et  ex  hia  arreptoa  homines 

auia  caoibua  Inpiaqffe  pf  oiciehat; 


«    Jlncipiuni    per    T    litter  am. 

*    Taedet,  taediosnm  |  vel  aatis  odiosttn. 

Trutina,  dicitnr  liWanentiiiB,  sA  unde  ponderanrai  atatera  la- 

nam ,  Tel  examinamui  filoni. 
[P*  5QS*  ed.  Mai.}  Teloueum^  teloneariua,  melioa  quam  tdoniarios. 
Temetum,  Tinom,  quod  temptet  mentea^  et  faciat  titnbare. 
Tonaae,  remi. 
Torify   membrit. 
TempeaCum,  oppvrtniiuiiw 
Turget;  turnet^  iratattur^  inflatur« 
tVux,  aaevui. 
Tabea,  orbor*)  aanguiniar  < 
Tabe,    morbp,   maoie,   aegritudine^    Tabeacnnt  enia  ^uiiiiinio 

langnore  aut  macie  veniunt 
Tenax^  eat  inter  äTarum  et  m^e  axrogantem« 

^  Incipiunt    p^r    V    litter  am* 

Valde«  adyerbium  est  coitiprobantia  vel  probantia«     ^ 

Vemales  fructns,  magis  quam  Teriules**)^  cousideratioae  aliarum 

extemporibua  derivationum^   dicere  debemua;;,ut  antntnnaliii 

biemaliSi  aestivalia. 
nitro  citroque,  bnc  atque  IDne;  citro^  adnoa;  ultro,  üluc 
Virgnitprum,  id  est  virgarum,  vel  humillimarum  arborum  genera. 
Vernulns ,  subdolus  et  malna,  servilia:  unde  yemae  dieuntnr  aeryi 

qui  domi  naacuntur«    Vernalia  a  yemo  tempore  didtnr« 


")  Urtiniu  oocr»  mftar«       ^  Codd«  4 


Philologitcbe    Ski£z>€ii| 


Philologische     Skizzen, 

die  G«ftcliiclit6   der  rötnilcheo  Sprache  und  Lite- 

ratur  betreffend, 

Ferdinand,     IV  inhelmann. 


L  üeber  die  Umgangssprache  der  Romer. 

» 

Die  Frage y  ob  die  lateiniscbe  Spracbe  in  derjenigen  Form»  in 
^v^elcber  wir  sie  durch  die  noch  vorhandenen  römischen  Schrift- 
steller kennen  lernen ,  auch  hei  der  grossem  Masse  des  römischea 
Volkes  zu  finden  war,  bdet  ob  sie  sich  verschiedenartig  im  Ge*« 
brauch  der  einzelnen  Stände  und  Bewohner  des  Reiches  gestaltete, 
bat  die  Gelehrten  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  nicht  wenig 
beschädigt.  Die  meisten  unter  ihnen  glaubten  annehmen  zu  kön- 
nen, dass  ein  solcher  Unterschied  stattgefunden  habe;  jedoch 
waren  sie  über  die  Art,  wie  man  sich  die  Sache  denken  solle,  un«> 
einig  und  in  der  BeweisfLihrung  oft  ungenügend.  Am  Lebhafte- 
sten wurden  die  Untersuchungen  hierüber  in  Italien  betrieben. 
£inige  Gelehrte  dieses  Landes  liessen  sich  in  ihrem  Eifer  zu  der 
Behauptung  verleiten.^  dass  das  heutige  Italienische  unter  der 
Hand  schon  im  allen  Latium  gesprochen  sei,  und  machten  aus 
der  Verfechtung  dieses  unhaltbaren  Satzes^  welchen  Leonardo 
Bruni  aus  Arezzo  im  fünfzehnten  Jahrhundert  zuerst  aufgestellt 
batte,  eine  Nationalsache.  Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  andern 
italienischen  Lileratoren ,  welche  die  Unzulässigkeit  dieser  An- 
nahme darzuthun  bemüht  waren*). 

Bevor  wir  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung  umständli- 
cher erörtern ,  mögen  einige,  zum  bessern  Verständniss  alles  Fol- 
genden, nöthige  Bemerkungen  vorangehen;  wir  wollen  sehen, 
auf  welche  Tbeile  des  Sprachgebäudes  im  Allgemeinen  sich  die 
Eigenthümlichkeiten  erstrecken,  durch  deren  Vorhandensein  Dia-* 
lecte  im  engern  oder  weitern  Sinne  begründet  werden. 

Die  dialectjschen  Verschiedenheiten,  welche  sich  in  einer 
Sprache  vorfinden,  können  sich  sowohl  auf  die  äussere  Form  als 
auch  auf  das  innere  Wesen  derselben  beziehen.  Die  äussere  Form 
betriin  die  hörbaren  Bestandlheile ,  aus  welchen  die  Sprache  zu- 
sammengesetzt ist,   also  die  Aussprache.    Die  Verschiedenartig«- 


*)  Das  nmfatsmdtta  W«rk  über  diese  in  Italien  so  Tielfach  TerhaDdel- 
te  Sache  hat  den  Titel :  Trattato  della  rera  origtne  e  del  processo  e  oome 
della  noatra  liogaa.  Venez.  1601.  Der  Verfasier,  Gelso  CittadiAi,  ist  ein 
eifriger  Verfechter  der  Ansicht  Brani*s« 
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kcit  dieser  leMem  Säa±  in  einem  gewiaeeti  Sinne  xmä  Gnät  zo 
der  Trennung  in  einzelne  Mnndaiten.  Die  Abweichnngeo  aber, 
welche  in  4ee  innere  Wesen  einer  Sprache  eingreifen ,  verbreilcn 
■icb  über  die  Granfmatik  und  da»  W^erbach.  Es  komien  also 
einzelne  Theile  eines  Spracfastamnies ,  mit  welchem  "Worte  inr 
alle  einer  Sprache  zngetfaane  Menschen'  bezeichnen  wollen,  ihre 
benondern  etymologischen  und  syntactischen  Gesetze  und  Ge- 
brauche haben ,  und  ebenso  können  sie  sich  auch  in  lexicaliacher 
Einsicht  von  einander  unterscheiden ,  oder,  mit  andern  Worten^ 
sie  bedienen  sich  entweder  Ausdrucke ,  Welche  andere  Glieder  des 
^  iiaoilichen  Sprachsb^mmes  in  ihren  Gebrauch  nicht  aufgonommeo 
haben,  oder  sie  nehmen  allgemein  übliche  in  einer  eignen  Bedeu- 
tung. Wenn  sieh  solche  Abweichungen  in  einer  Sprache  feit- 
sclzen,  wenn  sie  sich  in  einer  systemstischen  Form  und  in  einer 
gewissen  Allgemeinheit  bei  einem  Sprscbstamme  finden,  so  spricht 
man  vom  Vorhandensein  Yon  Mundarten. 

Nach  diesen  Torlanfigen  Bemerkungen  wollen  wir  %ar  nahen 
Beleuchtung  unseres  Gegenstandes  übergehen. 

Wenn  man  die  zur  Entscheidung  unserer  Frage  dienenden 
Materialien  prüfend  zusammen  nimmt ,  so  kann  msn  nicht  umhtHy 
für  die  dialectische  Verschiedenheit  der  römischen  Sprache ,   slso 
für  die  Ansicht  zu  stimmen ,  dass  dieselbe  im  Munde  der  ganzen 
römischen  Nation  nicht  blos  Eine  Form  und  zwar  nur  diejenige 
•halte,  in  welcher  sie  uns  aus  den  noch  Torhandenen  Werken  ihrer 
Schriftsteller  entgegentritt     Es  sind  die,  suf  diese  Ueberzeuguog 
biAführenden  Beweisgründe  von  zweierlei  Art;     sie  stützen  sich 
entweder  auf  Erfahrungen,  welche  die  Beobachtung  der  Scbicl- 
aale  aller  Sprachen  im  Allgemeinen  gewährt  und  die  also  in  einem 
analogen  Sinne  auch  auf  das  Lateiniache  angewendet  werden  köo- 
.  neu,  oder  sie  sind  geschichtlichen  Ursprunges,  dasheisst,  sie  las- 
sen sieh  aus  den  übrig  gebliebenen  römischen  Schriftstellern  oder 
auf  ähnlichen  ^historischen  Wegen  nachweisen. 

^  '  Wer-  auf  den  Gang  der  Sprachen  nur  einigermaassen  aufmerk- 
sam gewesen  ist,  wird  sich  für  überzeugt  halten,  dass  auch  das 
Lateinische  weder  in  Bezug  auf  seine  äussere  noch  auf  seine  in- 
nere Beschaffenheit  in  einer  Einheit  der  Form  bei  dem  ganzen  ro« 
mischen  Volke  vorhanden  gewesen  sein  kann.  Die  Aussprache 
mnss  sidi  zunächst  schon  durch  die  verschiedenartige  Bildung  der 
Sprachorgane  jedes  einzelnen  lateinisch  redenden  Individimms  auf 
das  Mannigfaltigste  geartet  haben.  Denn  wenn  auch  diese  Orga- 
na  allen  Menschen  gleich  verliehen  sind ,  so  wirken  doch  Er- 
ziehung, Beispiel.  Gewöhnung  u.  s.  w.  in  jedem  besondem 
Falle  anders  auf  ihre  Ausbildung  ^in.  Ueberdies  aber  befördern 
auch  die  räumlichen  Entfernungen,  in  welchen  sich  die  GHeder 
einer  Nation  über  des  von  ihnen  bewohnte  Gebiet  verbreiten, 
eben  sowohl  Trennungen  in  der  Art  und  Weise,  in  welcher  sie 
die  gemeinschaftliche  Sprache  vortragen^    als  in  Sitten  nnd  Ge- 


#»  • 
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brättcli€i] ;  €0  entstehen'  auf  diesem  Wege  Eilgentbottiliclikeiteii  der 
Ausp reche y    welche,  wenn  tiß  scharf  genüg  hervortreten,   den 
Character  eines  besondem  Dialectes  annehmen«    Zu  Erscheinun«-' 
gen  dieser  Art  muss  die  Tömische  Sprache  ebenso  ^Qt  itie  jede 
andere  Gelegenheit  gegebeir haben,  —  Auch  möchte  wohl  bis  da- 
hin noch  keine  Sprache  Vorhanden  gewesen  aeini  die  von  allen 
Theilen  des  Volkes  nach  gleichen  grammatischen  Grundsätsen  ge-, 
braupht  worden  ist.    In  allen  lebenden  Sprachen  kommen  Ab» 
nveichnngen  zum  Vorschein,  welche  sich  einzelne  Menschenclas» 
sen  oäer  Gegenden  eines  Sprachgebietes  in  der  Formenlehre  und 
in '  dem  syntactischen  Theile  der  Grammatik  erlauben.  Koch  auf-, 
fallender  aber  sind  diese  Abweichungen  in  Beziig  auf  das  Wörter- 
buch.  '  Es  ist  unyermeidlich ,    dass  nicht  die  einzelnen  Glieder 
eines  Sprachstammes  eine  gewisse  lexicalisch-dialectisdie  Selbst- 
atändigkeit  behaupten,  indem  sie  entweder  von  andern  nicht  ge- 
brauchte Ausdrucke  für  einzelne  Begriffe  haben,  oder  für  gewisse   - 
Aasdrucksarten  eine  besondere  Vorliebe  an  den  Tag  legen ,  oder 
aach  wohl  allgemein  gültige  in  einem  nur  ihnen  eigenep  Sinne 
anwenden«    Jeder  Mensch  hat  schon  als  intellectuellea  Wesen  sei* 
nen  besond^rn  Character  und  daher  auch  seine  besondern  Spracb- 
bedürfnisse,  um  seine  Gedanken  in  der  Individuahtät ,  in  welcher 
aie  sich  bei  ihm  bilden^  wiedergeben  zu  können.     Ausserdem  aber 
befindet  sich  jeder  Einzelne  in  einem  eigenthümlichen  Kreise  von 
äuasem  Verhältnissen,  welche  den  ihm  nöthigen  Wortvorrath  be- 
atixnmen  und  gestalten.     Zu  diesen  äussern  Verhältnissen  gehören 
die  Menschen ,  unter  welchen  er  lebt ,  Klima ,  Boden  und  poli- 
iiache  Verfassung  des  Landes,    Leben^beschäftigung ,  ^ziehong 
n.  8.  w.     Auch   auf  diesem  Wege  setzen  sich  Dialecte  in  äbm 
Wörterbuch  jeder  Sprache  fest.     Das  Lateinische  wird  nicht  allein 
von  diesem  allen  Sprachen  gemeinsamen  Schicksal  ausgeschlossen 
gewesen  sein. 

Wenn  man  ausserdem  sieht ,  in  wie  viele  Hundarten  von 
grösser.era  und  kleinerem  Umfange  die  gebildeten  Sprachen  des  ge- 
genwirtigen  Europas  trotz  dem  Umstände  zerfallen,  dass  wv 
durch  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  ein  so  bequemes  Mit** 
tel  erhalten  haben,  die  einzelnen  Sprachen  auclt  im  Munde  der  , 
grossem  Volksmasse  auf  höhere  grammatische  und  lezicalische 
Einheit  zurück^ifuhren ,  und  dass  auch  die  von  den  neuem  Staa- 
ten für  Volksbildung  getroffenen  Massregeln  diesen  Zweck  unlev» 
stützen  y  so  kann  man  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  die  Spra» 
che  der  Römer,  welche  weder  die  Budidruckerkunat  kannten, 
noch  ein  allgemeines  System  einer  wissenschaftlichen  Volkserzi^ 
huDgbei  sidh  eingeftihrt  hatten  ^  unter  den  verschiedenen  Clasaeis 
der  Nstion  auch  einen  verschiedenen  Charakter  besass.  £s  muss 
dies  nm|  so  mehr  stattgefunden  haben,  je  grösser  die  Ausdehnung 
des  römisehen  Sprachgebietes  gewesen  ist 

Wae  die  Jleweise  betrifft,  welche  una  die  römischen  SchxilW 
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sUllflr  selbst  fiar  imsem  Gegenatand  in  die  Hand«  gebe»,  so  bt^ 
stellen  dies^en  nur  ans  cingelnun  wenigen  und  mfiUiigen  Andei^ 
taogen.  Wir  woUea  not  hier  nur  anf  Mittheilang  deijeaigeii  Be 
weisstellen  aas  den  Schriftstellern  einlassen  ^  wefche  die  römi- 
sche Sprache  in  dem  fraglichen  Ptinkte  bis  in  die  Zeiten  da 
Angustos  berühwn. 

Um  die  Venchiedenartigkeit  der  Aussprache  nnter  de 
Bömem  dsnuthan,  erinnern  wir  hier  aunachst  an  die  Bernau 
hang  ^es  Festns ,  dass  der  ältere  Seipio  daa  a  ih  3redargiiisu 
IL  s.  w.  wie  ein  e  ausgesprochen  habe,  also  wie  es  noch  jetzt 
in  einigen  Gegenden  Deutschlands  und  auch  im  Englischen  mit 
diesem  Buchstaben  bei  einem  folgenden  r  geschieht  Ebenso  lol 
Scfpio  nsch  dem  nämlichen  Schriftsteller  wider  den  allgemeiDea 
Gebrauch  pertisum  statt  pertaesum  gesagt  haben  (cujus  meoi- 
ttit  Lucilius).  Das  Epigramm  CatulPs  auf  ^en  Römer,  welcher 
chommoda  für  commoda  sa  sagen  pflegte,  ist  bekannt.  Am  beitei 
aber  bezeugen  die  Aufschriften  auf  Münzen  und  andern  Denk- 
mälern die  Ui^leichheit  der  Aussprache  unter  den  RömcnL 
Da  die  Masse  des  römischen  Volkes  eben  so  wenig  ein  ortbo- 
graphischeSf  wie  ein  etymologisches  und  sjntactischea  Normal- 
System  kennte,  so  hielt  sich  die  Rechtschreibung  vonngsweiie 
an  die  Aussprache»  Daher  kommt  es ,  dsss  auch  diejenigen  tos 
den  noch  vorhandenen,  mit  Inschriften  versehenen  Denkmälern, 
welche  durch  öfientliche  Veranstaltung  entstanden  sind  und  aiz; 
denen  man  also  eine  sorgfältig  berücksichtigte  Rechtachreiboi^ 
voraussetzen  muss,  so  viele  orthographische  Eigenthiunlichka- 
tdn  aufzeigen.  Diese  Ungleichheiten  führen  uns  demnach  auf 
di%'  sich  ntannigfsltig  artende  Aussprache  der  mit  der  Anieitir 
gung  jener  Inschriften  beauftragten  Personen  zurück. 

Ebenso  kann  man  aus  den  römischen  Schriftstellern  uscIh 
weisen,  dass  die  Isteinbche  Sprache  bis  zu  den  Zeiten  des  Ao- 
gustus  auch  in  Bezog  auf  ihre  innere  Beschaffenheit  nicht  im 
Gebrsuche  aller  Volksclsssen  die  nämliche  Form  gehabt  hat 
Der  Redner  L.  Crassus  erzählt  bei  Cic.  de  orat.  Uli  12«  von  smner 
Schwiegermutter  Laelia:  Equidem  cum  audio  socrum  meam  Lae- 
liam  (facilius  enim  mulieres  incorruptam  antiquitatem  conser- 
vant,  quod,  multurum  sermonis  expertes,  ea  tenent  aemper, 
quae  prima  didicemnt),  sed  eam  sie  audio  j  ut  Flautum  nühi 
ant  Naevium  videar  audire,  J^älia  stand  in.  dieser  Besiehon^ 
gewiss  nidit  allein  unter  ihren  Zeitgenossen  da.  Die  gejäuteite 
römische  Sprache ,  wie  sie  sich  in  den  besten  Schriftsteilern 
jener  Epoche  zeigt,  hatte  sich  zu  schnell  und  eigentlich  nur  io 
einem  kleinem  Kreise  wissenschaftlicher  Männer  gebildet;  der 
grössere  Theil  der  Nation,  welcher  an  und  für  aich  achon 
gleichgültig  gegen  höhere  Gnltur  war,  hatte  von  seinem  Stsnd- 
puncte  aus  diese  Fortschritte  der  Sprache  theils  nicfat  bemer. 
ken,  theils  ihnen  nicht  folgen  können.  Um  sich  noch  mehr  hier' 
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von  SU  überzeugen,  brachte  man,  vne  sehr  aogar  die  ScbrifU 
Bleller  dieaer  Periode  in  grammatiacber  und  lexicalischer  Hin- 
sicht von  einander  abweichen ,  und  halte  in  diesem  Sinne  Ca« 
tull  undHoraa,  Sallust  und  Cicero  u«  a.  w.  susammen.  Doch 
km  Deutlichsten  beweist  VitruT,  wie  umgleich  man  sich  %a 
Rom  unter  Augostus  ausdrückte.  Der  Styl  dieses  Schriftstellera 
hat  oft  die  Verwunderung*  der  Gelehrten  erregt;  ea  schien  ih* 
nen  unerklärlich,  wie  jemand  zu  einer  Zeit^  in  welcher  Cicero 
gelebt -hatte,  so  habe  achreiben  können«  Vitruv  wird  daher 
gewöhnlich  als  ein  Flecken  dieaer  so  hoch  stehenden  schrift« 
itellerischea  Epoche  behandelt,  jedoch  grösteniheils  mit  Do« 
recht.  Zunächst  sind  viele  der  bei  ihm  vorkommenden  un« 
gewöhnlichen  Ausdrücke  technisch;  dann  aber  auch  hat  «r 
gewiss  andere  uns  jetzt  auffallende  Wortformen  und  Bedeu« 
tuDgen  aua  dem  Gebrauche  der  grossen  Masse  des  römischen 
Volkes,  mit  welcher  ihn  seine  Beschäftigung  als  ausübenden 
Baumeister  zusammenbrachte ,  entnommen.  £r  steht  zufälliger- 
weise unter  den  Schriftstellern  jener  Periode  allein  in  seiner 
Art  da;  hätten  wir  noch  andere  gleichzeitige  Werke  aua  der 
Sphäre  übrig,  zu  welcher  seine  Schriften  ihrem  Gegenstande 
nach  gehören,  so  würden  wir  uns  auf  das*  Deutlichste  überzeu* 
gen  können,  wie  wenig  der  grammatiache  und  lexioalische  Ans« 
druck  Cicerone  und  der  ihm  verwandten  Schriftsteller  uns  ala 
allgemeine  Norm  für  ihre  ganze  Mitwelt  gelten  kann*).  Ja  Ci- 
cero selbst  ^kann  in  einem  gewissen  Sinne  als  Beweis  für  unse- 
ren Gegenstand  l^nutzt  werden.  In  seinen  leicht  hingeschrie- 
benen Briefen,  vorzüglich  in  den  an  Atticus  gerichteten,  zeigen 
sith  Eigen ihümlichkeiten  des  Ausdruckes,  die  ohne  Zweifel  der 
Populärsprache  seiner  Zeit  angehören,  und  welche  in  seinen 
aorgfälliger  ausgearbeiteten  Werken  nicht  wieder  vorkommen« 

Unter  den  Ueinern,  dem  Virgil  gewöhnlich  zugeschriebo-. 
nen  Gedichten  findet  sich  (CataL  Virg.  90  auch  daa  folgende, 
welchea  trefflich  hierbei^  paast; 

Scilicet  hoc  sine  fraude,-Vari  dulcissime,  dtcam: 
Dispeream ,  nisi  me  perdidit  iste  putus^ 
Shi  autem  praecepta  vetant  me  dicere,  sane 
Non  diqam,  sed  me  perdidit  iste  pu^. 

Der  Ausdruck  putna  kommt  aonst  nirgends  in  dieser  Bedeutung 
bei  den  römischen  Schrübtellem  vor,  und  ohne  die  ^angefiihr- 

*)  All  Beispiele  der  SpraelieigeiithfiaiHcYikeit  VitrQT'f  mögen  dienen : 
niiUibi  (sonst  unter  Aagnstas  nicht  so  finden),  faciliter«  Ulyssis  errado- 
nesi  expeitiones  für  experimentat  responsns  für  harmoniat  commen^os  für 
symmetna,  deformatio,  membratura ,  calefaciaotory  nocentnr  (11»  ?•). 
Auch  setzt  er  den  Plnral  gern  an  8tell«0|  in  welchen  die  übrigen  Schrifb- 
steifer  den  Singular  gebraacheo^  s.  ß.  pnirer  Puteolanns  •—  aoa  modo 
caeteri«  aedificiis  praesUt  /rmilalet.  (IL  6.)  «•  s«  w* 
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ten  Vetit  würden  wir  nichts  von  seiner  ▼olkstbumlichen  £i- 
istenz  erfahren  haben.  Die  römische  Umgaogsaprache  halte  g^ 
wiss  noch  viele  Bestandtheile  ähnlicher  Art ,  von  welchen  4i* 
gelabterte  Sprache  der  Schriftsteller  uns  nichts  sagt.  Um  e: 
Cespräch  mit  einem  Mitgliede  des  horazischen  popellos  im  L 
ten  Rom  ohne  Anstoss  dorchzafdbren ,  würde  die  Kenntniss  de 
römischen  Spreche,  wie  wir  nns  dieselbe  aus  den  Classikern  o> 
werben,  in  keiner  Beziehung  ausgereicht  haben. 

Wir  glauben  I  dass  man  auch  auf  einem  von  den  Gdebite 
noch  nicht  eingeschlagenen  Wege  Beweise  für  den  Gegenstas^ 
dieser  Abhandlung  erhalten  kann«  Diejenigen  nordischen  Gt- 
nerationen  nämlich,  welche  sich  in  Folge  der  Völkerwandtnis; 
zwischen  den  römisch -redenden  Bewohnern  Italiens,  Spaniens, 
Frankreichs  o.  s.  w.  niederliessen  und  den  Grund  zu  den  ra- 
schiedenen,  in  den  genannten  Ländern  jetzt  gesprochenen  Idk- 
men  legten,  lernten  das  Römische  nur  von  der  grossen  nocc}- 
tivirten  Masse  der  von  ihnen  besiegten  Nation,  bie  nahmen  & 
römische  Sprache  so  auf,  wie  sie  dieselbe  im  Verkehr  mit  des 
gemeinen  römischen  Manne  kennen  lernten;  die  Schriftapncbfl 
stand  ihnen  als  ungebildeten  Menschen  ganz  fern.  Wir  glauba 
nun  in  den  von  jenen  Nordländern  begründeten  Töchterspra- 
chen der  lateinischen  bis  jetzt  noch  deutliche  Sparen  diest 
Ursprunges  und  also  Belege  zu  finden,  dass  die  römische  Uil- 

fangssprsche,  ans  welcher  sie  augenscheinlich  ausgegangen  sici 
ügenthümlichkeiten  liesass ,  durch  welche  sie  sich  von  der  bdi 
jetzt  bekannten  römischen  Schriftsprache  unterschied.  VHit  fol- 
genden Beispiele  mögen  unsere  Ansicht  deutlicher  aaaeinander- 
setzen. 

Wir  wollen  von  dem  oben  angefahrten  Worte  potaa  sos- 
gehen.  Obwohl  dieser  Ausdruck  nur  einmal  bei  den  römisclira 
Schriftstellern  vorkommt,  so  findet  er  eich  doch  im  Ilaüeoi- 
schen  (putto  und  a  putana  u.  s.  w.}.  Spanischen  (pnta,  pnlais- 
mo  u.  s.  w.)  und  im  npansösischen  (pulain,  patanieme  o.  s* 
w.}^)  in  ganz  üblichen  Formen  vor.  £r  hätte  abor  in  diese 
Sprachen  nicht  übergehen  können,  wenn  er  nicht  za  der  Zeit, 
als  dieselben  sich  aus  dem  Römischen  herausbildeten,  im  lebeo- 
digen  Volksgebrauche  gewesen  wäre.  Wenn  nun  die  oben  sc 
geführten  Verse  uns  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  hätto, 
dass  dieser  Ausdruck  nur  der  römischen  Populärsprache  aogf- 
hörte,  so  hätten  wir  dies  höchst  einfach  folgendermassen  ecEües- 
sen  können.  Allgemein  gebräuchlich  muss  putns  gewesen  seic. 
da  es  in  die  genannten  neuem  Sprachen  übergegangen  ist;  b« 
den  römischen  Schriftstellern  ist  dieses  Wort,  tro^  der  Allge- 
meinheit des  in  ihm  liegenden  Begriffs,  nicht  üblich ,  es  mos! 
als9  in  dem  römischen  Volksidiome ,  welches  die  Grundlage  zs 

*)  Aacb  das  deaiache  Aiffe«  IViffcAeii  o.  s.  M.  gebort  Ucrber« 
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dem  heutigen  Italienischen,  Frenzöeiachen  n,  ••  v«  gegeben  hat, 
aeinen  Plats  gehabt  haben.  Ebendaselbst  sind  gewiss  aoeh  die 
uns  jetzt  unbekannten  Stämme  zu  vielen  andern  Wörtern  der 
•römischen  Töchtersprachen  zu  suchen.  Die  römischen  Schrillt- 
steiler  liefern  uns  zu  wenig  Materialien  über  diese  so  wichtige 
Seite  ihrer  Sprache;  auch  unsere  Bekanntschaft  mit  der  Wur« 
zel  des  italienischen  putto  u«  s.  w.  ist  nur  etwas  Zufälligea« 

Höchst  interessante,  unsern  Gegenstand  betreffende  Bemer- 
kungen macht  man,  wenn  man  auf  das  Benehmen  der  lateini- 
schen Töchtersprachen  für  den  Fall  achtet,  dass  sie  ans  meh* 
rern  im  Lateinischen  zur  Bezeichnung  des  liSimlichen  Begriffes 
dienenden  Wortformen  zu  wählen  hatten.  Es  ist  anzanehmeii| 
dass  der  Ausdruck,  auf  welchen  ihre  Wahl  fiel,  der  im'  Dm-» 
gange  üblichste  war.  Wir  wollen  die  Sache  an  einigen  SubstaUi» 
tiven/  Adjectiven  und  Zeitwörtern  der  genannten  Sprachen 
durchführen. 

Die   römische  Schriftsprache  hat  zwei  Wörter,  um  Pfsri 
«nszudröcken ,  equus  und  caballus;  daa  letztere  enthält  jedoch 
den  Nebenbegriff  von  9GhUcht  u.  s.  w.,    so  dass  es  dem  dent« 
sehen  Klepper  entspricht    Ist  es  nun  nicht  etwas  Auffallendes, 
dass  die  lateinischen  Töchtersprachen  sich  vorzugsweise  an  die 
Form  caballus  gehalten  haben ,   und  dass  sie  das  edler^  equus 
bis  auf  einzelne  wenige  mit  ihm  gemachte  Zusammensetzungen 
(im  Franz.  equipage  u.  s.  w.)   fast  ganz  bei  Seite  haben  liegen 
lassen?    Die  Italiener  haben  cavallo,    die  Spanier  caballo  und 
die  Franzosen  cheval  mit    einer  grossen   t>milie   von  caballus 
abgeleiteter  Formen.     Es  scheint  uns  einleuchtend»  dass  cabal« 
lua  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  Pferd  im  Mubd^  des  gerne!« 
nen  römischen  Mannes  war ,   aus  dessen  Sprache  aich  das  Ita« ' 
lienische  u.  a«  w.  entwickelte;    der  höhere   Styl  hingegen   hing 
dieser  Bezeichnung  einen  Makel  an  und  bediente  aich  der  Form 
equus.     Im    Deutschen    haben  wir   den  gleichen  Fall  mit  dem 
Worte  Mähre.     Unsere  Schriftsprache  gebraucht  dasselbe  wie 
die  römische  ihr  caballus,    während  dieser  Ausdruck  in  der 
Volkssprache  vieler  Gegenden  Deutachlands  im  guten  Sinne  üb- 
lich und   mitunter   sogar  gewöhnlicher   ist  als  Pferd.     £s  ist 
überhaupt   eine   £igentbümlichkeit   aller  Volksidiome ,   dass  sie 
oft  Ausdrücke,   welche  in  dem  SchriHdialecte  die  Nebenbedeo* 
tutig  von  hätelichy  schlecht  n.  s*  w.  erhalten  haben  ^  ohne  die« 
solbe  gelten   lassen.     Dtr   Grund   dieser  Erscheinung  liegt  ge« 
wohnlich  in  dem  Umstände,  dass  jede  Sprache  mehr  Aenderun- 
gen  in  den  Händen  der  nach  Bildung  strebenden  höhern  Volks- 
classen  als   im  Gebrauch   der  niedern  erleidet     Diese  letztern 
bewahren  alles  Ueberlieferte  länger  als  {ene  in  seiner  Ursprung- 
liehen  Form  auf;  sie  erhalten  daher  auch  so  manchen  Ausdruck, 
dessen  ursprünglicher  Bedeutung  die  Schriftsprache  im  Verlauf 
der  Zeit  Mebenbegriffe  angehängt  hat,  in  seiner  ersten  reinen 
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Wähnxngim.Gebra«cfa,  wie  •  denn  bekanntermameii  auch  Huhn 
in  der  frühem  Schriftsprache  im  guten  Sinne  gesetzt  wurde. 

Wichtig  für  unsern  Gegenstand  sind  die  Wörter,  welche  dk 
römischen  Tochtersprachen  von  dem  lateinischen  hostis  abge- 
leitet haben.  Das  lateinische  Stalnrnwort  bedeutet  uraprünglid, 
wie  bekannt,  einen  Fremden^  die  römische  SchriAsprache  aber 
'gebrauchte  ea  nur  in  dem  Sinne  von  Ftind,  Jene  erste  &&> 
deutnng  ging  in  dem  Volksgebrauche  gewiss  nicht  nur  nick 
unter,  sondern  blieb  wahrscheinlich  auch  bis  in  die  spätem 
Zeiten  dis  allgemeinere.  Die  sich  zwischen  die  Römer  eindrangeo- 
den  nordischen  Nationen  fanden  hostis  noch  in  4lieaem  Sinne 
Tor,  und 'bildeten  daher  oste,  ostello,  osteria  u.  a.  w.  italico^ 
hostalero,  hoatena  span.,  h6te,  hotel,  h6teUerie  u.  s.  w«  franz. 
inr  die  Menschen  und  Gebäude,  .welche  Fremde  aufnehmen.  Ja 
ii'6te  n«  8.  w.  beisst  auch  der  Fremde^  der  GaH  bis  jetzt  nodi 
im  Französischen.  Wäre  diese  ursprüngliche  Bedeutung  da 
Wortes  hostis  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  nicht  mehr  im  Munde 
der  grossem  römischen  Volksmasse  gewesen,  so  Hesse  es  sick 
tiicht  erklären,  warum  sich  die  genannten  Nationen  rar  Be- 
zeichnung des  Begriffes  Gtut^  Herberge  fiir  Fremde  u.  s.  w. 
gerade  an  diesen  lateinischen  Namen  gehalten  haben. 

•   Die  lateinischen  Töchtersprachen  haben  das  Wort  gladins, 
welches  in  der  römischen  Schriftsprache  ausschliesslich  für  des 
hierdurch  bezeichneten  BegriiT  üblich  ist,    nicht  beachtet,    son* 
dern  sich  vielmehr  far^das  seltnere  spatha  erklärt,  woher  dena 
spada,  espada,  ^p^  u.  a.  w*   kommen.     Spatha   war   Termutb* 
lieh    der    volksthümliche   Ausdruck,    gladiua    hingegen    gehörte 
mehr  der  Schriftsprache  an,  wie  auch  jetzt  noch  im  Französi- 
schen das^  von  ihm  abgeleitete  glaive  nur   im  höbern  Styl   vor- 
kommt«    Dt«  spanische  Sprache  hat  gar  keine  Form  nach   gls- 
diiis  gebildet,    die  italienische  besitzt  gladio,    jedoch   in  einem 
sehr  eingeschränkten  Gebrauche. 

Zu  gleichen  Bemerkungen  geben  die  Ausdrücke  Veranlas« 
sung,  mit  welchen  die  lateinischen  Tochtersprachen  den  Begriff 
JSaua  bezeichnen.  Man  hätte  erwarten  sollen,  dass  sie  sa  der 
in  der  lateinischen  SchriAsprache  sanctionirten  FormT^omus  ihr« 
Zuflucht  nehmen  würden.  Die  spanische  hat  domus  gar  nicht 
aufgenommen.  Die  italienische*  und  französische  haben  dies  zwar 
.gethan,  jedoch  gebrauchen  sie  ihre  Ableitungen  (duoma,  dorne 
Ue  s.  w.  der  Dom)  in  einem  beschrankten  und,  um  so  zu  sagea, 
vornehmen  Sinne.  Dahingegen  wird  in  ihnen  der  allgemeine 
Begriff  von  Haus  durch  Wörter  angegeben,  welche  in  der  rö- 
mischen Schriftsprache  Nebenbedeutungeis  haben.  Auch  hierbei 
war  ihnen  gewiss  das  römische  Volksidiom  mit  seinem  Beispiele 
vorangegangen.  *  Casa  gilt  bei  den  römischen  Scfarif^stellei'n  für 
ein  schlechtes  Haus,  eine  Hütte,  wie  die  Franzosen  ihr  case  bis 
jetzt  noch  gebrauchen;  ea  verhielt  sich; also  zu  domus  ungefähr 
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rie  caballaa  zu  eqiiüp*    Und  doch  ist  casa  der  Normalansdrack . 
lir   die   Sarhe  im  llalieaischen  und  Spanischen  geworden.     Auch 
ie   französische  Sprache    hat   domas   für  diesen  Zweck  unbb'- 
ucksichtigt  gelassen  und  sich  maison  aus  oiansio  gebildet«    Dt»»  . 
es  letztere  Wort  kommt  schon  bei  Palladius,  also  einem  Schtift-  - 
teuer,  *  dessen  Sprache  des  Gegenstandes   wegen  populäre  Be* 
iandtheile  enthalten   musste,    in   dem   allgemeinen  Sinne  von 
Jhiita  Tor;  in  den  röroischgd  Itineraricn   ist  dasselbe  die  fest« 
itchende  Bezeichnung  für  Nadiilierbergt  ^  weswegen  denn  auch 
lie  Spanier  mansion,  meson»  mesonero  u.  s«  W.  für  tVoknung 
'Nachtlager^  Gaslttdrih^,  s.  w.  sagen. 

Wenn  man  sieht,  wie  die  Italiener  und  Spanier  das  romi- 
sche casa,    die  Franzosen  aber  mansio  liir   den  Begriff  Haua ^ 
gewählt  haben,    so  möchte  man  hieraus  nicht  allein  auf  den 
populärem  Gebrauch  dieser  Wörter  bei  den  Römern  schliessen," 
sondern  sogar  hierin  Andeutungen  finden^  wie  auch  in  den  vie- 
len Theilen  des  lömischen  Sprachgebietes  dialectartige  Verschie-  . 
denheit  in    der   Umgangssprache  «obwaltete ,    so   dasa  also  viel<- 
leicht  casa  bei  dem  gemeinen  italischen  Römer,  hingegen  man- 
sio bei  dem  gallischen  fiir   den   gleichen  Begriff  üblicher  war« 
Andere  Beispiele,  welche  uns  auf  die  nämliche  Bemerkung  zu- 
ri'ickzunihren  scheinen,  finden  sich  in  Menge.     So  hat  sich  dio 
italienische  uod^spauische  Sprache  vorzugsweise  an  das  lateini- 
solle  clamare  gehalten,   um  nennen f  keissen  auszudrücken   und 
chiamare,    llamar  gebildet;    die  Franzosen    aber   haben  in  dem 
nämlichen  Sinne  nommer  von  nominale  gemacht    Vermuthlich 
war  in  der  Umgangssprache  des  römischen  Galliena  nominsre, 
in  Italien  und  Spanien  hingegen  clamare  .in   der  nämlichen  Be« 
deotong  üblicher  *).      Die   Spanier   drücken    den   Begriff  ,,da8 
menschliche  Gesicht'^  mit  rostro  aus,  was  von  dem  lateinischen 
rostrum   abgeleitet   ist.     Letzteres  Wort  ist  bei  den  romischen 
Schriftstellern  'im  Allgemeinen  nicht  in  der  Bedeutung  üblich, 
die  es  im  Spanischen  erhalten  hat;  doch  finden  sich  bei  eini« 
gen  derselben,  deren  Styl  einen  mehr  populären  Character  hat 
(Plautus,  Petrin  und  auch  die  Pandecten  IX,  1,  17,  s.  d.  Wör- 
tprbüchery,   hin   und  wieder  Stellen,    wo  rostrum  für  os,  den 
Mund  des  Mensdien,  steht.     Vorzöglieb  wichtig  in  dieser  Hin« 
sieht  sind  die  Pandecten.     Wenn  man   aoch  sagen  wollte,  dass 
Plautus  u.  s.  w.  diesen  Ausdruck  mehr  scherzhafter  Weise  auch 
auf  den  Menschen  übergetragen  habe,  so  lasst  sich  das  nämliche 
nicht  von  den  Pandecten  behaupten,  die,  ala  Gesetzbücher,  auch 


*)  Das  lateinische  clamare  findet  stell  im  FrananaUchen  auch  noch  in  dem 
Worte  chamnda  (chiamata  ital.)  yor«  Ba  bezeichoat  daaselbe  urapräo^ 
lieh  dfn  in  deo  frühem  Rrtegea  atattfindeoden  Gebranch,  die  feindliche 
Partei  darcb  Trommalaohlag  (daher  battre  chamade)  a.  a,  w«  sa  Unter» 
handloBgon  nad  ? orzagaweiae  aar  Gapitulatioa  herbeianrafea* 
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jn  llireitf  Wortanidnicke  en»t  und  wärdig  encbeinen  mosstoi 
und  also  gewiss  kein  mehr  der  gewohnlichen  Scbriftslellerwclt 
als  ihnen  zustehendes  Spiel  mit  dem  erwähnten  Wort  getrieben 
haben  würden.  Ebenso  kann  man  aber  aoch  auf  die  AUgc- 
Ineinheit  der  Bedeutung,  in  welcher  die  Pandecten  rostrum  aa 
der  angeführten  Stelle  gebrauchen ,  .schliessen ,  da  der  Gesetz- 
geber vorzugsweise  auf  Deutlichkeit  der  rhetorischen  Fono,  in 
welche  er  seiri^s  Befehle  kleidet,  sieht  und  zur  Erreichung  die- 
•es  Zweckes  seine  Worte  nur  in  demjenigen  Sinn  anwendet,  iu 
welchem  sie  unter  der  MAsse  des  Volks  bekannt  sind.  So  oiöchte 
denn  wohl  feststehen,  dass  die  römische  Vulgärsprache  roatnnn 
llir  OS 9  den  Mund  des  Menschen,  ohne  Jille  unedle  üeheobt» 
dentung  gebraucht  hat  und  dass  die  Spanier  so  zu  ihrem  Aus- 
druck rostroy  für  das  menschliche  Gesicht,  gelangt  sind. 

Aus  den  vielen  Adjectivformen  der  lateinischen  Töchter- 
•prachen,  welche  auf  die  Existenz  und  den  Charakter  des  rö- 
mischen Volksidioma  hinweisen,  wollen  wir  hier  nur  einige  we- 
nige herausheben« 

Um  den  Begriff*  gross  im  Allgemeinen  anzugeben,  hat  die 
rtaiische  Sprache  magnus.  Jedoch  ist  dieser  Ausdruck  bei  dem 
gemeinen  Römer  wahrscheinlich  nicht  ganz  gewöhnlich  gewe* 
een.     Denn,  alle  lateinische  Tochtersprachen  erkennen  ihn  kanm 
in  dnigen  Nebenbildungen  an  und  haben  das   in  der  römischen 
Schriftsprache  mit  einem  Nebenbegriffe  verbundene  grandi«  vor- 
gezogen  und  grande  ital«  und  span,  und  grand  franz.  gemacht. 
—  Gldchea  Schicksal   mit  magnus  hat  pulcher  gehahU     V0O 
diesem  letztern,  bei  den  römischen  Schriftstellern  so  allgeioeni 
üblichen  Worte  finden  sich  in  den  lateinischen  Töchterspradicn 
kaum  noch  einige  Spuren;  dahingegen  hat  äinen  bellus  die  f or^ 
nien  für  den  allgemeinen  Begriff  von  «cAö/»  geliefert  (hello  itiL 
und  span.|    bean  franz.  n.   s.  w.).     Die  spanische  Sprache  bat 
Bwan  pulcro  und  pulcrilud,  jedoch  stehen  diese  Ausdrücke  dem 
hermoso  (von  formosus)  u«  a.  w.  im  Gebrauche  nach.   — -    Um 
den  Begriff  roth  zu   bezeichnen  ^    kennt  die   römische  Schrift- 
sprache fast  nur  ruber;  das  ihm  zur  Seite  stehende  rossus  zagt 
sich   nur  äusserst   selten    und  stets  mit  einer  NebenbedeutuR|. 
Dessenungeachtet  haben  die  lateinischen  Töchtersprachen  ruber 
fast  ganz  verschmäht   und  aus  russus  ihre   Bezeichnungen  für 
die  roth«  Farbe  gebildet  (rosso,  rozo,  roux,  rouge  u.  s.  w.)* 
Bubro  ist  im  Italienischen  und  Spanischen  weniger  üblich. 

Nicht  minder  reich  sind  die  lateinischen  Töchtersprachen 
an  Zeitwörtern  y  welche  sich  eben  so  wie 'die  bis  dahin  aufge- 
etellten  Substantive  und  Adjective  zum  Beweis  der  Uer  durch- 
zuführenden Ansicht  eignen.  Wir  wollen  •aua  der  grossen,  sich 
uns  darbietenden  Menge  derselben  hier  nur  auf  einig«  auümerk- 
eam  machen. 
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Sapere  heisst  in  der  römischen  Schriftsprache  schmeckeai 
eine  seltene  Bedeutung ,  welche  sich  vorzugsweise  noch  in  sa- 
piens erhalten  hat,  ist  u^isstnm  Doch  geradein  diesem  letztern 
Sinne  mnss  es  sieb  im  Munde  des  röi^ischen  Volkes  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  erhalten  haben.  Dies  bezeugen  die  ihm  ver- 
wandten Formen  sapere,^ ssberi  savoir  u.  s«  w.,  mit  welchen 
die  Isleinischen  Tochtersprachen  u^itseu  ausdrücken.  Wir  hal- 
ben hier  wieder  einen  Fall,  in  welchem  diese  letztem  das  vor« 
sugaweiae  für  einen .  gewissen  Begriff  von  den  römischen  Schrift- 
stellern gebrauchte  Wort  übergangen  und  aidh  zu  eiqer  entfern. 
ter  atehenden  Form  geschlagen  haben.  Daa  im  Lateinischen  aus« 
schliesslich  übliche  scire  bat  jdem  obscuren  aapere  weichen 
möasen. 

Die  römische  Schriftsprache  wendet  daa  Zeitwort  cambio 
(oder  campso),  ich  tausche  ^  wtchseU  u.  s.  w,  nur  höchst  seL- 
tep  an;  wenn  die  eben  genannten  Begriffe  ausgedrückt  werden 
»  sollen  y  so  ninmt  sie  zn  andern  Wörtern  inre  Zuflucht.  Wäh- 
rend ^un  cambio  bei  den  römischen  Stylisten  fast  gant  ausser 
Gebrauch  war,  hat  es.  wahrscheinlich  bei  der  grossen  Masse 
der  Nation  uip  so  mehr  gegoUen«  Denn  die  lateinischen  TöcE- 
tersprachen  haben  sich  mit  Nichtbeachtung  der  Wört^,  welche 
jene  für  wechseln^  tauschen  setzen,  an  jenea  verstossene  cam- 
bio gehalten ,  und  nach  ihm  cambiare^  cangiare  ital.,  cambiar^ 
cambio  span.,  cbanger  franz.  tt,  a.  w.  gebildet. 

Wie  nun  diese  einzelnen  aus  deni  Wörterbuchs  der  latei* 
nischen  Tochtersprachen  genommenen  Beispiele  una   darzuthuo 
acheineUi  dass  die  Umgangssprache  der  Römer  einen  eigenen»  voa 
dem  höhern  Style  geschiedenen  Charakter  gehabt  bat,  ao  glan* 
ben  wir   auch    durch   manche  Eigenheiten   der  granunatiachen 
Systeme  jener  neuern  Idiome  zu  dem  gleichen  Ergebnisse  gelan- 
gen zu  können.     Es  finden  sich  nämlich  in  diesen  letztem  viele 
.  Formen  und  Constructionen,  deren  Spuren  sich  auch  bis  in  die 
römische  Schriftsprache  verfolgen  kssen  \    hier  kommen  sie  je- 
doch selten  und,  um  so  zu  sagen,  nur  veratohlner  Weise  vor. 
Da  nun  aber  die  lateinischen  Tochtersprachen^  welche  die  rö* 
mische  Pöpulärsprache  mit  ihren  Eigenthüralichkeiten  in  eich 
aufgenommen  haben ,  ganz  allgemeinen  Gebrauch  von  diesen  sich 
in  dem  römischen  Schriftslyle  sparsam  zeigenden  Constrnctions» 
arten  mscben,    so  wird  unserer  Ansicht  nach  der  volksthüm« 
liche  Chsracter  dieser  letztern  hierdurch  beurkundet*     Die  un- 
teo  mitgetheilten  Beispiele  werden  die  Sache  deutlicher  machen. 
Sollten  aber  auch,  einzelne  von   den  nachstehenden  Fällen   die 
Aniicbt  zulassen  I   dasa  sich  dieselben  in  den  von  dem  Römi- 
sehen  abstammenden  neuern  Idiomen  aelbstständig  haben  bilden 
können  und  dass  sie  also   mcht   als  Uebergänge  aua  lenem  in 
disis  und  demnach  auch  nicht  ala  Beweisgründe  für  die  römi« 
sehe  Umgangssprache  anzusehen  sind,  ao  möchte  ea  doch  man^ 
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cfaem  Spracbfortcher  YergniigeD  gevakren^   wenn   er   gewisie 
Seltenheiten  dea  hohem  lateinischen  Stjlea   von  den  römiachca 
Ti^:hteraprachen   ala  vollgültig  anerkannt  und  weiter  «uagebil-  « 
det  aiehU  | 

Die  lateiniache  Grammatik  arbeitet  ebenso  wie  die  griechi-  , 
sehe  in  ihrem  etymologischen  Tfaeile  jaf  ein  Zusammendrängen  i 
der  Begriffe  in  einzelnen  Wortformen  hin.  Die  lateinischen  Töch-  ' 
tersprachen  hingegen  verfahren  auflösend;  sie  trennen  die  ein- 
seinen SU  gewissen  grammatischen  Bildungen  gehörigen  Begiife 
nnd  drucken  dieselben  durch  besondere  Formen  aus.  Um  also 
den  Comparativ  hervorzubringen ,  setzen  sie  das  mtiir  bezeich- 
nende Wort  (piu,  pluSy  mas)  su  dem  Adjective.  Es  ist  be- 
merkenswerth,  dass  sich  auch  schon  in  der  römischen  Schrift- 
sprache Beispiele  fin4en|  in  welchen  plus  den  nämlichen  Dienst 
.verrichtet  Plautus  sagt  (Aolul.  III,  2,  6.)  plus  Inbens  und  eben, 
to  Nemesian  (Ecl.  IV^  72.)  plus  formosus.  Es  sind  diese  Com- 
parativformen  ganz  ungewöhnliche  grammatische  Erscheinungen, 
und  doch  lasst  sich  von  der  andern  Seite  nicht  annehmen,  dass 
sich  jene  beiden  Autoren  derselben  bedient  haben  würden,  wenn 
sie  der  Masse  der  römischen  Nation  ganz  un'bekannt  gewesen 
wSren.  Sollten  diese  Ausdrucksarten  nicht  eigentlich  in  der 
römischen  Volkssprache  zu  Hause  gewesen  sein,  so  dass  die 
lateinischen  Töchtersprachen  zum  Theil  schon  durch  sie  auf 
das  System ,  nach  welchem  sie  ihre  Vergleichpngsgrade  bilden, 
hingeführt  wurden?  Die  spanische  Sprache  hat  ihr  mas  augen- 
scheinlich den  lateinischen  mit  magis  geformten  Comparativen 
nachgebildet« 

Die  Gerundien,  der  italienischen  und  spanischen  Sprack 
sind  aus  der  nämlichen  auf  o  ausgehenden  Verbalform  d^  la- 
teinischen entstanden  (videndo  lat.;^  vedendo  ital.,  viendo  apan.); 
I'edoch  haben  sie  nicht  die  ihrem  römischen  Slamme  zn  Grunde 
legende  Bedeutung^  sondern  eiiie  in  das  Gebiet  ^tA  Particips 
übergehende  angenommen*  Doch  auch  hierbei  ist  ihnen  wahr- 
scheinlich die  römische  Populärsprache  mit  ihrem  Beispiele  vor- 
sngegangen.  Es  findet  sich  nämlich  der  Gebrauch,  daa  Gerun- 
dium auf  o  «anstatt  des  Particips  zu  setzen,  in  der  lateinischen 
Schriitsprsche  unter  Umständen ,  welche  auf  den  volksthümli- 
eben  Chai*acter  dieser  Constructionsweise  sckliessen  lassen  und' 
demnach  zu  der  Ansicht  berechtigen,  dass  die  lateinischen  Töch- 
tersprachen sich  auch  in  diesem  Falle  an  das  von  dem  römi- 
schen Volksidiom  aufgestellte  Muster  hielten.  Unter  den  Schrift- 
stellern aus  der  Zeit  ^^  Augostus  wendet  näiylich  Vitruv,  auf 
dessen  populären  Styl  wir  schon  oben  aufmerksam  gemacht  ha- 
ben I  das  Gerundium  auf  o  in  diesem  Sinne  häufig  an.  So  steht 
s.  fi.  VI,  9.  impediundo^  in  der -Vorrede  zum  zehnten  Buch 
sagt  er:  Nam  qui  qoadraginla  ad  opos'possnnt  parare,  si  ad« 
jiciant  centn^   habendo  spem  perfectionis  deleotationibos  tenen- 
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für.  Blich  X.  Cap.  22«  findet  sich  comparando  m  M.  w.  la 
den  apätern. Zeiten,  in  welchen  dieser  auch  schon  bei  Liviua 
vorkommende  Gebrauch  deutlicher  hervortritt,  ist  für  uns  in 
dieser  Beziehung  yorzäglich  Ammianus  Marceüinus  wichtig.  Es 
lernte  derselbe^  als  geboriier  Grieche,  die  lateinische  Sprache, 
mehr  durch  den  Umgang  als  durch  theoretische  Bemühuogeii. 
Hiervon  zeugt  denn  auch  sein  St}'!.  Wet  sich  mit  diesem  Schrift- ' 
steller  beschäAigt  hat,  wird  wissen,  wie  sehr  er  diesem  Gebrau- 
che des  Gerundiuma  auf  o  in  der  Bedeutung  des  Particips  xu- 
gethan  ist. 

DasPerfectum  fni  von  ene  kömmt  in  der  lateinischen  Schrift* 
spräche  mehrmals  im  Sinne  der  entsprechenden  Form  von  ira 
oder  auch  venire  vor.  Foi^ellini  führt  unter  aum  vier  Stellen 
(Varro  ap.  Non.  c.  2*  n.  499.  Cic.  ad  Att  X.  ep.  4*  u.  ep.  16« 
Liv.  XXVIII.  c,  18.f  wo  jedoch  die  Lesarten  verschieden  sind), 
an,  in  welchen  dies  der  Fall  ist,  z.  B.  commodum  sd  te  de— 
deram  literas,  cum  ad  me  bene  mane  Dionysius  fuii.  Man  wird 
geneigt  diese  Constmclion,  welche  bei  den  römischen  ScbrifUr 
steuern  zwar  selten  vorkommt,  jedoch  aber  durch  die  angeiiihr- 
ten  Stellen  hinlänglich  beglaubigt  ist,  als  zur  Volkssprache  ge- 
hörig zu 'betrachten  ,1  wenn  man  sieht)  wie  die  spanische  Spra- 
che das  erste  Perfectum  n.  s.  w.  ihres*  Zeitwortes  ir,  gehen» 
mit  dieser  nämlichen  Form  von  esse  ausschliesslich  macht^  qnd 
fuiy  ich  ging»  fuiste,  du  gingst,  los  enemigoi  se  fueron  reti- 
rando  u.  s«  w.  sagt*  Auch  die  Franzosen  haben  eine  ähnliche 
Ansdrucksweise;  daher  il  fut  s'asseoir  n.  a.  w.  £s  ist  übrigens 
wohl  zu  beachten  y  dass  sich  Cicero  diesen  Gebrauch  von  fui 
nur  in  seinen  dem  populären  Style  günstigen  Briefen  erlaubt, 
durch  welchen  Umstand  unsere  Ansicht  von  dem  volluthümli- 
eben  Character  dieser  Constructionsart  eine  bedeutende  Stütze 
ei'hält« 

Die  Italiener  drücken  den  Begriff  sein  oder  u^erdtn  oft  mit 
ihrem  Zeitworte  venire  aus.  In  diesem  Sinne  sagen  sie,  questa  ' 
cosa  mi  viene  piacevole,  diese  Sache  ist  mir  angenehm,  venne 
fatto,  es  geschah  u.  s.  w.  Hieraus  ist  die  verlängerte  Form  di^ 
venire  mit  dem  nämlichen  Sinne  geworden.  Auch  gehört  daa 
französische  devenir  dem  Ursprünge  und  der  Bedeutung  nach 
hierher.  Man  möchte  glauben,  dass  auch  diese  Constructioa 
^eine  Ueberlieferung  der  römischen  Umgangssprache  ist,  wenn  ^ 
man  dieselbe  sich  hin  und  wieder  auch  in  den  Schrift  stellern 
zeigen  sieht.  Unter  andern  sagt  Properz  I,  10,  26*  imitata  ve- 
oit  (d.  h.  fit),  quando  contemnitup  illa;  II,  84,  81«  non  tamen 
Ulli  venient  (d.  h.  erunt)  iograta  legenti;  siehe  such  I,  15,  4., 
wo  venis  für  es  steht  Facis  carmtna,  ut  dignos  veniaa  hede- 
ris,  hat  Jnveilal  VII,  29«  Man  vergleiche  hierzu  Heyne  such 
Virgil.  Aen.  V,  344,  und  die  Wörterbücher.  Beiläufig  bemer.' 
ken  wir  nochy  dass  ähnliehe  Ausdrucksarten  auch  in  der  grie. 
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cfaudtmi  Spracbe  ni^ht  anbekannt  w^ren.  Homer  gdmoclit 
«l»  in  dem  bezeichneten  Sinn^  Sophocles  setzt  (Eloctra  V.  497 
folg.)  t^oltg  auf  gleiche  Weise ;  es  mochte  daher  auch  wohl  die 
Stelle  in  der  Anabatis  Xenophona  (IXf,  2,  S),  "Wo  Ik&uv  für 
ftvic&ai  atehty  ihre  Richtigkeit  haben. 

i  Die   lateinischen   Tochtersprachen,  nnd   Diijter   ihnen   Tor» 

BUgsweise  die  französische ,  bedienen  sich  des  Zeitwortes ,    wel- 
ches gtlien  in  ihnen  bedeutet ,    uro  das  Vorhaben ,   den    Anfang 
n.  a.  w«  der  in   dem  folgenden  Zeitworte   liegenden   Handlung 
anzugeben,  also  z.  B.  je  vais  parier ,  yoy   k  hablar.     Vielleicht 
nahmen  sie  auch  diesen  Gebrauch  aua  ihrem  Stamme,  der  röroi. 
sehen  Populärspraohe.     Zu  dieser  Vermuthung  wird  man  dorch 
diejenigen  Stellen  der  römischen  Schriftsteller  aufgefordert,   in 
welchen  ire  in  dem  gleichen  Sinne  ateht.    Forcellini  führt  aecfas 
Beispiele  aus  Plautos ,  Terenz ,  Properz  und  Statins  an,  in  wel- 
cben  diese  Verbindung  vorkommt.     Die  Stelle   aus  Statine  po- 
dat  ir€  fateri  ist  besonders  bezeichnend.     Hierher  gehören  auch 
die  Zusammenaetzungen  des  ire  mit  dem  Supinum^    ire   perdi- 
tum,  ire  operam  datum  alicui  u.  s.  w.,    weiche  sich  bei  Pisa« 
tue  so  häufig  finden.     Wir  machen  auf  die  Autorität  des  Plan- 
tus  um  so  mehr  aufmerksam,  da  man  bei  ihm  yorzugsweise  £i. 
genheiten   der   römischen  Populärsprache  suchen  darf.     Gelliot 
iheilt  XIII,  25.  dia  Bedensart  contumelia  mihi  factum  itur  mit 
S*  auch  Zompt  lat.  Gramm.  \.  83-   2.   Anm«     Der  lateinischen 
Sprache   war   in    dieser  Eigentbümlichkeit   die   griechische   mit 
ihrem^  Beispiele  vorangegangeu;  auch  sie  verbindet  die  gehen  be- 
deutenden Zeitwörter  auf  die  gleiche  Weise.     So  sagt  Herodot 
i^fl^lfMi  igiffiv^  VU|  49.  und  sonst  noch  sehr  oft;  yiyi.ov  cxbIj» 
^vatpmiß  Eurip'id.  Iphig.  Taur.    1196.  oixitai  ^ipov,  Demosih. 
de  pace  §•  12.   bI  xig  hvo^lav  yifm^mv  übi,    Lucian.   9.   qao 
modo  bist,  conscr.  sit  u^  s«  w. 

Das  lateinische  stare  dient  den  römischen  Tochtersprachen 
•la  Hül£izeitwort,  Die  Italiener  sagen  io  sono  ^taio  n.  s.  w.; 
die  Spanier  haben  einen  gleichen  Gebrauch  (estoy,  estis,  esta 
estir  leyendo ,  estarse  cayando  u.  a.  w.).  Die  Franzosen  benutzen 
das  in  ^tre  (früher  estre)  umgewandelte  lateinische  stare  so  sehr 
in  diesem  Sinne,  dsss  ihrer  Sprache  kein  einzelnes  Verbam  übrig 
geblieben  ist,  um  den  Begriff  «^eAen  im  Allgemeinen  auszudrücken. 
Auch  dieser  Gebrauch  von  stare  geht  wahrscheinlich  bis  in  das 
römische  Volksidiom  zurück;  er  zeigt  sich  zu  wiederholten  ma- 
len, bei  den  römischen  Schriftstellern.  So  sagt  z.  B.  Tibull  I, 
ly  64.  nee  ii|  tenero  tibi  H€it  corde  silex. 

Nachdem  wir  nun  gezeigt  haben,  wie  uns  die  aus  dem  La- 
teinischen entsprungenen  Sprachen  durch  gewisse  Eigenthümltch» 

'keiten  ihrer  lexicalischen  und  grammatischen  Bildung  zu  der 
Cebeneugung  von  der  Existenz  einer  römischen  Umgangsspra- 
che vorhalfea  können  ^  wollen  wir  kürzlich  noch  einige  An- 
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sichten  über  den  geschichtlichen  Gang  aafstellen,  welchen  die« 
ses  Volksidiom,  in  so  weit  wir  es  als  Tön  der  röixiischen  Schrift« 
spräche  geschieden  ansehen,  genommen  hoben  mochte. 

Wären  wir  durch  umständlichere  Mittbeilungen  der  römi- 
sclien  Schriftsteller  in  den  Stand  gesetzt,  gründlicher  über  die- 
sen Gegenstand  zu  urtheilen^  und  könnten  wir  die  lateinische 
Sprache  in  dieser  Beziehung  von  ihren  frühesten  Zeiten  bis  auf 
die  spätesten  übersehen,  ao  würde  sieh  ergeben,  dass  eine  die» 
een  Punkt  betreffende  Geschichte* 'in  zwei  Hauptabschnitte  zer« 
fallen  müsste.  Das  unter  Augustus  entstehende  Kaiserthum  würde 
die  Grenzlinie  zwischen  beiden  abgeben« 

Die  lateinische  Sprache  hst  sich  gewiss  von  der  Gründung 
Borna  an  lange   in  einer  gewissen  Einheit   der  Form   erhalten« 
Der  Grund  hiervon  liegt  zunächst  in  dem  geringen  Umfange  des 
Gebietes,  in  welchem  man  römisch  sprach*.  Je  kleiner  der  Baum 
ist,   auf  welchen   ein  Volk   eingeschränkt  ist^    um  bo  weniger 
kann  seine  Sprache  in  besondere  Mundarten  abweichen.     Als 
sber  in  den  letzten  Epochen    der  Bepublik  sich  mit  der  politi- 
schen Herrschaft    auch    aie   Grenzen  des  römischen  Sprachbe- 
reichen   erweiterten,   rousste  die   Sprache   nach   und  nach  dia-^ 
lecl^rtig   in  sich  zerfallen  und   jene  Einheit  der  Form,  welche' 
sie  in   dem    Munde   der  Bewohner   von  Latium  lange  bewahrt 
hatte,  in  ihren  äussern  und  innern  Theilen  leiden.     Wir  spre^ 
eben  hier  nicht  von  der  eigentlichen  Verunstaltung  der  lateini« 
achen  Sprache,   welche  auch  in  dieser  nämlichen  Zeit  dadurch« 
anfing y  dass  sich  fremde,   ihrem  ursprünglichen  Character  wi— 
derstrebende  Bestand tlieile  in  aie  eindrängten,  sondern  nur  von 
den  Aenderungen,   welche  ihr  erweiterter   Wirkungskreis  jetzt 
unvermeidlich  machte,    ohne  dass  ihre  Nationalität,   um  so  za 
sagen,  hierdurch   behelligt  wurde«     Auch   die*  republikanische 
Form  des  römischen  Staates  muss  von  grossem  Einfluss  auf  die 
Erhaltung  der  ursprünglichen  Spracheinheit  gewesen  sein.     Der 
Geist  dieser  Staatsverfassung   besteht  im   Allgemeinen   in  dem 
Streben,  die  möglichste  Gleichheit  unter  den  Gliedern  des  po- 
litiachen  Vereins  hervorzubringen  und*  zu  erhalten.   So  wie  diese 
Verfsssnng  der  Masse   der  Bürger   die  höchste  Staatsgewalt  in 
die  Hände  gibt,'  so   macht  sie  alle  einzelnen  von  einander  ab-«* 
hangig.     In  den  Bepubliken  sind  die  Bürger  sich  selbst,  in  den 
absoluten  Beichen  aber  dem  Monarchen  dienstbar.     Dieses  Sj- 
stem  von  wechselseitiger  Abhängigkeit  in  den  Freistaaten  bringt 
die  Bewohner  dea  Landes  näher  nnter  einander  zusammen  und 
steht  der  Bildung  von  Ständen  und   privilegtrten  Classei^,  wie 
rein  monarchiche  Beiche  sie  au&uweisen  haben,    in    so   weit 
entgegen,  als  dieselben  nicht  schon  durch  die  Verfassung  selbst 
begründet   sind.      Obwohl  es  nun   in  der  römischen  Bepublik 
Patricier.  und  Plebejer  gab  und  der  Unterschied,  welchen  Beicb» 
tbttm  und  Armuth  nberaU  machen,   auch  in  dem  freien  Born 
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obwalten  muute,  so  rüttelte  doch  das  gemeinsame  ^orcli  dW 
Grundgesetse  de«  Landes  erzeugte  Leben /teile  Staatsmitglieder, 
Von  dem^  ersten  bis  zu  dem  letzten  herunter,  so  sehr  zusammeD, 
dass  sich  zu  Rom  lange  eine  gewiise  Einfalt  und  Debereinstim- 
mnng  nicht  allein  in  Sitten  und  Gebräuchen,  sondern,  w^aa  liier, 
mit  in  Verbindung  steht ^  auch  in  der  Spraehe  erhalten  haben 
mag.  Zwischen  der  Aosdrucksweise ,  deren  sich  der  Bedner 
auf  dem  Forum  bediente,  und  der  Sprache  der  Volkamasfie,  zu 
welcher  er  sprach,  war  gewiss  während  einer  geraumen  Zeit 
nar  wenig  Unterschied  zu  finden.  Hierdurch  sollen  jedoch  ein- 
zelne Eigenthnmlichkeiten ,  welche  wahrscheinlich  schon  roa 
den  frühesten  Perioden  an  in  den  verschiedenen  Regionen  dei 
römischen  Sprachbezirkes  omherschlichen  und  allmälig  an  Be- 
deutung zunahnien,  nicht  ausgeschlossen  werden. 

In   dem   Zeitabschnitte,   in  welchem   die   Römer  Bekannt- 
schaft mit  den  griechischen  Künsten  und  Wissenschaflen  mach- 
ten,   wurde  ihre   Aufm^ksamkeit    auch   auf  die  Bildung    ihrer 
Muttersprache   geleitet      Einzelne  unter    ihnen  bemühten    sich, 
derselben   eine   höhere   grammatische   und   lezicalische  Beinheit 
zu  geben  und  sie  zu  einer   edlen   rhetorischen   Form  zu  erhe- 
ben, wie  dieselbe   an  der  griechischen   Sprache  zu  sehen  >^ar, 
Die  Masse  der  römischen  Nation   kümmerte   sich   nicht   um    die 
Aenderungen,  welche  die  Sprache  unter  den  Händen  ihrer  gelehr- 
ten Landsleute  erhielt ,  so  dass  von  nun  an  die  Trennung  zwi- 
schen der   Sprache   dea   gemeinen    Volkes  und   der   gebildeten 
Classen  sichtlich  hervortreten  musste.    Wir  haben  aua  der  oben 
angeführten   A'eusserung   des  Crassus    und   zum  Theil  auch  aot 
Yitruv   ersehen,    wie    gross   der  Abstand  zwischen  beiden  isi 
Zeitalter  des  Cicero  gewesen  sein  mag. 

Die  hierauf  'eintretende  Kaiserzeit  muss  diese  Sprachsonde- 
rung  ganz  besonders  befördert  haben,  ao  dass  sie  als  zweite 
Epqche  in  der  Geschichte  derselben  anzusehen  ist. 

Wenn  die  republicanische  Verfassung  Borns  nach  einer  vor- 
hin schon  gemachten  Bemerkung  die  Bürger  unter  einander 
misch te,  so  änderte  sich  d[ies  unter  der  kaiserlichen  Begierung. 
Der  Geist  der  römischen  Monarchie  rief  zwar  keine  besondera 
Stände  in  der  Gesellschaft  hervor,  jedoch  wirkte  er  auch  nicht 
auf  eine  gegenseitige  Annäherung  der  Staatsmitglieder.  Es  stand 
jetzt  jeder  einzelne  römische  Bürger  politisch  unabhängig  von 
der  Nation  da;  er  konnte  sich  daher  auch  gesellig  isoliren,  wie 
es  ihm  beliebte.  Die  Sittengeschichte  dieser  Zeit  lehrt  uns,  dass 
dies  auch  vielfach  geschah.  -—  Die  Wissenschaften  wurden  jetzt 
allgemeiner  und  systematischer  als  jährend  der  Bepublik  be- 
trieben. Die  eigentliche  Gelehrsamkeit  wurde  erst  von  dem  An- 
fang dieser  Epoche  an  unter  den  Bömern  einheimisch.  Wäh- 
rend nun  der  nach  Bildung  strebende  Theil  der  Nation  vor- 
wärts ging,  blieb  das  gemeine  Volk  auf  seiner  niedem  Cultor- 
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Btufe  atelien«     Die  wissenschaflliclie  und  intellectuelle  üngleicli'* 
heit  wurde  auf  diese  Weise  jetzt  unter   d^r  Nation  bedeuten- 
der  als   früher.  —    Luxus  und.  Schwelgerei   erreichten    in  den 
Kaiserzeiten  eine  bis  dahin  zu  Born  nicht  bekannte  Höhe.  Hier- 
durch wurde  die  Entfernung  zwischen  den  reichem  und  armem 
.Bewohnern   des  Reiches  in   dem    geselligen  Verkehr  besonder! 
beförHert.     Und   überhaupt  erhebt   der  Aeichthum  seinen    Be- 
sitzer mehr  in  absoluten  als  in  freien  Verfassijingen.     Der  Geist 
der  letztem  widerstrebt  den  Aamassungen^esReicblhumSy  wah- 
rend jene  ihnen  kein  Hindernias  in  den  Vi^eg  legen.  — ^  Ucber- 
dies  fasste  die  römische 'Sprache  erst  unter  den  Kaisern  in  den 
Terscbiedenen  Gegenden  des  weitläufigen  Reiches  festen  Fuss«*^ 
Die   Gesammtwirkung   aller  dieser  VerhaUnisse  «erstreckte  si<h 
^gewiss,  wie  anf  manches  Andere,  $o  auch  auf  die  Sprache.  Jene 
politische  und  gesellige  Trennung  der  Bewohneir  des  römischen 
Kaiserthums    mnsste     dialectarlige     Sonderungen    und    Abwei* 
chnngen  von    der  systematisch    begründeten.  SchriAsprache  in 
einem  I^mfange  hervorbringen,  wie   es  in   den  vorausgehenden 
republicanischen  Zeiten  nicht  geschehen  koimte. 

Zum  Schluss  wollen  wir  unsern  Lesern  ein  Verzeichnisa 
von  Schriften  mittheilen,'  in  welchen  sich  schon ' frühere  Ge* 
lehrte  mit  dem  Gegenstände  dieses  Aufsatzes  beschäftigt  ikaben. 
Der  Verfasser  der  vorliegenden  Blätter  bedanert,  dass  ihm  kein 
einziges  der  nachverzeichneten  Werke  bei  Abfassung  seiner  Ar- 
beit zu  Händen  gewesen  ist. 

Foggii  Florentini  historia  convivalis,   utrum  priscia  Romania 

*  latina  lingua  omnibus  communis  fuerit^  an  alia  quaedanf 

doctorum  virorum,  ah'«  plebis  et  vulgi«    a.  dessen  opera 

Basil.  1538  fol.  p.  32  folg. 

Pihlmanni  Romanus  biiinguiS|   sive    dissertatio   de    differentia 

linguae  plebejae   et   rustrcae  tempore  Augusti  a  Sermone 

^  honestiore  hominum  urbanorum«     Upsal.    oct. '  '^ 

Heumanni  programna  de  oralionis   latinae  idiotismis,  sive  de 
latinilate   plebeja    aevi  Gceroniani.  -—    a.  aeine  Poecile 
t  III.  S.  307. 
Pagendarm,    dissertatio   de  lingua  Romanorum  rnstica«    Jen. 
1735.  Q. 
Auch  berühren  Inchhofer][in  seiner  Geschichte  der  lateini« 
sehen  Sprache  111.  Kap.  3  bis  6  und  .C»  Barth  .in  den  Advera» 
X,  c.  19.  unsern  Gegenstand* 
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n.  Da3  römische  NationalschauspieL 

J}a9   TrauerspiiL 

• 

Die  Tragödie  der  Griechen  stütste  uch,  ebenso  wie  daa  Epos, 
auf  die  Heroengeschichte  det  Volkes.,  Alle  griechischen  Traner- 
apieldichler  von  den  frühesten  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  be. 
nuteten  diese  Quelle  und  entfernten  sich  aus  dieser  an  poetischen 
Glanzgestslten  überreichen  Atmosphäre  so  wenig,  data  vaterlan- 
•  dische',  in  einer  spätem  Zeit  spielende  Dramen^  wie  die  Erobe* 
rang  Milet's  von.Phrynichus  (s.  Herodot  VI,  21-)  und  die  Penef 
des  Aeschylos  als  bemerkenswerlhe  Ausnahmen  von  der  Regel  da- 
atehen«  JNoch  weniger  aber  hat  es  sich  ein  griechischer  Trauer- 
apieldichter  erlaubt ,  einen  selbster fundenen ,  durch  Volksüberlie- 
ferung nicht  geheiligten  Stoff  seiner  Dichtung  unterzulegen. 

£s  war  ganz  naturgemäss,  dasa  die  kriechen  ihre  eigene  Ge- 
achichte  zum  Gegenstande  ihrer  Tragödie  machten.    Wenn  sie  sich 
aber  hierbei  ausschliesslich  an  die  Epoche  ihrer  Heroenzeit  hiel- 
ten, so  log  diea  wahrscheinlich  in  dem  Umstände,  dass  die  drama- 
tischen Darstellungen  bei  ihnen  zunächst  zur  Verherrlichung  der 
•Gotterfeste  dienten.     Es  schienen  die  Heldengestalten  )ener  frü- 
hem Zeit  der  Würde   der  Gölter  besser  zuzusagen,   als  daajoif 
gere  in  einel^  glanzlosen   Wirklichkeit  dastehende  Menacheo/;e- 
schlecht.  Aus  diesem  nämlichen  Grunde  waren  die  Griechen  nodi 
Weniger  geneigt,  selbstersonnene,  aiiaaerhalb  des  mythischen  und 
'geschichtlichen  Horizontes  der  Nation  liegende  Stoffe  zu  Traacr- 
apielen  zu  benutzen,  t-  Auf  diesem  ganz  yolksthömlichen  Wegs 
■  gelangte  die  griechische  Tragödie  wenigstens  zum  Theil  zu  dem 
'Character,  in  welchem  sie  jetzt  vor  unaern  Augen  liegt. 

Die  Römer  lernten  das  so  gebildete  griechische  Trauerspiel 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  kennen  und  nahmen  dassdbe, 
'  wie  die  meisten  übrigen  Theile  der  hellenischen  Literatur,  ala  un- 
geschickte Nachahmer  bei  sich  auf.  Anstatt  also  dss  Musterbild, 
welches  ihnen  die  griechische  unter  nationeilen  Einflüssen  geform« 
le  Tragödie  darbot,  auf  eine  freie  geistreiche  Weise  der  Indiri- 
dualität  ihres  eigenen  Volkes  anzupassen,  begnügten  sich  die  jetzt 
auftretenden  römischen  Trauerspieldichter,  die  Stücke  der  griechi- 
«sehen  Tragiker  in  ungelenken,  aich  ängstlich  an  die  Originale 
anschliessenden  Nachbildungen  in  Rom  auf  die  Bühne  zu  bringen. 
Die  meisten  dieser  römischen  Tragödien  waren  nichts  als  wörtliche 
Uebersetzungen  aus  einei*  höchst  geläuterten  Sprache  in  eine  we- 
nigstens anfangs  noch  sehr  ungebildete.  Cicero  hatte  zwei  Re- 
den aus  dem  Griechischen  in  das  Lateinische,  übertragen;  wenn 
nun  Jemand,  bemerkt  er  (d.  opt.  gen.  orat.  6.)  wissen  wollte, 
warum  ich  dies  gethan  habe,  da  man  ja  beide  Werke  in  der  Ur- 
sprache lesen  kann,  ao  würde  ich  antworten |  dass  die  ao  Fra- 
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genden  nicht  allein  den  Menander,  eondern  tfoch  den  Tex'enz  and 
Cäcilios  lesen  und  eich  mehr  mit  Ennias  und  Pacttvius,  als  mit 
Sophocies  und  Euripides  beschäftigen.  Cicero  hätte  diesen  Ver^ 
gleich  nicht  machen  können,  wenn  sich  die  genannten  lateini- 
schen Scfariftsteller  zu  den  griechischen  nicht  wie  Ueberset  sangen 
EU  Originalen  verhalten  hätten.  Diese  sclavische  Nachuhmnng 
der  griechischen  Tragiker  von  Seite  der  römischen  aus  jener  Zeit 
wird  noch  ausserdem  auf  vielfache  Weise  bestätigt«  Die  höchste 
Freiheit,  welche  sich  die  Römer  bei  Bctiutzung  und  Bearbeitung 
ihrer  Vorbilder  in  dieser  Gattung  der  Literatur  erlai|bten,  bestand 
darin ,  da ^  sie  mitunter  mehrere  griechische  Tragödien  za  Einem 
dramatischen  Gedichte  verarbeiteten. 

Jedoch  sind  zu  Rom  einige  Versuche  gemacht  worden ,  der 
römischen  Tragödie  den.  Character  einer  geistigen,  aus  natiouel- 
len  Bedürfnissen  ausgehenden  Selbstständigkeit  zu  geben.  Mehrere 
römische  Tragiker  entlehnten  nämlich  zuweilen  wohl  den  Oegea. 
stand  ihrer  dramatischen  Arbeiten  aus  der  Geschichte  ihrer  eige«> 
Den  Nation.  Was  für  Ansichten  aber  die  Römer  selbst  über  Ver- 
suche dieser  Art  hatten ,  und  wie  bedenklich  sie  solche  Neuenm- 
gen  fanden,  lehrt  uns  Horaz,  Epist.  S.  B'.  II.  V.  285  folg»  Die- 
ser nur  griechische  Muster  anerkennende  Dichter  sieht  es  als  eia 
zwar  lobenswertheSy  aber  auch  kühnes  Wagstück  (nil  intentatum 
u.  s«  w.)  an  y  dass  einige  wenige  römische  Dramatiker  auch  aus- 
serhalb der  griechischen  Welt  in  der  Geschichte  ihres  Volkea,  das 
heisst  also  an  der  natürlichsten  Quelle,  die  Gegenstande  zu  ihren 
Dichtungen  gesacht  hatten. 

Wenn  nun  auch  die  Römer,  als  eine  spät  entstandene  Na* 
tion,  nicht  eine  so  prächtige  Heroenzeit  wie  die  Griechen  besassen, 
so  enthielt  doch  die  Geschichte  ihrer  Stadt  und  vorzugsweise  die 
frühere,  so  manchen  der  tragischen  Muse  würdigen  Stoff.  Wir 
wollen  die  römischen  Dichter,  welche  aus  dieser  Quelle  schöpAeUi 
hier  nennen,  in  soweit  wir  uns  aus  den  alten  Schriftstellern  Nach- 
richt von  ihnen  und  ihren  Arbeilen  verschaffen  können.  Ol^wohi 
einzelne  hierher  gehörige  Notizen  für  uns  verloren  gegsqgen  sein 
mögen ,  so  steht  es  doch  fest ,  dass  dieser  Bezirk  im  Gebiete  der 
römischen  Tragödie  nur  dürftig  angebaut  war.  *—  Daa  Trauer» 
spiel  dieser  Gattung  hiess  übrigens  mit  seinem  Kunstausdrucke 
togata  praelextata  *},  oder  auch  allein  praetextata  und  praetexta 
(s.  Horaz  ars  poet.  v.  288*)  von  der  dem  römischen  Volke  eige- 
^nen  Manteltracht  praetexta:  ihm  gegenüber  standen  die  grio» 
chisch.  rumischen  Tragödien  unter  dem  Namen  palliatae. 

Als  tragoedia  praetextata  wird  der  Paulus  des  Pacuvitu 
angeführt    Der  Held  dea  Stückes  war  der  beriihmte  lu  AeuaiUtta 


*)  Togata'  praetextata  a  trazoedia  difiert ,  qiiod  io  tragoedia  beroes 
iodocnntur.  Diomed.  III.  S.  487.  Tragoedia  hellst  in  dieaer  Stelio  das 
grieclüachen  Mustern  folgende  Tranerspiel« 
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Paolugy  welcfa^r  den  Perieus^  König  von  Macedonien,  «dliig. 
Eä  sind  nui^ein  paar  geringfügige  Bruchatücke  von  dieaer  Didi. 
tODg  vorhanden. 

Von  dem  Tragiker  Attiua  beiaaa  die  röqpuache  Litentnr  cineB 
JSrutuB  und  einen  JDecius  oder  Aeneadae.  Der  Gegenatand  det 
'  erstem  Drama'a  war  die  Vertreibung  der  Könige  aus  Rom.  Cicero 
erwähnt  (pro  Sext  56.  7«  &)i  daas  dasselbe  nach  aeiner  Rückkeiir 
aus  der  Verbannung  gegeben  und  der  berühmte  Schauspieler  Ae- 
aopus  in  ihm  aufgetreten  sei  •  Auch  von  ihm  sind  nur  anbedeo- 
tende  Ueberbleibsel  bis  zu  nna  gekommen«  Das  zweite  Stück  be- 
.sog  aich  auf  oen  freiwilligen  Tod  dea  Conaula  P«  Deciua  im  Kriege 
gegen  die  Samniter. 

Auch  Nävius  hatte  eine  praetextata,  den  Romultu,  geschrie- 
ben,   S.  V^ro  d.  L.  L.  S.  92. 101. 

DiuoMdes  apr^cht  (III.  S.  487.)  auch  von  einem  ^orcd/itf 
•la  einem  römischen  Nationaltrauerspiele,  ohne  jedoch  weder  den 
Gegenstand  noch  den  Verfaaser  näher  zu  bezeichnen. 

Es  ist  dies  Alles ,  waa  wir  durch  die  Alten  selbst  über  nn- 
,#em  Gegenstand  erfahren.     £a  lässt  sich  also  nicht  bestimmen,  in 
welcher  Art  und  bis  >Vie  weit  sich  die  römischen  Tragiker  bei 
Arbeiten   dieser  Gattung  unabhängig    von  ihren  Lehrern,     den 
.Griechen ,   benommen ,  welche  Form  und  welchen  Characler  de 
■ihnen  überhaupt  verliehen  haben.  Doch  kann  man  aus  der  Wahl 
aolober  nationellen  Stoffe  an  und  für  aich  schon  achliesaen,    dasi 
die  sie  behandelnden  römischen  Dichter  freier  zu  Werke  gingen, 
als  wenn  sie  griechische  Trauerspiele  bearbeiteten.     Die  an  Oiv 
ginalität  ao  arme  römische  Dichtkunst  hat  das  Unglück  gehabt, 
dasa   der  grösste  Theil    ihrer  wenigen  aelbststäudigen  Prodttcte 
einen  frühzeitigea  Untergang  gefunden  und  so   der  wisabegieri« 
gen  M schwelt   entzogen   worden   ist     Ausser  der  Alles  verzeh- 
renden   Zeit    ist  hieran    gewiss   auch    die   geringe  Theiluahme 
Schuld,    welche  die   Römer  selbst   in   ihrer  Vorliebe  für  alles 
Griechische  den  Regungen  der  eigentlichen  National poesie  schenk^ 
ten*     Sie  Latten   nuf  wenig  Interesse   für  die  Erhaltung  poeti- 
scher firzengnisse ,    welche  von  «den  rormen  der  griechiachen 
Pichtkimat  abgingen.' 

D  a  0     Iiuatapiel.  -» 

£a  ist  der  römischen  Poesie  im  regelmässigen  Luat^ele  im 
Allgemeinen  nicht  viel  besser  als  im  Trauerspiele  ergangen.  Die 
von  den  griechischeu  Oo;nikern  aufgestellten '  Muster  wurden 
.  von  den  Römern  nicht  mit  Urtheil  zu  aelbststandigen  Dichtun- 
gen benutzt  9  sondern  npr  in  wörtlichen  Nachahmungen  in  das 
Lateinische  übertragen.  Bei  dieser  Operation  ging  aoaser  man- 
chem  Andern  auch  der  starte  Hauch  verloren,  welchen  eine 
geistreiche  Sprache  über  die  Originale   zu  yerbreitefl  gewasst 
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hatte.  Es  genügten  die  so  entstandenen  NacLbil^angen  der 
griechischen  Comödie  keioesweges  den  Anforderungen  der  hö«^ 
iern  Stande  xu  Born  und  noch  weniger  dem  Geschmacke  der 
prössern  Menge  'des  Volkes.  Die  römischen  Schriflsteller  bekla« 
;en  sich  oft  über,  die  Schwäche  ihrer  Literatur  in^  diesem  Puncto. 

Doch  gab  es  zu  Rom  neben  diesem  griechisch-römischen 
Aistpi^Ie  noch  eine  zweite  Gattung  dieser  Dichtnngsart^  welche 
hren  Stoff  aus  der  Sphäre  des  italischen  nnd  römischen  Volks- 
ebens  nahm,  und  denselben,  soviel  wir  wissen,  unabhängig 
^on  den  Gesetzen  der  griechischen  Aesthetik  verarbeitete.  Je 
veniger  dieselbe  aus  diesem  Grunde  der  vornehm  gebildeten 
blasse  der  Netion  cusagte ,  um  so  mehr  fand  sie  bei  der  Masse 
lerselben  Gunst.  Daher  blühte  sie  auch  noch,  nachdem  das 
kunstgerechte  Lustspiel  der  römischen  Literatur  schon  längst 
einen  Untergang  gefunden  hatte. 

So  wie  nun  die  Römer  ihr  Trauerspiel,  wenn  es  aus  der 
^ationalgeschichte  entnommene  Gegenstände  betraf,  togata  nann*'' 
en ,  so  gaben,  sie  auch  der  eben  bezeichneten  Gattung  des  Li|st- 
piels  den  nämlichen  Namen.  Man  nipimt  gewöhnlich  drei  Ar« 
en  derselben  an.  Die  erste  wird  comoedia  praetexta  genannt; 
1  ihr  sollen  mit  der  obrigkeitlichen  Prätexta  angethane  Perso- 
en  aufgetreten  sein.  Als  zweite  Art  wird  die  comoedia  tra- 
eata,  von  dem  römischen  Riltermantel  (trabea)  so  benannt, 
ufgefuhrt  C.  IVlelissus  (s«  Suelon.  d.  ilL  gram.),  Vorsteher  der 
ibliothek  im  Porticus  der  Octavia  zu  Rom  unter  Augustus, 
rundete  sie.  Handelnde  Personen  waren'  in  ihr  senatores  pri- 
ati  cum  togis.  Die  dritte  Classe  diese«  römischen  National» 
ustspieles  wird  comoedia  tabernaria  genannt.  .  Zur  Erklärung 
ieses  Ausdrucks  führen  wir  folgende  Stelle  aus  Rabanos  Qlau- 
us  (d.  art.  gr.  — -  S.  Osann.  Anal,  crit  S.  69)  an:  Secunda 
pecies  togatarum,  quae  tabernariae  dicuntur,  humilitate  perso— 
arum  et  arguraentorum  similitndine  comoediis  pares,  in  quibus 
on  magistratus  regesque,  sed  humiles  et  pnvatae  domus  indu- 
untur:  quae,  quod  olim  tabvrnis  legeren tor,  communiter  ta- 
ernariae  vqcabantur.  —  Wir  können  diese  von  mehrern  neuern 
Kunstlichtern  (von  Scaliger.  poet.  I.  7.  und  andern)  angenom- 
lene  Eintheilung  des  römischen  Nationallustspieles  nicht  als 
ichtig  anerkennen.  Wenn  man  nämlich  die  hierher  gehörigen 
teilen,  aus  den  Alten  vergleicht,  so  kömrot  man  zu  folgender 
nsicht  Togata  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  für  das  römir 
zhe  Kationalschauspiel  in  seinen  beiden  Hauptgatlungen,  der 
ragödie  und  der  £omödie.  Wollte  mau  diese  beiden  letztern 
on  einander  unterscheiden,  so  bediente  man  sich  des  Aus- 
ruckes  togata  praetexta  u.  s.  w.  lur  das  Nationaltrauerspiel; 
as  Nationallustspiel  aber  hiess  vorzugsweise  togata  (s.  Horaz 
p.  II.  S.  V.  288)  und  in  spätem  Zeiten  togata  tabernaria  zur 
snauem  Trennung  von  dem  Trauerspiel,  der  togata  praetexta. 

jireki»/.  FhiM.  a.  Hiägn  JULU.U/Ui»  SS 
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.Vpn  einer  comoedia  preetexla,  iii  welcher  nach  der  oben  mit- 
getheilten  Classenetntbeilong  Personen  aoa  den  hohem  Kreiim 
aea  politisch  geselligen  Leben«  iti  Rom  aufgetreten  waren,  fin- 
den sich  in  den  noch  vorhandenen  Bestandtheilen  der  römi- 
acfaen  Lit^rator  keine  Sparen.  Die  trabeata  war  Termotliüch 
noi^  eine  momentane ,  in  den  historischen  Gang  des  römischen 
Nationaldramas  wenig  eingreifende  Erscheinung. 

Zu  der  comoedia  togata  gehören   die  sogensnnten    Ateila- 
nen,  oder  vielmehr  die  comoedia 'togata  und  die  fabnlae  Atel- 
lanae  bezeichnen   die  nämliche  Classe  des  römischen  Laatapie- 
les«     Um  sich  von  der  gleichen  Bedeutung  beider  Ausdrücke  zs 
überzeugen I  halte  man  die   verschiedenen  diesen  Pnnct   betref. 
fenden  Aussagen  der  römbchen  Schriftsteller  zusammen.     Afra- 
nins ,  bemerkt  Quintilia|^,  zeichnet  sich  im  Fache  dea  römiacfaea 
•  MationaUttstspieles  ans  (in  togatis  ezcellit).     Vergleicht  man  nun 
die  Titel,  welche  uns  die  Alten  von  den  Stöcken  dea  Afranioa 
aufbewahrt    haben  ^    mit  den   Ueberschriften  der  Atellanen  des 
Wovius  und  Pomponins,  so  gelangt  man  zu  der  Ueberzeugun^ 
dass  alle  drei  Diditer  in  der  nämlichen  Art  dea  Lustspieles  g^• 
arbeitet  haben  und  dass  die  Stücke  des  Pomponins  und  Novios, 
welche  von  allen  Alten  einstimmig  als  Atellanen  angesehen  wer- 
'den,   ebensogut  couioedtae   togatse  als  die  des  Afraniaa  sind. 
Diomedas  macht  (B.  IIL  S.    487.  Putsch.)  die  für  nnsern  Ge- 
genstand  besonders  wichtige   Bemerkung:    Togata  tshemaria  a 
comoedia    diflert'»    quod  in   comoedia  graeci   ritus  indacuotor 
personaeque  graecae^   in  illa  verb  latinae.     Togatas  tabernarias 
in  scenam  dnctaverunt  praecipue  duo,  Afranius  et  C  Qniotisf; 
nam  Terentius   et  Caecilius  comoediss  scripserunt.     Es  ^nrird  in 
dieser  Stelle  die  griechisch-römische  Gomödie,  wie  Terenz  mA 
andere  sie  bearbeitet  hatten,   atreng  von  der  togata  geschieden. 
Da  nun  die  Atellanen  einerseits  in  die  von  Diomedes  gegebene 
Erklärung  von  der  comoedia   togata   passen,   andererseits  aber 
dieselben  von  den  alten  Kritikern   nirgenda  als  besondere  Gat- 
tung dea  römischen    Nationallustspieles    classi6cirt  werden,  so 
scheint  es  uns  sich  von   selbst  zu  ergeben ,  dass  die  Atellanen 
in  der  comoedia  togata  enthalten  sind. 

Man  achte  übrigens  auf  den  Sinn,  in  welchem  Diomedes 
in  der  mitgetheilten  Stelle  das  Wort  comoedia  brauchL  Dit 
römischen  Schriftsteller  verstehen  vorzugsweise  unter  diesem 
Worte  nur  ihr  dem  griechischen. nachgebildetes  LustspieL  Wenn 
•also  Quintilian  {Inst.  X,  1)  sagt  in  comoedia  maxime  claudica- 
'mus,  so  meint  er  hiermit  nicht  das  Lustspiel  seiner  Nation  im 
Allgemeinen,  sondern  nur  jene  schulgerechte,  von  den  römi- 
schen Kunstrichtern  allein  für  vollgültig  anerkannte  Gattung. 
Alles  ausserhalb  derselben  Liegende  wurde  von  ihnen  fast  nur 
als  ein  leidiger  Auswuchs  angesehen.  Daher  kommt'  es,  dass 
in  den  bekannten   von  Gellius  (XV,   24«)   aufbewahrten  Versen 
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iet  VnlcatjUB  Sedigitua ,  in  welchen  die  oomiadien  Dichter  der 
lömer  ihrem  innern  Gehalte  nach  geordnet  werden ,  Afraniua 
nit  Stillfcliweigen  übergangen  iat,  trota  dem,  daaa  er  auage« 
eichnet  in  der  Togata  galt. 

Die  Atellahen  waren  aeit  frühen  Zeiten  bei  den  Römern' 
anheimiscfa,  IVahracheinlieh  wurden  aie  anfange  mehr  auf  dem 
>tegreife  ala  nach  einem  ganz  aoageiafarten  Texte  gespitlt^  In 
ler  Periode^  in  welcher  die  Römer  die  griechiache  ComÖdie,  nn* 
er  eich  aufnahmen  und  überhaupt  aich  wiaaenachaiUich  anssu«* 
»ilden  anfingen«  acheinen  auch  die  Atellanen  eine  regelmüaai"* 
;erey  mehr  achrifUtellenach  auagearbeitete  Form  erhalten  sa 
laben.  Sie  fanden  mehrere  tüchtige  Beaii)eit)er«  und  constituir« 
ten  aith,  um  ao  au  aagen,  literarisch.  Die  römiachen  Kritiker^ 
irvelcbe  nun  dieae  bei  der  Masse  dea  Volkea  allgemein  beliebte 
[Haltung  des  Lustspieles  anerkennen  mussten,  nannten  m  von 
letzt  an  comoedia  togata ,  im  Gegensatz  von  der  griechisch  «ro« 
nischen  Comödie ;  zu  dieser  Bezeichnung  fügte  man  nach  dieaem 
aoch  den  Ausdruck  tabernaria  hinzu  ^  dessen  Bedeutung  oben 
Dach  Babanoa  Maums  angegeben  ist.  Die  ursprüngliche  Benen» 
Qung  jftellanen  blieb  aber  im  gewöhnlichen  Gebrauche  neben 
der  allgemeinen  techniachen  Bezeichnung  comoedia  togata«  £a 
ist  dies  wahrscheinlich  der  geschichtliche  Gang  dea  Verhältnis^ 
lesy  in  welchem  Atellanen  und  comoedia  togata  zu  einander 
standen« 

£he  wir  uns  nun  auf  die  Characterschilderung  dieaea  rö* 
mischen  Nationallustspielea  einlassen«  halten  wir  es  für  zweck- 
mässig» die  folgenden  Bemerkungen  hier  einzuschalten^ 

£in  hervorstechender  Zug  in  dem  Character  dea  römiachen 
Volkea  ist  die  Vorliebe    für  burlesken  Witz  und  Scherz.     £a 
zeigt  sich  diese  £igenthümlichkeit  in   allen  Epochen   und  unter 
allen  Classen  der  Nation.     Wenn  aich  in  den  frühern  Zeiten  die 
Familie  des  römischen  Landmannea,    dsa  heiaat  die   Herrachaft 
und  die  Sclaven,    Abends    nach   vollbrachter  Arbeit  um  den 
Herd  gesammelt  hatte,    so  ergetzte  aie  sich  hier  durch  heitere, 
witzig  neckende  Wechselgespräche.  (S.  Virg.  Georg.  IL  385  folg. 
Horaz  ep.  L  2«  140  folg-)    Bei  solchen   Gelegenheiten  pflegten 
die  Theilnehmenden   auch  wohl  nach  der  aua  Virgil  angefö^-* 
ten  Stelle  unförmige  Geaichtamasten  anzulegen^  ^ 
die  nach  Rom  fliessenden  Reichthümer^'^ 
um  auf  eine  künstliche  Weise  Asa^^ 
Bedürfnissen   au  genügen«   worf 
Burleskcomiache    aystematischeif 
von  jetzt  an   ein,   um  ao  zu  : 

Possenreisaern.     Das  Interesse  fü^-  ^ 

allgemein«    Atbenäua  erzählt  (im  «  B.9c**^' 

Syila  ein  ao  groaaea  Vergnügen  ari  ^  j|^ 

fand,  dasa  ar  ihnen  aogar  Geachenke  ^^ 
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Die  Refchen  lieMeo  dieselben  während  des  TUches  zur  Erhei* 
tenuig  der 'geladenen  Geeellechaft  auftreten.  Diese  Luatignimchcr 
siechten  nicht  allein  durch  witzige  EinHille  niid  Reden,  in  wel- 
chen  sie  öflrea  die  Anwesenden  selbst  nicht  schonten,  sondern 
auch  durch  neckische  Verdrehungen  ihres  ^rpers  und  über- 
haupt durch  ihr  ganzes  Aeussere  den  Zwecke  wegen  Mrelches 
sie  gerufen  waren,  zu  erreichen.  Ihr  Körper  war  gewöhnlidi 
missgest^ltet,  ihr  Kopf  glatt  geschoren.  Dem  Leser  wJrd  hier* 
bei  wohl  die.  Stelle  aus  der  Reise  des  Horaz  nach  Brandisimn 
(Sat  If  S,  61  folg.)  einfallen  y  in  welcher  er  den  drolligea 
Wettkawpf  zweier  solcher  Gesellen  erwähnt  Jkuch  bei  den 
apätem  Griechen  war  es  Sitte  geworden,  die  Gäste  wäreod  der 
Mahlzeit  durch  Leute  dieser  Art  zu  unterhalten.  $•  Luci^n. 
4:onvi¥.  §,  18  folg. 

In  dem  nändichen  Sinne  trat  auch  öfters  auf  den  zyni- 
schen Theatern  nach  Beendignpg  einer  Tragödie  der  sogenannte 
•xodiarios  als  lustige  Person  auf,  um  durch  seine  lächerliche 
Erscheinung,  Vie  sich  der  Scholiast  zu  Juvenal  (Ul,  175}  aus- 
drückt, die  durch  das  Trauerspiel  ernst  gewordenen  Gemüther 
aufzuheitern.  Ein  solches  fröhliches  Nachspiel  wurde  ezodium 
genannt.    S.  auch  die  Erklärer  zu  Sneton.  Tib.  K.  45. 

Wie  sehr  die   Römer  diese  Art  der  Unterhaltung  liebten» 
ergibt  sich  auch  aus  den  rieten  Ausdrücken,  welche  ihre  Spra- 
che, besonders    in   den   spätem   Zeiten,   zur   Bezeichnung  von 
Possenreissern  besitzt«     Wir  wollen  hier  nur  die  sanniones  ais 
die  bekannteste  und  für  unsem   Gegenstand  wichtigste  Gattung 
derselben  nennen.     Sanna,  der  Stamm  dieses  Wortes,  bedeutet 
eine  fratzenhafte  Verdrehung  der  Gesichtsmuskeln.     Die  sannio* 
nes  ahmten  mit  Begleitung   dieser  sannae  Sitten   und  Gewobo- 
beiten   nach   (s*   Cic.  orat.  II),  sie  machten  also  ungefähr  das, 
was  die  heutigen   Italiener  lazzi   nennen«     Auch  findet  sich  in 
der  italienischeti  Sprache  der>  von  sannio  abgeleitete  Ausdruck 
zanoi  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  Tor.     S.  Octar.  Fer* 
rar.  d.  pantom.  S.  36.  Wolfenb.  1714. 

Auf  diese  Vorliebe  des  römischen  Volkes  für  dss  Grottedc- 
oomische  in  Worten  und  Gebärden  stützten  sich  die  Atellanen. 
Die  lustige  Person  spielte  in  ihAen  die  Hauptrolle.  Sie  trat 
anter  verschiedenen  Benennungen  und  Gestalten  auf,  vorzugs- 
weise aber  als  maccus,  bucco  und  pappos.  Diese  Namen  be- 
zeichnen drei  Art^n  lächerlich  gekleideter  Charactermaskeo, 
Welche  das  römische  Publicum  durch  ihr  linkisches  und  dnnu 
mes  Benehmen  ergetzten.  Siehe  Forcellini.*  — -  Auch  der  man- 
ducus  gehörte  zu  den  Lieblingsmasken  in  den  Atellanen.  £s 
war  derselbe  ein  gespensterhaftes,  mit  einem  ganz  unförmigen  Ge- 
sichte  ausgestattetes  Wesen.  Er*  hatte  dicke ,  weiss,  bemalle  Ba- 
ckea^  der  ireit  aufgesperrte  Mund  zeigte  lange  und  spitze  Zäfane^ 
mit  welchen  er  einen  fürchterlichen  Läi*m  machte.     Diese  Maske 
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lialte  ein  so  ppsrierlicli  schrecUiaftes  Aeuiaere,  data  die  Mütter 
EU  Rom  .eigensinnigen  Kindern  mit  den  Worten*  zu  drohen  pfleg- 
ten,  manducuB  würde  sie  holen.  S.  Javenal  III,  174»  Bayle 
hrergleicht  in  seinem  Wörierbuche  den  roanducna  mit.  dem  loap- 
^arou  der  Fraoaosen.  S.  auch  Forcellini.  Wahracheinlich  trat 
Jer  mandjicua  unter  abVecfaselnden  Namen  auf.  So  zeigte  er 
iich  nach  Scaliger's  Meinung  als  Pjtho  Gorgonins  in  dem  gleich« 
namigen  Stücke  des  Poroponiua.  Wie  alt  übrigens  ähnlidie  Mas- 
ken bei  dem  römischen  Volke  waren,  sieht  man  aua  den  achon 
i>ben  erwähnten  Versen  des  Virgils  (Georg.  If,  S85.^. 

Daa  Gebiet,  über  welches  sich  die  Atellanen  erstreckten^  lag 
in  dem  Bereiche  des  gewöhnlichen ,  vorzüglich  des  landlichen 
Lebens.  Die  verschiedenen  arbeitenden  dessen  und  die  niedern 
Stände  des  Volkes  (piscatores,  fullones,  pistores  u.  s.  w.)  ent* 
richteten  ebenso  wie  ^die  Bewohiier  der  einzelnen  Provinzen 
[Galli  tranaalpini,  Campani  u.,  a«  w.  waren  Stücke  dea  Pom^ 
poniua)  durch  ihre  £igenthümlichkeiten  ihr  Scherflein  an  die 
Muse  dieser  dramatischen  Possen.  Auch  gaben  die  ölTentlichen 
Feste  und  Volkslustbarkeiten  (Megalenaia,  Compitalia  u.  s.  w.) 
Stoff  zu  diesen  Dichtungen  her.  Aua  den  unten  mitgetheUtea 
Üeberschriften  von  Atellanen  werden  wir  noch  bestimmter  die 
Grenzen  kennen  lernen ,  innerhalb  welcher  aich  diese  ;dramati* 
sehen  Compositionen  bewegten.  Die  Durchführung  der  von 
dem  Dichter  gewählten  Gegenstände  war  durchaus  heiter;  Sehers 
und  WitZy  wie  ihn  der  derbe  Geschmsck  des  römischen  Publi* 
cums  verlangte,  und  die  muthwilligate  Laune  herrschten  in  iiu 
nen  vor.  An  unanständigen  Zweideutigkeiten  .fehlte  es  nicht 
[s.  Quintil.  inst  VI,  $•  Suet  Calig.  K.  27).  Vorzüglich  waren 
es  die  fuHones,  fullonia  n.  s.  w.  genannten  Stücke,  welche  sich 
in  dieser  letztern  Beziehung  auazeicbneten«  Auch  die  oben  exv 
wähnten  exodia  wurden  in  den  Atellanen  angebracht,  a.  Livina 
VII,  2- 

Die  römische  Sprache  zeigte  aich  in  dieaen  dramatiachen 
Scherzen  Wahrscheinlich  in  ihrer  volksthümlichsteh  Gestalt  We« 
nigstens  fuhren  die  Grammatiker  aus  dem  Pomponins  und  den 
ihm  verwandten  Schnflstellem  viele  Spracheigenthümlichkeiten 
an,  welche  dem  gebildeten  ronriachen  Style  fremd  aind.  Auch 
wurde  öftera  der  mit  dem  Lateiniachen  zusammenhängende  osci- 
Bche  Dialect  in  ihnen  gesprochen«  Denn  in^  diesem  Sinne  ist 
die  Stelle  Strabo's  (V,  11.  S.  23^  »toy  ii  u  vot^  "Ocnoig  av(it^ 
ßißriniv,  Tav  yaf  "Ocnm^  i%Xtloia6%mv  fj  öiiliKtof  fUvu  »o^a 
tolg'^Pniuitotgj  £au  »oiiffiotsr  a%i^9oßat$l0da$  nuri  ziva* 
tf/ttva  fcitQiov  %uX  fii|»olo/ntf^ai  zu  deuten.  Der  Vortrag 
der  Schauspieler  in  diesen  Stücken  wurde  von  übertriebenen 
Gesticulationen  und  Bewegungen  begleitet. 

Der  Geiat»  welcher  die  römiachen  Atellanen  schuf,  regt  sich 
auch  noch  in  dem  Geachmacko  der  heutigen  Bewohner 
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nnd  teigl  sich  in  vielen  Tbeilen  des  iUlieniecfaen  VoIksIelNBSy 
besooden  in  den  CarnevahbeliiatigaDgen.  Der  Policmell  luid 
die  ilini  yerwendten  Charactere  find  Prodocte  dieses  Ceiatea. 
Ebenso  finden  sick  anch  die  characteristiscfaen  Bestandtheile  der 
Atellanen  zum  Theil  in  dem  NationsUastspiele  der  Italiener  .wie- 
der. Arleccliinot  BrigbeOiy  Pantalon  u.  a«  w.  sind  Nachfolger 
der  in  den  Atellanen  figurirenden  Masken.  Sogar  die  Trachl 
des  Arleccbino  ist,  wie  bekannt«  altitalisch.  Anch  der  maccus 
und  der  bucco  der  Alten  waren  in  der  Art  des  yon  den  Ita* 
lienern  adoptirten  Pierrot's  der  Franzosen  gekleidet.  S.  For- 
oellini  unter  beiden  Wörtern.  Wenn  diese  italientschea  Qia- 
raotermasken  den  Dialect  der  Provinz  sprechen,  aus  weldier 
aie  abstamnieii,  ao  haben  sie  anch  dieae  Eigenlhumlichkeit  mit 
den 'Masken  der  Atellanen  semein. 

Die  Aehnlicbkeit,  welche  die  heutigen  Bewohner  Italiens 
mit  den  frühem  in  dem  berührten  Puncto  haben,  wird  om  ao 
auffallender,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  das  höhere koast«> 
gerechte  Lustspiel  ebensowenig  bei  jenen  als  bei  diesen  hat  ge* 
deihen  wollen.  Die  sonst  so  reicbhaltige  italienische  Poesie  hat 
in  diesem  Fache  nur  sehr  wenig  bemerkenswerthes  anfznxeigen 
und  hilt  keinen  Vergleich  mit  den  hierher  gehörenden  Prodocten 
anderer  europäischen  Völker  aua.  Der  Geschmack  dea  italieni- 
achen  Volkes  in  Masse  neigt  sich,  wie  bei  seinen  römischen  Vor- 
fahren, zu  dem  Burlesken  hin^  das  feinere  Lustspiel  konnte 
nicht  aufkommen ,  weil  es  eine  zu  geringe  Unterstützung  in  der 
Theilnafame  der  Nation  fand*. 

Wir  wollen  zur  Vervollständigung  der  bis  dshin  über  d» 
Ateilsnen  gemachten  Bemerkungen  -auch  die  sie  betrefienden  In* 
atorisch  -  literarischen  Notizen  übersichtlich  mittheilen.' 

Als  Vaterland  der  Atellanen  wird  uns  von  den  Allen  die 
oscische  Stadt  Atella ,  heutzutage  das  Dorf  SL  Arpino  in  Terra 
di  lavoro  nicht  weit  von  Neapel,  genannt.  Daher  haben  sie 
auch  die  Benennung  osci  Indi  (Cic.  ad  fam.  Vif,  1.)  erhalten« 
Sie  sind  wahrscheinlich  schon  sehr  früh  nsch  Rom  gekommen. 
Wir  sehr  sie  hier  gefielen,  ergibt  sich  auch  aus  dem  Umstände, 
dass  sich  die  römische  Jugend  selbst  mit  Ausschluss  der  gewöhnli- 
chen Schauspieler  mit  ihrer  Aufführung  befasste  fs.  Livius  Vif, 
2.),  nnd  dass  die  in  ihnen  aijftretenden  Individuen  sowohl  in 
ihrer  Tribus  blieben,  als  auch  ihr  Anrecht  auf  den  Kriegsdienst 
behielten  (s.  M^m.  d.  TAcad.  d.  b.  L  t.  XXVL  S.  SS9).  Es 
ging  vermuthlich,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben  ^*  eine 
jange  Zeit  hin,  während  welcher  die  Atellanen  nur  aua  dem 
Stegreife  vorgetragen  wurden.  Der  Plan  mochte  nur  ganz  im 
Allgemeinen  angelegt,  die  Ausführung  der  einzelnen  Thäle  aber 
der  Geschicklichkeit  der  Schauspieler  überlassen  sein.  Wahr- 
acheinlich  wurden  auch  in  den  frühesten  Zeiten  die  Atellanen 
mehr  dnrdi  Geberdenspiel  als  durch  Dialog  yorgesteltt»    Erst 
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spater  fing  man  a^n,  sie  umslindliclier  ansznarbeiten  ni^d  nieder- 
zuschreiben. Jedoch  liessen  sie  aoch  noch' zu  der  Zeit,  als  sie  ^ 
den  höchsten  Gipfel  ihrer  schriftstellerischen  Aasbtldung  erreicht 
'  hatten,  dem  extemporirenden  Talente  der  darstellenden  Künste 
1er  ein  weites  Feld  offen  i  wie  aus  so  manchen  Gründen  so. 
achliessen  ist. 

Als  frühester  Verfasser  niedergeschriebener  Atdlanen  wird 
nns  Fabias  Dossenua  genannt    Horaz  •(ep.  II ,  1.  Y.  174  iolg.), 
tadelt  ihn  wegen  der  nachlässigen  Ausarbeilung  seiner.  Dich«- 
tongen. 

Aach  der  Dictator  L.  Com«  Snlla  verdient  hier  genannt  za 
werden.  Die  aoiv^txal  zoofiodrat,  welche  er  nach  einer  Stella 
bei  Athenäas^im  sechsten  Bnche  geschrieben  haben  soll,  gehör* 
ten  gewiss  in  Eine  Ciasse  mit  den  Atellanen. 

Q.  Noviusi  ein  Zeitgenosse  des  Vorhergehenden,  wird  Ton 
den  Alten  als  fleisriger  Atellsnendichter  auFgefuhrt.  Es  sind 
noch  Bruchstücke  aus  42  namhaft  gemachfen,  Ton  ihm  yerfei^ 
tigten  Stücken  vorhanden«  Titel  derselben  sind:  Agricola,  Bu* 
bulcus^  Cerdo,  FuUones  feriatf,  Hetaera,  Milites  pometinensea* 
(dss  heisst  die  SpUsabürgtr)  ^  Macci,  Maccns  caupo,  tfaccna 
exttly  Sardua,  Vindemiatoresy  Virgo  praegnans  n«  s.  w. 

Aus  den  Ueberschriften  mehrerer  Stücke  des  comischan 
Dichters  Vectius  Titiniua  sieht  man,  dass  auch  ^  Atellanen  ge- 
achrieben  hat.  Es  werden  uns  unter  diesen  Fullones  oder  Fnl» 
lönisy  Hortensius,  lurispeptai  Psaltriaj  Quintna  Vama  u«  a.  w« 
genannt* 

C.  Qnintins  Atta  wird  ebenso  ala  scriptor  togatamm  e^- 
wähnt.  TVir  kennen  die  Titel  von  zehn  aeiner  Stücke,  unter  wel- 
chen sich  Aedilicia,  Megalensja,  Supplicatio,  Tiro  proficiscens 
(nämlich  ad  bellum)  n.  s.  w.  befinden.  £r  starb  652  oder 
nach  Andern  677  nach  Erbauung  der  Stadt« 

Als,,  Epoche  in  der  Geschichte  der  Atellanen  machend  iat 
r.  Poroponius  aqs  Bononia  anzusehen.  -  Er  lebte  um  das  Jahr 
Roma  664  nach  Eusebius.  Vellejus  Paterculus  nennt  ihn  (11,  9.) 
aensibus  celebrem,  verbis  rudern  et  novitate  inventi  a  se  operia 
commendabilem.  Man  muss  den  Vellejus  an  dieser  Stelle  nicht 
so  verstehen ,  als  wenn  er  den  Pomponios  ala  Erfinder  der  Atel* 
lanen  ausgeben  wvUe.  Pomponius  hatte  diese  Dichtungsart  nur 
bedeutend  vervollkommnet  und  wird  deswegen  v6n  dem  Vellejua 
auf  die  oben  mitgetheilte  Weise  bezeichnet.  Bei  Macrobius  gik 
unaer  Pomponius  als  ein  egregius  Atelianarum  poeta.  Es  finden 
eich  noch  Ueberbleibsel  von  61  seiner  comischen  Dichtungen, 
unter  deren  Aufschriften  auch  die  nachstehenden  vorkommen: 
AleoneSj  Agamemnon  auppoaitus,  Atreus,  Augur  |  Bucco  ad^ 
optatus,  Calendae  Martiae,  Campani,  Ergastnlum,  Fnllo  oder 
Fullones  und  FuUonia,  Himea  pappi,  Uacci  gemini,  Maccns,  . 
MaccQs  xnilea,  Maccus  Sequester ,  Pappus  agricola,  Ptippusprao» 


1 


iMt  PbiUlogifch«  SkUxen, 

terttnsy  PAstibulam,  Quinqüatri«,  Verre«  aegrotos  u.  f .  w.  D« 
'AgamemDon  suppoiitus  und  der  Atreos  waren  Termatlilich  comi- 
•che  Parodien  im  Gescbmscke  des  plaatiniachen  Ampfaitmo. 

Macrobiua  nennt  uns  (Sat  X,  l»)  den  C.  Memmias  aIb  AteL 
lanendichter  mit  dem  Beinerkea,  daes  derselbe  die  lang«  dhrnie- 
.  derliegende  Kunst  der  Atellanen  nach  Novin«  und  Pomponioi 
wieder  erweckt  habe. 

Doch  der  bedeutendste  Dichter  im  Fache  der  comoedi«  toga- 
ta  scheint  L.  Afranias  (um  660  nach  Roms  Erb.)  gewesen  za  sein. 
Die  Alten  (QuinüliaUi  Gellius  u.  s.  w.)  rühmen  ihn  ganz  beson- 
ders. Er  war  nach  dem  Urtheile  Cicero's  ein  homo  penrgntnsy 
in  ffibttlis  disertns.  Den  Menander  benutzte  er  häufig  za  aeinai 
Dichtungen ,  woraua^er  selbst  auch  kein  Hehl  machte  (a.  Fsncc 
d.  adpl.  L.  L.  S.  97.).  Hierauf  beziehen  aich  die  Worte  des  He- 
ra« (ep,  n,  1,  67.) 

Diciiftr  Afirant  toga  convenisae  Menandro.    ^ 

Zur  nfthem  Characteristik  sowohl  sein^  eigenen  Stücke  mU  audi 
der  Atellanen  im  Allgemeinen  ist  auch  die  ßemerkoDg  Quinti- 
lian^s  (Inst.  X,  l)  nicht  zu  übergehen:  utinam  non  inquinasset 
(Afrapifu)  argumenta  puerorum  foedis  amoribus  mores  snos  fas- 
sus.  Diomedes  (B.  III.  S.  487  Putsch.)  führt  an ,  dasa  vor  Alien 
swei  Männer,  unser  Afranius  und  C.  Quintius  Atta ,  dlie  togatae 
taljernariae  auf'  die  Bühne  gebracht  hätten  (in  scenam  dnctaye- 
mnt).  Wir  besitzen  noch  Fragmente  aus  46  seiner  dranatisckea 
Arbeiten«  Auischriften  derselben  sind:  Augur ,  Brnndisin^  Bot» 
CO  adoptatus,  Compitalia,  Emandpatiu,  Libeiftus,  Megalsoiiir 
Prodigus  Temerarius  tt.  s.  w. 

Wenn  wir  oben  den  Untergang  sammtlicher  romtachen  Ks- 
tionaltrauerspiele  bedauerten ,  so  ist  der  Verlust  aller  dieser  Na- 
tionallnstspiele  noch  um  Vieles  empfindlicher.  Denn  sie  waren 
sHer  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  allein  originellere  und  des* 
wegen  interessantere  Schöpfungen  ala  jene  Tragödien,  aondem  sie 
'würden  une  auch  noch  in  einer  ganz  eigenen  Beziehung  von  we^ 
sentlichem  Nutzen  gewesen  sein.  Wir  kennen  nämlich  zwar  durch 
die  noch  Torhandenen  Schriftsteller  das  politiache  Treiben  des 
römischen  Volkes  und  das  Privatleben  dec.  höhern  Stande  in  ihm^ 
aber  von  dem  Thun  und  Lassen  des  gemeinen  rötniachen  Borgers 
in  dem  engen  Bezirke  des  häuslichen  und  nachbarlichen  Ver* 
kehrs ,  seinen  TemperamentaeigenthömlichkeiteD  and  seinem  gan- 
sen  geistigen  Beheben  können  wir  uns  nur  sehr  unklare  Begriffe 
machen.  Was  uns  in  dieser  Hinsicht  verborgen  geblieben  ist, 
hätten  uns  die  Atellanen  em  Besten  lehren  können«  Sie  würden 
uns  dastömi^che  Volk,  welches  wir  fast  nur  Iren  seinor  emalen 
Seite  kennen,  aoch  von  der  heitern  gezeigt  haben. 

An  die  Atellanen  schliessen  sich  die  Mimen  sn,  Audi  sind 
sie  bis  auf  wenige  Bruohatüeks  untergegangen«    Untere  Ksant« 
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niBse  von  ihnen  beruhen  aiif  den  dorftigen  Nachrichten ,  welche 
uns  die  rümiichen  Schriftsteller  über  eie  hier  und  da  mittheilen» 
Wir  wollen  die«*wichtigilen  dieser  Angaben  hier  zusammenstellen 
und  dann  sehen ,  welche»  Bild  wir  uns  mit  ihrer,  Btilfe  von  die- 
ser Dichtnngsart  machen  können. 

Zunächst  bemerken  wir,  daas  die  römischen  Mimen  nicht 
als  Nachahmungen  der  griechischen  ansnsehen  noch  mit  diesen 
zu  verwechseln  sind.  Diese  letztern  waren ,  als  prosaische  Auf«^ 
salze ^  nicht  för  die  theatralische  Auftubrung  bestimmt.  Ebenso 
müssen  die  Mimen  der  Römer  von  ihren  PantOBiimeny  in  welchen 
gar  nicht  gesprochen  wurde ,  unterschieden  werden. 

Die  romischen  Mimen  ahmten  nach  der  Erklärung  der  ftlten 
Grammatiker  (de»  Donat  und  Diomedes)  die  Reden  und  Handlun- 
gen aller  Welt  in  überraüthiger  Laune  (enm  lascivia)  nach.  Sie 
dienten  dem  herrschenden  Volksg^chmacke  Air  das  Grottesk-» 
comische.  Vdr  allem  Andern  war  e»  die  Liebe  p  welche  in  ih^ren 
verschiedenartigen  Erscheinungen  im  geselligen  Leben  Stoff  tu 
den  mimischen  Dichtungen  gab.  Untreue  Frauen  und  betrogene 
Ehemänner  spielten  Hauptrollen  in  denselben.  Ovid  bemerkt 
(Trist.  IL  V.  497—516)9  das»  Gegenstände  dilsser  Art  die  Zur- 
schauer  am  Meisten  angesprochen  hätten.  Auf  andere  sittliche 
Zustände  und  menschliche  Mängel,  welche  lächerliche  Seiten 
darbieten,  wie  z.  B.  Geiz  und  Trunkenheit ,  fignrirten  in  den  Mi« 
men.  In  der'  Durchführung  des  Inhaltes  fehlte  es  nicht  an  Un-. 
Anständigkeiten  aller  Art.  Ans  diesem  Grunde  waren  die  Mimen, 
nach  der  Verdcherung  des  Valeriu»  Maximus  (H,  6.  7)f  in 
Massilia  Verboten.  —  So  wie  diese  Dichtungssrt  menschliche 
Verhältnisse  in  spassbaften  Zusammenstellungen  auf  die  Bühne 
brachte,  so  wagte  sie  sogar. die  Mythen  der  Volksreligion  zuoi 
[gegenstände  ihres  burlesken  Witzes  zu  machen.  Die  Götter  selbst 
ceigten  eich  naclTTertullian  (in  dem  Apologet)  in  lächerlichen  La* 
;eQ  in  den  Mimen;  Diana  z.  B.  erhielt  Schläge,  Luna  trat  ale 
^lann  auf  n.  s.  w.  Auf  mehrem  antiken  Vasen  sind  Scenen  im 
i^eiste  dieser  mimischen  Licenzen  dargestellt.  Uebrigens  mochte 
ler  sittliche  Werth  der  einzelnen  mimischen  Dichtungen  sehr  ver^ 
chieden  ieitt,  »o  dass  einige  den  Anatand  mehr,  andere  wenigev 
erletzten. 

Die  oscische  Sprache  war  in  den  Mimen  ebenso  wie  in  dea 
Ltellanen  Üblich.  In  diesem  Sinne  steht  der  Ausdruiek  ^tikoXoytla9a$  • 
3  der  oben  aus  Strabo  angeführten  Stelle. 

Obwohl  der  Plan  des  einzelnen  Mimu»  von  dem  Verfasser  im 
JIgemeinen  angegeben  und  ^enigalena  in  seinen  weaentlicbsten 
heilen  durchgeführt  war,  so  halten  doch  die  Schauspieler  die 
reibeiC , .  ihr  Talent  im  Extemporiren  nach  Belieben  zn  seigen» 
[ierbei  wurde  es  denn,  eben  nicht  sehr  genau  genommen«  Cicero 
emerkt  (pro  Cdel.fL  27.)  Mimi  ergo  iam  ezito»  est  non  fabnlae; 
1  qua  cmii  olananla  non  invenitur,  fagit  diqnis  e  manibiia;  de* 
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lüde  scabella  concrq>ai>t,  anlaeom  toIUlnr.  Nacb  onierer  An- 
sicht ist  diese  Stelle  Cicero's  folgendermassea  zu  deuten.  Wena 
die  den  Mimas  darstellenden  Personen  die  Fabel  durcb  ihr  Spiel 
aus  dem  St^reiCs  so  verwirrt  hatten ,  dass  sich  der  Knotea  des 
Ganzen  nicht  bequem  lösen  wollte,  so  suchten  sie  sich  dur<&  eine 

.nicht  ursprünglidi  im  Plane  liegende  Wendung  aus  der  Verle^en- 
I^eit  zu  ziehen ,  so  dass  sich  also  einer  der  Mitspielenden  im  £in- 

«  Verständnisse  mit  den  übrigen  von  der  Bühne  entfernen  muaste; 
hierauf  wurde  den  Zuschauem  erUärti  j^ne  in  diesem  Augen- 
blicke so  nothige  Person  sei  varachwundcn,  man  wolle  aie  au- 
cfaen ;  das  übrige  Personal  des  Stückes  stellte  sich  hierbei  auf  eine 
pomiscfae  Weise  höchst  verlegen ,  das  Publicum  lachte,  der  Vor- 
hang wurde  vorgezogen ,  das  Stück  war  zu  Ende. 

Diese  aus  Cicero  mitgetheilte  Stelle  beweist  auch,  das«  die  An- 
zahl der  in  einem  Mimua  handelnden  Personen  nichjt  immer  auf 
nur  zwei  beschränkt  war,  wie  einzelne  Literatoren  es  öfters  ange- 
nommen haben.,  Wäre  die  Ansicht  dieser  letztem  richtig,  so 
hätte  Cicero  gewiss  nicht  fqgjt  aliquia  e  manibus  gessgt;  Die 
Wahl  des  Ausdruckes  aliquis  zeigt ,  dass  die  einen  Mimua  dar-^ 
stellende  Gesellschaft  auch  wohl  aus  mehrem  Mitgliedern  bestand. 
Jedoch  geht  aus  der  Art  und  Weise ,  wie  sich  die  Alten  sowohl 
über  die  Mimen  als  auch  über  die  Atellanen  ausdrücken  »  hervor, 
dass  die'  zu  ihrer  Aufführung  nöthige  Personenzahl  in  der  Regel 
aehr  klein  gewesen  sein  muss  und  dass  oft  vielleicht  nur  ein  ein- 
ziger Schauapieler  hierbei  beschäftigt  war.  Der  Grund  hiervon 
ist  in  dem  in  diesen  Stücken  üblichen  Spield  aus  dem  Stegreif  zu 
suchen.     Die  Schwierigkeit  der  theatralischen  Darstellung  eines 

'  Mimus  mosste  mit  der.  Zahl  der  in  ihm  vorkommenden  Bollen  stei- 
gen« Am  Unabhängigsten  stand  Ein  improvisirender  Schauspie- 
ler da;  die  Sache  wurde  misslicher,  je  mehr  Persoußn  wechselseitig 
m  ihre  aus  dem  Stegreife  entstandenen'  Gedanken  schnell  und 
passend  eingehen  sollten.  Durch  dieses  in  den. Mimen > sehr  be- 
schränkte Personal  nqd  die  wahrscheinlich  geringen  acenischen 
Vorkehrungen »  welcher  sie  bediirfteui  wurde  die  Darstellung  der- 
selben auch  ausserhalb  eines  kunstmässig  angelegten  Theaters 
möglich.  Der  Mimus .  konnte ,  seine  Residenz  in  der  taberna 
(daher  to^ata  tnhern^Mia)  und  in  jedem  andern  PrivaUocal  auf- 

acUagen; 

Das  Aeossere  der  mimiichen  Künstler  hatte  manches  von 
der  allgemeinen  Tracht  der  alten  Schauspieler  Abweichendes.  Sie 
legten  keine  Gesichtamasken  an;  ihr  Kopf  war  ganz  kahl  ge- 
schoren, wie  der  aller  Possenreisser;  das  Gesicht  färbten  sie  sich^ 
ak  trugen  auch  nicht  den  soccus  des  regelmässigen  Lustspieles, 
weswegen  sie  von  den  römiachenSchciltstellern  planipedes  genannt 

werden* 

Der  einzelne  nimiache  Schauspieler  heisst  mimUSf  bei  Vul* 
eatiua  anch  ecorra  mimarina.    Mimqe  bezeichnet  anceerdem  auch 
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das  G«dicbt  selbst  nnd  sMnen  Verfasser,  üebrif^fe  spielten  in 
den  Minien  nicbt  aHein  Männer,  sondern  auch  Frauen  (mimae; 
B»  CSc  ad  Attic.  IV  y.  18«  pro  Bosc.  Com.  K*  8.  Juven»  VI,  65 
folg.  Horaik  Sat  I,  10,  76«) f  was  in  dem  regelmässigen  Drama 
nicht  geschah. 

Oass  die  Mimen  sich  keiner  besondem  Gunst  bei  den  ho- 
hem griechisch -gebildeten  Ständen  in  Rom  za  erfrenen  hatten, 
lässt  sich  aus  einer  Aeusseriing  Cicero'a  abnehmen.  Er  sagt  (ad 
fam.  XU,  8):  Equidem  sie  iam  ohdurui^  ut  Inäis  Caeaaris  no- 
stri  —  audirem  Laberii  et  Publii  poemata  (i.  e.  mimos).  Ci- 
cero spricht  hier  von  seiner  Geringschätaung  der  Mimen  ab  wie 
von  einer  sich  von  selbst  verstehenden  Sacfaei  so  dass  man  j^aher 
seine  Worte  in  einer  allgemeinen  Besiehung  denlen  kann. 

Wenn  man  die  characteristischan  Zöge  der  AtellaMn  mit 
den  der  Mimen  ausammenbalti  so  wird  man  geneigt,  dieae  leUtem 
für  nichts  als  eine  mit  jenen   genau    verwandte   Gattung  oder 
vielmehr  als  eine  Fortsetzung  dersdben  anseuseben.    Das  Abwei- 
chende bezog   sich  wahrscheinlich  nnr  auf  einigea -^Aeuf sere  in 
der  Art  der«  Darstellung.      Die  Spiekr  in  den  Atdianen  legten 
Gesichtsmasken   an,    die  Mimen  tfaaten  diea  nidit    In  diesem 
Umstände  möchte  auch  wohl  die   eigentliche  t   von  den  apMtem 
Grammatikern  freilich   anders   angegebene  ErklSmog  dea  Ana- 
druckes  mimus  von  dem  griechischen  füfisiir^at  au  suchen  seid. 
Die  Maske  gab  dem  Schauspieler  in  den  Atellanen  die   seiner 
Holle  sokomroenden  Gesichtszüge  und  scfalois   allea  Geberde»- 
epiel  aus.     Die  mimischen  Künstlen.  führten  k^ine  Masken,  son- 
dern ahmten  mit  freiem  Mienenspiäle  Handlungen  und  Personen 
der  wirklichen  Welt  nach.     Auf  diese  Weise  «nsste  freilich  der 
nianducus    andere  mit  ihm   wenigstens   forinell    susamni^nhänl- 
gende  Charactere  der  Atellanen  aua  dem  Bereiche  der  Mimen 
ausscheiden. 

Die  Atellanen  wai^n  alao  mit  Bflask^i  die  Mimen  <Ane 
dieselben  aufgeführte  Possen.  Denn  was  den  innem  Character 
beider  Dichtongsarten  betrifil,  so  lässt  sich  ,  nach  allen  dem, 
was  uns  die  Alten  hierüber  mittheilen,  kein  wesentlicher  Ihn« 
terschied  xwischen  ibneln  anffinden«  Sogar  die  Titel^  welche  dia 
Mimen  des  Laberius  'fuhren  (Compitaliay  fuHo,  Lacna  Avemua» 
Kecyomentia,  Satnmalia  n.  a.  w^  kommen  entweder  schon  bei 
den  Atellanen  vor^  oder  lassen  wenigstens  auf  ein  generisphea 
Verhältniss  der  durch  sie  beaeiöhneten  Studie  su  denselben 
scbliessen.  In  dieser  Ansicht  wird'  man  audi  dadurcli  bcatirkl, 
dass  in  d\?r  römischen  Literatur  kein  Mimendichter  vor  Labe* 
rius  erwähnt  wird.  Die  rumischen  Kritiker  würden  sich  gewiss 
gsns  anders  über  die  Mimen  ausgesproohen  haben  |  wenn  dieaa 
eine  neue,  erst  durch  Laberius  oder  weni^stena  in  seiner  Zeit 
erfundene  Art  dramatisdier  Dichtungen  gewesen  wären.  Sie 
waren  der  Sache  nach  bia  dahin  achon  in  den  Atfrllanen  vor* 
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banden.  Ebenso  wird  «uch  von  Laberias  an  kein  Atellaiiendicli. 
ter  weiter  in  der  römischen  Literatur  genannt  Sollten  die  AteU 
lanen ,  dieaa  bei  dem  Volke  so  beliebte  Gattung  des  Lostapieleiy 
keinen  der  Erwähnung  werthen  Bearbeiter  mit  einem  |lale  tob 
dieser  Zeit  an  gefunden  haben !  Gewiss  uichL  Sie  dauerten  als 
Dichtongsgatlnng  fort,  nnan  nahm  nur  die  oben  angedeutete, 
weniger  ihre'  innam  ala  ihre  formellen  Eigenthümlichkeiten  an. 
gehende  Reform  mit  ihnen  vor  und  nannte  sie  von  jetxt  an  &Ii- 
men.  In  diesem  neuen  Kleide  und  nnter  diesem  Namen  blieben 
aie  noch  lange  Liebltngsyergriügungen  des  römischen  Volkes. 
Denn  die  Vorstellungen  der  Mimen  gingen  auch  unt^r  den  Kai- 
aern,  also  su  einer  Zeit,  in  welcher  das  kunstgerechte  Drama 
fast  gans  verfallen  und  TerschoUen  war,  unanterbrocben  fort 
Es  ergibt  sich  dies  aas  vielen  Stellen  der  spätem  Schriftateller, 
unter  andern*  auch  aus  €apitolin'%  Leben  Antonin'a  des  Philo* 
•ophen  G.  29» 

Die  Mimen  der  Alten  leben  unserer  Ansicht  nach  aucli  heut 
SU  Tage  I   wenn  auch  vielleicht  nur  in  ihrer  niedrigsten  Gestalti 
■och  fort     Es  gibt  nSmlich  in  Italien  bis  jetzt  noch  eine  Menge 
Spassmacher,  welche  auf  Strasse/i  und  öffentlichen  Plitxen  das 
Volk  .durch  launige,    zum  Theil  vorher  schon  .überdachte  und 
eingelernte  und  zum  Theil  improvisirte  Vorträge  zu  unterhalten 
bemüht  sind.      Ein  solcher  moderner ,    meiatens  seinem  artisti* 
sehen  Character  gemäss  gekleideter  Mime  meldet  sich  bei  dem  um 
ihn  versammelten  Publicum  als  Mitglied  irgend  eines  Standes  oder 
einer  Cla'sse  der  bürgerlichen.  Gesellschaft  an.  Bald  stellt  er«aen 
reisenden  Bettler  vor  und  matht  eine  lustige  Beschreibung  von  den 
attf  seinen  Zügen  erlebten  Abenteuern,  bald  spielt  er  einen  Kranke 
besuchenden  Arzt,  bald  legt«er  es  darauf  an ,   als  leidenschafüi- 
cher^  sich  mit  aller  Welt  überwerfender  Missgestalteter  das  La- 
chen der  Umstehenden  zu  erregen  u.  s.  w.   Die  DnrcLfiihrung  sei- 
nes  Gegenstandes  suchf  er  drarch  grelle  Nachahmung  der  Stimme 
und  Geberdeh  der  Personen ,  mit  welchen  er  angeblich'  eu  thuu 
hat,  -zu  beleben,  wie  übeibaupt  seine  ganz<  Darstellungsmanier 
munter  und  aufregend  ist.    iZtfweilen  nimmt  ein  solcher  Lustig- 
macher  noch  einen  Gehälfen  oder  eine  Gehülfin  an ,  um  dramati- 
acbe  Mannigfaltigkeiten  in  seine  Spässe  zu  bringen.    Nicht  selten 
sind  auch  einzelne  Zuschauer  mit  ihm  einverstanden  und  helfen 
ihm  seine  Rolle  durchführen;   sie  unterbrechen  den  Mimen,  wi- 
deraprechen  ihm  u.  s.  w«,  so  dass  ein  lächerlicher,  dem  Anschein 
nach  oft  eirnater  Wortwechsel  zur  Ergetzung  der  um  die  Verabre« 
dnng  nicht  wissenden  Menge  entsteht    Eine  mimische  Unterhalt 
tmig  dieser  Art  wähK  öfters  eben  so  lange  als  die  Auftnfarung 
einer  kleinen,  dramstisohen  ^osse  auf  unsern  Theatern»  —  Auch 
in  ^Frankreich  ist  diese  Gattung  der  popuIHren   Comik  bekannt 
und  bdiebt  Unt^  andern  ist  Paria  reich  an  fenen  Strassenkünst- 
km.    Oeften  treiben  diepalban  auch  vrbhlin  den niedern  Volks- 
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achcnken  auf  einem  beeonden  (ur  sie  oricbteten  sceniscben  Ap~ 
parale  ihr  Wesen ,  so  dass  ibren  Vorsteliungen  recht  eigentlich 
<ier  Name  tabernariae  zukommt. 

Die  ersten  und  sugleicb  die  berühmtesten  Verfasser,  von  rö« 
mischen  Mimen  gehören  der  Zeit  des  Julius  Cäsar  an.  Sie  sind 
Decimus  Laberius,  Publius  Syrus  und  Cn.  Mattius« 

Laberitts  (von  648  bis  710  nach  Erb«  d.  St)  war  ein  fleissi« 
^er  Dichter  in  seinem  Fachfti  Wir  kennen  bia  jeUt^nocfa  die  Ti- 
tel' von  40  ihm  zugeschriebenen  Mimen.  Auch  hst  sich  (bei  Ma- 
crobins  Sat  11^  7.)^der  merkwürdige  Prolog  erhalten,  in  wel«* 
diem  er  sich  bitter  beklagt,   dass  er,  ein  römischer  Bitter ,  auf  , 

das  Geheiss  Julius  Cäsar'a  als  mimischer  Schsuspieler  die  Bühne 
liabe  betreten  müssen.    £s  ist  ein  treffliches  Stück ^  durch  VeU         ^ 
cbes  Laberiussehr  für  seine  Persönlichkeit  einnimmt.  —   Sie  AI-  . 
ten  schrieben  ihm  einen  scharfen  beissenden  Witz  zu.     Horaz  gibt 
(Sat.  I,  lOy  5.)  nur  sehr  wen^  auf  seine  dramalischen  Dichtun« 
|(en;  er  will  sie  nicht  als  poetische  Kunstwel-ke  gelten  lassen« 
'Wahrscheinlich  kamen  dem  griechisch  .gebildeten ,  Geschmeckt, 
des  Horsz  die  Erßndung  und  der  St^l  in  den  Mimen  des  Laberius 
zu  roh  vor.     Auch  haben  andere  alte  Schriftsteller  an  seinem 
Wortausdracke  Manches  auasuselzen.  Gellius  bemerk^  (XIX,  13.)> 
dass  Laberins  unedle  Wörter  (verba  ignobilia  nimis  et  sordentia) 
in  die  lateinische  Sprache  gebracht  habe ;  an  einer  andern  Stelle 
(XVIy  7«)  macht  er  ihm  den  Vorwurf,  dass  er  zu  keck  in  Bildung 
neuer   Wörter   gewesen  sei.     Und  wirklich  enthalten  die  noch^  .      • 

vorhandenen  Bruchstücke   des  Laberius  eine  Bestätigung  dieser  \j 

Bemeriiung^  sie  bestehen  grösstentheils  aus  gewagten  oder  nnge- 
^RTÖhnlicben  Wortformen. 

Der  zweite  der  oben  genannten  Mimendichter  ist  FnUius^ 
nach  seinem  Vaterlande  der  Syrer  genannt»  £r  kam  frühzeitig 
nach  Italien  und  trat  zuerst  mit  seinen  Mimen  in  den  kleinem  Städ- 
ten dea  Landes  auf,  bis  ihn  Julius  Cäsar  nach  Bom  brachte.  Die 
alten  Kunstrichter  ziehen  ihn  nicht  allein  seinem  Zeitgenossen 
und  Nebenbuhler  Laberius  vor   (s.  Gell.  XVII,  140»    •ondera  ^ 

urtheilen  überhaupt  höchst  vortheilhaft  über  seinen  sdiriftstdle- 
rischen  Wertfa.  Sie  gesteben  ihm  in  seinen  Versen  viel  Scharf- 
sinn und  Geist  zu.  Bündige  Kürze  und  bäuGg  angebrachte 
Antitheaen  characterisirten  seine  stylistfsohe  Manier.  Hierin  liegt 
wahrscheinlich  der  Grund,  weswegen  er  dem  Philosophen  Se« 
neca  so  besonders  gefiel  (Senec.  ep.  I,  8.  und  d.  tranq.  vit  I, 
11.).  Auch  kamen  in  s^nen  Mimen  viele  Moralsprüche  vor 
(s.  such  Gell.  Xy  24.)i  «ue  welchem  Umstände  man  einen  vor- 
theilhaften  Schlrja  auf  ihre  sittliche  Haltung  machen  möchte*)« 


^  Die  Vorliebe  für  den  Gebrauch  lolcher  SeBtentea  artete  SMierfaia 
onter  den  Römani  bu  sar  Wath  (tsMuiis)  aoi  (s.  denec  pat.  ooat.  Yll»  8-V 


Fliil«Iogi«cke  Skissen^     « 

Diese  Spräcbe  wofden  an  der  Zeit  dee  KirdieiiTaten  HieroiiT- 
mos  den  k-iodsrn  cum  Autweadiglernen  gegeben«  Die  ubIs 
dem  Nameo  dee  Publius  bis  auf  uns  gekommenen  SentemcL 
(sie  belaufen  sich  auf  tausend  und  eiaSge)  tragen  die  oben  ar^ 
gedeuteten  Eigenheiten  seines  Ansdruckea  an  sich. 

Cnejüs  Matttus,  der  scbriftstellerisdie  College  des  Lt- ^ 
beriua  und  Publins^  wird  von  den  Alten  öfters  ervrnhot  (l 
Gell.  OC,  24  folg.  und  auch  Funcc.  d.  adol.  L.  L.  S.  95.).  <^ 
hMBy  welcher  ihm  die  Beinamen  impense  ductiis  und  credita* 
gibty  fübrt  mehrere  Beispiele  seiner  Kühnlieit  in  WortbüdnngcB 
«n  (s.  Noct  Att  XX,  9.  und  XV,  25.).  Er  war  sinch  dca 
Römern  als  Debersetzer  der  homerischen  Uias  bekannt.  Cis« 
ging  sehr  ft'eundschaftlich  mit  ihm  um. 

Aae  den  Zeiten  des  Kaisers  M.  Antoninus  des  FhflosopiicB 
.führt  Capitolin  (Anton.  Ph.  C.  29j  den  BL  Marolloa  als  Kfioca- 
dichter  an. 

Als  solche  werden  uns  auch  Q.  lutatius  GattiliiSy  Lndm 
Acilius  und  LentuluS|  doch  ohne  nähere  Aogabe  ihrer  Lebt» 
TerhäUiH»se  von  den  Alten  bezeiehnet. 

Gewiss  gab    es  süsser  den   genannten   noch  viele    andere 
I  Verfasser  von  Mimen  unter  den  Römern.     Ihre  Namen  mher  sind 

;  '  '  ebenso  wie   ihre  Werke  untergegangen.     Wahrsdieinlich  aeixtai 

'  nicht  alle   den   Text  ihrer  mimischen  Dichtungen  so    dorchge- 

'  ^^  führt  äufy  wie  Laberius  n.  s.  w.  es  that.     Ihre  skikzirlen  Ptiae 

^  '  mochten  oft  nur  durch  die  Kunst  der  darstellenden  Schauspie- 

ler einen  augenblicklichen   Werth    erhalten'  und  im  Gänsen  m 
/  wenig  IHerarische  Consistenz  besitzen  y  um  ein  Interesse  larihn 

Aufbewahrung  und  die  Ueberlieferung  der  Mamca   ihrer  Ver- 
fasser zu  erregen« 


HL  Zustand  der  römischen  Sprache  am  Ende  des 

zweiten  punischen  Krieges. 

Als  Einleitung  zu  nnserm  Gegenstande  mag  eine  Bemerkung 
des  P'olybius  dienen ,  durch  welche  derselbe  auf.  das  Veriialtniü, 
in  welchem  die  lateinische  Sprache  aus  der  uns  hier  beachifti« 
goiden  Periode  gegen  die  bb  dahin  verflossenen  Zeiten  steht,  suf- 
merksam  macht.  £s  versichert  mimlich  dieser  Schriftsteller  (111, 
22-)f  dass  sich  die  romische  Sprache  von  ihrem  Entstehen  bis  za 
dem  Ende  des  zweiten  punischen  Krieges  so  sehr  verändert  habe, 
daas  auch  die  mit  ihrer  Muttersprache  am  Meisten  vertrauten 
Römer  dieselbe  in  ihrer  frühern  Gestalt .  nur  mit  Mähe  ^rerstaa- 
den.    Polybius  gibt  uns. leider  nicht  an»  auf  welche  Chetle  des 
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Spi^digebaudfis  sich  diese  UmwandlaDg  yorasiigaweiae  erstreckt 
bat.  £a  ist  jedoch  glaublich ,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche 
seine  römischen  Zeitgenossen  in  dieser  Hinsicht  fanden,  weniger 
in  der  Umgestaltung  der  ^ssromatischen  und  lexicalischen  Grund- 
lage des  Lateinischen  als  in  den  Veränderungen  zu  suchen  sind, 
mrelche  die  äussere  Form  der  Wörter^  also  zunächst  die  Ausspra- 
che betroffen  hatten.  ^  Eine  Sprache^  welche  keine  Literatur  be- 
sitzt, wie  dies  bis  dahin  mit  der  römischen  der  Fall  gewesen  war| 
moaa  in  einem  Zeiträume  von  über  500  Jahren  manche  Aenderong  ' 
in  ihrem  innern  und  äussern  Wesen  erleiden. 

Bei  Anordnung  der  naohstehetiden  Materialien  haben  wir  zu* 
nächst  auf  die  grammatischen  und  dann  auf  die  lexicalischen  £i-> 
genthümlichkeiten  der  genannten  Spracbperiode  Rücksicht  genom- 
men. Die  erstem  sollen  der  bequemen  Uebersicht  wegin  in  der 
Reihenfolge  mitgetheilt  werden ,  in  welcher  die  einzelnen  Rede- 
theile  in  der  Grammatik  abgehandelt  zu  werden  pflegen. 

Die     Aussprache, 

Der  Ton »  in  welchem  die  Römer  ans  dem  bezeiehneten  Zeit- 
abschnitte sprachen,  war  sehr  rauh.  Der  barsche  Hauchlaut  des 
äoliachen  Digammas  war  der  stäte  Begleiter  der  Bede.  Er  fand 
seinen  Platz  yor  jeder  mit  einem  Vocale  anhebenden  Sylbe  (Cic* 
Orat.  C.  48)  und  drängte  sich  gern  zwischen  zwei  Selbstlauter  in 
einem  Worte  ein.  IVas  Gellius  (11 ,  S)  von  der  aspirirten  Aus« 
spräche  vieler  Wörter  durch  die  Einschiebung  des  h  erwähnt, 
steht  hiermit  in  Verbindung.  Nach  nnd  nach  wurde  jener  rauhe 
Laut  entweder  ganz  verdrängt,  oder  er  lössie  sich  in  mildere  Be- 
standtheile  auf.  Die  mit  ihm  verwandten  Bnchstaben  v,  h,  b,  und  f 
(s.  Laurenb.  Antiq.  lit.  F.)  traten  zum  Theil  an  seine  Stelle.  Wenn 
er  zwischen  zwei  Vocalen  stand ,  so  pflegte  man  ihn  durch  das 
Zeichen  des  Buchstabens  v  anzugeben,  also  z.  B.  adnuf/it,  fnvit^ 
cluvebant.  bei  Fnnius,  Plaulus  u.  s.w.  Julius  Cäsar  schlug  für 
dieses  v,  wenn  es  die  Stelle  des  äolischen  Digammas  vertrat ,  das 
Zeichen  f  vor,  doch  behielt  die  alte  Gewohnheit  die  Oberhand 
(s.  Priscian.  L),  Dass  zur  Zeit  Cicero*s  die  Sitte,  mit  dem 
Hauchlaute  zu  sprechen,  noch  nicht  untergegangen  war,  sieht 
man  ans  Quintil.  inst  I,  9.  nnd  GstuU.  n.  84.  -*-  Auch  pflegten 
die  Römer  aus  der  Periode,  mit  welcher  wir  es  hier  zu  thun  ha- 
ben, einzelne  Wörter  mit  andern  harten  Tönen,  welche  aber  später 
auch  wegfielen,  einzuleiten.  Sie  sprachen  unter  andern  stlites, 
stlocus,  gnarigare  u.  s.  w.  für  lites,  locus ,  nsrrsre.  Diese  Eigen- 
tfaümlichkeit ,  der  Aussprache  einen  harteh  Hauchlaut  beizumi- 
schen, findet  sich  in  der  Regel  bei  allen  Völkern  in  der  Zeit,  in  wel*  , 
eher  eine  feinere  sittliche  nnd  gesellige  Bildung  noch  nicht  an  der 
rohen  Form  ihrer  geistigen  nnd  physischen  Matur  gefeilt  bat  So 
wie  ihre  Gefühle  heftig  und  leidenschaftlich  sind,  so  sprechen  sie 
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ancli  ilire  Bede  mit  einem'  starken  Drange  von  innen  itacb  «nasen 
und  mit  eineofi/kräftigen  Tone  aut,  welcher  dem  Vortn^e  einen 
harten"  Character  gibt.  Die  meisten  Sprachen  können  in  ihr^n 
frühesten  Perioden  als  Beweis 'hierfür  dienen.  Wie  viele  deouche 
Wörter  würden  nicht  von  ansern  Vorfahren  mit  einem  vorgesetz- 
ten H.  geschrieben  und  gesprochen  (Hrabanus^  Hroswitha  o. a.  w.)! 
Mit  fortschreitender  Bildung  wurde  auch  die  Aussprache  milder, 
ao  dass  auch  dieaer  Gebrauch  dea  Hj  wie  viele  andere  mit  ihm 
f erwandte  Härten,  wegfiel, 

D  a  9    utlphahet. 


Je  geringer  die  Cqltur  eines  Volkes  ist,  je  mdur  fliessen  die 
Jisnte  der ,  einzelnen  Wörter  in  der  lebendigen  Rede  soaeouncn. 
Daher  kommt  ea  zum  Theil ,   dass  die  Sprachen  wilder  Nationen 
'  gewöhnlich  nut  unbequem  durch  das  Alphabet  gebildeter  Völker 

anagedrückt  werden  können.  Bei  vorwärts  gehender  Bildung 
trennen  sich  die  Bachstaben  scharfer  in  der  Aussprache  und  tre- 
ten in  einer  mehr  selbststindigen  Form  auf.  Man  articolirt  als- 
dann  nicht  allein  milder,  sondern  auch  deutlicher ,  so  daaa  jeder 
Buchstabe  einen  genauer  begrenzten  Wirkungskreis  erhält  und  das 
frühere  unbestimmte  Schwanken  zwischen  den  einzelnen  mit  ein- 
ander verwsndten  Lauten  mehr  oder  weniger  aufhört  Zur  Auf- 
Techthsltung  dieser  Ordnung  unter  den  Bestandlfaeilen  des  Alpha* 
^'^  beta  trä^t  das  Schreiben  in  der  Sprache  sehr  viel  bei»     Nur  erst 

hierdurch  werden  die  unklaren  Elemente  der  Aussprache  auf  ^ine 

^  fixe  Form  zurückgebracht     Die  römische  Sprache  steht  zur  Zdt 

'  des  zweiten  punischen  Krieges  auf  dem  Uebergangspuncte  von 
jenem  ungeregelten  Alphabete  zu  dem  mehr  systematiach  be- 
gründeten« 

Die  nnr  etwaa  gleichartigen  Laute  gehen  noch  leicht  in 
^  einander  über.  Unter  den  Selbstlautern  ist  dies  vorzüglich  mit 
\i  und  o  (nolrix,  epistula  u.  s.  w.),  e  und  i  (in  den  Ablativen 
der  .dritten  Declination,  Menerva  n.  a,  w.)  der  Fall,  Daa  u  ateht 
nicht  allein  in  einem  sehr  genauen  Verhältnisse .  zu  o,  wie  dies 
besonders  noch  in  dbm  heutigen  Englischen  Statt  findet»  son- 
dern es  wird  auch  fiir  das  griechische  y  und  i  (Cucfops,  Olum- 
pus  u.  s.  w.)  gebraucht«  Aehnliche  Verwechselungen  kommen 
auch  unter  den  Mitlautem  vor.     V  vertritt  die  Stelle  dea  b  und 

^  .       .  umgekehrt     Dieser  Gebrauch,  b  und  v  unter  einander  su  ver- 

tauschen, geht  übrigens  durch  alle  Zeiten  der  lateinischen  Spra* 
che,  wie  dies  die  Inschriften  darthun  (%,  auch  Laurenb.  Antiq. 
lit  B  und  V)^  Wahrscheinlich  heben  die  Bömer  das  b  sehr 
weich  ausgesprochen  y   wie   es  die  Spanier  ^  in  deren  Alphabete 

I  Y  und  b  genau  unter  sich  verwandt  sind,   bis  jetzt  noch  thun. 

— *  Ausserdem  weiden  auch  d  und^  (set,  quot,  aput  u.  t.  w«), 

!       ^  d  und  1  (dingua,  dacr|una  u.  a.  wl^i  d  und  r  (spur  nnd  apor 
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für  epndy  anrocatus  iL  s,  w.),  a  und  r  (esit,  csonti  majosibaav 
Auselii,  Papisii»  Valesii  u.  s.  yr.)  oft  miteinander  verwedfaselt. 
—  Auch  floM.  die  Aussprache  des  t  und  g  noch  in  einander 
über,  so  dass  man  o  in  den  Fällen  setzte ,  in  w.elchcn  später 
g  seinen  Platz  fand.  Ein  Freigel assener,  mit  Namen  Spur. 
Carviliusy  welcher  grammatischen  Unterricht  zu  Rom  um  S54 
nach  £rb.  der  Stadt  ertheiite,  soll  sich  zuerst,  des  Schriflzei- 
chens  g  zur  Modificirung  des  bis  dahin  allein  gebräuchlichen 
c  bedient  haben  (s.  Fnncc.  de  origine  et  puerit  L.  L,  S.  SlO)» 
Doch  erhielt  sich  das  c  an  der  Stelle  des  g  auch  noch  bis  in 
spätere  Zeiten.  So  findet  man  es  auf  den  Münzen  des  Marcus 
LepidpSi  Marcus  Antonius  und  anderer,  s.  £ckhel  doctr.  n. 
Tb.  II.  S.  74.  —  Vorherrschende  Buchstaben  in  dem  Alphabete 
sind  u,  r  und  s.  Die  Sprache  erhält  durch  diese  Laufe  einen 
einförmigen,  rauhen  und  Unstern  Character.  Das  a  kam  beson* 
ders  häufig  in  der  Endignng  der  Substantiv^  vor  (tristitias,  ami- 
citias  n.  s.  w.').  Jedoch  ivurde  das  vor  einem  Consonanten  sie« 
liende  s  in  den  Endigungssylben  auf  us  und  is  in  der  Dichter- 
aprache  dieser  Periode  ausgelassen.  Das  d  wurde  nach  der 
Bemerkung  Quintilian's  (inst.  I,  7.)  oft  an  das  Ertde  der  mit 
einem  Vocale  schliessenden  Wörter  gesetzt  (med,  pucnandod 
11.  s.  w.  siehe  die  columna  rostrata).  Das  n  blieb  öfters  dach 
griechischer  Art  weg^  daher  praegnasj  infas,  fros,  fus  n,  a.  w« 

Die     Rechte  ehreibung. 

Es  ist  natürlich,  dass  bei  einer  so  grossen  Versohiedenar« 
tigkeit  der  Aussprache  auch  die  Orthographie  noch  sehr  im  Ar- 
gen  lag.  Es  gab  so  viel  verschiedene  Systeme  derselben  als  Ar* 
ten  des  mündlichen  Ausdruckes  vorhanden  waren.  Ein  Jeder 
•cbrieb,  wie  er  au  sprechen  verstand.  Die  sich  hierdurch  er- 
aeugende  Verwirrung  veranlasste  den  Dichter  Lucilius  ein«  Sa- 
tire (es  war  die  nennte  seiner  Sammlung)  gegen  die  Unwissen- 
heit der  Abschreiber  in  diesem  Puncto  aufzuseVaen  (nach  Isi- 
dor,  Terentins  Scaurus  und  Velins  Longns).  —  Der  Uebelsland 
einer  in  sich  nicht  übereinstimmenden  Rechtschreibung  wurde 
Ton  jetzt  an  um  so  fühlbarer ,  je  mehr  in  der  Sprache  geschrie- 
ben wurde.  Nach  und  nach  gelangte  die  römische  Sprache 
auch  in  diesem  Stücke  zu  einer  höhern  Regelmässigkeit.  Je 
mehr  gelesen  und  geschrieben  wurde,  um  so  leichter  konnte  Ein 
S3'8tem  der  Rechtschreibung  durchdringen.  Jedoch  hat  sich  die 
lateinische  Spraclie  nie  ganz  frei  von  dem  Einflüsse  einer  in« 
consequenten  mangelhaften  Aussprache  gemacht,  noch  sich  einem 
allgemeinen  orthographischen  Systeme  in  der  Art  unterworfen^ 
wie  es  die  Schriftsprachen  der  gebildeten  neueuropäischen  Völ- 
ker thun.  Die  Inschriften  aus  den  verschiedensten  Epochen  des 
römisclien  Alterthums  bezeugen  dies«     Orthographische  Archaij^. 

Artkt^  /.  Fkitoi, «.  JP4dBg»  Bd,  U.  Hft.i,  2^ 
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nien  finden  fticbf   wena  aocij  nar  selten,  sc^ar  noch   anf  da 
Münsen  nach  Aagastus.     S.  £ckhel,  doctr.  n.  Tb.  II.  S.  73  fo!^. 

D  i  i     Formtnlehre. 

Aucli  in  dem  etymologiaclien  Theile  der  Spradilebre  hemdil 
jetzt  noch  vielfache  Unbestimmtheit  und  willkürliches  Schwan, 
ken  (s.  Funcc.  d.  adol.  L.  L.  S.  254)*  Das  nämliche  Hauptwort 
hatte  oft  verschiedene  Endigungen.  Ebenso  gehörte  aach  ene 
ff  und  dieselbe  Substantivform  oft  verschiedenen  Geschlechtern  aiL 
Die  Unbestimqilheit  in  den  Derlinationsendigungen  tritt  noch  be- 
deutend  hervor  (s.  Gell«  IX,  14)*  Nicht  immer  bildet  ein  Wort 
seine  Casus  nur  nach  Einer  Declinalion.  Zuweilen  finden  sich 
ausser  diesen  Unregelmässigkeiten  auch  griechische  Beagongsfor- 
men  (wi^  z.  B.  pelage  als  Plural  noch  bei  Lucrez  steht). 

Die  gleichen  Anomalien  zeigen  sich  in  der  Formation  der 
Bei-  und  für  Wörter« 

Auch  in  den  Endigungen  der  einzelnen  Conjugation  herrscht 
noch  grosses  Schwanken  (s.^  die  eben  aus  Gelliua  angeführte 
Stelle).  Dia  Conjugationen  selbst  werden  unter  einander  ver- 
wechselt,  ebenso  wie  Deponentialformen  haoGg  fiir  active  nnl 
umgekehrt  stehn  (s.  Gell.  XVill,  12).  Ausserdem  finden  steh 
in  der  Beugung  der  Zeitwörter,  vorzüglich  in  den  Conjnncti- 
ven  und  Infinitiven,  noch  viele  harte  Formen,  welche  von  der 
folgenden  Zeit  Verstössen  werden.  —  Als  Ersatz  fiir  so  viele 
Unregelmässigkeiten  und  Unebenheiten  zeigen  sich  aber  auch 
jetzt  viele  Formen,  besonders  von  Ze it Woltern ,  in  ihro*  ücge- 
stalt,*deren  Aeusseres  späterhin  eine  Aenderung,  vc  ?äglidi  durch 
Abkürzung  oder  Zusammenzieh  ung,  erhielt 

Die     JV  ortfügun^.  ^ 

Die  Syntax  leidet  nicht  weniger  als  der  etymologische  Theil 
I  der  Grammatik  ^n  Unsicherheit  und  Mangel  an  Uebereinstim- 
mnng.  Ausserdem  veranlasste  das  Streben  der  Bömer,  sich  nach 
der  griechischen  Literatur  zu  bilden,  und  die  eifrige  Beschäfti- 
gung mit  den  Schriftstellern  derselben ,  dass  viele  Idiome 
der  griechischen  Syrttax  in  die  lateinische  übergingen  und  sich 
zum  Theil  auch  noch  in  der  folgenden  Periode  erhielten.  Hier- 
durch geschab  der  analogen  Ausbildung  und  der  reinen  Form 
der  Sprache  mancher  Eintrag.  Zu  Constructionen  dieser  Art  ge- 
hört sed  istum,  quen^  quaeris,  ego  sum  u.  s.  w.  Viele  Bei- 
spiele s.  bei  Sanct.  Minerva  V.  12  und  seinen  Erklärem. 

'  D  a  9     W  o  r  t  e  r  h  u^  c  1u 

Das  Wörterbuch  enthält  jetzt   noch  viele  einfache  Stamme, 
fiir  welche  späterhin  längere  Wortbildungen  gebraucht  werden 
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Wie  netörlicli  diese  Ertcheinang  ist,  so  bettierkensWerth  ut  ei 
auf  der  andern  Seite ^  dass  vorzüglick  durch  FrüpomitioDen  ver* 
lungerte  Zeitwörter  da  gesetzt  wjerden,  wo  später  im  gleichen 
Siniib  die  einfachen  Formen  Strien.  Püulus  f(ibt  auf  jeder  Seite 
Belege  für  diese  Eigenthümlichkeif.  —  In  dem  ÜV^rtvorrathe^ 
dessen  sich  die  Schsiftstellei;  dieser  Periode  bedienen,  befinden 
sich  viele  Ausdräcke,  welche  höchst  bezeichnend  flir  den  in  ih- 
tien  enlhiltenen  Begriff  eind.  Ein  grosser  Tlieit  derselben  kam  iir 
den  folgenden  Zeiten  ausser  Gebrauch.  Die  lateinische  Spracha 
verfuhr  in  diesem  FsUe  §0j  wie  es  alle  übrigen  thun.  Sie  ver* 
ichmähen  einzelne  Ausdrücke  zum  Theil  aus  Laune,  sum  Theil 
auch  weil  die  äussere  Gestalt  derselben  dem  Zeitgesdimacke  nicht 
meiir  zusagt.  Oft  auch  wird  die  Verstossung  eines  Wortes  da- 
durch versnissst^  dsss  der  in  ibm  liegende  Begriff  selbst  ausser 
Gebrauch  kommt.  Eine  Sammlung  von  Wörtern,  welche  nich 
dieser  Periode  ungewöhnlich  wurden ,  s.  bei  Funcc»  d.  adoL  L.  L« 
S.  215  folg. 

Die  jetzigen  Schriftsteller  und  unter  ihnen  besonder^  die  Dich- 
ter erlauben  sich,  durch  das  Beispiel  ihrer  griechischen  Muster 
angeregt,  viele  kecke  Wortzusammensetzungen.  Hierher  gehö- 
ren tardigemulus,  pudoricolor  (aurora),  noclicolor,  triseclisenex, 
duicioreloquus  (bei  Navius  vorkommende  Ausdrücke.  S.  Gell« 
XIX,  7')*}-  l^i®  römische  Sprache  eignet  sich  bequem  zu  diesen, 
besonders  dem  Dichter  werthen  Bildungen.  Und  doch  verlor 
sich  der  Gebrauch  derselben  im  Fortgange  der  Zeit.  Die  spätem 
Dichter  haben  nur  durch  einige  wenige,  fast  bei  ihnen  allen  wie.: 
derkehrende  Wortformen  das  Andenken  an  jene  frühere  Freiheit  „ 
erhalten.  Das  Auffallendste  hierbei  ist,  dass  sich  einige  Schrift—  ' 
steller  sogar  entschieden  gegen  diesen  Gebrauch  aussprechen. 
Dies  ihut  unter  andern  Livius  XX VII,  11.  Nsch  seiner  Ansicht 
eignet  sich  die  römische  Sprache  weniger  als  die  griechische 
an  solchen  Zusammenstellungen.  Noch  strenger  ist  Geltius  (XVill, 
11),  welcher  diese  fiigenthümlichkeit  des  frühern  Styles  gera- 
dezu tadelt.  Der  Vergleichung  wegen  bemerken  wir,  dass  auch 
die  heutige  italienische  Sprache  in  diesem  Puncte  wie  ihre  Vor- 
gängerin ^  die  römische,  verfährt.  Auch  ihr  wird  es  leicht, 
sdöne  Wortvereioigungen  in  der  gedachten  Art  hervorzubrin- 
gen, jedoch  thut  aie  es  nicht  Der  Dichter  Chiabrera,  welcher 
diese  Eigenschaft  seiner  Muttersprache  höchbt  glücklich  sar 
Bildung  malerischer  Wortformen  benutzt  hat,  ist  ohne  Nachfol- 
ger in  dieser  Hinsicht  geblieben«  —^  Wenn  n\an  übrigens  sieht, 
dass  der  Sa|irendichter  Lucilius,  welcher  doch  viele  griechische 
Wörter  in  seine  Verse  einmischt^  von  jenen  Wortsusammenfti- 
gungen  keinen  Gebrauch  macht,  §o  möchte  man  glauben,  dass 


*)  Es  wurden  übrigens  nicht  allein  romischo^  Wertformen  su  rooii- 
sohen,  sondern  auch  romische  an  griechisches  gefügt« 

84? 


5SS  Philologiiclit  Skizieni 

Tomgswebt  nav  diejenigen  Dichter  sich  deneftea  bedienten, 
welche  grieciiifche  Huster  nachahmten  nnd  in  daa  Letdniacfae 
übertragen*  Die  Satiren  dea  genannten  Schrtflatellers  hatten 
dagegen  einen  selbstatändigen  Characler.  Freilich  lebte  Luci-- 
liua  auch  tnehr  gegen  daa  Ende  der  Periode  ^  von  welcher  Iner 
die  Rede  iat. 

Die  Schriftaprache    des  nna  hier   beachaftigenden   Zeilai»- 
9chnJttea   bedient  sich  aehr  häufig  griechischer  Wörter.      Ana 

äieaem  Grunde  nennt  Sueton  (d.  illustr«  gr.  1.)  den  Livhie  An- 
ronicna  einen  Halbgriechen  (semigraecam).  lieber  den  Loci* 
liua  drückt  aich  Horaz  auf  die  gleiche  Weise  ana  (s.  auch  Foncc 
d.  adoL  L»  L,  S.  69.).  Dio  griechische  Sprache  übte  jetzt  eine 
Herrschaft  über  die  römische  von  fast  ähnlicher  Art  eaa,  wie 
die  französische  aoa  den  Zeiten  Lud wig's  XIV.. über  ihre  Nech* 
barinnen.  Dieae  griechischen,  die  einheimischen  Sprachformen 
verdrängenden  Bestandtheile  treten  bei  den  lateinischen  Schrift- 
atellern  theiis  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  auf  (wie  aidi  z: 
Bk  livfinoCffvov  noch  bei  CatuU  n.  13.  findet),  oder  aie  werden 
euf  romische  Weiae  umgemodelt.  Eine  Sammlung  griechischer 
Anadrücke,  welche  jetzt  vorkommen ,  ziehe  bei  Funcc  d.  «doL 
L.  L.  S.  241  folg. 

Man  kann  wohl  ohne  Bedenken  annehmen,  daaa  so  man- 
che Formen,  welche  sich  bei  den  römischen  Dichtern  ans  der 
frühesten  ,Literaturperiode  finden,  auch  iüx  aie  achon  altertböoH 
lieh  waren.  Sie  gebrauchten  dieselben  wie  Virgil  ast,  olli  il  a.  w, 
aetzt,  und  wie  überhaupt  die  Dichter  oft  aus  dem  Wortvor* 
rathe  der  vergangenen  Zeiten  schöpfen. 

Die  Spracheigenthümlichkeilen  der  Epoche,  von  vrelcher 
wir  bis  dahin  gesprodien  haben,  verschwanden  nach  und  nech 
ana  dem^  höhern  Style ,  jedoch  erhielten  sie  sich  zum  Theil  ge- 
wiss noch  lange  im  Gebrauche  des  Volkes.  Zu  dieser  Ansidit 
gelangt  man  durch  die  uns  von  den  Atellanen  d^s  Novina  nnd 
Poniponius  übrig  gebliebenen  Abschnitte.  Alle  sprachlichen  Un* 
regelmässigkeiten  dea  Plautus  kommen  in  denselben  wieder  znoi 
Vorschein  (s.  die  Fragmente  der  comischen  lateinischen  Dichter). 
Auch  jene  nach  griechischer  Weise  zusammengefügte  Wortfor— 
Dien  sind  noch  bei  den  Mimenschreibern  aus  Casar'a  Zeiten 
(Laberiua,  Mattius  n.  a.  w.)  üblich.  Da  nun  die  Atellanen  und 
Mimen  zunächst  für  die  grosse  Maase  der  Römer  berechnet  Wa- 
ren, ao  kann  nkan  wohl  annehmen,  dass  die  aich  in  ihnen  ün^ 
denden  *  Idiome  euf  Rechnung  der  allgemeinen  Volkasprache 
zu  bringen  sind. 
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IV.  Die  Gommentare  Julius  Gasar's. 

Die  neuem  Gelehrten  haben  öftere  Zwcafel  über  die  Aecht* 
Iieit  der  unter  Caaar's  Namen  bekannten  Schriften  über  den 
bürgerh'chen  und  die  gallischen  Kriege  aufgeatellt«  Einige  nn-* 
ter  ihnen  haben  behauptet,  dasa  jedea  der  beiden  genannten 
Werke  aeinen  beaondern  Verfaaaer  nabe,  je4och  keinea  Ton  Ca« 
•ar*a  Hand  aei;  andere  hingegen  haben  letzterem  nur  die  drei 
Bücher  über  den  bürgerlichen  Krieg  mit  Pompejua  abgeapro^ 
clien«  Gagen  Behauptungen  dieser  Art  sind  viele  andere  Krili* 
ker  (in  frühem  Zeiten  auch  Vossiua  d.  hist  lat.  I»  IS.  S.  62. 
65.)  aufgetreten  (s.  Bayle^  art.  C^ar).  Zu  der  Partei  dieser 
Leistern  gesellen  auch  wir  una^  und  zwar  um  ao  bereitwilliger, 
je  mehr  der  Character  dieser  Schriften  dem  Bilde  entspricht, 
welches  man  sich  von  dem  Geiste  Casar'a  machen  muaa«  Im 
£a]l  dieaelben  aber  nicht  Ton  ihm  herstammen  aoliten,  müaaten 
sie  wenigstena  einem  ebenao  klaren  Verstände,  ala  der  aeinige 
war,   angehören. 

£a  liiast  sich  jedoch  nicht  leugnen,  daaa  aich  nlie  Bücher 
über  den  bürgerlichen  Krieg  stylistisch  um  etwas  von  den  Denk^ 
Würdigkeiten  der  gallischen  Kriege  unterscheiden«  £a  sind  dies« 
leislern  in  einem  mehr  abgerundeten  Periodenbau  und  in  einer 
Tollem  Manier  als  jene  erzählt.  Hieraus  folgt  aber  noch  nicbt 
die  Verschiedenheit  der  Verfasser.  In  beiden  Werkan  weht  der* 
näaviliche  Geist;  jedoch  scheint  Cäsar  die  galliachen  Kriege  mit 
mehr  Müsse  ausgearbeitet  zu  haben. 

Lipsiua  meinte,  dass  die  gallischen  Kriege  durch  Celaua 
inlerpoUrt  auf  una  gekommen  wären.  Obwohl  aich  nun  blan- 
che Glossen  in  den  Text  eingeschlichen  haben  möi^en,  ao  sind 
diese  doch  gewiaa  von  geringerer  Bedeutung,  ala  Manche  ange- 
nommen zu  haben  scheinen.  Dnaeren  Ansichten  nach  möchten 
die  drei  letzten  Bücher  (daa  fünfte  bia  siebente)  zunächst  von 
diesem  Schickaale  betroffen  aein.  Ea  zeigen  aich  in  ihnen  ge- 
wisae  Unebenheiten  dea  Stylea,  welche  früher  nicht  vorkom- 
men. Ueberhanpt  finden  aich  in  den  vier  ersten  Bücharn  der 
gallischen  Kriege  diejpig^n.  f  igenscbaften  der  Darstellung,  we* 
gen  welcher  Cäsar  schon»  von  den  Alten  besondere  gerühmt 
wird,  in  einem  mehr  in  die  Augen  apringenden  Grade,  als  in 
den  hierauf  folgenden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dasa  dieaer  ün» 
terachied  von  einem  mehr  verdorbenen  Texte  herrührt. 

Gniachard,  von  dessen  achätzenawerlhen  Denkwürdigkeft* 
t«n  über  Julius  Cäaar  wir  weiter  unten  sprechen  werden,  glaubt, 
daaa  zweifelsohne  Lücken  in  den  Commeutaren  desselben  vor- 
kommen, obgleich  aich  die  Stellen  dieser  Art  nicht  immer  ge. 
oau  angeben  laasen.  Die  in  den  Ausgaben  b.  civ.  III,  60>  l>e* 
zeichnete. Lücke  iat  aeiner  Meinung  nacb  bedeutend  und  bringt. 
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vni  um  die  Kenntnics  der  kriegerkcLen  Ereignisae,  welclie 
d^ircli  die  Vertlieidigang  der  Vcrschansungen  CSsar'e  bei  üyr* 
racliium  vehanlasst  wurden.  Guiscbard  glaubt  abcb,  dass  das 
Ende  dea  zweiten  Bucbea  dea  börgerliohco  Kriegea  veratamnaelt 

4  eei.  Ebenao  fubrt  er  auch  Stellen  anj  in  welchen  Cäsar  sich 
auf  gethane  Erwähnungen  besieht ,  welche  sich  nicht  mehr 
vorfinden. 

Die  Sprache  Cäaar'a  ist  in  graniniatiacher  Hinsicht  dorch- 
aua  rein  sa  nei|nen.  £a  finden  aich  in  ihr  nur  wenige  FUle, 
welche  von  den  allgemeinen  Geaetsen  der  lateiniachen  Gram* 
luatik  abweichen.  Zu  seinen  atyliatjachen  Eigen thümiichkeiten 
gebort  die  Vorliebe  für  Wiederholung  desjenigen  Haoptvrortes 
im  Relativsatz  j  auf  welches   sich    das  Relativpronomen  bezieht 

^  (z.  B*  itinora  duo,  quibua  itineribus  n.  a.  w.).  Auch  erzahlt 
Caaar,  besonders  in  den  gallischen  *  Kriegen ,  gern  im  Priaens. 
£s  macht  dieser  Gebrauch  des  Schriftstellers  eine  gute  Wirkung; 
die  Darstellung  erbält  durch  ibn  ein  muiiteres  Leben.  Seine 
^atzbildung  ist  leicht  und  kunstlos.  Eine  Periode  wie  b.  gal. 
Ily  25«  i<t   als  Seltenheit  für  die  Manier  C'äsar'a  zu  merken. 

Eine  'dem  Geeist  des  Leaers  wohltbuende  Klarheit  der  Ge- 
danken und  eine  natürlfch  einfache  Form  in  der  Mittheilting  der. 
'selben   sind    characteristische  Kennzeichen   Csssr'a    als    Schrift* 
stcllers.     Cisar  gehörte  zu  den  gtücklichen  Menschen ,   welche 
die  Erscheinungen  des  äussern  Lebens  in  allen  ihren  Beziehun- 
gen rein  und  scharf  auffaasen.  Ausserdem  aber  erleichterte  iba 
euch  der  erbabene  Standpunct,   von  welchem  aus    er  die  Ge- 
genstände  seiner  Darstellung  überdchaut  hatte,   den  Ueheiifick 
vbir^dieselben ;  er -war  nicht  allein  Augenzeuge,  tondem  sach 
Lenker  der  in  seinen   Comtnentaren  enthaltenen  Begebenh^en 
gewesen.     In  diesen  Umständen  liegt   der  Schlüssel  au  der  er- 
sten  jener  beiden  oben   genannten   Eigenschaften   seines   Stylei, 
eo  seinem  klaren  Vortrag.  —   Cäsar  war  durch  den  hohen  po- 
litiecben  Wirkungskreis,  welcher  ihn  beschäftigte,  gewöhnt  wer- 
den,   die  Welt   örfd    die  Menschen   mil  dem  aicbern^Tacle  des 
grossen  Staatsmannes  zu   bebandeln  und  auf  die  bedeutendsten 
Verhältnisse  des  Lebens  mit  derjenigen  geistige|i  Ruhe  herabzn- 
blicken,   welche   die  Folge  ""einer  langen  pracfischen  Erfahrung 
fiu    sein   pflegt.     Vieles ,    waa   AnderiT  auaserordentlicfa   schien, 
nms^te  ihm,   dem  in    einer   grossen  Schule   gebildeten  Regierer 
der  politischen  Schicksale  seiner  Mitwelt^  nur  gewöhnlich  vor- 
konifMen.     Dieser  von   einer  günstigen  Natur  verliehene ,   dnirch 
ein  thatenreiches  Leben  ausgebildete  Zug  in    dem  Cbaracter  Ca- 
8ar*s,   stets   über   den  Ereignissen,   nie  unter  ihnen   eu  atehen, 
diese  Gewöhnung  das  Treiben   der  Menschen  mit  einer  nie  ans 
der  Fassung   zu   bdngenden   Ruhe   aufzufassen  tmd   anzusehen, 
ist  auch  in  seinen  acfariftlichen  Ausdruck  übergegangen  und  spie- 
gelt sich  in  der  cweiteb  von  den  oben  erwälutea 


!€  Geschicfate  der  röi»,  Sprache  u.  Li^rslur  betreflend«     SS5 

•einet  Slyle«,  in  der  ruhigen  Einfachheit  seiner  Darstellangs- 
iiianier  ab.  Cäaar  beherrscht  als  SchriAsteller  seinen  Stoff  in 
dem  nänilichen  Sinne,  in  welchem  er  es  als  Feldherr  und  Slaats- 
mann  that;  er  erzählt  leidenschaftlQS ,  man  möchte  oft  sagen, 
gleichgültig.  £r  spricht  auch  in  den  wichtigsten  Mumenten  der 
Darstellung  nur  xu  dem  Verslande«  Das  Streben  so  vieler  G»- 
•chichtschreiber,  die  Theilnahme  ihrer  Leser  durch  eine  ge— 
•chmiickte  blumenreiche  Ausstafßnuig  des  Gegenstandea  %xk  rei* 
zen,  ist  ihm  so  fremd,  dass  man  in  seinen  historischen  Wer- 
ken Tielleicht  nicht  eine  einzige  bildliche  Redensart  linden  möchte 
Doch  gerade  diese  nüchterne  Besonnenheit  [der  Erzählang  ist 
es,  welche  in  Vereinigung  mit  jener  logischen  Klarheit  der  Ge- 
danken ihm  einen  so  hoben  Baog  unter  den  Gescbicht^chreibern 
aller  Zeiten  verschaift.  Man  mnss'  sich  wundern,  wie  neuer^ 
Kritiker  (s.  Bayle,  art  C^ar)  diese  anspruc^lose  Manier  CiU* 
aar's,  hinter  welcher  die  wsbrste  Kunst  des  historischen  Vor- 
trags verborgen  liegt,  al% Vernachlässigung  uud  demnach  als  Ge« 
genstand  ^^%  Tadels  haben  behandeln  können.  Ganz  anders  faU* 
]en  die  Urlheile  der  grössteu  lleerfithrer  und  Staatsmanner  des 
Heuern  Europa's  über  Cäsar  in  dieser  Beziehung  aus.  Sp  vde 
sie  durch  ihre  Stellung  zur  TVelt  mit  Casar^  verwandt  waren, 
ao  war  ihnen  auch  seine  Art,  die  Gegenstände  aufzufaasen  und 
darzustellen,  ganz  geläuGg.  .  Sie  wnssten,  als  in  der  hohen  Schule 
der  Welt  geläuterte  Männer,  die  sacbgemässe  Sprache  Cäsar's  von 
dem  unwahren ,  die  Menge  aber  gewöhnlich]  blendenden  Tone  je- 
ner Gescbichtswerke  zu  unterscheiden,  deren  Vierfas^er  aus 
Mangel  sn  practischer  Bekanntschaft  mit  den  höhern  Begionen 
^t%  politischen  Lebens  ihrer  Einbildungskraft  ala  Führerin  in 
dem  historischen  Vortrage  zu  folgen  pflegen.  JK,  der  Styl  vieler 
grussj^u  neuern' Feldherren,  welche  die  eigenen  Thaten  beschrieben 
haben,  ruft  die  Commentare  dea  Julius  Cäsar  in  das  Gedächtnis^ 
der  Leser  zurück«  Wir  erinnern  hier  nur  an  Friedrich  den  Gros- 
sen und  auch  an  Napoleon,  als  Verfasser  der  Memoiren  von 
Helena. 

Es  ist  unserem  Cäsar  vielfaltig,  im  Altertbum  ^chon  von  Asi- 
nius  Pollio  (Sueton.  Cäsar  C.  66.)|  der  Vorwurf  gemacht,  dass 
er  nicht  überall  in  seinen  geschichtlichen  Darstellungen  die  streng- 
ste) Wahrheit  mitgetheilt  habe.  Einem  solchen  Vorwurfe  konnte 
Cäsar  auch,  bei  dem  besten  Willen  nie  ganz  entgelten.  Er  hätte 
melir  als  Mensch  sein  müssen,  um  in  seiner  Stellung  die' Ange- 
legenheiten der  ihm  gegenüberstehenden  Parteien  atels  sO  ohne 
Leidenschaft  aufzufassen,  wie  es  der  parteilose  Zuschauer  konnte. 
Auch  lässt  sich  wohl  annehmen ,  dass  Cäsar  von  einzelnen  Vor- 
fallen mitunter  nicht  ganz  der  Wahrheit  gemäss  unterrichtet 
worden  war«  So  oft  mochte  es  daa  Interease  der  Berichlcr- 
atattenden  verlangen,  den  Gegenstand  der  Meldung  nicht  in 
dem  eigentlichen  Lichte  vor  ihm  erscheinen  zu  lasMn«    Cäsar 
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konnte  in  lolcHen  Fällen  um  eo  eher  getiasclit  werden,  im,  der 
8chaiaplals  seiner  kriegerischen  Unternehmungen  oft  sehr  aus- 
gedehnt warj  und  er  selbst  doch  nur  auf  Einer  Stelle  gi^cn- 
wartig  sein  konnte.  Ausserdem  muss  man  auch  bedenken,  das« 
er  nicht  eine  pragmatische  Geschichte  des  bürgerlichen  und 
der  gallischen  Kriege,  sondern  zunächst  nur  Tagebucber  der 
Schicksale  der  Ton  ihm  geleiteten  Heere  und  Partei  liefern  wollte. 
I>ie  Geschichte  setner  Gegner  ist  von  ihm  nur  in  soweit  mitge- 
theilt,  als  sie  unmittelbar  in  den  eigentlichen  Gegenstand 
ner  Erzählung  eingreift. 

Wenn  nun  Cäsar  aber  auch  wirklich  einzelne  Vorfalle 
ves  an  Thaten  und  Ereignissen  so  reichen  Lebens  mit  Bewnsst- 
eein  in  einem  andern  als  dem  wahren  Character  dargestellt  hat, 
so  ist  dies  zwar  nicht  zu  billigen  >  jedoch  darf  man  nna  den 
einzelnen,  gewiss  seltenen  Fällen  dieser  Art  noch  nicJit  den 
Schluss  auf  ein  allgemeines  Vorsätzliches  Streben  Cäsar^e^  die 
Wahrheit  za  seinen  Gunsten  zu  entstellen,  machen.  Ein  se 
falsches  Verfahren  liegt  durchaus  nicht  in  seinem  offenen  gera- 
den Character.  Auch  gibt  die  Art  und  Weise,  in  welcher  er 
die  Interessen  der  verschiedenen  Parteien  in  seinen  Comoienta- 
ren  behandelt,  keine  Veranlassung  zu  einer  solchen  Annahme, 
nirgends  zeigt  er  den  Vorsatz ,  sich  selbst  und  seine  Sache  auf 
Dukoalen  seiner  Gegner  zu  erheben.  Man  kann  nicht  besehet^ 
dener  von  sich  sprechen  als  er  es  in  den  Stelleu  thnt  ^  in  wel- 
chen er  seine  Person  berühren  muss. 

Vossius  ilihrt  (d.  bist  Ist.  I,  IS)  ein  paar  Fälle  an,  in  wei- 
chen sich  Cäsar  nicht  ganz  offenherzig  benimmt  Er  verachireigl^ 
aagt  der  genannte  Gelehrte,  im  dritten  Buche  des  bürgeriichea 

/  Krieges  den  Umstand ,   dass  durch  das   Feuer,  welches   erbet 

seiner  Vertheidtgung  in  Alexandrien  auf  die  Schiffe  werfrn  liess, 
daa  Schiffswerft  und  die  Bibliothek  des  Serspeum'a  mit  ver- 
brannt sind.  Ausserdem  stellt  Cäsar  im  ersten  Buche  des  bür- 
gerlichen Krieges  den  Vorfall,  als  er  mit  gewaltsamer  Zurück- 
weisung des  Tribunen  Metellus  (s.  Bayle,  art.  Luc.  Metellus) 
die  Thiiren  der  Schatzkammer  zu  Rom  erbrach,  ganz  anders  dar, 
als  Cicero^  Lucan,  Florus,  Dip,  Plutarch  u.  a.  w.  —  In  dieser 
Art  will  man  noch  Manches  in  Cäsar's  Commentaren  finden. 
Der  Tadel,  welchen  einzelne  Gelehrte  vorgebracht  haben 
(a.  Bartes,  not.  L.  L.  Th.  II.  S.  196.X  dass  nicht  alle  Nachrich- 
ten Cäsar's  über  die  Germanen,  Gallier  und  Bataver  streng 
richtig  sind,  fällt  in  sich  selbst  zusammen.  Ea  war  nicht  die 
Schuld  unseres  Schriftstellers,  wenn  er  keine  bessern  Nach- 
richten über  diese  bis  zu  seiner  Zeit  b6  wenig  gekannten  Völker 
gehen  konnte.    Um   aber  absichtlich  die  über  aae  eingezogenen 

l  Erkundigungen  zu  verfälschen,  hatte  er  durchaus  kein  Interesse. 

p  Es  mögen  sich  an  die  bis  dahin  über  Cäsar  mitgetheilten  B». 

,  merkungen  einige  andere  anschliessen,  welche  uns  zu  einer  ge- 

I 
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naaem  Beortfaeilang  einzelner  in  seinen  Commentareo  Torkom» 
menden  Begebenheiten  dienlich  zq  sein  scheinen« 

Julius  Cäsar  könnte  es  wagen,  die  £roberung  Galliens  so 
anzufangen  und  durchzuführen,  wie  er  es  getbsn  hat.  Kein  neneu 
rer  Feldherr  aber  hätte  in  dem  gleichen  Falle  nach  dem  voo 
ihm  befolgten-  System  verfafaren  können.  Der  in  der  neaern 
Kriegskunst  so  complieirte  Munition-  und  Warenbedarf  erseagt 
Schwierigkeiten,  Ton  welchen  die  Alte«  nichts  wussten.  Der 
neuere  Heerführer  muss  stets  auf  den  hinreichenden  V^rrath  ja- 
ner so  nöthigen  und  zugleich  so  mühsam  anzufertigenden  Gegen« 
stSnde  bedacht  sein.  Zu  diesem  Endzwecke  errichtet  er  mit  ih. 
nen  versehene  Niederlagen.  Die  für  ihn  unentbehrliche  Verfai»» 
düng  mit  diesen  wird  um  so  misslicher,  je  weiter  er  sich  von 
ihnen  entfernt.  Hierdurch  wird  sein  ganzes  Operationasjurtem 
bedeutend,  bedingt  Wie  viele  Heere  und  feste  Plätze  haben  nicht 
schon  dadurch,  dass  ihnen  die  Communicationen  abgeschnitten 
waren  und  dass  es  ihnen  an  den  zur  Vertheidigung  nöthigen  Mm^ 
terialien  gebrach,  antei-Iiegen  müasen!  Cäsar  hingegvn  und  über- 
haupt die  Alten  fanden  überall  Gelegenheit,  abgängig  geworden« 
11  unitionabedürfnisse  zu  erneuern.  .  Das  ptlum  des  römischen  Loi 
gionsoldaten  iiess  sich  überall  verfertigen,  dem  Schleuderer  konnta 
es  nirgends  an  Stoff  für  seine  Waffe  fehlen,  während  das  Ga^ 
wehr  unseres  Fusssoldaten  nicht  sUein  eine  an  und  für  sich  schon 
kunstreich  zusammengesetzte  Maschine  ist,  sondern  aueh  erst 
durch  ein  anderes  Kunstproduct,  das  Sciuesspulver,  brauchbar 
wird.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Geschütz  ,*  dessen  Fortschaffung 
überdies  von  hemmendem  Einfluss  auf  diis  Bewegungen  der  Heera 
ist«  Wie  wünschenswerth  nun  auch  dem  alten  Feldherr»  eine 
Verbindung  mit  seinem  Rücken ,  seinen  Depots  u.  s«  w.  sein 
mnsste,  so  wenig  konnte  ihm  jedoch  im  Allgemeinen  eilie  Ah» 
schneidung  derselben  die  Nachtheile  zufögen ,  welche  einen  Fekt- 
herm  der  jetzigen  Zeit  in  einem  solchen  Falle  bedrohen.  Caaar 
konnte  sich  und  sein  Heer  in  GsUiea  ruhig  in  Lagen  adben, 
welche  unfehlbar  den  Untergang  jeder  neocrn  .Armee  herbeige« 
führt  haben  würden« 

Den  Fortschritten  Casar's  in  Gallien  kamen  die  politischen 
Verhiltnisse  der  Einwohner  sehr  zu  Statten.  Es  wurde  diesea 
Land  damals  von  vielen  einzelnen  Völkerschaften  bewohnt,  wel- 
che nicht  allein  durch  kein  politisches  Bsi^d  zu  einem  geschlos- 
senen Ganzen  vereinigt  waren,  sondern  auch  zum  Theil  unter 
einander  selbst  in  Unfrieden  lebten.  Obwohl  dieselben  roba 
Tapferkeit  im  höchsten  Grade  beaässen,  so.  fehlte  ihnen  doeh 
die  Kunst  der  Kriegiuhmng,  wie  die  Römer  sie  kannten«  Des- 
sen ungeachtet  aber  hätte  Cäsar  einen  harten  Stand  haben  sol- 
len, wenn  die  Galliei  gleich  anfangs  vereint  gegen  ihn  an/jge- 
treten  waren.  Die  Aussicht  auf  dsa  Schicksal,  wekhea  ilunn 
von  Seite  der  Römer  bevorstand,  hätte  me  zu  diesem  gesnein- 


«dunUclieii  Schi'iite  auffordern  sollen.  So  aber  liMideltMi  sie 
wie  rohe  Völker  und  Menschen  za  handeln  pflegen.  'Jeder  Theii 
mrar  nur  auf  Zurückweisung  der  augenblicklichen  Noüi  bedacht 
imd  seUle  sich  nur  dann  «rst  zi4r  Wehr,  wenn  er  sich  persöo- 
lich  vcMi  de«  Verderben  ergrilTen  sah.  Wer  ausserhalb  der  Ge- 
fahr war,  verhielt  sieb  ruliig  und  ohne  thäligen  Aniheil  «n  den 
j^lMignissen  zu  nehmeo,  deren  Folgen  über  kurz  oder  lang  auch 
■uf  ihn  zurückwirken  «lassten;  jeder  Ein^oe  nahm  Anaiand, 
aicb  dunak  Anstrengung  in  der  Gegenwart  den  Frieden  liir  die 
Zukunft  zu  erkaufen.  Unter  diesen  Umständen  wurde  ee  dem 
Jttliua  Cikiar  möglich  mit  einem  gallischen  Volke  nach  den  an- 
dern fertig  zu  werden. 

•    £a  war  übrigens  keine  leichte  Aufgabe  fiir  Cisar,  die  Gal- 
lier,  welche  voll  bösen  Willens  gegen  die  Bömer   nach    ihrer 
Unterjochung  sein  muasten,   im  Zaume  zu  halten  und  aar  ei- 
nem Geiste  wie  dem  seinigen  konnte  ee  gelingen,  sich  giegeo  dk 
hiermit  verbundeneu  Schwierigkeiten  anfrecht  zu  erhalten«    Aa 
Schlimnieten  steht  es  mit  ihm  in  der  Krisis,  von  welcher* das 
eiebenie  Buch  handelt«     Cäsar  wird  mit  einmal  von  allen  Fun- 
•eten  durch  dep  Aufstand  der  Gallier  gedrängt    Doch  auch  dies- 
jnid  zieht  er  eich  zum  Staunen  der  Zuschauer  aus   aeiner  t^ 
«ureifelten  Lage  heraua.     Sein  Gegner  Vercingetorix  näoalicb,  ein 
aonsl  recht  tüchtiger  Mann,  «acht  einen  hochat  einfältigea  Streich, 
der  den  unglücklichen  Ausgang  aeines  ganzen  ünternehmena  berbei- 
führt  Anstatt  das  freie  Feld  zu  halten  und  seinen  um  Vielea  schwi- 
<Aem  Feind  durch  einen  Angriffskrieg  zu  ermüden  und  zn  er* 
drücken,   wirft  er  sich  mit  seinem  SOfiOO  Mann  Fusavo/k  (C 
71)  undliS,000  Mann  Reiterei  starken  Heere  nach  Alesia  nnd 
läaat .  eich  hier  ruhig  einschliesaen.     Abgeschnitten   von  seinen 
gallischen  Verbindungen^  unterliegt  er  hintier   den  Mauern  des 
genannten  Ortes   der  Belagerungskunst  der  fiomer,   von  deren 
Gewalter  wahrscheinlich  keinen  richtigen  BcgrüF  hatte,  eis  er 
tflioh  in-  die  Falle  begab. 

Cüaar  stellt  im  eraten  Bndie  der  galliadien  Kriege  die  Grande, 
welche  ihn  in  den  helvetischen  Feldzug  yer wickelten ,  mit 
einer  bemerkenswerthes  Onbefangenheit  auf;  seinen  Worten  nach 
sollte  man  glauben,  daaa  das  grosste,  Recht" auf  seiner  Seite  sei. 
Mit  dem  nämlichen  Sdieine  des  Rechts  weiss  er  sich  in  die  ihn 
nichts  angehenden  Angelegenheiten  der  gallischen  Völker  zu  mi- 
'  achen  und  seinem  Ansehn  und  der  MaclU  des  römischen  Velkes 
immer  m^r  festen  Boden  in  den  nooh  nicht  unterjochten  Läu- 
dem  zu  gewinnen.  Hierbei  versteht  er  Allei  so  schlau  nnd  fein 
einzuleiten,  daee  man  aeinen  Sdiritten  formell  nichts  anhaben 
kann,  wie  TerwerfUch  aie^auch  ihrem  Geiste  nach  sein  mögen. 
Cisar'a  hartes  Benehmen  gegen  den  Aeduer  Dnmnorix  (im  er- 
ideBBoehe),  sein  Befehl,  denselben  untei^  abri^eitliche  Aufmcht 
nu  eteUen,  adieint  dnnh  die.Beieidig«ngen|  welcfan  er  ▼«!  die- 
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em  empfangen  hat,  gefeQhtfcl*tigt  ta  sein.  Und  doch  i^t  ei* 
entlich  Domnorix  der  Beleidigte;  ihm  hatte  Cäsar  saefst  ge- 
chadeti  ihiinnorix  konnte  nicht  mbig  mit-  ansehen ,  wie  ein 
renidltng  auf  seinem  vaterländischen  Boden  den  Herr»  spielter 
nd  ihn  um  Macht  und  Anaehn  brachte;  es  mnssten  ihm  und 
einen  Landsleuten  die  Einmischungen  und  Anmassungen  der 
lönier,  wie  venig  aie  sich  auch  deraelben  erwehren  konnten, 
i\  höchsten  Grade  unerträglich  sein.  Man  sieht  überall  /  dasa 
ie  Aedtter  nur  gerade  ao  viel  iiir  die  fremden  Eindringlinge 
bun,  als  sie  wenigstens  zur  Rettung  des  Scheines  thun  müssen« 

Cäsar  handelte  und  sprach  in  aeinen  politischen  Verhält« 
lissen  zu  den  gallischen  Völkerscliaften  so,  wie  sich  Napoleon 
n  unsern  Tagen  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  benommen  hat. 
Vas  muthet  er  nicht  Alles  dem'AHovist  vor  dem  Ausbruch  der 
'eindaeligkeiten  gegen  ihn  an !  Und  dtfch  a|)richt  er  Cap.  40 
m  1.  Buche  von  der  aeqnitas  Seiner  ihm  gemachten  Vorscfalägel 
Jan  muss  um  bo  mehr  über  die '  anmaSaende  Sprache,  welche 
>n8ar  bei  dieser  Gelegenheit  Aihrt,  'staunen  ^  wenn  man'Üie  mit 
lern  gesunden  Menschenverstände  so  sehr*  'übereinkommenden 
antworten  Arioviat's  auf  )ene  Anforderungen  berüoksichligt.  8« 
^p.  S4,  die  erste  Hälfte  vonC.  36  und  C.  44. 

Die  im  sechsten  Buche  C.  11  bis  29  mitgeiheilten  Votken 
iber  SHten  und  Gebräuche  in  Gallien  und  Germanien  passen 
licht  gut  an  diM  Stelle.'  Julius  Cäsar  unterbridit  aich  hierdurdk 
n  der  Ertählung  einer  kriegerischen  Utiternefamang  gerade  in 
lern  Augenblicke,  in  welchem  die  Spannung  der  Leser  auf  das 
iöchste  gesteigert  ist  Man  verlangt  su  wU|en ,  waa  Cäsar  nach 
ünipfang  der  Nachricht,  das«  die  Soeven  skh  in  die  Wälder  % 
urückgevogen  und  hier  den  Angriff  der  Rii^mer  abauwarten  b^ 
chiossen  haben  ^  beginnen'^wird.  '  ^         ■ 

Es  ist  BU  verwundern,' wie  die  meisten '  derjeriigen  Kttgb» 
nit  welchen  Cäsar  (VlL  92  u;  a«  W.)'  don  Chäracter  der  alten 
ballier  schildert,  noch  Bis  jetst  zu  einer  Ten^peramentaseiobb 
lung  der  gegenwärtigen  fiewohner  ihres  Landes  benultt  werden 
:önnen«  Die  neuern  Franioaen  lind  in  ihren  yorfalinn  nicht 
;u  verkennen. 

Zu  d.en  interesaanteaten  Abschnitten  in  demf  niilitixisDhen 
^eben  Cäsar*s  gehört  der  in  Spanien  ge^rt  die  Sttllvertreles  des 
'ompejns  geföhrte  Kri^  (in  der  «weiten  •  Hälfte  dea  ersteit  BL 
les  bürg.  Kr.)«  Wir  wollen  hier  einige  B^erkungen  tnr'  ge* 
lauern  Würdigung  jenes  auf  den  Sieg  Cäsar'4  über  den  Pompes 
ua  8o  einflussreichen  Ereignisses  einschalten.  • 

l>ie  Provina  Spanien  erhielt '  b«i  dem  Arusbruche  dea  biu^ 
verliehen  Krieges  eine  hcrfio  militärische  Wichtigkeit  fnr  diu 
:-'einde  Cäsar  a.  Pompejuä  hatte  in  ihr  sa  dieaer  ZM  aeeha  alte 
l.egionen  stehen,  in  deren  Beaits  er  achon  bis  dahin  deivia'Gnk 
iea  gemaditeii  F^Hs^keitttni  eeinaa ••NebenbnUen  ruhig  fanlln 
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sof ehen  koimeft.    Za.die^Mi  SMitkrlAen  kamen  noek  viele  ipa- 
nische  Hülfstruppen.    Afrenias  und  PetrejiM,  eeiiie  hier  coimiiui* 
direnden  Feldherrn,  waren  Leute  von  groAiem  mililerischeo  Vcp- 
diensle,  eifrige  Repablioener,  und  ihm  gans  ergebon.      Oa  Poon 
pejai  daa  Uebergewicht.eur  See  hatte,  ae  konnte  er  nich  leidit 
aift  ihnen  von  Griechenland  ena  in  Verbindung  aetstti  und  nit 
ao  yereinigten  Kriiften  geg^n  Giaar  auftreten.     Aock    «rwartete 
man  in  Spanien  allgemein ,  daaa  Pompejoa  in  dieaem  Sinne  über 
Africa  operiren  würde.  Ueberdiea  waren  die  Bewohner  der  voIk- 
Teichen,  mit  militadacbem  Bedarf  so  wohl  veraebennn  pyrrni- 
acben  Halbinsel  dnrobgängig  pompejanjaeh  gesinnt.      Pas  Land 
aelbst  eignete  sich  durch  aeNae  geographische  Lage   gegen  das 
gainsen  Westen  des  r&niachen  Reiches  cn  Diversionen  oller  Art 
Julius  Cäsar  fühlte  nach  Vertreibung  der  Pompcjaoer  sat 
Italien  die  Gefahr  sehr,  wohl ^  welche  ihm  von  jenen  Gegendea 
her  drohte.    Er  konnte  aeine. Feinde  nicht  eher  in  GriecdienlsBd 
«ufsnohen,  als  bis  er  eich  aeinen  Rii<^en  durch  Vemicfaiang  der 
ihnen  in  Spanien  xu  Qebofe  stehenden  Mittel  gesichert  nnd  «Ht 
Möglichkeit  einer  Vereinigung  aller .  pompejaniachen  Strastkrific 
auf  diesem  Puncto  na  niphte  gemacht  hatte.     So  wie  er  daher 
aeine  Angelegenheiten  in  Italien   nur  einigermassen  in  Ordnong 
gebracht  aah,   beacUoes  er  sich  ^gen  Afranins  nnd  Petn^  sa 
wenden.    Er  rechnete  inaeinem  Plane  su  dieaem  Feldaiage  dar- 
euf,  dass  ihm  die  Verwirrung,  in  welcher  aid^  die  p^mp^ani- 
ache  Partei  in  Griechenland  befand,  unddie.Organiaatioadergi^n 
ihn  hier  au  bilden^n  Slrettkritfte  Zeit  jEur  Abmachung  dieaer 
keinen  Aufschub  duldenden  militäriachen  Epiaode  lasaen  wunfaa 
'Eil  vereinigten  sieh  in  dieaem  apaniecben  Feldange  alle  im 
Kidege  nur  möglichen.  SchSrrierigkeiten  gegab  Jnlina  Cäaar.    Bar 
Bode»^  auf  welchem  er  den  Feind  eu  bä^Smpfen  hatte,  war  sdir 
dfUrtbachnllMn  und  setste  dOrch  aeine  Berge ,  Thäfer »  Bache  cu 
e.  w.  aeinen  militärischen  .Operationen,  bedeutende  Hindemisse 
^ftlgegetk  Alle  Gewaaaer  waren  durch  häufigen  Regen  hoch  ange. 
echwoUen.1  Die  Zeit  war  kurs  vor  ddr  ErhtOi  so  dasa  also  die  Vor- 
trithe  der  Landleute  heinahe  aufgeaehrt  waren.    Die  Verhindong 
mit  Gallien  hatte  grosse  Schwierigkeiten.     Da  auaserdeaa  Cisar's 
FolungfarUngan  auf  einen  nni'  kleinen  «Rnom  eingesdu€nkt  wa- 
ren ^  eo  entstand  bald  drückender  Msingel  und  Hunger  in  aeinem 
Heere.    Dagegeit  war  die  feindliche  aus  Kemmannschaflen   he- 
elehende  Armee  mit  allen  Lebensbedürfnissen  reichlieh  veraehen 
und  hatte  Zeit  gehabt,  sich  auf  einem  fast  nnangreifbareB»  in 
allen  Beziehungen  vpriheilhaften  Puncto,  fe^tausetsen.   Ueber  olles 
**    dieä  hatte  Cisiir',  nWie' schon  oben'bemet'kt  ist,  auch  noch  die 
Stimmung  im  Lame  gegen  sich.   Seine  Lage  war  äusserst  miaalicL 
Jedoch  Gäsar'a  Genie  bedurfte  nur  einer  kleinen  Unteratu- 
eunng  von  Seite  des  Glücks  i  .um  wieder  Herr  der  Dingo  na  wer- 
«alang  ihm  einen  groseen  Tranftpod  .von  Lebeotonittehi 
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nd  IVappen  aite  Gallien  an  eicli  sn  sieben,  wEbrtnd  aoch  Da» 
ioiue  Bratuti  einer  seiner  gescbickletten  Feldberrn,  vor  Mae« 
ilia  die  FJoUe  dee  mit  der  Vertheidigung  die&es  PJatses  hMBuL 
ragten  repnUicanitcben  Generals  Domitiue  ecblng.  Die  hier» 
iurcb  für  Caear  entstandenen  Vortheile  waren  sebr  gross;  AI* 
es  änderte  sich  Ton  nun  an  an  seinen  Gunsten.  Als  nun  auch 
iniga  spsniadie  in  der  Nähe  des  Kriegsscfaauplstxes  wohnende 
Völkerschaften  Ton  der  pompejsnischen  Partei  abfieJen  ,und  die 
äsarianisdie  Termehrten,  füblten  sich  die  Feldherrn  des  Pom« 
»ejus  veranlasst  I  ihre  feste  Stellung  bei  llerda  sufsugeben.  Sie 
•ewegten  sich  biersuf  den  Iberus  au»  um  nach  Celliberien  au 
elsngen.  Aber  auf  den  Marsche  nach  diesem  Flusse  wurden 
ie  von  dem  auf  dem  Fusse  folgenden  Cäsar  anrgehslten  und  ao 
ehr  in  die  Enge  gelrieben ,  dass  sie  anletat  sich  ergeben  muss« 
en.  Alle  Kriegskundige  bewundern  die  Operationen^  dorch 
reiche  Cäsar  dieses  Resultat  herbeifiihrte»  als  ein  hohes  strate* 
;]sches  Meisterstück.  Diese  Operationen  bestanden  fast  nor  ana 
rlärscheri  und  Gegenmirscben.  In  den  hierbei  stattfindenden 
danövem  hatte  er  durch  die  Mehraahl  und  Trefflichkeit  seiner 
Uiterei  einen  bedeutenden  Vortheil  Tor  seinen  Feinde  voraus, 
fie  hai  eigentlich  die  Sache  entschieden.  Ktine  Bewegung  der 
ich  surückaiebenden  Pompejaner  blieb  der  wachen  Thätigkeit 
einer  Better  verborgen^  überall  stellten  sich  dieselben  den  feind* 
ichen  Unternehmungen  in  den  Wc^.  •«»  Der  grosse  Gond^hst 
;n  der  Zeit,  als  er  in  den  Umgebungen  von  Lerida  Krieg  führte, 
lie  Darstellung  der  Manöver  Juliua  Cäsar's  auf  Ort  und  Stelle 
mtersncht,  jedoch  leider  über  diese  Yergleichung  nichts  schrifU 
ich  mitgetheilt*  -^  Den  «weiten  Mai  übernahm  Cäsar  den  Ober- 
lefebl  über  sein  Heer  in  Spanien,  den  sechsten  Juni  ergab  sich 
Ler  Feind.  Zur  Eroberung  der  gansen  pyrenäischen  Halbinsel 
»rauchte  er  etwas  über  fünf  Monate. 

Bei  der  Mittbeilung  der  vorstehenden  Bemerkungen  über 
len  Krieg  gegen  Afranius  und  Pompejua  sind  wir  xum  Theil 
len  Andeutungen  gefolgt,  welche  wir  in  Goischard's  mtooires 
lor  plosieurs  points  d'antiquitcs  militaires  (a  Berl.  1774.  d.) 
anden  **)•  £s  enthalten  diese  Denkwürdigkeiten  eine  tneister* 
laOe  Auseinandersetsung  und  Kritik  der  in  diesem  spanischen 
Peldsttge  vorkommenden  Ereignisse.  Kimmt  msn  den  durch  Fo. 
srd  erläuterten  Polybins  sus,  so  möchte  wohl  nicht  leicht  der 
-ein  militärische  Theil  irgend  eines  slten  Geschichtwerkes  einen 
10  sachkundigen  Erklärer  gefunden  haben ,  wie  es  Guischard  für 
^ar  ist.     Auch  dem  nicht  miUtärisch  gebildeten  Leser  mnsa 


*)  Der  Verfstser  dieae«  Werkea  Ut  aach  «nter  dem  Nanaen  Qnletne 
cilias  aU  Obrist  Friedrich'«  dea  Groaaen  bekannt.  Auch  die  ron  ihm  hin- 
erlassenen  m^moirea  mtlirmirea  aar  lea  Greca  et  lea  Romatoa  enthaltea  vie- 
e<  som  gaaauero  Veratäadmae  CäaatU  Gehöriga. 
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cp  VingnSgifi  gewibrMii  tieli  von  anem  so  wobl  «atemditctes 
Führer  di«  Tbaten  des  grosten  Cäsar  und  seines  Heeres  b^ 
Scharfsinn  und  Klarheit  deuten  and  überhaupt  sich  däruif  aa> 
Merksam  machen  su  lassen,  wie  m^n  in  Casar'a  Jefarböcher:  j 
etwas  mehr  als  lateinisdie  Voeabeln  und  Redensarten  «■  sa» 
eben  hat« 

CässHs  Schriften  hsben-  ein»  doppeltes  Interesse.  Sie  sind 
ennÜchst  als  Beitrsge  cur  Geschichte  im  Allgemeinen ,  dann  abc 
anch  als  Materialien  sar  Characteristik  dea  mächtigen  Geistn. 
dem  sie  ihren  Ursprung  rerdank^n,  wichtig.  In  dieser  letxten 
Beziehnng  wollen  wir  sie  jetzt  in  das  Auge  fassen  und  ans  Si- 
tten die  Züge  sasammentragen ,  dnrch  welche  der  Rtt^m  CÜsiri 
als  grossen  Feldherrn  und  Staatsmannes  begründet  wird.  £i 
schetat  uns  eine  solche  Zusammenstellung  snm  richtigen  Yer- 
stäodniss  seiner  Commentsre  nicht  weniger  dienlich  so  sein,  tli 
die  grammatiscbkritisclien£rläuterungen,  mit  welchen  der  Text 
derselben  versehen  sa  werden  pflegt.  Zur  bessern  Randoog 
des  auf  diese  Weise  entstehenden  Chsracterbildes  sei  es  ans  tct. 
gönnt,  auch  wohl  ausserhalb  der  eigenen  Schriften  Caaar'a  lis- 
gendß  HülfsmiUel  nach  Umständen  su  benutsen« 

TVir  heben 'vor  allem  aus  Cäsar's  grossen  Eigenschaften  seios 
unermüdliche  Thäligkeit  heraus»  Er  scheint  das  Bedütüaiss  der 
Ruhe  and  Erholung  nicht  wie  anders  Sterbliche  gehdbt  sn  hs* 
ben.  Er  musste  wirken^  wenn  er  sich  wohl  fühlen  sollte.  Um 
diesen  stets  schaffenden  und  vorwärts  strebenden  Geist  in  sei- 
ner höchsten  Glorie  kennen  sn  lernen,  muss  man  sich  vam^sH 
weise  zu  deoi  ersten  Buche  des  bürgerlichen  Krieges  wsodeo. 
Es  ist  eine  wahre  Lust  dasselbe  su  lesen !  Cäsar's  angdtüne 
Thatkraft  tritt  uns  aus  den' in  ihm  erzählten  Begebenheiten  in 
grossartigen  Umriaaen  entgegen«  Schlag  auf  Schlag  folgt  ein 
wohl  berechnetes  und  glücklich  ausgeführtes  Unternehmen  aof 
das  andere«  Cäsar  lässt  dem  Feinde,  der  anfangs  Fehler  üb« 
Fehler  macht,  nicht  einen  Augenblick  Ruhe,  um  xur  Besinnung  za 
gelangen;  überall  ist  er  früher,  als  dieser  es  menschlicher  Wcim 
erwarten  kann.  Der  Leser  durchfliegt  mit  ihm  Italien. —  MTenn  nun 
die  so  schnell  vollendete  Eroberung  dieses  Landes  etwas  Ausseror- 
deutliches  ist,  so  muss  man  die  Leichtigkeit,  mit  weldier  er  die  vie- 
len ihn  hierauf  erwartenden  Geschäfts,  vor  Allem  aber  die  Orgi- 
nisirung  der  ihm  noch  nöthigdn  Stmitkräfte  zu  Stande  brachte, 
nicht  weniger  bewundern.  Cäsar  hatte  in  dieser  Besiehung  dit 
Meisterschaft,  wie  Friedrich  der  Grosse  und  Napoleon  erreicht 
Bei  dem  Ausbruche  des  bürgerlichen  Krieges  bestand  sein  Heer 
•US  10  gedienten  Legionen  und  (nach  Appian)  aus  10,000  Mann 
Reiterei.  In  dem  Augenblicke,  als  er  sich  Hir  den  Krieg  ent- 
schied, hatte  er  nur  5000  Mann  von  diesen  Truppen  um  seine 
Person  versammelt;  die  übrigen  standen  noch  weiter  zurück. 
Seine  ihm  an  Kräften  bei  weitem  überleg.enen  Feinde  gUubteo 
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»icIiC,  data  er  eg  wageh  würdet  ei«  nüt  dieser  BaDdvoll  Leute 
anzugreifen ,  so  dass  Cicei-o  das  Unternelinien  Cäsar's  Rascr^ 
nennt  (s.  ad  fara.  XVI.  12.)-  Doch  glückte  diese  Raserei  Das 
•  kleine,  wohlgefiihrte  Heer  Cäsar'ä  waif  die  an  Tiruppensahl 
stärkern  Pooipejaner  aas  Italien  heraus«  Hierauf  rüstete  sich 
Cäsar  zu  den  bevorstehenden  Kämpfen  auf  das  Kräftigste.  £r 
sog  alle  von  Ponpejua  beim  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  in 
Italien  ausgeschriebenen  Recruten  an  eich  und  rertfaeilte  aie  on* 
ter  seine  alten  Legionen.  Auf  diese  Waise  bildete  er  sich  in 
kaum  3  Monaten  eine  Armee^  welche  vor  seiner.  Landung  in 
Enirna  SO  Legionen  stark  war,  zu  denen  späterhin  noch  7  rfeue 
kamen.  Wenn  man  zu  dieser  Organisation  des  Heeres  noch  die 
gleichiseitige  Beseitigung  der  politiKhen  Angelegenheiten  Ita^ 
licna  und  den  spanischen  Feldzug  in  Anschlag  bringt,  ao  muss 
man  über  das,  was  Cäsar  in  einem  so  kurzen  Zeiträume  zu  lei»  ~" 
•ten  wnsste,  stäupen, 

Cäsar  leitete  alle  nur  einigermassen  bedeutenden  mililärf- 
sehen  Geschäfte  in  eigner  Person.  IJeberall,  wo  es  nur  sein 
konnte,  war  er  gegenwärtig.  Dieser  unruhige,  Alles  selbst  an» 
ordnende  Geist  war  es,  der  ihn  während  des  Marsches  sich  gewohn, 
lieh  bei  dem  Voftrab  aufhalten  Hess  (Sueton  Cas.)^  er  wollte 
für  jeden  möglichen  Fall  gleich  bei  der  Hand  sein.  Aber  nicht 
allein  die  höchsten  strategischen  lind  taktischen  Bestimmungen 
gingen  von  ihm  aus ,  sundern  auch  die  Besorgung  von  Gegen- 
ständen >  welche  der  eigentlichen  Wissenschaft  des  Feldherrn  ent- 
fernt liegen,  liess  er  sich  nicht  nehmend  Der  Plan  zn  der  Brücke 
über  den  Rhein  gehört  ihm  (b.  g.  IV.  17).  Ebenso  gibt  er  (b. 
g.  V.  1)  die  Bauart  der  Schilfe  an,  auf  welchen  er  nach  Bri- 
tannien übersetzen  will.  Durch  diese  nach  allen  Seiten  hin  ge- 
richtete eigene  Thätigkeit  und  Aufmerksamkeit  brachte  Cäsar 
diejenige  £inheit  in  alle  seine  Unternehmungen,  diirch  welche 
allein  grosse  Kräfte  auch  das  Grosse  leisten. 

Auf  diesen  ungeduldigen  Unteniehmungsgeist  Cäsai^s  stützte 
sich  auch  sein  Grundsatz,  nie,  wenn  es  sein  konnte,  den  An* 
griff  der  Feinde  abzuwarten,  sondern  stets  selbst  zuerst  anzn« 
greifen.  Seine  ganze  Kriegsgeschichte  kann  als  Beweis  hierfür 
dienen  (s.  auch  b.  Afric  C.  85  im  Anfange).  Alle  grossen  sieg, 
reichen  Feldherm  dachten  und  handelten  in  diesem  Puncte 
wie  er. 

Ausser  einer  nnerschüttcriichen  Geistesgegenwart  besass  CS- 
aar  einen  durchdringenden  Scharfblick.'  Er  fasate  aeine  jedea-* 
malige  Lage  schnell  und  richtig  auf.  Kein  Fehler,  keine  Blöase 
seiner  Gegner  entg];ig  ihm  ungenutzt.  So  wie  er  sich  rasch  enU. 
scbloss,  so  gebrauchte  er  auch  nie  halbe  Maasregeki  bei  der 
Aosfuhrung.  Hierdurch  gelang  es  ihm  Herr  der  Umstände  zu 
werden.   'Alle  seine  Gegner,  und  vorzugsweise  der  methodisch-^ 
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hanJelnde  Pomp^ot,  stoiMlta  ihm  in  dicMB  Btmhaogcii.  weü 
nach. 

Was  man  so  oft  das  Glück  CiUar'a  su  ntnncn  pflegt,  ist 
gewöhnlich  nur   das  Ergebniss  seines  geistigen   UebergevricfaU. 
Das  Bewusstsein  dieser  (Jeberlegenbeit  gab  ihm  ein  hohes  Vcr- 
tränen  sa  sich;  dieses  Vertranen  iafarle  cn  Sieg  und  Glück.    £r 
konnte  wagen ,  weil  er  wnsMe^  dass  er  an  seinem  Oeaie   einen 
ihn  nie  im  Stich  lasseoden  Bundesgenossen  hatte.  ^  Nadi  da 
Schlacht  von  Pharsalus  verfolgte  Cäsar  den  Fompe|jBs  nut  einen 
einsigen  Schiffe  in  der  Richtung  nach  Aegypten  xxl    Unterwegs 
kommt  ihm  die  JMhn  Segel  atarke  feindliche  Flotte  dea  Lncias 
Cassius  entgegen.     Entfliehen  war  nicht  mehr  möglich«     Seine 
Geistesgegenwart  aber  rettete  ihn  auch  diesmaL     £r  ging  den 
Feinden  mit  dreister  Stirne  entgegen,   so  dasa  sie  die  Anaidit 
gewinnen  mussten,  er  habe  es  bei  seiner  Fahrt  nur  auf  aie  ab- 
gesehn )  und  erklärte  sie,  ohne  ihnen  einen  AngenbUck  nur  Be- 
sinnung übrig  zu  lassen,  für  kriegsgefangen.     Cassius  glaubte  in 
der  ersten  Ueberrsschung ,  dass  Cäsar  nicht  ohne  eine  bedeutende 
Seemacht  in  der  Mähe  su  haben,  so  sprechen  würde,  und  hielt 
es  daher,   um  den  Zorn  des   furch tbsren   Gegners  nicht  noch 
mehr  s,u  reizen,  für  des  Rathsamste,  sich  ihm  sofort  m  erge- 
bend —  Noch  öfter  hat  sich  Cäsar  durch  seine  £otschloaaenheit 
aus  ähnlichen  Lsgen  gezogen« 

Durch  diese  Zuversicht,  welche  er  auf  sich  und  sein  Gluck 
•etzte,  stärkte  er  ausserdem  den  Muth   aller  derer,   die  er  zur 
Ausführung  seiner  Zwecke  nölhig  hstte.     Der  Glaube  wirkte  auf 
aeine  Untergebenen  in  der  gewohnten  Art.     Indem  dieselben  oiai- 
lich  überzeugt  waren,  dass  es  ihnen  unter  der  Führung  Ciiar*s 
nicht  fehlen  könnte,  wurde  ihr  Glsube  zur  Tbat;  sie  werenmu 
besiegbar,  weil  sie  sich  dafiir  hielten.     Der  Feldherr,  welchtf, 
ausser  der  eigenen  Intelligenz,  das  unbedingte  Vertrauen  aeiner 
Truppen  besitzt,  hat  gewonnenes  Spiel, 

Cäsar  verstand  sich  trefflich  auf  die  Behandlung  der  Ken* 
echen  in  Masse  und  im  Einzelnen ;  er  wasste  in  jedem  Moment^ 
welche  Seite  seines  Characters  er  herauskehren  musste  nnd  wel* 
che  Bolle  er  zu  spielen  hatte,  *-  Pompejus  erklärte  jeden  rö- 
mischen Bürger,  der  es  nicht  mit  seiner  Partei  halten  würde, 
für  seinen  Feind«  Dagegen  liess  Cäsar  bekannt  machen,  dass 
er  die  Neutralbleibenden  als  seine  Freunde  ansehen  wollte  (s. 
Suet.  Cäs.  G.  75.)-  Unter  diesen  Umständen  mussten  wohl  alle 
Neutralen  ihm  den  Sieg  wünschen,  da  sie  im  entgegengesetzten 
Falle  Alles  zu  furchten  hatten.  Auch«  verzieh  Cäsar  allen  wäh- 
rend des  Bürgerkrieges  in  seine  Hände  fallenden  Feinden  und 
gab  die  Gefangenen  ohne  Umstände  frei.  Ueberhaupt  benutzte 
er  die  über  die  pompejanische  Partei  errongenen  Vortheüe  mit 
grosser  Mässigung,  wodurch  er  die  allgemeine  Stimmung  sehr 
für  sich  gewann.     Wie  sehr  auch  die  Politik  ihm  ein  solches 


die  Gctcliidhta  der  roin«  Sprache  tu  Lheratitr  betreffend.    ftl5 


Benehmen  anradien  mochte,  so  nmes  man  doch  auch '^efoenl  Wohl- 
woUendeu  Character  und  aeiner  Versöhnlichkeit  einen  hedeütbn- 
deo  Antheil  an  demselben  angesteheo,  Pie  mitii  et  Clemens  na- 
tura Cisar's  war  seinen  Zeitgenossen  wohl  bekannt  (s.'  Cic.  ad 
fam.  VI.  6«).  So  worde  er  durch  sein  menschltcfaes  und  weit- 
kluges  Verfahren  schon  vor  der  Schlacht  rM  Fharsalus  Sieger 
dea  PempeJQS  (s.  (^ic.  ad  Altic.  VIII.  13). 

Ebenso  leigt  er  stets  den  richtigen  Tact  nt  der  Behandlang 
aeiner  Truppen.-    Wie  yortreflUch  weiss  er  dieselben  nach  den 
Unfällen   bei  Gergovia  (b.  g.  VII.  62.  63)  ttnd  Dyrrachiiini   tw 
fassen!    Bei  diesem  letztern  Orte  hatte  er  sich  zum  ersten  Mal 
aeit  dem  Ausbruche  des  Krieges  mit  der  Hauptmacht  des  Potti^  . 
pejus  gemessen  nnd  hierbei  empfindliche  Verluste  erlitten.     Da 
er  nun  mit  Recht  die  Folgen   des  bösen  Eindruckes  fürchtete^ 
welchen  diese  Niederlage  auf  seine  tum  Theil  erst  jungst 'gebil''' 
deten  Truppen  gemacht  hatte,  so  suchte  er  alle  möglichen  Mit- 
tel auf,  um  ihren  Muth   wieder  zu  erheben.     Hierher  giehörte 
auch,  dass  er  sie  über  die  wahre  Bedeutung  jener  unglücklichen 
Gefedite  zu  täuschen  suchte.     Cäsar  wusste,  wie  leicht  derje- 
nige, welcher  daa   Vertrauen  der  Menge  besitzt,   der  Meinung 
derselben  eine  seinen  Absichten  zusagende  Richtung  geben  kann.   * 
Er  behandelte  daher  den  ganzen  Vorfall  Yor  dem  versammelten 
Heere  als  ein  nur  höchst  geringfügiges ,   vielleicht  nur  durch 
ein  reinea  Missverstandniss  (error)  veranlasstes  Ereigniss  (medio- 
cre  proelium).     Zur  Sühne  für  die  Armee  bestrafte  er  einige  Ad- 
lerträger, weMie  wahrscheinlich  an  der  in  jenem  bösen  Treffen 
gemachten  rückgängigen  Bewegung  Schuld  gewesen  sein  sollten 
(b.  c.  HI.  7S  folg.).  -—  Die  Nachrichten  über  den  Al^iovist  und 
seine  Deutschen   hatten  CSsar's  Soldaten  so   sehr  in  Schrecken 
gesetzt,  dass  sie  Miene  machten ,  nicht  gegen  diese  so  fürchter- 
lich, erscheinenden  Gegner  roarschiren  zu  wollen.  *  Cäsar  musste 
hierdurch  in   die  gröaste  Verlegenheit    gerathen^  er  hatte  daa 
Schlimmste  zu  befürchten ,  was  einem  Feldherm  im  Augenblicke 
der  Gefahr  begegnen  kann,   nämlich  Verweigerung  des  Gehor- 
sams von  Seite  seiner  Untergebenen.     Bis  zu  diesem  Aeussersten 
durfte  er  die  Sache  nicht  kommen  lassen«     Um  sich   nun  aua 
dieser  bitterbösen  Lage  mit  Anstand  zu  ziehen,  that  er  Folgeii-  * 
des  (b.  g,  I.  40).    Er  erklärte  ihnen ,  dass  er  von  ihrer  Furcht 
vor  den  Germanen  und  ihrem  Widerwillen  sich   mit  denselben 
im  Felde  zu  messen  gehört  habe ;  er  wolle  es  darauf  ankommen 
lasieni  ob  Zaghafligkeit  oder  dea  Pflichtgefafal  mehr  über  ihren 
EtiUchluss'  vermögen  würden  wenn  alle  Uebrigen  aber  ihn  im 
Stich  lassen  würden,  so  wolle  er  sein  Glück  gegen   den  Feind 
mit  der  zehnten  Legion  allein  versuchen;  er  wisse ^  dass  er  auf 
diese  noch  zählen  könne.  -^  Dieaes  Mittel  half.    Die  zehnte  Le- 
gion, welche  wahrscheinlich  gleiche  Gesinnungen  mit  den  andern 
hatte,  fühlte  sich  durch  daa  ihr  von  Cäsar  befefgte  Vertrauen 
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» 
•o  stbr  getchmeicbfllti  dast  si«  ibos  tut  der  VeMchema^  ihrs 
Ireueslen  Dientle  rdr  dasselbe  danken  liets.  Der  £lK^efz  der 
übrigen  Truppen  war- durch  die  Anerkennung ,  welche  ihr  Feld- 
herr der  Tüchtigkeit  ihrer  Cameraden  von  jener  sehntenrLegioB 
hatte. sukommefi  laaaen,  auf  eine  ao  eoipfindliche  Weise  r€§e^ 
mschly  dasa  auch  aie,  um  nicht  schlechter  als  die  ihnen  tot. 
geaogenen  xu  erscheinen,  demselben  ihren  unerschütterlicähon  G^ 
horaam  durch  ihre  Vorgesetxten  kund  thon  liessen«  Hi^nnit 
hatte  Cäsar  erreicht ,  waa  er  wollte,  und  war  aoa  dem  noaiH 
genahnisten  Dilemoia  gerettet. 

Kam  es  aber  darauf  an,  mit  Festigkeit  gegen  teiiio  Tmppca 
aufzutreten I  so  wsr  Cäsar  auch  hiersu  gani  Mann.  £r  sah  ik« 
nen  Vieles  in  Nebensachen  nach  und  liess  YorxügUch  wtmch  ^ 
wonnenen  Schlachten  ihrem  Uehermuthe  freien  Lauf;  dodi  wu 
er  iuaserst  streng  in  allen  Hauptangelegenbeiten  des  jnilitÜrisdbca 
Dienstes,  unerbittlich  zeigte  *er  sich  gegen  Meuterer  nnd  Aos- 
reisser.  Die  neunte  Legion  löste  er  Aufruhrs  wegen  u  ^ocr 
Zeit  auf,  als  Pompejus.  noch  unversehrt  ihm  gegeniiber  stand. 
Bei  Gelegenheit  anderer  unter  seinen  Truppen  ansgeferecheiKfl 
Unn^hen  liess  er  sich  sq  wenig  durch  seine  missliche  Lage  cio* 
ac|iüchtern,  daas  er  dieselben  mit  dem  unter  diesen  Uoietandco 
veräcbllichea  Ausdrucke  Quiiites  anredete.  Auf  dieae  Weise  er- 
reichte Cäsar  I  dass  Ergebenheit  in  aeine  Befehle  die  Haopteigen- 
achaft  aeiries  Heeres  nsch  einer  jede  Probe  sushaltendeo  Tapfer* 
keit  wurde. 

Wenn  Cäsar  zu  aeinen  versammelten  Soldaten  spricht,  »o 
hört  man  aus  seinem  Munde  nur  immer  daa  Air  Zeit  und  Gele- 
genheit, Schickliche.  '  Es  ist  angenehm  zu  sehen,  wieersidiolt 
mit  ihnen  verständigt ,,  sie  durch  Anreden  zu  einem  bestieiiiiten 
Zwecke  bearbeitet  und  überhaupt  sie  nicht  als  bjpaae  medisiü* 
ache  Werkzeuge,  aondern  als  Gehülfen  und  Brüder  aoaieht  end 
behandelL  Auf  Anreden  an  sie  vor  der  Schlacht  legte  er  etnea 
grossen  Werth^  wenn  es  nur  möglich  war,  versäumte  er  diesen 
Gebrauch  nie.  Er  bemerkt  einmal  in  seinen  Commentaren  aus- 
driicklich,  dass  ihm  die  plötzliche  Gegenwart  des  Feindes  keine 
Zeit  gelassen  habe,  sich  vor  dem  Gefechte  mit  ein  paar  Wor- 
ten an  sein  Heer  zu  wenden.  .  Die  Soldaten  wurden  bei  aolchea 
Gelegenheiten 'commilitones  von  ihm  genannt.  Es  ist  geechicht- 
lieb  bemerkenswerth ,  dass  Angustus  dieselben  nach  den  bürger- 
lichen Kriegen  nur  schlechthin  mitites  anredete.  Dem  Impera- 
tor Auguslus  schien  der  Ausdruck  conmulitones  zu  vertreulich 
für  die  Stellung ,  in  welcher  er  sich  gegen  die  ihm  gehorchende 
fiömerwelt  betrschtet  wissen  wollte. 

In  Julius  Cäsar  sind  unserer  Einsicht  nach  alle  Eigenschaf, 
ten  vereint,  welche  den  Wahrhaft  grossen  Staatsmann  für  das 
Leben  im  friedlichen  und  im  kriegerischen  Zustande  ausmachen. 
Cäsar  würde ,  wenn  er  jetzt  wieder  auftreten  konnte,  noch  ganz 
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dem  Ruhme  stehen,  'den  ihm  seine  geistige  Grösse  bei  seinen 
Zeitgenossen  yerschaifte.  Das  polili»che  Leben  der  Staaten  und' 
die  Hülfsmittel)  mit  welchen  man  jelzt^Kri^  fahrt,  haben  sich 
xwar  seit  seinen  Tagen  bedeutend  geändert;  doch  ist  der  Geist, 
der  doch  am  Ende  su  allen  Zeiten  allein  den  grossen  Feidhetrn 
und  Staatsmann  bildet,  der  nämliche  gebliebei^.  Y*~  MtM  muse 
sich  äbrigens  über  die  Verblendung  derjenigen  Römer  verwun» 
dem^  welche  ihrem  Vaterlande  einen  solchen  Mann,  wie  Cäsar 
war,  auf  die  bekannte  gewattthätige  Weise  entiogen«  J^  mehr 
man  «ich  die  damalige  innere  Lage  Rom'a  Tergegenwärtl|t,  vm 
so  mehr  überzeuc;!  man  sich;  dass  Cäsar  dem  Staate  unter  ao 
bewandteto  Umstanden  unentbehrlich  war,  und  dass  weniger  sr 
di^  politischen  Verhältnisse  seiner  Zeit  herbeirief  als  diese  ihn. 
Hätte  sich  Cäsar  nicht  der  höchsten  Leitung  fderst'Iben  bemäch^ 
tigt,  ao  ¥rürde  es  irgend  ein  Anderer  gethan  haben.  Jedes  Land| 
welches  sich  in  einer  Lage  befindet,  wie  die  der  römischen  Re« 
publik  in  jenen  Zeiten  war,  muss  wünschen,  dass  dn  Julius 
Cäsar  sobald  als  mdgüch  in  ihm  anOrete.  Es  war  ein  Unglück 
für  Rom,  dass  nicht  alle  seine  Bürger  die  innere  und  äuiscr« 
Sothwendigkeit  der  Schatzherrschalt  desselben  einsahen^ 

Wenn  Cäsar  durch  seine  persönliche  Tüchtigkeit  den  Sieg 
über  seine  Gegner  und  insbesondere  über  Pompejna  davon  trug, 
•o  muss  man  doch  aber  «ach  nicht  yergesaen,  ein  besonderes 
Gewicht  sum  glücklichen  Ausgange  seiner  Unternehmungen  in 
dem  Character  und  dem  Geiste  seines  Heeres  xu  suchen.  Doch 
auch  hier  haben  wir  wieder  eine  Gelegenheit,  den  Ruhm  Clsar^a 
ca  Terkünden.  Das  Heer  und  die  Führer  desselben  eind  näm- 
lich nur  als  Cässr^s  Schöpfungen  anxusehen ;  er  hatte  es  verstsn- 
den ,  beiden  nicht  allein  einen  kriegerischen  Geist  einsuhauchen, 
sondern  denselt>en  auch  so  sa  formen,  dass  er  au  der  Indivi** 
dnalität,  welche  er  ala  Cäsar  hatte,  passte.  Julius  Cäsar,  seini 
Feldherrn  und  seine  Armee  bildeten  ein  in  sich  ToUendetes,  or-> 
gantsch  in  einander  greifendes  Ganaes.  Cäsar  wnsste,  was  er 
▼on  seinen  Truppen  erwarten  und  fordern  konnte;  diese  hatten 
ca  gelernt  in  den  Sinn  ihres  Führers  einzugehen  und  ihm  gemäss 
XU  handeln;  nur  Ein  Geist  beseeUe  sie  alle«  Soli  he  Heere  tha- 
ten  von  jeher  Wunder.  Alle  Feldherrn,  welche  Grosses  gelei- 
stet haben ,  bildeten  sich  den  Geist  der  ihnen  gehorchenden  Mas- 
sen. So  machte  ea  Friedrich  der  Grosse  ond  noch  in  unsern 
Tagen  Napoleon. 

Cäsar  zog  durch  den  Umstand  groasen  Yortheil  für  diese 
Identificirung  seiner  Person  und  seiner  Armee,  dass  er  eis  Statt- 
halter  von  Gallien  mehrere  Jahr^  hindurch  die  nämlichen  Sol. 
daten  unter  seinen  Händen  hatte.  Diese  lernten  in  der  weitet? 
Entfernung  von  Hom  und  in  der  gänzlichen  Ahgeschiedenheil 
von  allen  heiraiichen  Verhältnissen  das  Vaterland  vergeisen.  Sv 
mussten  sich  xuletzt  nicht  mehr  als  Verfechter  der  Interisse- 


IU8  Philologisclia  Sftizsen» 

'     der  roloiaclMn  Repnblik|   sondern  nur   als  Soldaten  Caaar'a  be- 
trachten.    £in0' Reihenfolge  glänzender  Siege    und  Eroberungen 
batle  ihnen  nicht  allein  eine  hohe  Meinung  von  sich  und  ihrem 
Feldherrn  und  einen  kriegerischen,  von  Cäsar  klüglich  unt erhal- 
tenen und  benutzten  Stolz  (s.  b.  g.  YII.  17.)  beigebracht ,  aoo- 
dern  sie  auch  so  sehr  an  die  Person   dieses  Letztem  gewöhnt, 
daaa  sie  sich  nicht  von  ihm  getrennt  denken  konnten,  ohae  die 
mit  ihm  vollbrachten  Heldenthaten  in  einem  gewissen  Sinne  zu 
'pbilulliren.     Als  et  nun  zum  bürgerlichen  Kriege  kam,  konntea 
die  Titippen  ihren  Führer,  ohne  sich  selbst  zu  behell  igen,  nicht 
zinken  lassen ;  ihre  kriegerische  Ehre  nicht  weniger  als  ihr  aus» 
•erer  Vortheil  geboten  ihnen  Cassr'e  Interesse  als  mit  dem  ihri- 
gen verknüpft  anzusehen.     Der  Untergang  Cäsars  mussle  aae  ma. 
jteriell  and  moralisch  berühren.  —  An  dieae  alten  suverläasigea 
Soldaten  schlössen  sich*  nach  dem  Ausbruche  der  Feindaeligkei- 
t«n  gegen  di^  pompejanische  Partei  Bestsndtheile  des  rämiachea 
Volkes  an,   welche,  obwohl  aller  höheren  bürgerlichen  Tagen- 
den ermangelnd,  doch  den  Kern  der  militärischen  Braochbarkdt 
in  lieh  trugen.     Es  ist  interessant,  Cicero  sich  über  diese  dem 
Eroberer  Galliens  in  der  genannten  Epoche  zuströmende  Me»- 
aobeuclasse  aussprechen  zu  hören.     Verum  tamen,  sagt  er  (ad 
Attic.  VI^  3),  hoc  Video,  cum  homine   äudacMimo  paraiUsU 
moque  (nämlich  Cäsar)  negotium  esse;  omnes  damnatos,  omccs 
igiiominia  afTectos,  omnes  damnatione  ignominiaque  dignoa  illue 
^cere,  omnem'fere  juventotem,  omnem  illam  urbanam  ac  pecw 
ditam  plebem,  tribunos  valenles,  addito  Q,  Cessio,  omnes,  qai 
eerA  alieno  premantur;   quos  plures  esse   intelligo,   quam  puCa* 
rem.     Caussaoi  solum  illa  caussa  non  habet ,  ceteris  rebus  sban* 
dat.     Auch  in  einer  andern  Stelle   (ad  Auic.  Vlll.  7.)   drackt 
sich  Cicero   ganz  in   dieser  Art  über  Cäsar  aus   und   erwähnt 
nochmals  der  demselben  zngethaneU'^perdita  Juventus.     £s  war 
sehr  natürlich,   dsss  die  Talente   und  der  Unternehmungsgeist 
Cäsar's  eine  Menge  kecker  feuriger  Männer  tind  vorzugsweise  die 
für  allen  äussern  Schein  so  empfangliche  Tugend  an  sich  sogen. 
Aber,  auch  die  niedern  Volksclassen  theilten   diese  Interesse  (ur 
.seine  Sache.     Die  Erscheinungen  der  Welt  wirken  ja  mehr  durch 
ihren  äussern  oder  materiellen ,  alsdurcli  ihren  innem  Charscter 
auf  die  ungebildete  Menge.     Hierin  liegt  ein  Hauptgrund,  wes* 
wegen  sich  der  gemeine  Mann  zu  ^om  an  Cäsar  anschloss.    Der 
moraliöche  Charscter,  in  welchem  sich  Pompejus  an  der  Spitze 
seiner  Partei  zeigte,  wurde  von  den   blendenden  Eigenschaften 
seines   Nebenbuhlers    überstrahlt.      Die   gebildetem    vornehmen 
Stände  hingegen  durchschauten  die  geheimen  Triebfedern  und  das 
Ziel  der  Handlungen  Cäsar*s  und  vereinigten  sich  daher  mit  Pom« 
pejus,    dem  sie  reinere  Absichten  zutrauten.      Doch  vermochte 
die  höhere  siu liehe  Bildung  der  pompejanischen  Partei  und  ihr 
t«laube,  für  die  bessere  Sache  zukämpren,  nicht  ^io  Vortlieile 
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aorzuwiegeiiy  welche  Cilear'  aus  üen  mehr  luriegvritchen  ale  ma^ 
raliachen  £lemeatea  seinee  Heeree  zog» 

Jeder  Feldherr  kommt  in  Lagen,  in  welchen  er  nicht  allein 
durch  die  Anforderungen  dea  mititärifchen  Gehwaamt  auf  aeina 
Truppen  wirken  kann ,    aondern  vielmehr  ihren   guten  Willen 
anaprechen  muas.     Bei  solchen  Gelegenheiten  zeigt  «ich  der  Grad, 
dea- peraönlicfaen  Interessea,  wekhca  der  Soldat  für  seinen  Füh-^ 
rcr  ui^d  seine  Sache  hegt,     Dia  Soldaten  Clisar's  entsprachen^  in 
aolchen  Fällen  stets  seinen  Wünschen  und  Absichten  auf  das  Be- 
reitwilligste und  waren   der  erataunungswürdigsten  Anatrengun- 
gen  in  ihrem  Enthusiasmus  für  ihn  fähig.     Welche  Gewaltmär<« 
acbe   muthet  Cäsar   oft  seinen  Truppen  zu,    um  der   erste  auf. 
dem  Platze,  wo  es  galt,  zu  sein !   Man  denke  nur  an  den  Marsch, ' 
welchen  er  nach  Spanien  gegen  Pompejos  den  Sohn  machte  (a« 
Appisn.  b.  civ.  II.  103)*     Um    sein  Heer  auch  von  dieser  Seite 
kennen  zn  lernen,   beachte  man  die  hin  und  wieder  in  seinen 
Commentaren  zerstreuten  Züge,  welche  sich  auf  die  Thaten  ein* 
seiner  Soldaten  beziehen«     Alle  seine  Krieger  scheinen  den  Zweck 
ihres  Lebens  nur  in  der  Ehre  lind  in  dem  Vortheile  der  cäsa^ 
nanischen  WaiTen  gefunden   zu  haben«     In  dieaem  Sinne  gaben 
aie  ibr  Leben   mit  heispielloser  heldenmüthiger  Ruhe  hin;  nur 
an  Cäsar  dachten  aie  in  den  Augenblicken,'  in  welchen  der  Tod 
aie  aus  deM  Beihen  ihrer  Kampfgenossen  herausrisa.     Dije  b.  g*. 
VIL  60  erzählte  That  des  Centurionen  Petrejus  ist  der  Unsterb« 
lichkeit  werth.     Der  Mann  hatte  übrigens  seines  Gleichen  unter 
seinen  Cameraden.     Nur  wenige  von  der  Geschichte  uns  genannte 
Feldherrn  mögen  aich  rühmen  können,  dass  ihnen  von  ihren, 
l^ntergebenen  gleich  grosse  Aufopferungen  dargebracht  aind,  wie 
aie  Cäsar  von  den  seinigen  zu  Theil  wurden.     Eine  so  magische, 
Kraft  übte  er  durch  seine  persönlichen  EigenachaAen  über  dia^ 
Gemüther  adner  Umgebungen  aus« 

Auch  kommen  m  der  Geschichte  der  Armee  Caaar'a  nnr 
höchat  aalten  Beispiele  Ton  Untreue  vor.  Labienoa  ist  der  ein* 
zige  Mann  von  Bedeutung,  welcher  von  ihm  abfiel  und  zu  Pom* 
pejus  überging«  Cäsar  hatte  demaelben  ateta  die  wichti^aten 
Comiaando^  anvertraut  Der  Ruh^  und  die  grossen  Beichthü- 
mer,  welche  Labienus  aich  bei  diesen  Gelegenheiten  erworben  hatle» 
machten  ihn  ^atolz  nnd  übermüthig,  ao  dasa  er  sich  seinem 
Derm  und  Heister  gleich^  stellen  wollte.  Als  nun  Cäsar  ihn  des- 
wegto  weniger  za  schätzen  und  gleichgültiger  zu  behandeln  an- 
Cng,  fiifalte  er  aich  beleidigt  und  trat  ans  Furcht  vor  den  Fol- 
gen dea  unangenehmen  Verhältnisses ,  welt;hea  ilch  zwischen  ihm 
und  seinem  Feldherrn  enlaponnen  hatte ,  zur  pompe^anischen  Par- ' 
tei  über  (a.  Dio  Cassiua  XXXXl.  4.)-  ^>o^  ^l>«>>  ^^^^^  ^^^«U 
ein  iaolirtes,  keinen  Einfluss  auf  das  Ganze  ausübendes  Ereig- 
ntas.    Labienua  nahm  nicht  etnen  einzigen  Mann  mit  aich  über. 
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8«  dftft  Ponpejo«  oichti  al»  oie  Pertoa  dettelbco  hierbei   gc- 
'  wann  (s.  Gic   ad   um.    ]LVL  12.  »  ad  Aide.    VUC   £.  — 
VlI.  law  16.). 
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y.  Ueber  das  Qebiet  der  römischen  Sprache  im 

Zeitalter  des  Augfustus. 

Die  Verbreitung  der  römitclien  Spracbe  in  den  yerscliiedenen 
Theilen  dei  Reichet  wurde  auf  mancherlei  Weiae  yeranlaaet  und 
'gefördert. 

Zupächat  hatten  die  von  den  Römern  unteijochten  Volker 
ihrea  eigenen  Vorlbeila  wegen  daa  grösste  Intereate,  die  Sprache 
ihrer  Sieger  kennen  ra  lernen.  Nicht  allein  die  politische  Ab- 
hSngIgkeity  in  welche  aie  gegen  die  Römer  zu  atehen  gekommen 
waren^  aondern  auch  die  hierdurch  entstandenen  geselligen,  kauf, 
vinnischen  u.  a.  w.  Verhältnisse ,  durch  welche  sie  sich  mit  den- 
selben beri'ihrten,  mnssten  ihnen  die  Kenntnisa  der  römischen 
Sprache  wiinschenswerth  machen  und  auf  diese  Weise  Uittel  anr 
Verb/eitnng  derselben  auch  ausserhalb  Latium's  werden. 

Der  Aufenthalt  der  römischen  Heere  in  den  Provinzen  wirkte 
auf  die  nämliche  Weise.  Die  römischen  Soldaten  wurden  die 
Sjprachmeister  der  Völker,  bei  welchen  sie  sich  aufhielten. 

Die  Colonieui  welche  von  Rom  aus  in  die  eroberten  Lander 
geschickt  wurden,  hatten  zwar  nur  politische  Zwecke;  jedoch 
müssen  aie  auch  sehr  einilusareich  auf  Festsetzung  der  lateinischen 
Sprache  in  den  rerachiedenen  Gegenden  des  Reiches  gewesen  acnu 
u  wurde  diteaelbe  auch  in  der  Entfernung  von  ihrem  eigentlichen 
Vaterlande  aufrecht  erhalten,  wie  man  dies  auch  aua  dem  Um- 
atande  abnehmen  kann,  dasa  die  Münzen  der  meiaten  über  daa 
gfniuB  römiaohe  Gebiet  zeratrenten  Colonien  laleiniadu  Aüfacfari^ 
ten  haben.  S.  Eckhel  dqctr^  n,  Th«  1.  proleg.  S.  98.  Ea  fögten 
aich  also  die  Colonisten  weniger  der  Sprache  der  LandedlMWob- 
nar»  unter  denen  aie  sich  befanden,  ala  umgekehrt. 

Da  der  röidiache  Staat  überdiea  das^  Intereaae  hatte,  aeiner 
Sprache  in  den  eroberten  Ländern  Achtung  au  TerachaffMn^  ao 
traf  er  menche  hierauf  abzweckende  Verordnungen.  Aach  auf 
diaae  Weiae  wurden  die  Bewohner  der  Provinzen  snm  Erlemen 
daa  Lateinischen  veranlaaat  Ea  war  anter  anderem  Geaetz,  daaa 
die  aua  Rpm  ^a  ihnen  geachicktea  Behörden  bei  allen  öffentlichen 
Gelegenheiten  römisch  aprechen  mnaaten.  £a  wurde  m  Rom  ab 
eiiie  Ehrenaache  angeaehn,'  daaa  die  Beeiegten  die  Befehle  in  der 
Sprache  ihrer  Sieger  erhielten.  Diea  lagen  die  rdmiachen  Schrift- 
steller mit  auadrücklichen  Worten.  S.  Valeriua  Max.  IL  2. 2.  ICt|w 
htr  gehört^auch  die  Stelle  ana  den  Puideden  (D.  Bb.  48»  D.  dt 


die  Gescbichle  der  röra.  Sprache  «•  kiteratiit  beireffend.    Ml 


4s.  l)i  d^creU  a  praetoribiu  letine.  iiilerponi  debept  G* 

cero  muuU  in  den  yerriniacben  Streitigkeiten  es  aU  YovMrqrf  faö^ 

Ten  y  daes  er  zn  der  Zeit ,  als  er  tue  Untertucboifg  der  Verbre« 

clien  des  Verrea  d^rdl  Sicilien  reiste,  griediiscb  vor  den  sioili^ 

sehen  Behörden  gesprochen  iind  dadurch  der  Würde  der  von  ihm 

vertretenen  Nation  £intrag  gelhan  habe  (a.  orsi«  Verr.  IV«  66).. — 

Hbenso  verlangte  auch  der  Senat  tu  Bom^  dasa  alle  fremden  vor 

ihm  auftretenden  Gesandten*  lateinisch  sn  ihm  redeten.  .  In  dent 

Falle  y    dasa*  sie  dies  nicht  kofanten,  war  e$  ihnen  erlaubt  sich 

durch  den  Mund  der  Oolnif  tscber  aussudrückjBn.     Auch  erfheilt^ 

der  Senat  seine  Antworten  nie  anders  als  in  römischer  Sprache  (s« 

die  aus  Val.  Max.  angeführte  Stelle),  *—   Niclit  selten  trafen  di^ 

Bbmer  auch  Anstalten,  um  au^  eine  .unmittelbare  Weise  die  Eiur 

mrohner  der  Provinzen  zur  Erlernung  de4  Lateinischen  zn  veran.: 

lassen  (s.  Val.  Max.  Vellej.  Fat.  IL  lia  und  die  Vorrede  des  Dil 

Fresne  zu  seinem  lex.  med.  aev«  S.  10)« 

Es  Hess  sieh  jedoch  die  römische  Sprache  nicht  nack  alle» 

Gegenden  dea  Beiches  in  gleiehem  Masse  verpäanzen;  sie  faskte 

^weder  in  der  l^eriode,  von  welcher  wir  hier  sprechen,  noch  spiu 

ter  in  allen  Ländern,  in  welchen  sich,  der  römiKhe  ^dler  nieder^ 

gelassen  hatte,  feste  Wurzel.     Wenn  dsher  Plnterch  (quaest.  Met« 

opp.  ed.  Frcf.  Th,  If.  S.  1010)  ssgt,  mv  (ttSv/Pmiiatfov)  pht  lifq» 

vvv  (also  zu  Traian's  Zeiten)  Sfiov  n  üotHUg  ift^^aissoi  j^vrei, 

so  soll  dies  wohl  eigentlich  nur  heimsen,  m^e  findet. jetzt  in  allen 

^heilen  des  Beiches  Leute,   welche  Bömisch.^en^tehen,  to  Atm 

nian  sich  mit  der  Ketintniss  desselben  überall  dutphbelfien  ^nnl 

Den  meisten  Eingang  bat  die  lateinische  Sprsche  in  den  westeuro^ 

päischen  Provinzen  gefunden^     I>er  Grund  hierton  ist  i»  derge^f 

ringen  CuUur  der  Bewohner  dieser  Länder  zu  sjutlien*     Der  nngcM 

bildele  Mensch  nimmt  leicht  alle  siltlidben Eindrücke  an,  welche 

der  gebildetere  ihm  zu  geben  bemüht  Ut  -,  er  opfert  diesem  oichl 

allein  seine  ßitten  i^nd  Gebräochep   sondern  aneh  seine  Spraobe 

auf.    E#  ffillt  dem  cullivirten  Sieger  nq»  so  leic|iter,  ailch  aeioeit 

Spreche  die  Herrschaft  unter  dem  tinteriochteai  Volke  tu  •  ver4 

schaffen  |t  je  weniger  d^M^lb^  durch  eine  NationaUifwatnr  iiir  die 

Aufrechterbaltn^g  seiner  eigenen  Sprache 'iat^rewiit  lA.    Daher 

setzte  rieh  die  gebildete  römiedie  Sprache«  schnell  und  aDgemcia 

bei  den  Bewohnern  der  westeuropäischen  Länder  feet    Dabiiig^ 

gen  fsnd  sie   in    denjenigen .  Gegenden  des    Beiches ,  in  wel«« 

chen  griechisch   geredet  .wurde«   grössere  Bindttrnisie.     'Wemi 

die  Röoyer  sich  Herrn  der  Griechen  in  poüliscber  HiBsicbt  mmuH 

Ußf  so  Bittssten  sie  sich  dogh  in  allen  übrigen  Beziehungen  ele 

von  deni^lben  überwunden  anerkennen.     Die  griechische  Spre;^ 

war  durch  ihre  innere  Bildung,  -  durch  den,  Beiclithnm  ftier  Lue« 

rslur  upd  durch  die  ganze  geietig^  Cnllmr  dee  MettsdMnstaib^' 

mei,  welcher  aich.  ihrer  .bediente,  der  reeebd^ett  bo  öberl^ea^ 

den  lif  Toa  dieiev  ia  ihrer  Htoasehaftaicht  allein  nicht  teacihriin^t 
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wifrdtfy  totidern  ^Mgar  auf  dtai  «igencn  Boden  LatinmS  Erobe- 
rungen meclite.  — -  In  noöb  andern  Gegenden  wareii  andere 
Sntsere  Verhällnuee  der  VerbreHang  der  römiechen  Spradie 
nicht  gönstig.  'Hierher  find  Tonüglicb  die  Ostprovinzen  zu 
sHtalen.'  IHe  geo^aphisdie  Entfernang,  in  welcher  dieaelbeo 
Ton  dem  HeuptsiUe  dee  Reichet  lagen,  schwächte  allein  achon 
die  Kraft  der  Von  dort  aosgehenden  politischen  und-  sittlidica 
Einflänse. 

Wir  kommen  Jetxt  tnr  Mittheilung  der  Sldlen  aus  den 
§dirtAstellern  selbst ,  welche  ans  über  die  Verbreitung  der  rö- 
Biiscben  Spreche  bis  in  die  Zeiten  des  Aagostua  aufldäran.  Wir 
beben  es  'hierbei  nach  der  •  schon  oben  gemachten  Bemerknag 
nur  mit  dem  Westen  des  Reiches  zu  thnui  da  in  den  ösilichen 
Provinzen  nicht  allein  dai  Griechische  und  andere  Idioma  vor. 
b^rrechend  blieben ;  sondern  auch  die  Römer  selbst  mia  zu  spar, 
aame  Nachrichten  über  die  Fortschritte  geben,  welche  ihre  Spra. 
eheundieseh  Gegejid^  bis  sa  der  genannten  Periode  gemadit 
halte.  Auch  die  AMkutongen  der  Alten  über  die  Verpflanzung 
und  Aasbreitufig  des  -Lateinischen  in  jenen  westlichen  Pravin- 
IKttn  sind' nur  diiHUg  und  anvollatSndig,  so  dasa  das  von  ^\t^ 
pMt^  Oegenstabde '  aufzustellende  Bild  sehr  mangelhaft  blei- 
b.e|aNnQas«        •        •    *     \  j 

-  Wir  woNen' nneey*  Angenmerk  zanächat  aof  Italien  adbst 
lankem  •  Die  latdhviicbe  Spfkcbe  konnte  hier  nm  ao  leicbter  nm 
picH'  greifen^'  70  ikiehr  die  einzelnen  Theile  dieaes  Landes  an 
Boffii  ala  an  deil'  eigentlichen  Herd  derselben ,  angrinsten,  7« 
enger  die  polttiAohe  Verbindung  (durch  daa  Bürgerrecht^  joiIe* 
fffi'U;  a»  w*)^  flachen  den  Bewohnern  dieser  Gegenden  und  den 
lldmern  War>  vnA  je  näher  viele  von  den  in  Italien  herracbeBdea 
8{iricben  der  it^ikchen'«[la  verwandte  Dialecte  slanden.  Dieser 
ftiiztare  Umslaild  ]|t  von  mebrern  italischen  Idiomen,  unter  an-* 
dctni  ayrcb  von  der  Sprache  der  in  DnteriUlien  Irohnenden  Brot^ 
tiav>(LiV.  XXXiv^'t.)  beksiMt.  Ceberdiess  hatte  sich  ja  ancb  keine 
Provinz  bis  au«  Avgastns  so  lange  unter  römischem  Etn^aae  be- 
ftihden,  «)s*Iteti<Jif;'->— 'Wenn  man  das  Vaterland  der  einzelnen  rom. 
8eBr»A8teller  1>evüdkMelitigt>  "welehe  bis  in  die  Zeiten  des  geneim- 
leo. Keilers  geschrieben  babent  «o  erfährt  man  auch  auf  dieaem 
Wegai'  ie  wälcbealTb^ilen  Italiens  aich  das  Lateinische  b»  dabin 
eihgebi'at*ert  hattel  'Flaütue  und  andere  sind  aas  ünteritelien, 
Virgif  aus  der  Gegend  Von  Mantna  n.  a«  w.  -«•  Zu  den  sioh  aof 
nnasm  Gegenitand-  beziehenden  Notizen  gehört  auch  die  von  Li« 
^us  (XLy  42)  gemachte  Bemerkung,  dass  der  römiscbe Senat  im 
Jabi«  572  heeh  Erb.  d.  St,^  also  kurz  nach  Besiegung  des  Königs 
Anlidchns'von  S;|Tfeny  der  Stadt  Cuma  die  firlaubnisa  ertheilt 
bebe,  sieb  bei  Verileigemngen  und^  andern  öffentlichen  Angele- 
genheiten derrem&clMfH  Sprache' ttnibedienen.  ->—  Neben  dem  La- 
beatand^ttMaber  geWisa  noch  auf  geranma  Zeit  andere 
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in  n«1i«n  cinlieimisclie  Sprachen«     Das  TuedvcTie  znm  Beisptet 
verschwand  erst  nach  und  nach  unter  den  Kaiterit.     Wenn  man 
aua   den   griechischen   Aufsclinflen  der   unterilaliachen  Mönsen 
'(a.  £ckhel  |3octr«  n.  Tb.  1.)   einen  Schluss  machen  will,   ao  hat 
sich  das  Griechische  in  den  Gegenden ,  in  ^welchen  sie  geprM^t* 
sind,  noch  lange  gehalten.  —    Auch  ist  glaublich,    dass  sich  der 
gemeine  Mann  in  vielen  Districfen  Italien«  einea  ans  deäfi  Lateini~' 
sehen  und  seiner  eigentlichen  Muttersprache  iusaromengesetstect' 
Dialectes  bediente.     In  diesem  Sinne  nennt  Boraz'(Sat.  ^  lO/ÄOjf^ 
die  Bewohner  yon  Cannsium  biltngues.-    Dei*  Zusammenhang  der* 
Stelle  teigt,  dass  der  Dichter  unter  diesehi  Ausdrucke  ein  Gt-.  < 
misch  von  Griechisch  und  Lateinisch  verstand:     • 

In  Spanien  hatte  Sertoriua  viel  zujr  Aus^reitiing  der  romi* 
sehen  Sprache  beigetragen.     Er  errichtete  unter  andern  in  der», 
hier  gelegenen  Stadt  Osca  Schulen,  iß  welchen  die  Kinder  der; 
angesehensten  Eingebomen  lateinisch  'lernten  und  überhaupt  rö^, 
mische  Cultur  empfingen  (s«  Plutarch.  Sertor,  14)-    Unter  Angn-« 
atus  scheint  das  Bömis9be  daselbst  schon  sehr  allgemein  gewesen 
SU  sein ;-  es  gibt  jetat  eine  Menge  spanischer  Städteniünzen,  ^e(ehs. 
nur  lateinische  Aufschriften  haben.   Zu  St^rabo's  Zeiten  (Streb.  IIU^ 
S»  151)   hatte  der  gröstte  Theil   der  Spanier  die  Sprache  und. 
Sitten  ihrer  Sieger  angenommen^;  die  eigentliche  Landessprache, 
war  xum  Theil  schon,, ga^z .vergessen*  .  ..,       .t,  .    .  !   i 

In   der  vorzugsvreise  sogenannten  Pl*ovittv  Gatlien  waren'- 
unter  deri  ersten  Kaisern- 'Sitten  Und 'Sprtrehe  römisch   (s.  Pliku'* 
bist.  11.  in,  4).    — '  Di«  Bewohr^ef  von  MiTssilia  wtirden  ichton; 
von  Varro,  dem  bekiimiteh  Falyfiistör,  trilinguea  genMiM>  ^od^ 
et  graece  loqünntor  et  latine  et  galfrce  ^naish- Isidor.  orig.  JCV.)^).' 
Im  übrigen   Gallien    hat  sieh   jedoch    die'  Landessprache  riocii 
lange  erhalten.     IrenSns,   welcber  Bischof  in  Lngdunum  gegen' 
Ende  dt%'  tweiten  christlichen  Jahrburfdert^  wisr ,  ersählt,  das«^ 
in  diesem  Lande  so  seiner  Zeit  das  Celfisiihe  neben  dem*Laies«' 
nischen  fortgesprodhen  wurde,  tind    dass  er  sich  gen^higt  ge» 
seben  babe|  diesea  altgallische  Idiom >'  um  'allgemein  verstund* 
lieb  -tu  seiui  au  erlernen«    Auch  in  der  heeffigeni  vorrtgsweisv 
>  an  alten  Sitten  nnd  6ebi4inchen'lnlngenden  Bretagne  blieb- dief* 
Landessfiftiche  in  ihrer  vbllen  Ktah  (a.  Jttriland.  G.  46.).  Ueber«^ 
haopt  kann  man  wohl  «ahnebtneil ,   dsiss  in-  den  meielen  ansaefw 
itatisehen  Provinzen  dM  römische  dprsehgebietee  sich  die  ws 
sprünglich   einheimische^  Idiome  bei'  etneffi  Tlieile  des  VolkeS| 
wenn  such  nur 'in  einer  gedrückten  Formi'etiiielten« 

Die  Britannier  lernten  die  römische  Sprache   erst    unter' 


*)  Wenn  Apalrfas  (Metan.  XI.  S,  816.)  dia  Sioflianar  nit  dem  oSm^ 
liehen  Worte  beseicboet ,  so  deutet  er  «af  die  bei  ihnaa  übliaha  gfiachi« 
sehet  paniiclie  and  lateiabeha  Spracbe  hin« ' 
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jigricoh,    also  nadi  der  Ptriode,   wdch«  nns  Uer  beadiiftigt 
(«.  TaciL  Agric*  19  folg;). 

-  VeHeju»  Paterculut  reriicbert  (U^  HO.)»  dasa  die  Pannunier 
^eich  nach  ihrar  UnUijoebang  durch  Aagasliu  LaCeinUch  ge- 
lernt hattcii. 

In  der  Provios  Africa  wurde  die  römiacbe  SpracIuB  auch 
etngefiihrt}  neben  ihr  blieb  jedoch  die  panische  atefaeo.  An 
dicfe-  ,letxtare  hielt  aich  jedoch  der  gemeine  Mann  (rosticoa) 
a^wsh  'iKoch  in  den  apatern  Zeiten  (a.  Auguttin.  expo».  ep.  ad 
Bom.  opp.  ed.  Bened*  Th.  II(.  St  678  und  desaen  aera.  24.). 

Et .  iat  achon  oben  aiigerührt  f   d«M  daa  Lat^aiache  in  den- 
jenigen Ländern  ^  in  i¥elchfe#i  griechiacii  geaprochen  wurde ,   ala 
Volkjsprache  nur  geringe  Fortachritto  machte.     AuiTallend  aher 
ist  es^  daaa  auch  sogar  die  gebildetem  Griechen  der  romiachen 
Sprache  und  Literatur  so  wenig  Aufmerksamkeit  geacfaenkt  ha. 
ben.     So  verstand  s.   B.  Plntarch  kein   Römisch»,    E»    aind  Jast 
nur   die  bekahDlen   römischen  Geschichtachreiber ,   welche    von 
den  griechischen  Historikern  zuweilen  wohl   ang^hrt   werden. 
Dahingegen  werden  die  meiaten  übrigen  römischen  Prosaiker  and 
Dichter  tou  den  griechischen  SchnTtstellern  so  wenig  berück- 
aichttgtf  als  wenn  ihr  Vorhandensein  denselben  ganz  Terborgm 
geblieben  wSre.     Auch  bei  den  passendsten  Gelegenheiten  wird 
gewöhnlich  nicht  eip'mal  ihrer  Namen  Erwähnung  gethsuiy  ge- 
achweige   denn,   dass   umstbidncbere   Urth^ile   liber  sie  anage- 
aprocben   oder  Absohnitte  ana  ibrea  Schriften  angeführt  wtzr- 
4ett.    Stellen  wie  Anth.  gr.  Th«  UI^  8.  176.*  ed.  Jec«  ond  Pin« 
taroh  CrMa.  C«  S9.|  wdche  von  Virgi).  und  Horax  ap^echel^  ge- 
hprea  Mi  den  Seltenheiten  in  der  griecliischen  I^teratar»    Sog^ 
Gcero  hat  als  SchriftaUUer  die  Aufinerkaamkeit   der  Griedhca 
nicht  eof  sidi  gesogen.    Wenn  man  bedenkt ,  wie  gvpa«  der  li* 
terariache  Ruf  desaelben  bt%  aeinen  Landaleutcn  war,  eo  nosa 
man  aich  aber  dieae  ihn  Toa  den  ^eohm  sa  Tbeil  gewor- 
dene Nichtbeaehtong  .wundem« 

Scdilipalich  tiemerken  wir  noch,  daaa  anch  die  römiadieli 
Provinxialoiiuuien  als  Beiträgia  aar  Geschichte  der,  Fortschritte! 
wetehe  die  lateimache  <SpracIie  in  den  .Kerachtedeoen  Gegepden 
dea  Raichea  gemacht  hati  benetst  werden  köooen*  £a  aind  dia 
Anlachriften  derselbe«  näadich  ia  der  fte^  ao  lai^e  hiliapus^ 
daa  heiaat,  ao  lange  in  der  römischen  upd  sHgMeb  ia  der  nr- 
apranglichen  Sprache  der  Laudesbewohner  abgefesaty  ab  diese 
lotslere  nedi  die  Vorhand  hatten  ae  wk  aber  die  ecatere  mehr 
Boden  gewannt  wtado  m  aUeiii  nn  dieaeoi  Zwe<^  gahranrht, 


die  GeacUchte  d^  röm«  Spracb«  u.  lätentnr  betreffend.     Sfifer 


\. 
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YL  Gebrauch  der  griechischen  Sprache  «a  Rom 

während  der  RepubliL 

>  ■  .  I 

Die  Bekanntscbaftt    welche  die.  Römer  tod  dem  zweitea 
punischen  Kriege  an  mit  dfu  GrieclieQ  machten,  gereichte  ihrer, 
Bildung  im  Allgemeineo  zn.m  grösaten  VortheiL  £8  läaat  aic|i  je- 
doch nicht  längnenf  daaa   die  römiache  Sprache  und  Literatur^ 
durch    die  Herrachaft,   wjelche  daa   Griechenthum    aeit  dieser 
Zeit  zu  Born  auaühte»    inj  yielen    Beziehungen  .  beeinträchtigt 
wurde.      Die  Vorliebe    fät  daa  Gnechiache  wurde  untei;  den 
Bömern  nach  nnd  nachaö  heftig,  daaa  viele  xoif  ihnen  die  ei- 
gene Mntteraprache  gänzlich  Teratieaaen ;   ea  apielle  daaaelbe   za 
Born  die  näinliche  Bolle ^  in  welcher  aich  daa  Franzbaiache  äeit' 
Ludwig  dem  vierzehnten  in  Europa  zeigte.     Wer  unter  den  RÖ* 
mern  auf  Bildung  Anapruch  machen  wollte,   muaate  diese  alW/ 
gemeine  Modesprache   verstehen.     Cicer9  'beklagt  sich   zu  wie«, 
derhoUen  Malen  über  diese  Gräcomanie  seine|r.Lai]d8leute,(d.  fi- 
nib.  I|    S«  u.  a.  w.)*     Wie  grosa  übrigena    die  Anzahl  der  mit 
dieser  Sprache  vertrauten  Bömer  achon  zu  den  Zeiten  dea  Hi*  < 
atorikera  Poljbius  gewesen  sein  mag,    aieht  inan  aus  dem  Um^; 
Stande ,   dass  derselbe  bei  der  Abfassnhj^  ifeines  Geachichtawer«' 
kea  Vorzüglich  auf  röMiache  Leaer  recfhiiete. '  '  '  '^ 

Itieaa  Gricomanie  wiirde  nicht  allein 'durch  die  politiachen 
VerbältJiiaae,  in  welchen  Rom  letzt  zu  den  Griechen  atand,  er*' 
hallen,  sondern  atiob  doreh  manch«  Nebenamatünde  begnnitigt. 
Viele  Griechen  zogen  nach  der  Hanptatedt' ihrer  Sieger i^nt«' 
Unterricht  deaelbat  zu  ertbeilea   Poljbiui  uffrUibt  (XXXIf|  10) 
von  der  Menge  »einer  Landaleute  ^   welche  zu  aeiner  2eit  snf 
dieae  Weise  beachäiligt  waren.-  Auch  wurde  dieae  Vorliebe  der' 
Bömer  für  gmcfaiaoho  Bildung  dureh  die  vielen   BibMotheken 
genährt,  welche  ihnen  in  GriecbenlMid  ih  die  flind«  gefelleo 
waren  und  hierauf  deii  Weg  nedi  Bonl   ketten  «niruten  «iVe-«/ 
sen^).'«—   In  gsnz  UnCeriiziien ,  •  vesi  jCemiienien  an,  ww  den- 
Griechiaehe  Landee^nehei    Du  nun  die  vomehaMn  Homer  ihre 
Landsitze  in  dieaen  Gegenden  halten |  aosierhiettenaie  «nch  eoCi 
dieae  Weiee  eone   Auilbrderung^    daa  Griechieche  fiir  des  g««. 
wohnlichen  Umgang  zu  gebrauchen.  «—   Ea- waren  ebez  nicbi': 
allein  die   hohem  Stände  zu  Bom  ^  bei.  ..denen  man  jetz|  die 
Keqntniaa  der  griecbiachen  Sprache  zu  auchen  hat;    auch  daa 
gemeine  römiacb«  Volk  war  mit  deee^lbea  vertraut «  wie  sich 
aus  den  Loatapiekn  dw  Plefiita»i  welche  Jnit  griechiachen 


^  AemiHaa  foahis  hatte  uecb  dem  astt  Persens  voa  Macedonien  ge* 
f^AHüa  Krieg«  den  entea  grieeUsehea  BüflhestfaaMct  nach  tom  aahaf^ 
fea  InaauOsid.  oa%.  TI,  6»  u.  a«  w.). 


/ 


\ 
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Wörtern  u.  •»  vr.  darcfafloclitcn  sind,  scliliesun  VmL  Planti» 
uriirdjB  dtfte  freiiid<en^£ininUchÜDgen' gemieden  babeiip  'wenn  er 
nicht  gewuut  liättfj  dass  er  von  seinem  Publicum,  belebet 
doch  sum  grössteü  Theil^aus  Leuten*  der  mittlem  und  niedem 
Classen  bestand ,  verstanden  werden  würde.  Die  Kri^e  in 
Unteritslien  und  ISriecfaenland  selbsl  halten  ausser  dem  von 
dien  Vornefainen  jgegebenen  Beispiel  die  Verbreitung  der  griecbi. 
•eben  Sprache  au<;h  unter  .den  gemefi^rn  RUbiern  veranlasst.  — 
Wir' Vollen  Mer  die  einzelnen  Angabeii  der 'alten  Schriftsteller, 
vrelcbi  den  Wirkungskreis  dieser  Spridie  unter  den  Rontiem  bis 
jiagastus  nah^r  b^eightieni.übersichttich  zusammenstellen. 

'  Ajppian  .bcnierki,  (b/c.  IIT,  7.  2.  Tb.  1.  S.  67.  ed.  Scbweigb.), 
dass  irgmisclie  Gesandte  zu  Tarent  schon  im  Jahre  472  nai^ 
l^rb.  d..  St.  griechisch  gesprochen  hätten.  Dionjsius  von  HaU- 
.  camass  erzählt  (ant  XVII,  7.)  den  nämlichen  Ümsiand  mit  dos 
Zusätze,  dass  die  Tar^n^iner  «uf  alle  Verstösse,  welche  sidi 
diese  Gesandten,  in  'd^r  Aussprache  des  Griechischen  hatten  zu 
Schulden  komme|a  lassen,  hönnisch  gelauert  und  die  ganze  Ait 
des  Vortrages  l^arfaitrisch  genannt  hätten, 

Eiq  gewisser  Xitus  Albutius^  welcher  sur  Zeit  derGracchea 
Prop^atop  vpn  Sardinien  gewesen  ^ar,  hatte  aich  so  sehr  von  dem 
G][iecfafenthume . fe^s^p  lassen,  ^ass.er  se^  Vaterland  Itir  immer 
▼erliess,  nach'  Athen  ^og -und  hierisiph  einigst  bemnlite,  in  al* 
hn  Stocken  fiir  ci^i)n..|£lng^boir4en  zn  gelten,  a.  Bayle  unter 
diesem  Art. 

0er  SAtireQdicbter  Lucilioa  bebagtQfnaob  Hons  (Set.  X  id 
SO  fo)g.)  vielen  Bömcm  schon  deswegen,  weil  er  viele  griecbi- 
acfa^  Ansdrncke  in  a«ine  Dichtungen  eliigenommen  hatte.  IKae 
YermiBcbung  de« .  lalataischen  und  giieohischen  Spradra,  so 
meinten  die  Zeitganosa^ii  Q^ires^s,  .gä|ie.  ein  angenehmes  GenitSi 
Wie  wenn  man,4bi^rw4in  mit  TalemerTermiaclite. 

<  Die.  Briefe»  Cicero\  hrnd- unter»  ihnen  beaanden  diejenigen, 
welche  :'giinrtiin 'eiheii  leichteh  vertraiflieben  Tone  geadu^eben 
•inA,  neigen  «rnKkncften',  an  welchem!  CStoade  sich  die  griecbi- 
eohe  Spreche 'üör  -dengefdiigenund  frennds^faeftliofaen  Verkehr 
i»  Aöoier  >untel'  eiutiider.  udentbehrlich  gemacht  hatte»  Sie 
eiod  voM  vbn  gnecOnacbenWörtem^  und  Redenarten.  S.  ad 
Ailic«'U|'S«    5.     .    •     •  I     •  -   .'i  '.:••:    ^    . 

t 

'\  IKe  lelkteh^ Worte,'  welche'  Julius  Cfisar  in  seinem  Leben 
attsgesiptocheii  hat,'  können  nicWt  went'ger  ala  allea  Vorstehende 
sum  Beweis '  di^beh',  wie  litW  Ae  griediische  Sprache  den  Rö- 
nl^m  zur  cweheii  Kätür*  ge^iKil^deif  war.  '•  Er  redete  tiämlicfa  in 
dem  fürchterlichen ,  gewiaa  alle  AfPectafion  anaschliessenden  Au- 
genblicke, als  er  sich  im.  öffentlichen  Senate  an  Bom  von  Bd^ 
nen  Mördern  umringt  aah^  d^n  Junina  Brutus  nicht,  wie  man 
ee  unter  aolchen  Dmatanden  hätte  erwarten  äolleni  in  sein«  ihm 


^  f 

die  tSetdiichta  A^  Topi»  Sj^icho  iL'  UteDpftDr  betreffend,    M0 
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zunScIisf  liegenden  MotleiHprachey  aoodem  mit  dmabAtfunteii 
griechischen  %al  cv  ttxvo¥  «n. 

Auch  in   den  Lebensbetchreibangen  Platarch'e  finden   eich, 
viele   Nachw^ungen  über   die  AUgemeiffaeit  der   griecfaiscbeo 
Sprache  in  den  Umgangsyerhältnisaen  tu  J$oQi*). 

Jedoch   nicht  bloa  aaf  den  geselligen  Verkehr  beschränkte 
•ich  die  Hernchaft  dieser  Sprache  3  auch  viele  römisf^he  Schrift* 
steller  bedienten •  sich  derselben  sur  Abfasaung  ihrer  Werke.—-*' 
Die  römische  Sprache  ivar  zu  der  Zeit,  als  die  Römer  anfingen 
lYiaaenachaften  zu  treiben,  noch  aehr  nngebiJdet,  so  dasa  sie  dem 
schriitlichen   Gebrauche  inanche    Schwierigkeit    entgegenstellle* 
Durch  diesen  Umstand   liessen   sich  gewiss  ainzeloe  Römer  be?— 
stiinnien,.  sich  lieber  des  Griechischen  zu   ihren  achriflstelleri- 
achen  Zwecken  zu  bedienen.     Auch  mochte  der  Gedanke  |  dsse 
ein  griechisch  abgefasstea  Werk  eine  grösaere  OeffenÜi4;hkeit  en» 
halten  könnte,  ala  ein   laleiniscfa  geachriebenea   (latina  exignie 
finibua  conteuta  erant ,  graeca  in  omnibiia  fere  gentibua  legeban- 
tur.   Cic.'pro  Arch,  K.  100  .^^  ">  diesem  Entschluaae  beitragen«. 
Vorzugaweise  waren  es  geschichtliche  Gegenständei  welche  von 
den  Römern  in  dieaer  Sprache  behandelt  wurden.     Die  Schrif- 
ten dieaer  Art  geben    aich  gewöhnlich  dufch  HinzuTügung  dea 
Adjectiva  graecua  u.  a.  w.  zu  dem  Jiaupttitel  zu  erkennen.    Ea 
.  bezieht  sieh  dieses  Beiwort  nicht  sowohl  ailf  den  hihalt  als  «nf 
die  Sprache,  welcher  diese  Werke  angehören. 

Die  annalea  graeci  des  ältesten  römischen  Historikers ,   des 
Q.  Fsbiua  Pictor,  waren  aller  Vermuthung  nach  griechisch  ge- 
schrieben (s.  t*uncc.  d.  adol.  L.  L.  S.  S02.)|  ebenen  wie  die  hi- 
atoria  graeca    dea  grossen   Publius  Scipio.     In   der  nämlicheii 
Sprache  hatte  auch  C.  Acilius  (ans  den  Zeiten  des  zweiten  pa- 
nischen Krieges)  seine,  Ton  einem  gewissen  Clandina  später  10 
das  Lsteinische  übertragenen  annales  graeci  anfgesetzt.    I)ass  die 
annalea  graeci  dea  L.  Cinciua  Alimentus,  eines  Zeitgenossen  dea 
Vorhergehenden ,  griechisch  geschrieben  waren ,   aagt  Diohysius 
Ton  Hslicamasa   ausdrücklich ;    aus  diekem   Grunde  haben  rieb 
auch  keine  Fragmente  von   diesem  unter  den  Römern  hochge* 
achteten  Werke,    welcfaea  die  Geschichte  ihres  Staatea  von  der 
Erbauung  der  Stadt  bis   In  die  Zeiten  aeinea  Verfassers  behan* 
.delte,  bei  den  römischen  Schril^stellern  erhalten.     Bierher  ge-* 
hört  auch  die  historia   graeca  (s.  Plutarch  Cato  12'   Gell.  Xfj 
8)  des  Conanls    A.    Posthumiua   Albinns,     Plutarch  (i.   each 
apopbtfa.  Th.  Vfll.    S.  150  ed.  Butt.)  erzählt,  dasa  Albinoa  id 
diesem  Geachichtswerke  tarn  Entachnldignng  für  den  Fell  gebe^ 


*)  Uebrtf  ena  erreiehte  diese  riHodsdie'GrlcoBiaiile  elgantHcJi  erst 
den  Kaiiern  ibren  ho'cbateo  Gipfel«    8<  die  8te  Sat.  Juveoal*«  (oca  potsna 
ferre,   Qoiritesy    graecam  urbemi   oouiia   graece)    coacanbnat  graece 
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ten  1i«b«f  daiB  '»in  lelnen  gricditclltti  Aotdmd:  nielit  frei  voa 
Tadel  finden  möchte ;  hierdurch  habe  sich  der  altere  Cato  xc 
der  ipöllelnden  Bemerkung  verairiaslt  gefunden ,  daaa  man  skk 
eine  solche  En^chuldignog  alsdann  wohl  gelallen  «laaaen  könnte, 
wenn  Albinas  durch  ein^n  Beschluss  der  Amphictyonen  nu 
Gebrauch  der  griechischen  Sprache  genöthigt  wcM^deoT  w3re.  — 
Von  P.  Rtttiltnv  Rnftis ,  welcher  649  nach  Rom's  Erbanaiig  Coa- 
enl  war,  besaasen  die  Römer  eine  griechisch  aafge^Czte  G> 
acbichte  des  Namantinischen  Kri^ea.  —  Plutarch  bemerkt  im  Le* 
bett  des  Lücttllos,  dsss  dieser  seine  Geschichtsbücher  grie^iick 
niedergeschrieben  h*be.  Ebenso  halte  es  Atticns,  weldier  isft 
dem  oben  en\ihnten  Titas  Albatius  in  die  nimÜche  Catcgocie 
SU  slhlen  ist,  mit  seinem  über  das  Consulat  Cicero'«  hckanit 
gemachten  Werke  gehallen.  —  Ja  der  grösate  lateinisde  StjHit, 
Cicero  selbst,  musa  hier  genannt  werden.  Er  achrieb  aowoki 
ein  Gedicht  in  drei  Bücbera  über  sein  Consulst,  ab  auch  da 
anderes  znm  Ruhme  Julias  CSsai^a  in  griechischer  Sprache  (t. 
ad  Quint  II,  16*  —  III,  1.  —  UX,  9.  u.  a.  w.). 


TIL  Die  epischen  Dichter  der  Römer  bis  in  die 

Zeiten  Virgirs. 

Daa  £poa  wurde  bei  den  Römern  in  der  Zeit  htyiadd^ 
ala  überhaupt  die  wisaenachafUicha  Btldang  des  Volks  adiag, 
alao  nach  dem  sweiten  peniachen  Kriege.  Alle  von  fclii  bis 
W  Angnstna  in  Ladum  entstandenen  epischen  Gedichte  siad 
mit  Ansnahme  der  Aeneide  Virgil*s  untergegangen;  nur  tob  ci- 
iiigen  wenigen  haben  sich  nnbedeutende  Bruchstacke  erfaaltea 
Auch  belehren  uns  die  Alten  nicht  umatindlich  genc^  über  des 
Geist,  in  wdchein  die  ejnselnan  abgefasst  waren*  Docb  schoa 
ans  dem  Wenigen,  waa  wir  über  diesen  Gegenstand  wissen, 
geht  deutlich  henror,  dase  sich  die  römische  epische  Dichtkunst 
nieht  SU  der  geistigen  Höhe  Vind  su  der  schönen  freien  Form, 
Welche  daa  griechiache  Epoa  beseichnet,  erhoben  hat.  Die  mn- 
eten  epiachen  Gedichte  der  Römer  aus  der  in  der  Udberschrift 
dieses  Anfsaixea  genannten  Periode  erhielten  wsbrachanlich  we- 
niger ihree  poetischen  Characters  als  des  Versmassea  wegen^  in 
welchem,  sie  geachriebsn  waren,  dieae  Benennnng.  Ein  grosser 
Theil  deraelboD  bestand  aus  in  Verse  gebrachten  Chroniken,  die 
bald  einen  langem,  bald  einen  kurzem  Abachnitt  der  römischen, 
mitunter  gleichzeitigen  Geschichte  nmfassten  und  an  ihnlicfae 
Werke  aus  dem  sogenannten  Mittelalter  des  heutigen  Europa'« 
erinnern«    Andere  römiache  Epiker  übertrugen  giiechisehe  Vor- 
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bfldar  in  ibre  Matttrspracbt^  Und  wann  anch  nocb  ander«  iroii 
etneiD  freiem  poHtiscben  Genius  geleitel  gewesen  su  tein  scbe»» 
nen,  so  kann  man  do^  ebne  alles  Bedenken  in  AUgemtioea 
annefamen ,  dass  die  Römer  aacb  in  dem  Tbeile  der  JPoesie, 
▼on  welcheiii  wir  bier  aprecben,  nor  wenig  Originalität  gcaeigt 
haben.  Diese  Anaicbt  gewinnt  om  so  mehr  Halt,  wenn  aaan 
berücksicbtigt,  dass  wir  in  der  Aeneide  Virgira  einen  allgemet  ' 
nen  Massstab  liir  das  Verlorengegangene  besitsen.  Die  Röm^ 
hielten  einstimmig  Virgil  für  ibren  gröasten  episcben  Dicbter. 
£a  lässt  sieb  ein  Scblosa  auf  die  andern  ^  nicht  wehr  vorban- 
denen  römiscben  Epiker  mecben,  wenn  man  bedenkt ,  wie  ee 
mit  der  p^etiscben  Originalität  Virgil's  aussieht« 

Die  Geschichte  der  episcbln  Dichtkunst  nnter  den  Römers , 
fangt  mit  der  Odyuee  ibrea  überbaopt  frühesten  Dichtere ,  dea 
Livius  AndrenicttSy  an.  Cicero  vergleicht  (Brot  180  dieselbe 
mit  einem  Werke  des  Didalua,  also  mit  einem  sehr  rohen  Pro» 
ducte.  Sie  war,  wenn  man  nach  dem  Character  der  übrigen 
Arbeiten  dea  Andronicoa  schliessen  darf^  nur  eine  wörüi<sfae 
Uebersetiung  dea  bonieriacben  Gedichtea  gleicfaea  Namena.  Die 
Veraart  war  die  ans  onregelmässigen  lamben  bestehende  aatntw 
nische  (s.  Osann.  anal.  crit.  1.  Hermann  d.  metr.  Gr.  et  Lat» 
poet.  1.  III.  S.  404  bis  406).  Neberes  lässt  sich  aus  Mangel 
an  Nachrichten  nicht  i^ngeben.  •—  Einige  Literatoren  beben  ga» 
glaubt  9  dass  Livius  Andronicos  aocb  ein  epiaches  Gedicht  in 
zwei  nnd  swansig  oder  mchrern. Büchern  ▼erCartigt  babei  dea* 
aen  Gegenstand  dieiSchildemng  der  Thatcn  berühmter  MSnner 
gewesen  sein  aoll.  Doch  sweifeln  andere  Gelehrte  (e,  Beillei 
)ugem.  d.  aav.  Tb,  III.  8.  166  nnd  Oeann.  in  den  anal,  crit.) 
an  der  Richtigkeit  dieser  Annahnie  und  erweisen  aua  Diom»* 
des,  dase  der  Marne  dea  Enniaa  nnt  dem  dea  livtua  hierbei  vor« 
wechselt  ist, 

Qu  Meviney  der  Campiner,  wählte  aieb  die  Geachichte  des 
ersten  piiniscben  Krieges ,  an  welchem  er  nach  Varro  pereön« 
lieh  Xbeil  genommen  hatte,  smn  Gegenstand  einee  Gediditei^ 
welches  gewiss  mehr  nach  seiner  äussern  Form  ala  nach  der  poe» 
tischen'  Bebendlung  des  Stoffes  episch  genannt  su  werden  veiw 
diente.  Schon  die  Wahl  einea  mit  der  frischen  Gegenwart  ao 
nahe  verknüpften  Ereignisste  lisat  dns  iikdiesem  Werke  nicht  viel 
mehr  als  ein  in  Verse  ge^racbtea  biatorisches  Tagebncb  auchen.  ^ 
Vielleicht*  war  die  Darstellung  nicht  ohne  VerdUenstt  Cicero 
nennt  dieses  Gedicht  fBrut.  19)  ein  ergetsBches  Werk,  wekhee 
Enoiiia  stark  benntst  hebe.  Eine  andere  Stelle  Cicero'a  (d.  ae- 
nect.  14)  sagt  ons ,  dass  Närius  unter  allen  seinen  Werken  be- 
sondern  Werth  auf  dieses  l^te.  Es  bestond  dssselbe  ana  aator- 
nifchen  Versen,  die  man  ebenso  wenig  wie  die  andern  Verse  des 
Dichters  ala  Muster  aufstellen  konnte  (s.  Atil.  Fortan.  S.  2680)> 
Ein  gewisser  C.  Qct.  Lampadiua  theilte  dieses  ursprünglich  unniH 
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toibi^dtn  fbrtlaiirendo  Gedicht  in  7  Biidier  oio  (Snct.  d.  ilL 
gr.  2-)'  '°  ^^^  EinleiUngy  welche  sich  über  dat  erste  Buch  hin. 
an»  erstreckte,  scheint  Nävios  über  den  Ursprang  des  römiscrhea 
und  carthagischen  Staates  gesprochen  za  haben*  Die  von  dem 
Gaos^n  vorhandenen  Bmchstücke  sind  in  Rücksicht  ihres  Umfan* 
ges  sehr  unbedeutend ;  sie  bestehen  gewöbnlich'nnr  in  einseinen 
aus  dem  Zusammenhange  heraas  geli-issenen  Wörtern.  Die  Spra- 
che seigt  sich  in  den  grossem  Fragmenten  merklich  ungelenker 
und  harter  als  bei  Ennius.  Die  Lesarten  sind  sehr  verdorben. 
Aus  einer  Aeusserang  des  GelUus  möchte  man  schliesseo,  dass 
dieses  Gedicht  schon  sa  seiner  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  gew^* 
aeu  ist  Er  sagt  nämlich  XXVII,  21.:  quem  (Naevinm)  BL  Varro 
in  libro  de  poetis  primo  stipendia  fecisse  ait  hello  Poenico  pzi~ 
010,  idquß  ipsum  Naevium  dicere  in  eo  carmine,  qi^od  de  eo» 
deqi  hello  scripsit  Gellius  wusste  also  diesen  Umstand  nur 
durch  das  ans  Nävius  entlehnte  Citat  Varro*S)  hätte  ihm  der  Ori- 
ginaltext dieses  Gedichtes  noch  zu  Gebote  gestanden ,  so  virürde  er 
wohl  die  Worte  idque  ipsum  Naevium  dicere  in  eine  andere  Form 
gebracht  haben,  freilich  konnte  auch  Gellius  das  Gedicht  im 
Originale  bis  dahin  nur  noch  nicht  gelesen ,  oder  vrenigatena 
in  dem  Augenblicke ,  ab  er  diese  Worte  niedeiadurieb,  nicht  sor 
Hand  gehabt  haben. 

4  Ein  anderes  von  Navius  in  Hexametern  gelrefertea  Gedicht^ 
diecyprische  ilias,  soll  nichts  als  eine  Uebersetzong  atu  dem 
Griechischen  gewesen.sein. 

Ungefähr  60  oder  60  Jahre ,  nachdem  Livius  Andronicus  niC 
eeiner  römischen  Odyssee  aufgetreten  war,  schrieb  Quint  Ea^ 
liiua  ein  Scipio  genanntes  Heldengedicht  in  trochäiscbem  Ver^ 
nasb  (s.  Schol*  zu  Boraz  Sat  II,  1%  160*  0er  Gegenstand 
bezog  sich  also  auch  in  ihm  anf  die  Zeitgeschichte«  Der  Ans* 
epruch  eines  römischen  Kritikers  iJber  dasselbe  lautet:  Rode  et 
impolitom  praeconium,  quo  Ennius  superiorem  Africanum  cel»- 
bravit  (%.  Val.  Max.  VIII,  l4.  —  GelL  IV,  7.  —  Macrob.  SeL 
VI,  2.).  Die  Zeit  hat  uns  auch  diesee  Werk  bis  auf  einige  we- 
nige Fragmente  entzogen*). 

Ennius^  dieser  romische  zweite  Homer^  ^vie  ihn  die  Zeitgenoa» 
een  des  Horaz  nannten  (s.  Horaz  ef,  II,  1,  SO/),  schrieb  auch  rö- 
mische Annalen,  welche  der  Form  und  dem  'Inhalte  nach  hier» 
her  gehören.  Nach  Sueton  (d.  ill.  Gr.  2)  theilte  ein  gewisser  Q» 
Varguntejua  dieses  Gedicht  in  18  Bücher  einf  es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  schon  Ennius  selbst  eine  ähnliche  Einthei- 
Inng  gemacht  hatte«  In  den  spätern  Zeiten  erschienen  JErklä« 
rnngen  zu  diesem  Werke, 


^  Der  VerflleScIiaDg  vesen  erinnern  wir,  ^sss  Petrsrfta  den  namli- 
eben  Oegen«tana  odter  dem  Titel  Africa  sn  einem  lateioitchen  Spos  ver- 
arbeitet hau 
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Es  haben  sich  noch  so  manche  Nachrichten  und  Bruchstft- 
:e  von  dieser  Dichtung  erhalten,  dsss  es  den  neuem  Gelehrten 
Öglich  geworden  ist,  uns  nach  Zusammenstellung  aller  einzelnen 
eilier  gehörigen  Materialien  umständlicher  über  den  Plan,  nach 
elcliem  'dieselbe  durchgeführt  war,  zu  belehren.  Wir  wollen 
^nselben  hier  übersichtlich  nach  den  Ansichten  jener  I.ite- 
toren  mittheilen  (s.  Q.  Enhii  Annalium  libb.  XVllI.  frag« 
enta  n.  s.  w.,  opera  et  studio  £^  S.  Lips.  1826.).  —  Enniua 
ift  in  der  Einleitung  seines  Werkes  die  Musen  an.  Hierauf 
zählt  er,  wie  er  einstens  geträumt  habe,  auf  dem  Parnasa 
ngeschlafen  zu  sein;  hier  sei  ihm  Homer  erschienen  und  habe 
in  mit  dem  Bedeuten  zum  Dichten  aufgefordert,  dass  seine 
iomer's)  Seele  in  einen  Pfau  und  aus  diesem  in  ihn,  den  En« 
ins,  übergegangen  sei.  Hierauf  folgt  Anrufung  der  Schutz« 
ottheiten  des  römischen  Volkes,  dann  Geschlechtsregister  der. 
.^nige  von  Troja,  Niederlassung  des  Aeneas  in  Italien  und  Na* 
lenverzeichniss  der  Könige  von  Alba  longa.  Das  erete  Buch 
chliessl  mit  dem  Tode  des  Romulus.  Nach  diesem  Ereignisse 
ersammeln  sich  die  Götter,  um  zu  entscheiden,  ob  Romulus 
nter  sie  aufzunehmen  sei.  Das  zweite  Buch  geht  bis  zu  An« 
:us  Martius;  in  ihm  err.ählt  der  Dichter  unter  Anderm,  wie 
inem  Tubabläser  der  Kopf  während  des  Blasens  abgehauen  sei) 
ein  Tostrument  aber  allein  den  Ton  Yollendet  habe.  Die  Ver- 
reibung  der  Könige,  die  Jahre  der  Stadt  408i  461,  487,  524, 
.42,  552,  556,  659,  661,  562,  563,  564,  574,  576  und  581 
ezeichnen  die  Abschnitte,  mit  welchen  die  einzelnen  folgenden 
kicher  endigen  Auf  die  Schilderung  des  ersten  punischen  Krie< 
es  hatte  sich  Ennius  nicht  weitläufig  eingelassen  (nur  ein  ThHl 
ies  7ten  Buches  beschäftigte  sich  mit  demselben),  weil  schon 
mvius  (s.  eben)  den  nämlichen  Gegenstand  poe{isch  abgehan« 
lelt  hatte  (s,  Cic.  Brut«  19).  Mit  desto  grösserer  Umständlirh- 
:eit  halle  er  seine  eigene  Zeitgeschichte  (er  lebte  von  515  bis 
i84  nach  Erb.  d.  St.)  ausgefülirt.  Am  Schlosse  des  ganzen 
Verkes  theilte  er  Mehreres  über  seine  persönlichen  Verhältnisse, 
einen  Ursprung,  Leben  u.  s.  w.  mit*,  die  Dichtkunst  habe  er 
iber  Alles  geschätzt,  in  ihr  sei  er  alt  geworden.  Hierauf  kam 
in  Gebet  fiir  das  Wohl  des  römischen  Reiches;  Jupiter  solle 
las  Viergesp/inn  seines  Zornes  gegen  die  Feinde  desselben  loa- 
aasen  (irarumque  eflunde  quadrigas). 

Dies  war  'der  Inhalt  dieses  weitläufigen  historischen  Gef- 
liehtes in  seinen  wesentlichsten  Theilen.  Wenn  wir  uns  nun 
lur  nähern  Betrachtung  seiner  innern  Eigenthümlichkeit  wen- 
len^  so  gelangen  wir  zu  folgenden  Ansichten. 

Ennius  hat  seinen  Stoff  nichts  weniger  als  trocken  behan- 
ielt;  es  herrscht  vielmehr  in  seiner  Dichtung  ein  munteres,  fast 
Irumaüsches  Leben«  Die  Darstellung  der  friUicsten  Geschichte 
ist  er  durch  die  Aufnahme  der  sich  hierauf  begehenden  Volke» 
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niytbeii  rtcnaif    lo  dau  seinem  Werke  in   diescnsi  Absdantii 
wenigstens  gewisse   materielle  Bestandtkeile    des    höbem  Epst 
nicht  fehlten.     Die   Handlung   spielt  im  Himmel    vod    auf  de 
Erde.     Einmischungen  der   Götter  in   die  menscfalic^faen  An§|elf| 
genbeiten  kommen  sogar  noch  in  den  letztf^n  Büchern  Tor.  Jo-j 
pher. läset  im  6ten  Buche  nach  derxAnnahme  der  Erklärer  da? 
Ennins  Nacht  werden,  nm  der  durch  Pyrrhns  den  Bömem  ba-l 
gebrachten  Niederlage  ein  Ende  su  machen.    Ebenso    tritt  ood  ' 
im  8.  Buche   die  Juno  ala^  handelnde   Person  auf«      Sehr  fidf  f 
Stellen  bürgen   für    die  wahrhaft  dichterisdien    Anlagen  ümi 
Verfassers»    In  dem  Traume,   welcher  von  der  Bbea  ^via  k 
ersten  Buche  (s.  Cic  d.  div«  I,  20)  mitgetheilt  wird,  liegt  vi! 
poetisches  Gefühl.  Manche  Schilderungen,  besonders  von  ScfaJad^  j 
scenen,  sind  so  wohl  gelangen  zu  nennen ,  daas  sich  kein  gn«- 1 
ser  Dichter  ihrer  zu  schämen  brancht.  -—  Ennina  batte  seisa  ; 
Gegenstand  I  -insoweit  die  Brnchstücke  einen  Schloss   anf  die 
Beschaffenheit   des  Ganzen  erlauben ,   in  einem  männlichen  di- 
türlichen  Tone  vorgetragen.     Die  Erzählung  ist  ruhig  ond  ena^ 
frei  von  Schwulst,  mitunter  etwas  hart,  jedoch  nach  der  scfa« 
oben  mitgetheilten  Bemerkung  Cicero's  (Brut   19)    geglittttff 
als  die  seines  Vorgangers  Navins.     Zuweilen  finden  sich  Sporn 
eines  unreifen  Geschmacks   und   Sonderbarkeiten ,   wie  <:ere  — 
comminuit  -—  brum;  Tite  tute  u.  a.  w.     Virgil  hat  viele  Steiles 
aus  'diesem    Gedichte    zum   eigenen    Gebrauch  benutat,    wie  ff 
sich  denn  überhaupt  die  ganze  Erzählungsmanier  des  Enninsia 
einem  gewissen   Grade   angeeignet  hat.  —    Der   Verlost  dieter 
Ahnalen-  is^   sehr  zu  bedauern.      Ennius   war  ein  Meoch  ron 
Geist;  dies  sprechen  ausser  den  Alten  (Ennius  ingenio  naximiu, 
arte  rudis ,  Ovid.  Trist.  UI,  424  u.  s.  w.)  auch  die  äberkomnie- 
neu  Bruchstücke   laut  aus.     Doch   erinnern   wir   an   die  schoe. 
erwähnte  Aeussemng  Cicero*s,   dsss  Ennius  Vieles   ana  Navies 
entlehnt  habe,  obgleich  er  die  Werke  desselben  für  altvateri»di 
erklärte  (Naevium  in  vatibus  et  Faunis  enumerat  Ennius,  s.  Gc 
Brut.  19).  —  Uebrigens  scheint  ausser  mehrern  sndem  Sdniftea 
des  Ennius  auch  dieses  Werk  noch  im  13.  Jahrhundert  Toiliaii- 
den  gewesen  zu  sein.     Alanus  spricht  wenigstens  in  seinem  An- 
tidaudian  so  von  demselben,   als  wenn  er  es  gelesen  hätten   s. 
Gramer's  Hauschronik«  S.  228. 

Auch  die  annales  des  Trauerspieldichters  L.  Attiua  waren  in 
Versen  geschrieben  Macrobius  fuhrt  (Sat  I,  7.)  ein  Brochatück 
aus*  ihnen  an. 

Es  tritt  hierauf  eine  Pause  ein,  während  welcher  die  romi- 
sehe  Literatur  keinen  Zuwachs  an  Gedichten  in  epischer  Form  er- 
balten KU  haben  scheint.  Erst  gegen  Ende  der  Bepublik  zeigeo 
sich  wieder  epische  Dichter  und  zwar  in  bedeutender  Menge.  Wir 
wollen  die  einzelnen  iins  durch  die  Alten  bekannt  gewordenen 
hier  aufzahlen.  _  Von  ihren  X^edicfaten  wisaen  wir  in  der  Regel  bis 
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auf  dea  Titel  Bi<^'lföberes.  Viele  derselben  entlehnten  ihren 
Stoff  aus  den  TagesereignisBen  und  beschaüigten  sich  mit  dem 
Buhme  und  den  Tbaten.  eines  einzekien  Mannes  oder  einer  Partei. 
£s  ist  wahrscheinlich,  dass  das  den  Namen  TibulPa  fahrende 
Lobgedicht  auf  den  Messala  ifn  Wesentlichen  in  den  Character 
dieser  Dichtungen  eingeht ,  obwohl  einzelne'  unter  ihnen  ihren 
Gegenatand  mit  mehr  Geist  durchgeführt  und  reicher  au^^ 
schmückt  haben  mögen,  ala  es  in  dem  genannten  Gedichte  ge- 
schehen ist 

Poetische  Annalen  werden  aus  den  letzten  Zeiten  des  romi-* 
sehen  Freistaates  noch  von  Fnriua  und  Albinus  erwäfanti  Das 
Werk  des  Letztem ,  der  nicht  mit  dem  lange  vor.  ihm  lebenden 
Consnl  A«  Posthumius  Albinus  zu  verwechseln  ist,  betraf  die  Tha- 
ten  des  Pompejus  (s.  Voss.  d.  poet.  1.  L»  1.). 

Cicero  hatte  in  seinen  ^frühem  Jahren  die  Thäten  seines 
Landsmannes  Marius  in  Verse  gebracht ;  der  Stoff  war,  wie  er, 
es  selbst  bemerkt,  mit  dichterischer  Freiheit  behsnd^  Sein  von 
ihm  öfters  erwähntes  Gedicht  in  3  Büchern' über  sein  Cpnsulat  ist 
vermuthlich  das  nämliche  Werk,  welches  wir  schon'  oben  ala 
griechisch  geschrieben  sufgeführt  haben.  Aus  seinen  an  Atticus 
gerichteten  Briefen  erhellt ,  dass  im  2leii  Buche  desselben  die  |lla- 
se  Urania ,  im  Sten  CaHiope  über'  d^n  Gegenstand  aprachcn.  ^  £r 
scheint  jedoch  diese  Dichtung  dem  grossen  Publicum  nicht  mitge» 
theilt  zu  haben. 

Auch  Quintus  Cicero  ging  mit  der  Absicht  um ,  ein  Gedicht 
über  den  Feldzag  Cäsar's  nach  Britannien,  an  welchem  er  als  Le- 
gat Theil  genommen  hatte,  zu  liefern  (s.  Cic.  ad  Quint«  U,  16.  *— 

m,  6.). 

Cn.  Mattius,  Zeitgenosse  und  Vertrsuter  Cäsar's  und  bekann- 
ter Mimendichler,  übertrug  die  Iliade  Homer's  in  lateinische  He- 
xameter. Gellius  fuhrt  (IX,*  14)  das  28ste  Buch  dieser  Ueber» 
Setzung  an.    £s  haben  sich  nur  4  Verse  von  ihr  erhalten. 

Eine  andere  römische  IHas  hatte  einen  gewissen  Ninnius 
(such  Nunnius  oder  Nummius)  Crassns  zum  Verfasser.  Die  Aecht« 
heit  dieles  Namens  ist  jedoeh  nach  nicht  ausgemacht  (s.  Voss,  d« 
poet. ).  c.  2)« 

Hostius  (aus  den  Zeiten  Casar's)  schrieb  ein  historisches  Ge- 
dicht ^  welches  den  istrischen  Krieg  betraf.  Bruchslücke  aus 
demselben  finden  sich  noch  bei  Festus ,  Servius  und  Macrobius. 
Dieser  Jetztete  Schriftsteller  führt  en,  dass  Vii^l  Manches  aus 
diesem  istrischen  Kriege  des  Hostius  entlehnt  habe.  .  Hostie ,  die 
Enkelin  unseres  Hostius^  soll  die  Cyntfaia  des  Propens  ge- 
wesen sein. 

P.  Terentius  Varro  (um  707  d)»r  Stadt),  Ton  seinenL Ge- 
burtsorte Atax  im  südlichen  Frankreich  Atacinus  genannt,  machte 
ein  Gedicht  über  den  sequsuischen  Krieg  bekannt«  Es  wird 
noch  Ein  Vers  aus  demselben  angeführt»     Auch  besessen  die 


564  Pbilologitch«  Skisseo, 

Alteb  ein  Godiobt  in  4  Boebern  über  den  ArgonnAenang  von 
ihm ;  datselb«  war  jedoch  alllem  Anscheine  nach  nichts  al*  eine 
Ueberftetzoog  des  ApoUoniua  aus  Ahodus.  Bruchstücke  Bndea 
sieb.  Auch  scheint  seine  von  Ovid,  Servius,  Festoa  und  An- 
dern erwähnte  Diohtang  £aropa  hierher  gehört  zo  haben.  Qoin- 
tilian  bemerkt  (inst.  X,  1),  dass  sich  der  tiame^  den  sieb  Varro 
als  Dichter  g^acht  habe  j  nur  auf  Uebersetzongcn  fremder  Ar- 
beiten gründe;  obwohl  er  im  AUgeoieioen  nicht  Verachtet  an 
*  werden  verdiene,  so  sei  doch  seine  poetische  Manier  zu  darf- 
tigy  als  dass  der  Redner  sich  aus  ihm  bereichem  könne» 

Helvias  Cinna  gab  seinen  Landsleaten  ein  episches  Werk 
unter  dem  Namen  Smyrna*  Er  verwendete  9  Jahre  auf  die 
Voltendung  desselben ,  weswegen  CatuU  (n.  94)  ihm  eine  lange 
Existenz  prophezeite  (s«  auch  Qainlilian,  Gellius  o.  s.  w.).  Dar 
Gegenstand  bezog  sich  auf  die  Geburt  ^es  Adonis.  Ans  einem 
Epigramme  MartiaFs  auf  dieses  Gedicht  ergibt  sich,  dasa  Smyr- 
Da  der  Name  einea  Frauenzimmers  war  (s.  Voss  d.  poet.  L). 
Die^e  Dichtung  war  so  schwerfällig  und  so  dunkel  gehalten,  dass 
der  Grammatiker  CrassiÜns  eine  schrifttiche  Erklämng  dersel- 
ben anfertigte.  — -  Minder  berühmt  als  die  Smjrrna  des  Cinna 
waren  sein  Achilles,  Telephus,  Xerxes  u.  s.  w.  Es  hatten  diese 
Weike  wahrscheinlich  auch  die  epische  Form.  —  Defarigens 
scheint  Cinna  im  Kufe  eines  grossen  Dichters  bei  seinen  Zeit- 
*  genossen  gestanden  zu  haben.     S.  Virg.  EcL  IX,  35* 

Anser,  ein  Freund  des  Triumvirs  Marcus  Antonios^  beschrieb 
die  Thaten  desselben  in  Versen. 

.  C.  Rabirins  gab  eine  poetische  Beschreibung  des  beffam 
Acliacum  heraus.  Die  Alten  sind  über  den  Rang,  den  Bibi- 
rius  als  Dichter  einnimmt,  nicht  ganz  einig.  Velle}aa  Paterco. 
Ins  atellt  ihn  Init  Virgil  zusammen.  In  der  nSmlichen  Art  apricbt 
sich  Oyid  in  der  letzten  Elegie  des  4ten  Buches  ans  (magni- 
que  Rabirins  ons).  Dagegen  bemerkt  Qnintilian  (inst.  X,  1.), 
dassy  wenn  man  gerade  nichts  Nöthigeres  zu  Üam  habe^  audi 
Rabirins  des  Lesens  nicht  unwürdig  sei*). 

Auf.  die  gleiche  Weise  äussert  sich  Quintilisn  über  P^do 
Albinovannsy  den  Verfasser  der  an  die  Livia  Augusts  gendite- 
ten  noch  vorhandenen  Elegie  auf  den  Tod  des  Dmsns  K«ro. 
Albinovanus  musste  hier  seiner  spurlos  verlonn  gegsngenen  Ibe- 
seis  (s.  Ovid.  Pont  IV,  10,  71.)  wegen  erwähnt  werden« 

Aemilius  Macer  aus  Verona  (gesto|rben  im  J..7S6dL  St), 
der  sich  auch  als  Verfasser  von  Gedichten  physischen  und  me- 
dicinisohen  Inhslts  bekannt  gemacht  bat,  verfertigte  auch  ein 
Epos  über  den  trojanischen  Krieg,  in  welchem  er  nth  mit  den 
von  Homer  nidit  bebandelten  Erei^piissea  desselben  bescbSAigte 

^         *)  Spddiag  sagt  irrtkamlich  n  dieser  Stelle,    dass  Rabiiiiis  das  bd- 
lam  Adiaicav  besangeo  «lube. 
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(s.  Ovid.  Ponti  II»  la).  Scaliger  (ad  Eiueb.  S.  157.)  nritttr-. 
scheidet  zwar  den-  Epiker  Jdacer  voa  Idem '  Herausgeber  der. 
Gedirlile  über  die  Füanzea,  der  Theriacaf  ii.  A  yt.,  jedoch  rnil 
Unrecfan  Daa.Urtheü.Qnihtiliaii'a  (iQst  X,  1^  87.)  bezidii  sich 
mehr  auf  diese  Werke  des  Macer  als  auf. sein  Epos. 

Dömitioa^MaTstts,  weldher  Zwischen  VirgiL  und  Ofü  lebte, 
faallC'  eine-  Amasonis  geliefert  Der  Gegenstand  dieses  Wevkee« 
welches  die  Alten  selbst  ala  nichts  Vorzügliches  ansafaen^t  war 
der  Krieg  des  Hercules  -g^gen .  die  Amasonen.  Es  möchten  au^l) 
YTohl  seine  narrationea  fabulösae,  insofern  sie  nicht  einen  MaiN 
soa  aus  einer  andern  Zeit  zum  Verfasser  haben,  hierlAr  ge*r 
liört  haben.  m     i  .» 

Cornelius  SeTerus  (ins  den  letzten  Jahren  dee  Augnstns^ 
von  vrelchem  wenigUena.nach  der  gewöhnlichen  Annahme*  daa 
Gedicht  Aetna  herrülunt,  chatte  aich  den  sicilischen  Krieg  zum 
SloiT  eines  Epos  gewählt.  Wir  wollen  unsern  Leserd  ^a  Ur-* 
tbeily  welches  QointUian>  (inst  X,  1.)  über  ihn  fällt,  mitthei^ 
l«n:  Cornelius  Severüs,  etiarosi  vcrsificator  .quam,  poeta.meliov^ 
li  tarnen  isd  exemplar  primi  libri .  bellum  Sieulum  perscripsiMet^ 
Tindicaret'  aibi  iure  secundum  locum  (nämlich  nach  Virgil)*  Sed 
cum  eonsumlnari  mors '  immatura  non  passa  est  Fu^rilja  tameii 
'eins  opera 'et  maximam.indolem  ostendunt^  et  mirabilem  pra.i^^ 
cipue  in  aetata  illa  recti  {genecis  Toluntatem.  Ovid  n^nfittdeo 
-Severaa  •eimnalmtes  niagnorum  nazime  regum.'|  und  ein  ßnda^ 
ras^Alai  sagt  er  von  ihm  LatiO' dedisse  Carmen  re^le* 

Tibull  (IV,  177  — 180,  a.  auch  Broockb.  zu  dieaen  Versen) 
und  Andere  erwähnen  siebr  elirenyoU  d^  Valgiua  Bufua  als 
«Ines-  epischen  Dichters.  .Niemaod  soll  nsch  der  Aeosseruflig 
TibuU's  dem  Homer  so  nahe  gekommen  sein  wie  er.  All  dier 
aen  namlibhen  Valgiua  Aufos  hat  auch  Horaz  die  9ta  Gde  dea 
2ten  Buches  gerichtet.  .  . 

Als  grosser  Epiker  wurde  ^on  seinen  Zeitgisnossen  Lucin^ 
Varius  ganz  besonders  gefeiert.  Er  wird  von  ihnen  seinefcn 
JfVetinde'  Virgil  ala  Nebenbuhler  zur  Seite  gestellt.  Ebiraz^  der^ 
in  genauer  Verbindung  mit  ihm  stand  (s.  Sat  I,  6j  40),'  Bffriobt 
stets  sehr  lobrednerisch  von- ihm;  er  sagt  (Sat.' I,  10,  48  fl^lgr)» 
dass' hoher,  poetivchar^  Schwung  und  Kraft i  in  aeinen  Werken 
aei  (s»  auch  Funcc.  d.  vir.  a^.  L.  L.  S.  296*— 98).  —  Mtfft 
muss  bei  diesen  und  ähnlichen  Urthetlen,  wekhe  die  Alten  selbst 
über  unserer  Kritik  jetzt  entzogene  SchriHsteller  fällen,  stets 
bedenken,  dass  di»  personlichen  Verhältnisse  des  Beurtbeilen. 
den  zo  dem  Beurtheilten  von  grösserem  Einflüsse  auf  die  Aus- 
sprüche über  den  schriftstellerischen  Werth  der  Letztern  sein 
nossten.  Wie  oft  hst  die  unparteiische  Nachwelt  das  Lob,Velchea 
die  Vorwelt  einzelnen  ihrer  Zeitgenossen  gespendet  hat,  nicbt  heu 
stetigen  können !  Man  nsoelite  diese  Bemerkung  für  den  Varius 
um  so  mehr  gelten  kaseo,  da  Quintilian  denselben  in  aeiaem' Verr 
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scaidini<ie  der  epischen  Dieiiter  der  Bomer  (inst  X,  1)  nidit  mit 
auffahrt.  Befremdend  iet  dies  es  Ueheigehen  eines  bei  eeineit  Zeit- 
genössen  so  hoch  stehenden  Nsinens  auf  jeden  Fall.  Bei  dem 
gänzlichen  Untergang  der  poetischen  ür^eugnisse  des  Varia«  lässt 
aich  die  Sache  nicht  näher  erörtern« 

Doch  wir  kommen  au  dem  berühmtesten  aller  hinter  den  Bö- 
nern  aufgetretenen  epischen  Dichter,  am  Virgil.  Sein  groases^ 
ans  der  Gründungsgeschichte  dea  römischen  Volkes  entldintes 

^pos  hat.sich  bis  auf  uns  erhslten.  Wir  wollen  hier  unsere  in- 
dividtreilen  Ansichten  über  dasselbe  in  einem  offenen^  selbslatändi- 
gen  Urtheile  roittheilen ,  wie  viel'  Widerspruch  wir  afich  bei  m»- 
ders  Denkenden  finden  mögen.  £s  schien  uns  würdiger,  unaere 
Veberaeugung  über  Virgirs  Gedicht,  such  wenn  sie  beleidigen  aolUe, 
onTeibohlen  auszusprechen,  als  herkömmlichen,  oft  nur  auf  guten 
Glauben  angenommeoen  Annchten  und  Terjährten  Vorurtlieilen 
blind  SU  huldigen. 

Die  Wahl  des  Gegenstandes  anr  Aeneis  ist  höchst  glücklidi 
KU  nennen.  Wenn  Virgil  ein  episches  Gedicht  einmal  schreiben 
wollte,  so  konnte  er  demselben  keine  grössere  Theünahme  unter 
seinen  Landsleuten,  Air  welche  er  doch  zunädist  schrieb^  ver- 
schaffen ,  als  indem  er  sich  für  diese  die  Urgeschichte  ihres  Vol- 
kes betreffende  Begebenheit  entschied«  £r  schmeichelte  durdi  die 
Aufnahme  dieses  Stoffes  der  Eitelkeit  der  Bömer,  welche  der 
Sage,  dass  sie  dttrch  Aeneas  und  seine  Gefährten  mit  jenem  be- 
rühmten TrojaAerstamme  verwand!  wären,  so  gern  Gehör  gaben. 
Der  Schauplatz  dieser  epischen  Handlung  lag  grössteutheils  in  ih- 
ren vaterländpdien  Fluren ,  sie  bewohnten  noch  die.  Gegeodeo, 
in  welchen  jene  grossen,  durch  ihre  Folgen  so  bedeutenden  Tha- 
teti  einer  entlegenen  Vorseit  statt  gefunden  haben  soUten.  Die 
Dichtung  Virgil's  goss  über  die  prosaische  Wirklichkeit ,  in  wel- 
cher der  Boden  Latium's  vor  ihren  Augen  lag,  den  Zauber  der 
poetischen  Weibe;  so  mancher  kleine  Flecken  um  Born,  so  man- 
che» an  ond  für  sich  unbedeutende  Stella  des  classischen  Beairkes, 
aiif  welchem  Trojaner  und  Butuler  einst  gekämpft  haben  aollten, 
leuchteten  in  den  Versen  des  Dichters  in  einem  Glänze^  welchen 
die  Gegenwart  ihnen  nicht  zu  geben  vermochte. 

Wie  viele  Nsitnen  wurden  nicht  durch  die  Aeneis  verharr^ 
licht !  Vorzüglich  war  dies  mit  dem  Geschlechte  der  Fall ,  wel- 
chem der  grosse  Cäsar  und  der  mächtige  Augustus,    also  zwei 

'  Männer  angehörten ,  die  mehr  als  Andere  in  das  Geschick  der  Bö* 
merwclt  eingegriffen  hatten.  Die  Theilnahme  der  |Zekgenosaen 
Virgil's  für  sein  Gedicht  musste  nicht  wenig  gesteigert  werden^ 

^  wenn  sie  den  in  der  Gegenwsrt  Alles  überstrshlenden^Stamm  der 

'^  Julier  schon  das  poetisch  -  geschichtliche  Halbdunkel  jener  frühen 
Zeiten  erhellen  sahen.  Die  Bömer  fühlten  die  enge  Verbindung, 
in  welcher  das  Geschlecht  ihrer  Herrscharfamilie  mit  der  allgemein 
nen  Handlung  der  Aenaia  stand,  so  sehr,  dass  sich  unter  ihnen 
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die  Ansicht  bildete,   Vrrgil  würde  sich  in  einer  Fortsetzung  sei- 
nes  Epos  ui^ständlich  mit  den  Tfaaten  des  Aagnstus  bescliaftigen« 

Kurz,  die  Aeneis  berührte  so  viele  örtliche  und  nationdle 
Interessen  des  römischen  Volkes,  dtss  sie  in  dieser  Hinsicht 
der  unbedingtesten  Tfaeilnahme  gewiss  sein  konnte.  Die  Römer 
sahen  das  ganze  Gedicht  von  einem  so  allgemein  nationellen 
Gesicbtspuncte  an,  dass  sie  dasselbe,  freilich  unpassend  genug, 
auch  wohl  gesta  populi  romani  nannten  (s.^Servius  ad'Aen. 
Vr,  457).  Für  die  Neuem  fäUt  der  Reiz  jener  örüichen  und' 
yolksthü  milchen  Beziehungen  weg* 

Virgil  suchte  ausserdem  das  nationelle  Interesse  der  Rö-- 
mar  für  seinen  Gegenstand  auch  durc)^  die  Einmischung  der^ 
Dido  als  Gründerin  des  cartbagischen  Staates  zu  erhöhen.  £a^ 
war  ein  glücklicher  Gedanke  des  Dichters,  den  Helden,  wel- 
cher wenigstens  mittelbar  der  Stifter  der  römischen  Macht  wurde, 
nach  Carthago  zu  führen.  Der  Einblick,  welchen  Virgil  auf 
diese  Weise  seinen  Landsleuten  in  die  Urgeschichte  dieser  Stadt 
verschafft,  mussle  für  sie  um  so  anziehender  ^ein,  eine  je 
wichtigere  Rolle  diese  Gründung  Dido's  in  der  spätem  römi- 
schen Geschichte  spielt.  Carthago  und  die  Stifter  des  römischeti 
Geschlechtes  zeigen  sich  in  der  Aeneide  noch  als  Freunde; 
doch  schon  wird  der  Grand  zu  dem  mörderischen  Hasse  ge- 
legt, welcher  die  Nachkommen  Beider  entzweite  und  mit  dem 
Untergange  Carthagö's .  besiegelt  wurde.  Der  romis9he  Lesisr 
Vircirs  konnte  mit  nationetlem  Selbstgerühl  auf  die.  Ruinen  der 
stolzen  Stadt  zeigen,  welche  (nach  der  Abnahme  des  Dichters) 
schon  längst  vor  der  Zeit  aufblühte,  ehe  Rom's  Name  genannt 
wurde,  und  welche  seine  Urväter  als  hülisbedürftige  heimath- 
lose  Fremde  in  sich  einziehen  gesehen  hatte« 

Die  Alten  (s.  Donat.  vita  Virg.  16»)  und  die  Neuern  ha* 
ben  dem  Virgil  öfters  einen  Vorwurf  daraus  gemacht,  dass  er 
die  Ankunft  des  Aeneas  in  Africa  und  die  Erbauung  Garthago's 
durch  die  Dido  als  gleichzeitig  behandelt,  obwohl  beide  ^eig- 
niste  200  Jahre  aus  einender  liegen.  Es  wäre  Schade  gewesen, 
wenn  Virgil  diesen  chronologischen  Bedenklichkeiten  die  Vor- 
theile,  welche  ihm  die  poetische  Verknüpfung  beider  Begeben- 
heiten gewährt  hst,  aufgeopfert  hatte.  Ausserdem  wäre  ein 
solches  Opfer  um  so  mehr  zwecklos  gewesen,  da \ die  Verhält- 
oifse,  unter  welchen  Aeneas  und  Dido  gelebt  hatten,  sich  fiir 
die.  Masse  des  Volkes,  fiir  welches  Virgil  schrieb,  so  sehr  in 
dak  Nebelhafte  einer  frühen  Vorzeit  verlief,  dass  der  innere 
Sinn  desselben  durch  eine  solche  Zusammenstellung  nicht  be- 
leidigt und  das  Interesse,  welches  sich  der  Dichter  von  sei- 
nen  römischen  Lesern  wünschen  mnsste ,  nicht  durch  das 
Gefühl  gestört  werden  konnte ,  welches  eine  grobe]  Ver- 
letzung tief  eingeprägter  historischer  Wahrheiten  zu  erzeugen 
pflegt.    Hierzu  kommt  noch  folgender  Umstand.    Heyne  zeigt 
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(excurs.  I.  zu  dem  4teii  Boche  der  Aeneis)  aas  eioer  Stelle  des 
Servios  %n  Aen*  IV^,  682  9  dass  schon  eine  alle  römische  Volks- 
sage den  Aeneas '  zar  Dido  kommen  Hess.  Virgti  verfuhr  also 
hei  seiner  Annahme  nicht  gknz  so  eigenmächtig,  wie  man  vohl 
denken  möchte ;  er  fügte  sich  nur  dem  allgemeinen  Voiksglaabeo 
ond  zwar  um  bo  lieber ,  je  mehr  er  als  Dichter  seinen  Vortheil 
hierbei  fand.  Aach  sieht  es  der  poetischen  yerfahrungsweise  Vir- 
gil's  ganz  ähnlich ,  daas  er  jenen  Schritt  gegen  die  chronologische 
Wahrheit  nicht  ohne  eine  vorgangige  Autorisati^n  unternahm  *). 

Die  Aeneide  ist  mit  Ausnahme  des  rasenden  Roland  von 
Ariost  diejenige  unter  allen  Epopöen  des  altem  und  neaem  £0- 
ropa's  y  in  welcher  die  grösste  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  nnd 
der  höchste  poetische  Reichlhum  herrscht.  Wäre  Virgil  der 
selbstsländige  Schöpfer  der  Zauberwslt,  welche  sein  Gediäit  uns 
eröffnet  y  so  müsste  m^n  ihn  unter  die  grössten  Geister  des  Par- 
nasses versetzen.  «  Doch  prangt  er  nur  mit  fremdem  Schmack. 
£r  ist  nicht  den  Dichtem  zuzuzählen,  welche  durch  das  Feuer 
einer  umfassenden  ond  schaffenden  Einbildungskraft  diesen  Na^ 
men  in  der  reinsten  Bedeutung  des  Wortes  verdienen.  Er  ist 
nur  dem  Künstler  vergleichbar,  welcher  sich  die  edeln  Steine^ 
mit  denen  er  das  schöne  Geschmeide  zusammensetzt,  durch  die 
Hände  Anderer  reichen  lässt«  Virgil  steht  stets  abhängig  von 
andern  höhern-  Geistern  da;  die  Natur  hatte  ihm  die  Kraft  ver. 
sagt,  mit  schöpferischer  Hand  und  ohne  fremde  Mitwirkung  aus 
seinem  Innersten  Gestslten  der  Dichtkunst  hervorzurufen.  £ia 
so  schönes  Looi  ist  überhaupt  nur  sehr  wenigen  römischen  Oicli- 
tcrn  gefsllen. 

Virgil  schöpfte  die  Materialien  zu  seiner  Aeneis  aus  veffdüe- 
denen  Quellen,  welche  schon  die  Alten  theils  in  ihren  allgemd- 
nen  Erklärungen  zu  dieaem  Gedichte,  theils  in  besondem  diesea 
Gegenstand  betreffenden  Abhandlungen  namhaft  gemacht  haben. 
Eine  Schrift  von  der  letzten  Art  hatte  einen  gewissen  Perilios 
Faustinus  zum  Verfasser  5  ebenso  wies  Q.  Octavius  in  einem  aas 
6  Büchern  bestehenden  Werke  die  Yerst  nach,  welche  Virgil 
aus  andern  Sohriftstellem  entlehnt  hatte  (s.  Donst.  v.  ^V.  16.). 

Zunächst  waren  ea  römische  Volksm jtlien ,  welche  Virgil  zu 
seiner  Aeneis  benutzte.  Man  sieht  nicht  allein  aus  hin  und  wie- 
der zu  findenden  Andeutungen  der  Alten,  sondern  auch  aus  dem 
Characler,.  welchen  die  noch  übrig  gebliebenen  Stellen  der  Anna- 
len  des  £niiias  an  sich  tragen,  dass  sich  dss  Andenken  an  so  man- 
che £reignisse,  welche  die  £ntstehttng  und  Bildung  des  römischen 
Volkes  nnd  Staates  begleitet  haben  mochten,  aehr  umständlich  im 
Munde  der  Nation  erbalten  hatte.    Durch  die  Zeit  waren  diese 


• 

*)  Beilaafig  erwähnen  wir  hier  noch,  daM  Dido  tind  Aeneas  nach  New- 
ton%  Berecfanong  (s.  Newton*i  etymolo^  of  andent  kin^doms  reformed. 
S.  d2.)  an  gleicher  Zeit  gelebt  haben. 
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Vorfalle  ausgeschniüclit  und  in  eine  poetische  Form  gebracht.  An 
diese  Form  hielten  sich  i^or  Virgil  schon  Enniüs  und  Andere.  So 
wie  sich  nun  der  Hauptgegenstand  der  Aeneis^  die  Landung  des  * 
Aeneas  in  Italien  und  dk  hierdurch  veranlasste  Gründung  des  rÖ« 
mischen  Stammes,  aaf  den  Volksglauben  stützte,  so  hatten  auch 
minder  bedeutende  Ereignisse  des  Gedichtes  den  nämlichen  Ur-  i 

Sprung.  £s  ist  schon  oben  bemerkt,  dass  Virgil  einer  römischen 
Volkssage  nachkam,  wenn  er  den  Aeneas  zu  der  Dido  bringt. 
Auch  in  der  Geschichte  der  Camilla  folgte  er  der  nämlichen  Lei*' 
tung  nach  der.  Angäbe  des  Servius  (s.  Heyne  excurs«  H.  1.  XI), 
Auf  demselben  Wege  kam  er  wahrscheinlich  auch  xa  der  Erzäh- 
lung von  der  Sau  mit  30  Jungen  im  achten  Buche»,  Die  Aufnahme 
einer  so  wunderbaren  Fiction  in  seine  Dichtung  lässt  sich  nur 
hierdurch  erklären.  Aim  der  nämlichen  Quelle  stammen  apch  oh« 
ne  Zweifel  die  Stellen,  in  welchen  er  d^en  Tod  des  'Palinurus,  Mi- 
aenus  und  seiner  Amme  Cajeta  erwähnt  Man  erkennt  solche  in 
die  Aeneide  aufgenommenen  Ueberliefernngen  oft  daran,  dass  sie 
in  einer  weniger  strengen  Verbindung  mit  der  Haapfhandlang  ste*  , 
Iien,  wie  dies  unter  andern  mit  der  Erzählung  von  dem  Lebens- 
ende der  Cajeta  der  Fall  ist.  —  Auch  bei  Schilderungen  religld-* 
ser  Sitten  und  Gebräuche  (wie  XH.  169  folg.  und  öfler)  hat  Vir- 
gif  sich  gewiss  genau  nach  den  Traditionen  der  Vorzeit  gerichtet. 
Alle  sich  hierauf  bezielienden  Untersuchungen  bestätigen  die  hi-' 
etorische  Genauigkeitj  mit  welcher  er  bei  aolchen  Gelegeiiheiteti 
zu  Werke  ging. 

Ebenso  bemerken  die  Alten,  dass  Virgil  die  frühem  römi- 
echen  Dichter  bald  mehr  bald  weniger  frei  nachgeahmt  und  ihre 
Gedanken  und  Erfindungen  seinen  Dichtungen  einverleibt  hat. 
Vorzüglich  war  es  ausser  den  Tragikern  Ennius,  welcher  ihm  ztt 
diesem  Zwecke  dienen  musste  (z.  B.  Aen.  IX.  806*  —  ■.  auch  Ma- 
crob.  VI.  3.  —  V.  2.  —  V.  17.  —  V.  1  und  2). 

Doch  die  Fundgrube,  welche  ihm  die  reichhaltigsten  Materia- 
lien zu  seiner  Arbeit  gab,  waren  die  griechischen  Dichter,  und 
unter  diesen  vor  allen  Homer.  Wie  würde*  es  mit  der  Aeneis  aus- 
sehen, wenn  Uomer  sein  Eigenthum  zurückfordern  wollte!  Daa 
ganze  Gebäude  dieser  Dichtung  würde  in  diesem  Falle  in  sich  zu- 
sammenstürzen;  es  würden  ihm  nicht  allein  seine  Hauptstützen^ 
sondern  auch  der  grosste  und  schönste  Tbeil  seiner  Verzierungen 
genommen  werden.  —  Apollonius  von  Rhodus  musste  dein-  Virgil 
das  vierte  Buch  der  Aeneis  durchführen  helfen.  —  In  deov  glek 
clien  Sinne  dienten  ihm  die  griechischen  Tragiker  und  Unter  deil 
vielen  griechischen  Dibhtungen,  welche  den  trojanischen  Krieg 
behandelten ,  besonders  die  kleine  Ilias  (s.  Heyne  excurs.  1  zu  1. 
II.).  —  Auch  die  Erfindung  im  zweiten  Buch  der  Aeneis  iai  nicht 
VirgiPs  Eigenthum.  Dies  wusste  Jedermann  im  Alterthnm.  Und 
wenn  auch  Virgil,  wie  Heyne  gegen  Macrobius  (exe.  1.  zu  h  IL) 
behauptet,  dieselbe  nicht  tue  dem  Pisauder  hat  nehmen  ~ 


« 


■  i 
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•o  wird  hierdurch  doch  noq)i  keinecwegea  das  von  Hflcrobhu  ht- 
strittene  Anrecht  VirgiFs  euf  den  lohslt  des  genannten  Bocha 
dsrgetdan.  « 

Wenn  man  nun  sieht ,   wie  sehr  Virgil  den  noch  tot  nnsen 
Augen  liegenden  Uoroer  benutzt  hat  und  wie  od  die  Alten  »sd 
.        '   jetzt  verloren  gegangene  Schriftsteller ,  welche  Beitrage  zur  Acnes 
*  geliefert  haben,  verweisen ,  kurz,  wenn  man  das  Alles  zusammen  i 

nimmt,  was  wir  über  das  poetische  £ntlehnung8system  Vir^^i 
wissen,  so  muss  man  auch  gegen,  diejenigen  Bei^audtheile  seiaa 
Kpos  misstrauisch  werden,  denen  die  Nachahmung  zur  Zeit  nick 
hat  nachgewiesen  werden  können }  man  möchte  zweifeln ,  ok 
sowohl  irgend  ein  grösseres  Ereigniss,  als  auch  irgend  ein  kls- 
neres  Bild,  irgend  ein  Gieichniss  oder  ein  untergeordneter  G^ 
danke  der  Einbildungskraft  Virgils  in  dem  Masse  angehört,  d^ 
derselbe  sich  keines  Einspruches  von  Seite  anderer  vor  ihm  h- 
benden'Sdiriiltsteller  zu  gewärtigen  habe.  Was  würde  man  sa- 
gen, wenn  irgend  ein  neuerer  Dichter  in  dieser  Beziehung  m 
wie  Virgil  verfahren  wollte! 

Das  von   Andern  Entlehnte  verarbeitete  unser  Dichter  sh 
Mgstlicher  Nachahmer.     Er  liess  dss  Materielle,  die  innere  Sub- 
'    stanz  seiner  Vorbilder,  durchaus  stehen  und  trug,  wie  die  Yer- 
gleichung  mit  Homer    uns  jetzt  noch  zeigt,  die  Gedanken  der 
benatzten  Originale  meistens   wörtlich   in  seine  Dichtung  über 
(s.  auch  Servius  ad  Aen.  IIL  10  — 120*.    ^>6  Aenderungen,  wel- 
che er  mit  dem  fremden  Eigenthum  vornahm ,  bezogen  ^ch  fut 
Dar  auf  die  Form,  in  welcher  er  dasselbe  zum  Vorschein  brsditft 
Die  Bewunderer  Virgil's  meinen,   dass  die  Urbilder   in   sefe&tf 
Fällen  unter  den  Händen  ihres  Günstlings  stets  gewonneo  bit- 
ten«    Ist  dies  .auch  wirklich  richtig,  wie  wir  es  nicht  im  ^ 
gemeiiien  und    am  allerNvenigsten  in  Bezug  auf  Homer   zugcto 
können,   so  bleibt   doch    das  Verdienst  dieser  sich   gewöhnlich 
blpss  auf  äussere  Politur  beziehenden  Vervollkommnung  nur  et- 
was sehr  Untergeordnetes. 

Der  mit  Homer  vertraute  Leser  Virgifs  findet  übersU  io 
,  der  Aeneis  ihm  schon  aus  jenem  bekannte  Ideen.  Die  Wirkung 
solcher  J^utlehnungen  kann  nicht  frivch  und  kräftig  sein.  Aeneas 
redet  in  der, Unter  weit  (VL  450  folg.)  den  ^hatten  jler  ihm  zür- 
nenden Dido  an,  er  erhält  aber  keine  Antwort  von  ihr.  Wie 
kann  sich  einer  in  die  Homerische  Welt  Eingeweihter  dieser  und 
ähhiicher  Stellen  erfreuen !  Am  Gröbsten  sber  beleidigen  diejfr- 
nigen  Verse  in  der  Aeneis ,  Welche  nichts  als  buchstäbliche  Nach* 
ahmungen  dem  Leser  bekannter  griechischer  Originalstellen  sind, 
W^n  wir  dem  Virgil  nur  ein  geringes  Verdienst  sla  Schö- 
pfer des  in  seinem  Epos  enthaltenen  Stoffes  zugestsnden  haben; 
so  verdient  er  wegen  dec  technischen  Behsndlung  desselben  dat 
höchste  Lob.  Wir  können  ihm  dieses  Lob  um  so  unbedenkli- 
cher zukommen  lassen ,  je  mehr  er  in  dieser  Beziehung  auf  sieb 
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Al>8t  beschrankt  war.  Alles,  was  in  der  Aeneie  zu  dem  Aeüe« 
ern  der  Darstellang  gehört ,  ist  meisterhaft.  Das  Beiwort  Tcyt^csv 
0^9sii}g^  welches  Chrislodar  (griech.  Anlhol.  Tb.  III.  S.  176-  ed. 
ac.)  Yon  anserm  Dichter  gebraucht,  bezeichnet  ihn  in  dieser 
Itnsicht  ganz  treffend.  Die  Sprache  ist  nach  den  Grandsätzea 
sinea  schönen,  grossartigen  Geschmackes  ausgearbeitet  Nirgenda 
fttösat  man  auf  Unebenheiten  v  Alles  bewegt  sich  in  edlen  Vormea 
barinoni^h  fort.  Die  Worte  schmiegen  sich  passend  an  die  Ge» 
danken  an  und  unterstützen  ihren  innern  ^inn  auf  das  fieste* 
Was  der  Zauber  eines  vollendeten  Versbaues,  was  die  reine 
echöne  Aiissenseite  eines  poetischen  Productes  auf  das.  Gemikth 
des  Lesers  vermag,  kann  man  aus  Virgil  ersehen.       / 

Unser  Dichter  bat  den  grossten  Fleiss  auf  diesen  Theil  sei* 
nea  Werkes  verwendet     Wir  wissen  aus  den  Alten  selbst,  mil 
welcher  Sorgfalt  er  an  der  Form  seines   poetischen  Stoffes  zu 
arbeiten  pflegte,  und  wie  strenge  Anforderungen  er  in   dieser 
Hinsicht  .an  sich  selbst  machte.     Er  verglich  sich  mit  den  Qä- 
ren,  welche  Thiere ,  dem  Glauben  der  Alten.  geoEMSs,  ihren  Jun« 
gen  erst  durch  Lecken  die  schickliche  Gestalt  geben  (a.  Donal 
und  Gelliua  XVII.  10  bei  Bayle*  ad  VirgiL)-     Jd  seinem  42«  Le- 
bensjahre fing  er  die  Aeneis  an(  vier  Jahre  brachte  er  mit  der 
eigentlichen   poetiachen  Zusammenstellung   und  Anordnung  der 
Materialien  zu;    bis  zu  seinem   8  Jahre  hierauf  erfolgten  Tode 
.feilte  er  an  dem  so  entstandenen  Werke.     Wie  wenig  ihm  jedoch 
die  Aeneis  in   dem   Zustande   genügte,  in  weichem^ sie  sich  in 
dieser  Zeit  befind |  bezeugt  die  bekennte  Erzählung,  dsss  er  ster- 
bend  von   seinen  Freund^si  die  Vernichtung   dieses   Gedicfatee 
durch  Feuer  verlangt  habe« 

Die  Homer  •  erkannten  dem  Virgil  •  den  Ruhm  ihres  ersten 
epischen  Dichters  zu«  Ausser  Cicero  und  Horaz  ist  wohl  kei* 
nem  römischen  Schriflsleller  von  seinen  Lsndsleuten  eiue  gleich 
grosae  Verehrung  wie  ihm  zu  Theil  geworden  *).  Seine  Werke 
fanden  eine  Menge  Erklärer  unter  ihnen.  Schon  zu,V.'s  Leb^ 
Zeiten  hielt  der  Grammatiker  Cäoiliua  öffentliche  Vorlesungen 
über  dieselben  (s.  Suet«  d.  ill.  gr.  16).  Viele  nach  Virgil  auftre- 
tende römische  Dichter  (Silius  Italiens,  Staiius  u,  s.  w«)  sahen 
ihn  als  ihren  Leitstern  bei  ihren  poetischen  Denkübungen  an.  --» 
Um  übrigens  dieses  vorlheilbafte  Urtheil  der  Römer  über  VirgU 
gehörig  zu  würdigen y  bedenke  man,  wie  sehr  dieselben  an  poe- 

*)  Za  der  betondeni  Acbtangi  in  welcher  Virgil  bei  seinea  Zeitgenoi- 
•eb  stand,  mag  aach  seiae  liebenswdrdtge  Pertöulichkeit' nicht  Mreni|(  bei- 
getragen  haben.  Virgil  bezeigte  Jich  atets  frei  von  Ehq^eis  uad  Neid  ge^ 
gen  andere  Dichter  and  gewann  durch  aeinea  wohlwollenden  aanften  Cha~ 
racter  (aaioia  Candida  nach  Horai)  und  aein  liebenswürdiges  Benehmen 
Aller  Herzen  (s.  Bayle,  Virg.).  —  Auch  die  Gunst,  welche  er  bei  dem 
altgewakigen  Angnataa  genoas,  noaate  der  Erhöhung  seinea  Nameaa  aehr 
förderiich  aein« 
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tiache  Nachafamangen   und  ZusammenseUimgen  aas   vorsüglkl: 
giiecfaiscfaen  OHgtnalen  gewöhn!  war^a. 

'  Wenn  sich  Virgil  eines  ao  grossen  nAd  dauemden  Bxifes  bei 
seiner  eigenen  Nation  %vl  erfreuen  halte,  so  uar  aach  er  ca,  öei 
die  Griechen  unter  allen  römischen  Dichtem  ain  b«ateii,  nai 
kann  fast  iagen,  ansschiiessHch  kannten.  Sein  Kaiae  wird  oflcn 
(in  der  -  Anthologie  n.  s.  w.)  Ton  ihnen  erwähnt«  Auch  über- 
setzte  ein  gewisser  Polyhius,  ein  Freigelassener  des  Cäsar  Oas- 
dias die  Aeneide  in  das  Griechische*  (s.  Senec*  comol.  ad  Pohi. 
26).  £ine  gleiche  £hre  mochte  wohl  wenigen  andern  römische 
INchtern  von  den  Landsleaten  Homer'a  widerfahren  aeiti. 

Die  Neuern  haben  die  Alten  in  der  Verehrung  VirgU's  fat 
noch  überboten«  J>as  Mittelalter  kanata  wenige  romibclie  Scfariit 
steUer  so  genau  wie  ihn;  überall  stösst  jnan  auf  Spuren  seipa 
damala  allgemein  rerbreiteten  Namensi'  Die  sich -an  diese  Epc- 
che  anschliessenden  Zeiten  haben  ihn  nicht  minder  ^robl wollen] 
aufgenommen.  VofKugsw^aa  war  dis  Periode  der  wieder  ao^ 
blühenden  Wissenichaften  seiner  Verehraing  göostig«  Xf\^  itaiie- 
tiischen  Gelehrten  aus  dem  Ende  des  fünfzehnten  und  dem  An- 
fange dea  sechszehnten  Jahrbunderfs- (Saiinazar  u.  a«  ^vr.)  feierten 
sein  Andenken,  wie  das  eines  Heiligen.  • 

Sehr  oft  hat  sich   diese  Bewunderovig  Virgii'a  aaf  falscBe 
Grundsätze  der  Kritik  gestützt.     Viele  Verehr»  der  Aeneide  ba- 
ben  nicht  bedacht,  dass  sie  die  Achtung ,  welche  dieaas  Gedieht 
ihnen  einflösste,   nur  sehr  bedingt  such  auf  die  Person  Virpl's 
übertragen  durften.     Sie  haben  die  Aeneide  genommen,  wie  jie 
jetzt  vor  unsern  Augen  liegt,  ohne  tm.  berücksichtigen,  wie  f^vs» 
und   von  welcher  Art  das   Eigenthumsrecht   Virgil's    aa  dies« 
Werk  ist.     Die  Menge  der  in  diesem  Gedichte  enthaltenen  poe- 
tischen Erfindungen,  die  vielen  gr<ossen  innern  Schönheiten  des- 
selben haben  sie  so  sehr  gefesselt  ^  dass  sie  ohne  weitere  Nadi- 
frage  über  die  wahren  Quellen  dieser  Herrlichkeiten  den  Mann 
dankbar  verehrten,   aus   dessen   Händeii  sie   diese  Genösse  zo^ 
Deichst  erhielten.     Auch  derjenige  kann  seine  Verdienste  faabeo, 
welcher  von  Andern  gelieferte  Materialien  in  einer  nenen  Form 
wtedergibt.  -   Will  man  aber  den  Werth  solcher  Schöpfungen  ua- 
parteiisch  festsetzen,  so  muss   man   das   suum  cuique    stets  im 
Auge  behalten.     Ganz  anders  muss  das  Urtheii  über  Virgii's  poe. 
tiscbes  Talent  ausfallen ,  wenn  man   die  Aeneide  in  allen  ihren 
Theilen  als  sein  rechtmässiges  geistiges  Besitzthnm  snsehen  will, 
,lind  wieder   anders,   wenn  man   auch    der  vor  Virgil    lebenden 
Dichterwelt  das.  Recht  zugesteht,  ihr  in  dieses  Epos  übergegan- 
genes Eigenthura  zurückzunehmen  und  alsdann  bedenkt,   wie  we- 
nig yirgtl  für  sich  behält  und  welche  Zweifel  sich   such   gegen 
den  rechtmässigen  Besitz  dieses  Wenigen  erheben  lassen. 

Am  Wunderlichsten  haben  sich  yiele  Verehrer  unseres  Dich- 
ters in  der  Vergleichung  mit  Homer  benommen,     1^%a  hierbei 
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von  ibneo  befolgte  System  geht  sehr  oft  von  höchst  eaghenti* 
gen ,  mehr  der  Schule  als  der  diatur  angehörenden  Grundsätzen 
aus.    Viele  von  denjenigen  Kritikern,  welche  den  römisdien  Dich- 
ter  dem  griechischen  Toraiehen,   haben   sich  durchaus   nicht  in 
die  Natur  der  Homerischen  Welt  finden  können.     Ueberdiea  ist 
ihre  ganze  Verfahrungsweise  bei«  diesen  kritischen  Zusammenstel- 
lungeii  gewöhnlich  ganz  unzulässig.     Sie  belrachteii  nämlich  we« 
der  die  Homerischen  Gesäuge  noch  die  Aeneide  als  ästhetische 
Ganze  in  ihrem  innern  geisligen  Zusammenhange  und  Character, 
sondern  begnügen  sich  einzelne  Abschnitte ,  Gleichnisse ,  Schil- 
derungen u.  s.  w.  aus  beiden  ScbrifUtellern-  herauszureisaen,  und 
sie  als  für  sich  dastehende  poetische  Erzeugnisse  gegen  einander 
zu  halten.     In  diesen  Fällen  soll  es  sich  dann  meistens  zeigen, 
dass    der   Römer  sich  weit  eleganter  und  was   sonst  noch  für 
Phrasen  bei  solchen  Gelegenheiten  zum  Vorschein  kommen^  aus- 
zudrücken weiss,  als  der  Grieche.     Auf  solchen  Wegen  gelangt 
xnan  denn  zur  Gewissheit,  dass  Virgil  über  Homer  steht!    Deir 
jüngere  Scaliger,  welcher  eben  bo  wenig   wie  andere  Gelehrte 
der  frühem  Zeiten  in  den 'Wahren  Character  der  Honieiiscben 
Gesänge  eingedrungen  ist,  sagt  in  seiner  Poetik:  Bomerus  molea 
quidem,  sed,  ut  ait  Ovidius,   rudi^  indigestaque,   Virgilius  au- 
fem   ejusdem   poetae  deus  H  melior  natura.    In  diesem  Sinne 
sind  Virgil  und  Homer  seit  Scaliger  noch  oft  beurtheilt  worden« 
Um  wie  vieles  richtiger  spricht  sich  nicht  der  Verfasser  eines 
in  der   griechischen  Anthologie  befindlichen ,   an  eine  Bildsäule 
des  Dichters  Claudian  gerichteten  fipigrammes  (n.  689*  ed.  Palat* 
Jac.)  aus,  wenn  er  dem  Homer  die  göttliche  ftove«,  dem  Virgil 
aber  nur  den  votig,  also  den  kalt  berechnenden  Sinn  zuerkennt, 
üebrigens  hat  es  dem  Virgil  weder  unter  den  .Alten  noch 
unter  den  Neuem   an  ungünstigen  Beurtheilern   gefehlt.     Schon 
de^  mit  unserm  Dichter  fast  gleichzeitige  Asconius  Pedianus  fand, 
sich  Teranlasst  eine  Vcrtheidigungsschrift  desselben  herauszuge- 
ben.   Auch  kannten  die  Römer  eine  Aeneidomastix  von  Carbi- 
lios  Pictor.     Ein  gewisser  Herennios  hatte  in  einem  bssondem 
Werke  die  von  Virgil  gemachten  Fehler  gezeigt.     Zu  der  Zahl 
dieser  Ungünstigen    gehöhte  auch   der  zwar  tolle,    aber  nipht 
dumme  Kaiser  Caligula.     £r  meinte  es  fehle  dem  Virgil  durch. 
aus  an  dem   eigentlichen  Dichtergenie  (Virgilius  nullius  ingenii 
s.  Sueton.  Galig.  84).  —  Auch  in  den  neuern  Zeiten  ist  dem  Ver«- 
fssser  der  Aeneis  der  Platz  auf  dem  Parniasa,  welchen  ihm  seine 
Verehrer  angewiesen  haben ,  oft  streitig  gemacht.     Deber  keinen 
alten  Dichter  aind  die  Crtlieile  der  Neuern  so  von  einander  ab- 
weichend gewesen  als  über  ihn.     £s  ist  auch  bemerkeiiswerth, 
dsss  keine  poetische  Composition  aller  europäischen  Literaturen 
so  oft  und  mit  so  viel  Glück  in  sogenannten  Travestien  lächer. 
lieh  gemacht  ist,  wie  die  Aeneide.     Die  hierher  gehörigen  Werke 
des  Lalli  (Venez.  1651*  12-)»  Scarron  und  Blumauer  sind  in 
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'  IMittiy  Frtnkrcicb  und  Deatadilind  bekannt;  sie  ▼erdsnkei]  13 
EnUteken  den  Tieleo  Schwäclien  ihres  Vorbildet. 

Nachdem  wir  nun  bia  dabin  nur  gescbichtlsdi.  and  mc! 
Im  Allgemeinen  •  über  Virgirt  poetisches  Talent,  dim  Üaiur  u 
Stoffes  zur  Aeneis  und  die  Art  und  Weise,  wie  Virgil  ara  dti 
selben  gekommen  ist  j  gesprochen  haheii,  können  "wv  ku  öd 
nähern  Beleuchtung  delsen  y  was  der  Dichter  unter  den  gedsd 
ten  Umständen  in  seinem  £pos  geleistet  hat,  iiber^efaefi.  ^ 
wollen  unserm  oben  ge(%anen  Versprechen  gemäss  tuaesie  ei^i 
nen  Ansichten  sowohl  über  die  Grundzüge,  als  auch  ^  über  €U 
seine  Abschnitte  und  kleinere  Stellen  dieses  Gedicliies  hier  k 
und  offenherzig  mitlheilen,  indem  wir  nur  noch  Folgend»  In 
merken.  —  l>a  es  bei  dem  Verluste  der  meisten  von  Virgil  h 
nutzten  Quellen  an  Mitteln  zur  genauen  Festsetzung  uad  >V(j 
digung  der  Ansprüche  fehlt,  welche  ausser  Virgil  auch  Ander 
an  die  Aeneis  machen  könnten,  so  tragen  wir  aotarohl  das  h 
unsern  Urtheilen  liegende  Lob  als  auch  den  Tadel  auf  den  5» 
men  Virgil's  über.  Wenn  es  nun  oft  ungewiss  bleiben  muss,  o\ 
das  Lob,  welches  uns  einzelne  Stellen  der  Aeneis  zu  verdieaa 
acheinen  ,  demselben  allein  und  unbedingt  zukoaMDt,  so  mow 
doch  der  Tadel,  den*  wir  über  andere  auszusprechen  hsbes, 
ganz  auf  V.'s  alleinige  Rechnung  gehen.  Die  Verant^^ortlicfak£  I 
des  Dichters  bleibt  gleich  gross,  mag  er  nun  durch  NscIe- 
ahmung  oder  durch  sich  seihst  in  gevrisse  Felder  Terfiiien 
■ein.  Dass  aber  Alles,  was  im  Allgemeinen  über  die  Adh^ 
und  Durchführung  des  Gegenstandes,  diaractenseichnmi;  und 
Barmonie  der  Theile  zu  dem  Ganzen  gesagt  werden  wird, 
den  VirgH  sowohl  im  Guten  als  auch  im  Bösen  allan  WtriSt, 
Tersteht  sich  von  selbst.  Virgil  konnte  ^icfa  zwar  die  Malcni- 
Ben  zu  seiner  poetischen  Schöpfung  im  Einzelnen  v<hi  Aadern 
geben  Isssen;  jedoth  musste  sowohl  der  Plan  im  Gänsen,  aU 
auch  das  Verknöpfen  und  Verschmelzen  dieser  freaaden  Ingre- 
dienzen sein  Werk  sein. 

Vor  allen  Dingen  fehlt  es  der  Aeneis  an  fireier  natoriicha 
Bewegung  und  innerer  Wanne.  Die  Handlung  und  die  Persoocfl 
haben  fast  durchgangig  eine  steife,  msluerirte  Haltung*  Ein  so 
musivartig  zusammengestelltes  Ganzes ,  wie  diese  Oidhiong  ist, 
l^onnte  von  Mängeln  dieser  Art  nicht  frei  bleiben«  —  Dann  auch 
harmöniren  die  einzelnen  in  ihr  geschilderten  Begebenheiten  und 
Personen,  Gefühle  und  Gesinnungen  nicht  unter  einander;  sie 
gehören  nicht  alle  nur  Einer  Zeit  und  £iner  Gulturpertode  sn. 
,  '*  Auch  hterron  liegt  der  Grund  in  dem  Umstände  ^  daas  Virgil  die 
Bestandtheile  zu  aeinen  Zeichnungen  aus  ScfariftsteUem,  w^elcfae 
in  ganz  verschiedenen  Epochen  gelebt  und  in  dem  vertchiedeo- 
artigsten  Geschmacks  geschrieben  hatten,  zusanunentmgy  ohae 
das  Talent  zu  besitzen,  die  von  Andein  geliehenen  Subs^nzen 
geistreich  zu  benutzen  ^  sie  in  einen  gleichförmigen  Guss  .aa  brin- 
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gen  und  Einen  Ton  über  seine  SchöpGangen  zu  Terbreiten.   Am 
Bemerkentwertfaesten  scheint  uns  in  dieser  Besiehang  der  Cha-' 
racter  der  Dido  za  sein,  den  er  ih  seinen  Hauptzagen  von  der 
Medea  des  Äpollonius  aus  Rhodus  entnahm.     Die  Dido  VlrgiPs 
passt  durchaus  nicht  in  die  dem  Homer  nachgezeichnete  Heldeur 
zeit;  ihre  Liebe  zu  Aeneas  hat-  hierzu  einen  viel  zu  sentimetita- 
len  Character.     Wie  allgemein  wahr  auch  die  Züge   dieser  Lei- 
denschaft von  dem  Dichter  aufgefasst   und  dargestellt  sein  mö- 
gen, so  wenig  harmonirt  doch  der  individuelle  Ton,  durch  wel- 
che dieselbe  sich  in  der  Person  der  Dido  zu  erkennen  gibt,  za 
dem  Tone  des  Ganzen.     In  einem  Zeitalter,  in  welchem   man 
noch  Menschen   opfert   (Aen.  XL  81)»  ist  die  Liebe   von  einer 
mehr  materiellen  als  metaphysischen  Beschaffenheit.  Yirgil  konnte 
nun  zwar  nach  den  Gesetzen   der  poetischen  Freiheit   der  Zeit, 
in  welche  er  den  Gegenstand  seines  Gedichtes  legte,  einen  von 
der  allgemeinen  Annabme  abgehenden  Character  geben «    jedoch 
musste  er  alsdann  denselben  wenigstens  folgerecht  durch Hihrenw 
Wenn  wir  eben  auf  die  geringe  Harmonie,  in  welcher  die 
Bestandiheile  der  Aeneis  gegen  einander  stehen,  aufmerksam  ge« 
macht  haben,  so  müssen  wir  dem  Yirgil  auch  den  Vorwurf  ma- 
chen,  ilass  er  die  einzelnen  Charactere   in  sich  selbst   inconse- 
quent  gezeichnet  hat.     Er  nahm   die  Grundzüge  zu  seinen  Per- 
sonen als  handelnden  Wesen  so,  Wie  er  sie  bei  Homier  und  an- 
dern seiner  Vorgänger  fand;  jedoch  mischte  er  ihnen  als  mora» 
lischen  Wesen  so  viel  von  seiner  eigenen  Persönlichkeit  und  dem 
sittlichen  Character  seiner  Mitwelt  bei,  dass  hierdurch  ein  Hiss- 
verhältniss   zwischen  ihren  Thaten    und   Gesinnungen  entstand« 
Die  Helden  der  Aeneide  handeln  wie  die  Homerischen ,   empfin- 
den und  -  fühlen  aber  wie  die  gebildeten  Zeitgenossen  VirgiPs« 
Die  Characterzeichnong  des  Aeneas  gibt  die  schlagendsten  Beweise 
hierzu.     Homer  ISsst  den  Achilles,  um  den  Patroclns  zu  ehren, 
mehrere  kriegsgefangene  Trojaner  schlachten.     Virgil  ahmt  diea 
nach.    Auch  Aeneas  bringt  (XL  8t  folg.)  dem  getödteten  Pallas 
mehrere  in  seine  Gewalt  gefallene  Feinde  als  Opfer  dsL^    Mit 
dieser  Handlung  halte  man  nun  die  Worte  zusai^men,  welche 
Aeneas  (XI.  42  —  58)  bei  der  Leiche  des  Pallas  ausspricht.    Er 
druckt  in  dieser  Stelle  die  zartesten  Gesinnungen  aus  und  zeigt 
sich  von  der  nämlichen  milden  gefühlvollen  Seite ,  von  welcher 
wir  ihn  schon  früher  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  (X.  821 
folg.)  kennen  gelernt  haben.     Wer  aber  so  schön  sprechen  kann^ 
opfert  gewiss  keine  Menschen ,  eben  so  wie  das  umgekehrte  Ver» 
hiltoiss  nicht  vorkommt.    Was  dem  Achill  Homer's  steht,  passt 
nicht  deswegen^. auch  för  den  Aeneas  VirgiPs.     Will  msn  übri- 
gens den  Mangel   an  Conseqnenz ,  welchen  sich  der  römische 
Dichter  in  der  Zeichnung  seines  Haupthelden   hat  zu  Schulden 
kommen  lassen,  reelit  lebhaft  fühlen,  so  denke  man  sich  den- 
selben nur  in  die  Gesänge  Homer's  versetzt    Aeneas  gehört  sei- 
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D^  Thaten  nach  in  die  Homerische  Welt;  ab  moraliac&ea  In« 
dividuum  aber  steht  er  ihr  auch  ganz  fern. 

Nach  diesen  allgemeinen  Andeutungen  über  den  Widers pmch 
zwischen  den^  maLeriellcn  und  moralischen  Best  and  ih  eilen  der  ia 
der  Aeneide  vorkommenden  Personen^  wollen  wir  die  bedeutend- 
sten Charactere  einzeln  beleuchten. 

Zunächst  scheinjt  uns    der  Held,   nach  welchem   ai^h   die 
Dichtung  Vlrgira  nennt,  in  den  meisten  Beziehungen  ganjr  Ter. 
unglückt  zu  sein.     Schon  der  Umstand ,  dass   Aeneas   genöthigt 
ist,  den  siegreichen  Griechen  seinen   vaterländischen  Buden  za 
überlassen  und  sich  landflüchÜg  nach  neuen  Wohnsitzen  uinzu- 
sehen,  wirft  kein   besondA^s  günstiges  Licht   auf  sein   Helden- 
thum.     Ganz  anders  kehrt  Odysseus  von  Ilion  nach  Hause  zu- 
rück.    Doch  würde  hierdurch  dem  Bilde  des  Aeneaa  wenig  Eia^ 
trag  g^'chehen,  wenn  Virgil  dasselbe   nur  sonst   noch    auf  die 
rechte  Weise  zu  heben  gewusst  hätte.     Aber  gerade   in  diesem 
Pnncte  hat  es  dem  Dichter  nicht  gelingen  wollen.     £r  macht  sei- 
nen Helden  mehr  durch  Wolle   als  Handlungen  gross;    er  lasst 
ihn  oft  prahlerisch  von  sirh  sprechen,  damit  er  bedeutend  er- 
scheinen soll.     Es  geschieht   dies  vorzugsweise  in  dem   zweiten 
Buche.     Aeneas  drückt  sich  in  demselben  in  einem  jedem  frem. 
den  Erzähler  eher  als  ihm  zustehenden  Tone  über  seine  Person 
aus.     Das  Schlimmste  hierbei  ist ,  dass  die  Heldenlhaten ,  welche 
er  in  jener  berühmten,    den  Untergang  Troja's   herbeiführenden 
Kacht  verrichtet ,  durchaus  von  keinem  Belange  sind.     Man  siebt 
nicht ^  dass  er  und  seine  Gefährten  trotz  dem ,  dsss  er  diese  jwd 
sich  selbst  mit  heisshungerigen  Wölfen  vergleidit  (11^  355  fo^.j, 
>  irgend  etwas  in  das  Schicksal  des  Tages  Eingreifendes  schaffen.  — 
Wie  grosssprecherisch  ist  nicht  die  Anrede  des  Aeneas  an  seiook 
Sbh    B.  XII.  435  folg.!    In  derfi  nämlichen  durch  Selbstlob  miss- 
fälligen Tone  ist  auch  die  Drohung  (VIII.  537.)  gehalten  ^  wel- 
che dersdbe  bei  der  Nachricht,   dass  Vulcan  ihm  Waffen  ferti- 
gen  werde,   ansstösst.     Hierher  ist  auch  ausser   vielen    andern 
die  Stelle   (X.  829)  zu  zählen ,  in  welcher  er>  vor  der  Leiche 
des  von  ihm  getödteten  Lausus  stehend,  esgt: 

Hoc  tarnen  infelix  miseram  solabere  mortemjL 
Aeneae  magni  dextra  cadis. 
Das  Beiwort  magni  ist  in  dem  eigenen  Munde  des  Aeneaa  ganz 
unschicklich.  Im  zweiten  Buche  V.  721  nennt  er  selbst  seine 
Schultern  die  breiten.  Ebenso  kündigt  er  sich  I.  378  (siehe  auch 
X«  826)  als  pius  Aeneas  an,  was  sich  übrigens  an  dieaer  Stelle 
weinerlich  genug  ausnimmt.  Dieses  Selbsterbeben  stimmt  mit  der 
rohen  Natur  der  Homerischen  Helden,  nicht  aber  mit  dem  so 
fein  gehaltenen  Character  des  Aeneas  überein. 

Ueberhaupt  ist  das  Hauptbeiwort  desselben  pius  nicht  glück- 
lich gewählt.  Wenn  Aeneas  sich  als  Held  auf  dem  Felde  der 
Moral  zeigte,  so  könnte   sich  ein  Attribut  dieser  Art  wohl  für 
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ilm  eignen;  seine  Grösse  soll  aber  in  dem  Rühme  seioei^  krie« 
gerischen  Tbalen  besteben.  Ausserdetti  aber  verdankt  er  diesea 
Beiwort  einer  Handlung',  die  nichts  weniger  als  za  den  ausser* 
ordentlichen  morslischen  Erscheinungen  zu  zählen-  ist.  Er  hat 
aeinen  alterschwachen  Vater  aus  den  flammen  des  brennenden 
Troja  geti'sgen.  Wss  ist  denn  Grosses  zum  Ruhme  des  Aeneaa 
in  dieser  That?  Die  Liebe  zu  den  Aeltern  ist  so  etwas  AHge« 
meines  y  dass  jeder  andere  Erdensohn  unter  den  gleichen  Umslan* 
den  ebenso .  gehandelt  haben  wiirde.  IJeberdies  zeigt  sich  diese 
von  dem  Dichter  so  oft  herausgehobene  Pietät  seines  Helden  nuif 
eigentlich  in  dem  bemerkten  Falle  und  bei  den  Spielen  tbätigi 
durch  welche  er  dem  Andenken  seines  Vaters  im  fünften  Buche 
huldigt.  Von  da  an  aber  thut  Aeneas  nichts,  was  den  Virgil 
ihn  pitts  zu  nennen  berechtigen  könnte.  Denn  dass  er  den  An-* 
chises  bei  seiner  Anwesenheit  in  der  Unterwelt  aufsucht,  ist  eine 
Pietät  der  natürlichsten  Art. 

Andere  Beiwörter ,  welche  Virgil  dem  Aeneas  nächst  pitts 
gern  gibt,  sind  msgnsnimus  und  ingen»  (Vill.  367  und  öfter)« 
Auch  diese*Bezeichnangen  werden  nicht  hinlänglich  durch  Hand^ 
Jungen  unterstützt.  Der  Dichter  macht  ee  fast  wie  die  Verkäu- 
fer schlechter  Waaren ;  er  lässt  sich  die  Gegenstände  nicht  selbst 
durch  ihren  eigenen  Werth  empfehlen,  sondern  preist  sie  mit 
Redensarten  an«  Wo  Thaten  fehlen,  sollen  hochklingende  Worte 
aushelfen.  Wie  anders  verfährt  Homer  in  diesem  Pnncte!  Die 
Beiwörter,  welche  er  aeinen  Helden  ertheilt,  eigeben  sich  alle 
von  selbst  sus  ihren  Handlungen;  sie  dienen  Weniger  «um 
Schmucke,  als  zur  Bezeichnung  Ton  Eigenschaften,  die  diese  wirk* 
lieh  besitzen  und  im  Verlauf  der  Dichtung  auch  zeigen.  Odya« 
acus  heisst  bei  ihm  nicht  bloa  der  Dulder  ^  sondern  et  ist 
es  auch. 

Es  ist  auflallend,  wie  oft  Virgil  dem  Character  seines  Hettpt* 
beiden  auch  gerade  zu  schadet  und  wie  unwürdig  er  denselben 
ao  oft  auftreten  lässt.  Im  neunten  Buche  von  V.  781  an  erzählt 
der  Dichter,  dass  Turnus  in  das  Lager  der  Trojaner  eingebro« 
chen  sei«  Die  Thaten^  welche  dieser  hierbei  verrichtet^  über- 
atiegen  an  Tapferkeit  Alles ,  was  Aeneas  (in  dem  ganzen  Epoa 
thut,  Virgil's  Hauptheld  tritt  ganz  in  den  Schatten  gegeti  die 
mächtige  Gestalt  des  Turnus  zurück.  Ueberhaupt  ist  der  Cen^ 
trsfit,  in  welchem  die  Kernnatur  diesea  Kriegers  gegen  das  ge* 
eierte  Wesen  des  Aeneas  steht,  der  Characterwdrde  dieses  Letz-t 
tern  noch  hlixt%  nachtheilig.  —  In  dem  VIII.  71  folg.  enthalte-» 
neu  Gebet  ssgt  Aeneas ^  au  den  Laurentischen  Nymphen  und  zum 
Tiber  flehend: 

Accipite  Aeneam,  et  tandem  arcete  periclis.     . 
Die  B|t^  au  die  Götter,  aie  möchten  ihn  mit  Gefahren  yerscho- 
nen,  ist  einea  wahrhaft  grossen  Holden  unwüfdig4     Aeneas  j;e^ 
steht  hier  ein, -wie  sehr  er  der  Sache  überdrüssig  sei^  und  was 
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liir  tili  achwidies  Werksaog  tidi  die  Götter  sur  Fortpflanznc; 
des  tro)«iiMcli«ii  Nanena  aad  %ur  Grändimg  dm  groucn  iull* 
•ohen  RaichM  aoaerkoren  haben. 

Aoch  ftefat  Aeneas  in  dem  gansan  rierten  Bncfaa  in  «inem 
kamaawagas  variheüfaaftan  Licht«  da.     Nachdem   üch   Dido  ii 
ihn  verlieht  hat^  tbof  er  nicht  allein  nichts,  am  ihre  ladie  m 
dem  ersten  K^me  an  aerstdren,  eandenii  wie  sieh  aoa  den  spi- 
tarn  Vorwiufen  der  Dido  ergibt »  er  befördert  mt   noch   dnrd 
ein  höchat  sweideiitigea  Hinhalten,   obwohl  er  weiea,    daas  du 
Schidual  ihm  keine  ernstlich  gemeinte  Verbindung  mit  der  B^ 
^crrecherin  von  Carthago  erlaubt.     Nachdem  er  nun   ruhig  n. 
gOMfaten  hat^  wie  die  Leidenschaft  der  Dido  bis  zur  Baaerei  gt- 
eteigert  ist,  verlaset  er  seine  Wohltbiterin,  indem  er  aicdi  tre- 
cken bei  ihr  wegen  der  Dnm^glichkeit,  ihr  Gemahl  na  werda 
•ntscbuldigt     Dido^  die  Unglückliche^  ermordet  sidi   ana  Vcr- 
sweifelnng.    Man  kann  das  inerte  Buch  nicht  lesen,   ohne  dn 
innigste  Mitleiden  mit  ihrem  Endschicksale  au  fühlen.     Wenn  A^ 
QeaA  auch  wirklich  nor  die  ganz  unschuldige  Veranlassung  zu  den 
Tode  einer  ao  sehr  om  ihn  verdienten ,  in  jeder  BüdLsiäit  Tbd- 
nehme  erregenden  Frau  wäre,  so  kann  doch  diese  durch  ib 
herbeigeluhrta  Catastropha  nie  zu  einer  Erhebung  aeinea  Chin- 
eters  dienen.    Wo  ist  der  Mansch»  dem  es  gleichgüUig  ist,  ob 
die  Welt  ihn  ala  Uraache»  wenn  auch  nur  als  schuldlose,  dei 
Todes  einea  reinen  liebevollen  Mitgeschöpfes  bezeichnet!    Du 
menschliche  Gefühl  spricht  eich  ja  atela  zu  Gunsten  des  Ca- 
glücklichen  aas« 

Der  alte  Anchises  ist  eine  lastige  Beilage  fiir  den  Chsucfer 
dea  Aeneas.     £s  tritt  dieser,  so  lange  jener  lebt,  nie  aU  biob^ 
dig  euf«     Der  Vater  Anchises  spielt  in  der  ersten  Zeit  da  FVacbl 
von  Troja  eine  so  bedeutende  RoHei  dass  sein  Sohn  nichts  Y?kV 
tiges.nnfeniimmt^  ohne  ihn  erst  um  Rath  gefragt  zu  haben  (•. 
UL  9.  und  öfter)}   er  ist  gewissenuassen   das  geistige  Prindp, 
welches  die  Fäden  der  Handlung  leitet.     Er  schadet  der  poeii- 
achen  Würde  des.  Aeneas,  ohne  selbst  eine  interessante,  ja  nidit 
einasel  eine  klar  hervertretende  Persönlichkeit  darzubieten.   Wenn 
man  nun  die  Bedeutsamkeit,  welche  Virgil  dem   alten  Andiises 
verleiht^  und  die  zarten  Verhältnisse,  in  welchen  Vater  und  Soho 
EU  eitunder  stehen,  in  das  Auge  fasst«  so  muss  man  sich  übet 
die  Art  und  Weise  wundem ,  in  welcher  Aeneas  den  ia  Sicilien 
erfolgten  Tod  dee  Anchises  mittheilt.     Aeneas,  dessen  Haupt- 
beiworl  (pioe)  auf  aeine  b^onderä  kindliche  Liebe  hinweiat,  he- 
bandelt  dieses  Ereigniss  fast  ganz  beiläufig  und  gleichgültig;  er 
widmet  ihm  kaum  6  Verse  (III.  708—13).    Es  war  fast  nicht 
möglich  die  Sache  kürzer  abzuthun«     Anchises  verschwindet  am 
dem  Gedichte  mit  einem  Male,  man  weiss  nicht  wie.     Um  dai 
Unpassende   dieser  Stelle  in  seinem  vollen   Umfange   zu  fiiUen, 
vergesse  man  nicht ,  dass  Aeneas  selbst,   der  fromme  Sohn  und 
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nicht  on  frandtr  EisShler  »pricbu  Virgil  nliterricblel  uds  (VII^ 
1  folg.)  Ton  dem  gaoi  gleicbgüUigeii  Tode  der  nie  en^etretenen 
Amme  dee  Aeneee  fa«t  ebenso  umständlich,  wie  dort  Aeneas  den 
Tt>d  seines  Vsters  Torträgt,  Im  sechsten  Buche  schildern  uns 
23  Verse. (212— 235)  die  Bestattung  desMisenns»  eiHer  bis  da« 
bin  kaum  einmal  (IIL  2S9)  genannten  obseureil  Person«  In  wel- 
chem MisfVerbältnisae  siebt  diese  umständliche  Berücksicbltguilg 
eines  fiir  das  Ganze  ao  unwesentlichen  Ereignisses  mit  der  raach 
abfertigenden  Manieri  iu  welcher  uns  Virgil  daf  Lebensende  dea 
Anchisea  mtttheilt ! 

Die  Dido  ist  diejenige  unier  den  Hauptfiguren  def  Aeriebi 
welche  mit  der  grüssten  Wahrheit  und  Consequens  geseichnet 
ist.  Wie  wenig  sie  jedoch  in  den  Ton  des  Gänsen  pesst,  haben 
wir  achon  oben  bemerkt* 

In  den  leisten  Btichem  dea  Gedichtes  treten  doch  .einig« 
Charactere  auf,  welche  durch  ihre  Tbatkraft  und  ihre  ganse  PeK 
•onlichkeit  Tbeilnahme  erregen.  Hierher  gehört  vor  älen  Tur* 
Biua.  Seine  hohe  Tüchtigkeit  nimmt  die  Auftnerksamkeit  des  Le» 
aers  stets  in  Anspruch.  Aber  auch  in  der  Schilderung  aeines 
Charactere  Yerfiillt  Virgil  durch  das  Streben ,  seinen  Aeneaa  gUit» 
sen  SU  lassen  y  in  Inconseqoensen,  Er  bemerkt  XIL  216 1  deea 
die  Rtttnler,  ehe  es  zu  dem  Kampfe  swischen  Aeneaa  und  Tur- 
nus kommt,  für  den  Verfediter  ihrer  Sache  besoigt  gewesen 
wären}  hieranf  fugt  er  hinsu  (219  folg.): 

Adjnvat  incessu  tacito  progressos  et  fitaiti 
Sapplidter  venerans  demisso  hunine  Turnus 
Pubentesque  geiiae,  et  juvenil!  in  corpore  pallor^ 

Wie  unnatürlich  ist  diese  Stelle!  Turnus  tragt  aus  freien  Stnekeil 
auf  den  Kampf  mit  Aeneas  an«  er  hat  sich  bis  dahin  im  hoch* 
aten  Grade  tapfer  erwiesen  und  mit  einem  Male  steht  er  als  sil* 
temder  Sünder  da!  Man  sieht  nicht  ein,  wie  der  sonst  so  ui^ 
erschrockene  Tnmus  plötzlich  zu  einer  so  grossen  Fnreht  ^or 
seinem  Gegner  kommt.  Auch  die  gewaltigen  Thateili  welche  er 
nach  dem  Ausscheiden  dieses  Letztem  eus  dem  Trefihn  Verrieb-: 
tety  stimmen  hiermit  ebenso  wenig  als  der  Umstand  iabereiit,  daas 
er  sich  späterhin  (V.  695)  nochmals  tum  Kampfe  mit  Aeileia 
anbietet.  —  Virgil  vergebt  eich  hierauf  noch  einmal  gröblich  an 
dem  Character  dea  Turnus ,  indem  er  ihm  in  dem  Augeoblieke 
seines  Todes  folgende  seiner  gana  unwürdige  Wort*  in  den  Mund 
legt  (XIL  930): 

nie  humilis^  snpplejcque  oculot  deztrat|ique^  precatitettl 
Protendens:  Equidem  merui^  nee  deprecor  (inquit), 
Utere  sorte  tue  — • 

Wie  in  aller  Welt  soll  Tunins  zu  den  Worted  eqttidem  sie  ine- 
rai  kommen?  Ist  es  denn  etwas  Verbrecherisches ,  wetmersich 
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nich\  darch  einen  Fremdling,  seine  Braut  und  sein  woUTerdi 
tee  Ansehen  im  Lende  entreiMen  JaMen  will  und  eich  gegen  aot- 
che  JLbstchten  cur  Wehre  setzt?  Virgil  lässt  den  bia  dahin  so 
characUrfesten,  ja  trotzigen  Tarnu%t  für  dessen  9ache  alle  menadw 
liehen  Gesetze  sprechen,  wje  einen  bussfertigen  D^nquenlen  en- 
den. Es  fehlt  dieser  ganzen  Scene,  wenn  man  nene  Sitten  mit 
alten  vermischen  will,  weiter  nichts,  als  ein  die  Absoiutioa  er- 
theilender  Beichtiger. 

CamiUa  ist  eine  sehr  angenehme  Erscheinung.  Sie  gibt  d^r 
Aeneis  den  Beiz ,  welchen  ähnliche  weibliche  Gesbslten  iibcr  die 
Gesänge  Ariost's  und  Tasso's  verbreiten.  Man  möchte  vransches 
aie  schon  friiher  den  Schauplatz  betreten  und  ihn  erst  spater 
verlassen  zu  sehen«  — •  Auch  Mezentius  weiss  die  AafmerkjaoH 

#  keit  auf  sich  zu  lenken. 

Unter  den  Gefährten  des  Aeneas  findet  sich  keine  einzige 
Pers<m,  welche  auf  eine  nur  massige  Theilnahme  Ansprach  ma- 
chen sann.    Das  Interesse,  welches  Virgil  seinen  Lesern  für  di» 

'trojaniache  Partei  beibringen  möchte,  leidet  hierdurch  um  ae 
mehr ,  je  reicher  die  ihr  in  Italien  gegenüberstehenden  Feiode  aa 
anzii;henden  Characleren  sind  and  je  weniger  Aeneas,  -daa  Haupt 
der  Xrojaner,  für  jenen  Mangel  schadlos  halten  kann*  Aebatei^ 
der  bekannteste  unter  den  Begleitern  des  Letztern,  ist  ein  in*- 
sersi  frostiges  Wesen.  Das  ihn  gewöhnlich  begleitende  Beiwoit 
der  treue^  erhält  er  auch  mehr  propter  agenda  als  propter  actk 
£r  thut  wenigstens  nichts  ^  um  vorzugsweise  diese  Besidchoiuif 
KU  verdienen. 

''    Am  Uebelsten  kommen  die  Griechen  in  delr  Aeneis  wc;^  A!h 
möglichen  Unvollkommenbeiten  werden  ihnen  von  dem  Dkhler 
den  Trojanern  gegenüber  aufgebürdet     Sie  werden  ala  feige,  bin- 
terliatige  und  treulose  Menschen  geschildert    Die  guten  Troja- 
ner, welche  nichts  von  den  Bänken  dieser  argen  Welt  wiaseo, 
müssen  stets  auf  ihrer  Hut  sein ,  um  nicht   von  diesen   böiea 
Geeellen  hinter  das  Licht  geführt  zu  werden.    Virgil  geriLih  b«i  i 
Durchführung  dieser  d/n  Griechen  verliehenen  Chsracterziige  ia  i 
grotse  Widersprüche.     Aeneas  hebt  im  zweiten  Buche  besondeis  j 
die  Hinterlist  der  Feinde  seines  Vaterlandes  heraus ,   tind  dodti 
legen  er  und  seine  Gelahrten  in  der  Nacht,  in  welcher  Trojaj 
eingenommen  wurde,  griechische  Waffen  an,  um  jene  sa  läi>*| 
sehen  nnd  ihnen  unter  dieser  Maske  desto  sicherer  Schaden  xuf^l 
zulugen.     Kann  derjenige,  welcher  dies  thut,  von  der  Hinterü^' 
aeiner  Gegner  sprecl^en  ?  — -  Aeneas  schreitet  (VI.  489)  gswappJ 
net  durch  die  Unterwelt     Bei  diesem   fürchterlichen  Anblickaj 

^fliehen  die  Schatten  der  griechischen  Krieger;  einige  von  ihnedl 
Öffnen  sogar  den  Mund  zu  einem  Angsigeschrei.  CJnd  doch  wa^ 
ren  dies  die  Geister  der  nämlichen  Griechen,  vor  deren  Math 
und  Tapferkeit  Aeneas  saniint  seinen  Geführten  über  Haie  und 
Kopf  aus  Troja  hatte  weichen  müssen.     Hierzu  kommt  nocfa^ 
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dasa  sich  die  Farcht  des  Aenbae  vot  den  Griechen  aneh  nach 
der  Eroberung  Uium'a  bei  jeder  Gekgenheit  (sibhe  das  8-  Buch) 
kand  tliut.  £r*iind  seine  Trojjaner  laufen»  wo  de  nur  den  Na- 
men der  Danaer  aussprechen  hören. 

Dieses  Streben  Virgil^s ,  den  Character  der  Griechen  zur  Er« 
hebung  der  Trojaner  nied erzudrücken ,  hat  ihn  xn  dem  wider- 
lichen Bilde  verleitet  y  welches  uns  die  Verse  494  folg.  VI.  dar- 
halten«  Aeneas  triill  bei  seinem  Besuche  in  der  Unterwelt  seinen 
Freund  und  Landsmann  Deiphobus  auf  eine  entsetzliche  Weise 
verstümmelt  an.  £s  sind  ihm  nämlich  beide  -Hände,  tlie  Nase 
und  die  Ohren  abgeschnitten.  Der  Leser  erfahrt,  dass  Helena 
den  Deiphobus  verrathen  und  die  Griechen  (Menelaus  a.  a.  w.) 
ihn  In  diesen  Zustand  versetzt  haben.  Einer  so  ausgesuchten 
Grausamkeit  sind  wohl  Türken,  aber  keine  Homerischen  Gri^ 
clien  fähig.  > 

Das  Looa,  welches  die  Griechen  im  Allgemeinen  in  der  Aeneia 
triSi,  erstreckt  sich  auch  auf  Diomed  insbesondere.  £a  apricht 
derselbe  (XI.  255  folg.)  mit  webmüthigem  Gefühle  über  seinen 
Anlheil  an  der  Eroberung  Trojans ;  er  fühlt  Gewissensbisse !  S. 
auch  V.  275  fol^.  ^—  Auch  klingt  die  Lobrede  auf  die  Tapfer* 
keit  des  Aeneas  (282  folg.)  in  dem  Munde  Diomed^  för  denje- 
nigen ganz  wunderbar,  der  mit  dem  Verhältnisse,  in  welchem 
Diomed  und  Aeneas  in  der  Iliade  gegen  einander  stehen,  yer- 
traut  ist  Die  tiefe  originelle  Wahrheit,  mit  welcher  die  Home- 
rischen Geaange  ihre  Helden  zeichnen , '  drückt  eich  so  acharf  in 
den  Sinn  jedes  Lesers  ein ,  das«  dieser  sich  nur  nngecn  eine  von 
jenen  Urbildern  abweichende  Schilderung  gefallen  läset. 

Viele  Kritiker  haben  einen  Unterschied  zvrischen  dem  Wer- 
the  der  sechs  ersten  und  der  folgenden  Bücher  der  Aeneis  ge- 
macht. Sie  haben  sich  zu  dieser  Ansicht  durch  eo  manche  tech- 
nische Vorzüge  jener  vor  diesen  und  ausserdem  durch  die  grös- 
sere Mannigfaltigkeit  der  in  jenen  enthaltenen  Ereignisse  bestim- 
men lassen.  Man  kann  nicht  in  Abrede  stehen,  dass  die  secha 
letztem  Bucher  von  dem  Dichter  in  beiden  Beziehungen  weni-> 
ger  begünstigt  sind.  Fasst  man  aber  zunächst  den  Plan  des  Gan- 
zen in  die  Augen,  so  muss  man  gestehen,  dasa  die  sechs  letz- 
tern Bücher  dem  Hauptgegenstande  dea  Gedichtes  wesentlicher 
entsprechen  als  die  aechs  früheren,  die  nichts  ala  eine  Einleitung, 
und  zwar  eine  viel  zu  gedehnte  zu  jenen  bilden.  Aeneas  treibt 
sich  zu  lange  herum,  ehe  er  zu  seinem  Hauptzwecke,  feste,  ihm 
von  den  Göttern  bestimmte  Wohnsitze  in  Italien  zu  finden  und 
hierdurch  den  Grund  zu  einem  mSchtigen  Beiche  zu  legeto,  ge*-. 
langen  kann.  Es  wird  der  Augenblick,  in  welchem  diea  ge- 
schieht, noch  durch  dieUmstänäichk«it,  mit  welcher  Virgil  die 
dem  Anchises  zu  Ehren  gefeierten  Spiele  im  fünften  Buche  be- 
schreibt, mehr  als  billig  aufgeschoben.  Endlich  faast  Aeneaa 
Foaa  in  Latium.    Hatte  ihn  dsa  Schickeel  bis  dahin  zwecklos 
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uoihwgtwoifcny  to  tind  alle  tob  mm  au  eintretesdco  B^^cik- 
btiten  auf  das  eigenilicbe  Zid  adner  Wanderong  und  seines  Sirc- 
bcDs  gerichtet  -^  Weon  übrigens  jene  ersten  Biicber  den  grossav 
Reichlham  an  Krei^nissiiB  aufiinweisen  haben,  so  enthalten  diese 
leUtoen  die  grössere  Mannigfaltigkeit  an  interessanten  Oiaracte- 
ren.  Man  hat  es  in  ihnen  nicht  allein ,  wie  in  jenen  mit  dem  Ae- 
Beas,  sondern  auch  mit  andern  poetischen  Gestalten  so  thun, 
welche  über  die  Theile  des  Gedichtes,  in  denen  sie  si«d&  xeig^ 
ein  dr^matischet  Leben  Terbreiten.  Ja,  Virgil  aelbst  scheint  sich 
freier  und  natürlicher  in  dieser  sweiten  Hälfte  seiner  Dichtang  ra 
bewegen;  der  Boden  nnd  die  Menschen,  welche  ihn  tuletnt  be. 
achiftigen,  stehen  ihm  naher  $  er  ist  in  seinem  Stoffe  mehr  als 
früher  sa  Hsuse. 

Wir  wollen  an  diese  eügemeitten  Ansichten  über  die  Aends 
die  Kritik  einxelner  Abschnitte  aus  ihr  anknüpfen. 

Die  Ersählung  von  der  Zerstörung  Troja's  im  zweiten  Bu- 
che ist  sehr  theatralisch  gehallen.  Die  Darstellong  iat  sa  ao- 
sprucliBVoU  nnd  steiH  Das  Bild ,  welches  uns  von  jenem  Ereig- 
nisse vorgefahrt  wird^  hat  trotz  seiner  reichen  Aasstaffining  kc^ 
wabrea  Leben. 

Vm  die  Ansicht  aufrecht  tu  erhalten ,   daaa  die  Zerstönmg 
üium's  doch  nicht  den  üntei^sng  des  trojanischen  Geschlechtes 
habe  herbeiführen  können »  lasst  Virgil  den  Aeneas  auf  seinen  Irr- 
fahiien  auch  in  der  Entfernung  von  seinem  vaterländischen  Bo» 
den  im  dritten  Buche  Troja  und  Trojaner  finden.     Dieae  Ide<^ 
welche  uns, von  durchaus  keinem  wesentlidien  Nutzen  Inr  dtn 
Gegenstand  zu  sein  scheint ,  hat  den  Dichter  zu  einer  sehr  sdm. 
eben  Stelle  veranlasst.     Aeneas  kommt  zu  der  Andromache  fic- 
ctor's   und  ihrem  dermaligen  Gemahl,   dem  Trojaner  Beleooi. 
Beide  haben  sich  wohnlich  in  der  griechischen  Epirus  niedergeUs- 
aen.     Bei  ihnen  findet  Aeneas  (lil.  S49  folg.)  zil  seiner  Herzstär- 
kung  Troja  9  Pergama,  das  scüache  Thor  u.  a.  w.  wieder.    £s 
sind  dies  Anlagen ,  welche  Uelenus  im  Kleinen  nach  der  Natur  ge- 
macht hat.     Sogar  an  einem  Xanthus  fehlt  es  nidit     Dieses  neue 
niedliche  Uium ,  dieses  soäische  Thor  u.  s.  w.  im  verjüngten  Mass» 
Stabe  sind  kindische  Ideen ,  welche  der  epischen  Würde  des  G^ 
dichtes  gsnz  wunderlich  stehen. 

Das  vierte  Buch  enthält  grosse  Schönheiten.  Wenn  Virgil 
in  den  vorhergehenden  Büchern  öfters  den  rechten  Ton  der  Dax^ 
Stellung  verfehlte,  weil  er  sich  in  den  Character  der  zu  schüdero- 
den  Zeiten,  Sitten  und  Begebenheiten  nicht  finden  koiinte,  so  ist 
er  in  diesem  Abschnitte  seiner  Dichtung  gailz  wshr.  Es  wurde 
'ihm  dies  möglich,  weil  er  eine  Leidenschaft  zu  malen  hatte,  die 
in  ihren  Wirkungen  und  Aeusserungen  zu  allen  Zeiten  die  nim* 
liehe 'bleibt;  er  brauchte  nur  in  die  vor  ihm  liegende  Welt  zu 
blicken,  um  die  Farben  zu  seinem  Bilde  zu  erhalten.  Der  An- 
klang y  welchen  dieser  Theil  der  Aeneis  in  der  Brnat  das  Iissers 
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findet;  iit  ua  fo  Tolbr  «od  reioeri  je  vertrauter  dieiei'  eelbel 
mit  den  hier  geseichneten  shtlichen  Zostiaden  ist  Doch  auch 
dieaee  eo  herrlich  euegestattete  Buch  ist  nicht  gana  frei  Ton  Vn* 
natüriicUL^iteD.  Virgii  Terfällt  in  aeine  üble  Gewohnheit  »eeioe 
Peraonen  hochtönend  von  sich  sprechen  wa  k^en ,  w^nn  er  (VI 
654)  der  ao  beacheiden^n  Dido  die  Worte  in  den  Mund  legt:« 
Et  nnnc  magrka.  mei  aub  terrae  ibit  imago. 

Die  Verae  (860  folg.  im  6.  B.) ,  welche  den  MenDelloa  yei^ 
herrlichen,  beweiaen  daa  sartfiihiende  Gemiilh  dea  Dichtere.  Bio 
verdienen  ihren  fiuf.  Freilich  mochte  die  Motter  jenee  liingo» 
achiedenen  in  ihnen  noch  Manchea  finden ,  was  dem  niehl  durch 
persönliche  Thcilnahoie  bewegten  Lcaer  verborgen  bleibt. 

Zu  den  besonders  ansprechenden  Stellen  dee  ganze«  Epoe 
gehört  daa  Geeprach  zwischen  der  Furie  Alecto  und  Tomue, 
und  die  Schilderung  der  den  Ijetztem  hierauf  ergreifenden  Wnth 
(VII.  416  folg.).  Die^  Verae  468  bia  4M  verdienen  vorsugaweiae 
bemerkt  zu  werden. 

Im  «ebenten  Boche  ist  viel  Bewiegung  mid  maleriachea  Le» 
hen ;  die  Verse  626  bis  640 ,  welche  die  Kriegsrüstuhgen  in  La- 
tium  gegen  die  Trojaner  beschreiben ,  sind  treulich. 

Das  achte  Buch  enthält  viel  Zöge  einea  pedantischen ^  sich 
steif  und  unnalörlich  bewegenden  Geiatea. 

Die  Episode  im  neunten  Buche  V.  176  bie  449)  welche  daa 
unglücklich  Schicksal  des  Nisua  und  Snryalus  ersahlty  ist  tvon 
hoher  Schönheit.  Die  Grundidee  ist  zwar  auch  aua  Homer  go- 
nommeui  jedoch  nur  in  den  ultj^emcinatan  Zügen.  Daa  Gabze 
iat  Eigenthum  dea  römiachen  Dichters  durch  die  höchst  gliicklidie 
Wendung  geworden,  welche  er  seinem  Vorbilde  gegeben  hat. 
Die  Erfindung  ist  «art,  die  Dnrchrühmng  rein  und  natürlich,  die 
Wirkung  auf  Sinn  und  Gemüth  innig  und  bleibend« 

Die  Verse  S90  folg.  im  10.  Buche  stellen  einen  sehr  spie- 
lenden Gedanken  auf.  PsUaa,  der  Sohn  Evander's,  kämpft  mit 
l«srides  und  Thymber.  Diese  Beiden  sind  Zwillingsbrüder  und 
einander  ao  ähnlich ,  daas  nicht  einmal  die  Eltern  sie  noterschei- 
deu  können.  Doch  Pallas  konuat  diesem  Uebalstsnde  zu  Hülfe. 
,l>em  Einen  heut  er  den  Kopf,  dem  Andern  die  rechte  Hand 
ab.  Von  diesem  Augenblicke  an  sind  sie  bequemer  zu  unter» 
arbeiden.  Der  sonst  so  richtig  fohlende  Tasso  hat  sich  durch 
Virgil's  Beispiel  zu  einer  ähnlichen  Schwäche  in  seinem  befrei- 
ten Jerusalem  (G^s.  IX.  8t  84)  verleiten  laaaen. 

In  der  Enählung  vom  Tode  dea  Lansus  und  aeinea  Vatera 
Mezentina  (B.  X  gegen  Ende)  herr^ht  Wahrheit  und'  GefohL 
Vorzüglich  lässt  sich  dies  von  den  Klagen  des  Hezentius  um  sei- 
nen gebliebenen  Sohn  und  von  seinem  hierauf  erfolgenden  Tode 
sagen.  Der  gan^  Abschnitt  ist  dem  Beaten  in  der  Aeneide  zu* 
zuzählen;  er  ist  des  grössten  Dichters  würdig. 

Daa  Gleichniaa  im  11.  B.  V.492  isl  achon  Mngefiihrtt  den 
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«  • 

Hifiptb«tUiiddMiUii  nach  «bor  tili  Homer  entnomiDeii,  ämn  scfco& 
Xnaiuft  tMchgeilinit  hatte.  * 

Opis,  eine  Nymphe  der  Diam,  sieht  (Xf,  ¥•  896)  dam  Traf, 
fm  Bwiechen  den  Lateioem  und  den  Gefährten  des  Ateeas  tob  ei- 
ner hohen  BcrgspiUe  so.     Virgil  aagt  von  ihr : 

spectatqae  interrita  pugnaa. 

Was  aoU  interrita  in  dieaer  Stelle  bedenteo?  Die  Opia  ist  als  Be. 
gleiterin  der  Diana  von  güttlichar  Natur,  die  Beschifligung  mit  der 
'Jagd  »iiaa  aie  mehr  alt  andere  Frauen  gleichgültig  gegen  Gefab- 
ran  gemacht  haben  und  überdiea  befindet  aie  eich  auf  efnem  ans- 
•erhalb  der  Schlacht  gelegenen  Puncto.  Warum  macht  nun  Vir- 
gil  noch  beeoudera  darauf  auiknorkaam,  dasa  aie  ohne  Furdit 
geichaut? 

Ea  iat  gans  wider  den  Charactcr  der  eifersüchtigen ,  alle  ibn 
MebenboUerinnen  wutheod  verfolgenden  Juno,  wenn  aie  2Jl 
14S  folg.  sur  Jutnma ,  der  Schwester  des  Tumua  sagt: 

Sei«,  ut  te  cunctis  unam,  quaecunque  Latinaa 
Magnanimi  Jovis  ingratum  aicendere  cubile, 
,  Fraetulerim,  coelique  libens  in  part^  locarim  *- 

Die  Stelle  (XIL  6S1— 696),  in  welcher  Virgil  den  Ent- 
achlma  dea  Tumua ,  aein  Leben  fainsugebeni  nrittheilt«  und  die 
Geliihle  und  daa  Benehmen  desaelben  in  den  Augenblicken  sdul- 
dert,  ab  er  sich  durch  Unglück  von  allen  Seiten  bodringt  atcli^ 
gehört  SU  den  beapndem  Ziordeii  dea  Gedichte. 


Viro     PraeaCantiaainio 

Theodoro       Schmidio 

S.    P.    D. 

L.    S.    ObbariuM. 


lam  multnm  temporis  praeterlapsum  est,  ex  quo  ad  me  de- 
dieti*)  literaa  et  humanitatia  et  benevolentiae  erga  me  Tuae  pU- 
niaiimas..  Quod  ad  eaa  nondnm  reapondi^  non  in  culpa  est  ani» 
mDB^  fui  officium  amioo  reddere  recuset,  aed  temponun  iniqoi- 

1>.  *),  ^^^*  «»f^jfloia  oftNroa^Mmet  la  HoraUi  locot  eltfaof  t^mt  ad  L.  S. 
OWori««  — «liifo«  etc.  Progr.  scbolact.  Balberit»  18t8.,  qaod  eoram 
*aiu««  qni  liaec  legeott  nonitaai  vaUnu 


/        « 


Epktola  d«  «Uqnot  Horatü  loo». 


fiB> 


ta»',  qmra,  qnonthma  faccrem  qnte  voHbaBi ,  inpedivit.  Qnod. 
quidem  non  Toa  ipnus  causa  moneo,  qui,  qao  in  Te  »19  snipia, 
optime  adasy  ted  aliorom  eausa,  apud  quoa  ne  10  crimen  lenti 
amici  incurram^  mihi  maxime  est  yerendum.  Itaque  ea  omiitö  ex* 
pronere,  qiiae  amioomm  fidei  meliua  committimtor.  Hocanteni 
noffi  posnim  silentio  praetermittere,  quod  ax  Horatianis  Epistolis  a 
Te  emendatioa  ediiia  maximam  cepi  voluptatem  y  quae  eo  maior 
cxalitit,  quo  magia  viros  eruditos,  quorum  erat,  istum  Ubnun 
tübulie  ceosorüs  inscribere,  in  laude  Tna  consenticntes  videWam. 
Stetisti  emm  promissia ,  i.  e.  quae  Tua  et  elegans  et  diligens  do— 
ctrina  sperare  pos  iubebat,  perfedati.  Quod  a  me  adulatorum 
more  modoqne  dictum  ne  quia  exiatimare  velit,  oilßcit  et  animi 
mei  simplicitas  et  aliorum  catididum  de  Tuo  'opere  iudioium; 
quanquam  nemo  erit|  qui  imbecillitatem  hamanam  adßrmet  un*^ 
quam  tulisse  atque  laturum  esse  opus  opnnibus  numeria  abaolu- 
tum.  Quicquid  eat,  apud  animum  roeum  conatitui,  xihtea^  quon- 
iam  aliter  non  poaaumy  addere  %iiv0ioig  Tuis,  Tuoque'nomini, 
oplime  vir,  inscribere  observationea  aliquot,  quaa  pro  Tua  in 
me  amidtia  ut  benevole  accipiaa  et  tanquam  munuaculum  levi'» 
denae  et  craaao  filo  inaeraa  diviti  supeUecüli  Tuae  magnum  in 
inodum  Te  rogo  atque  obsecro.  Annotationes  istae ,  ^naa  Tecum 
commUDicataa  volo,  ad  poetam  Venusinum,  in  quo  Tu  Tui  no- 
minis  domidliom  posuisti ,  penitus  cognoscendum  maximam  par- 
tem  spectant    Primus,   qui  nobis  ae  offert  locus ,  lag^tur  £pist 

I,  18,  19. 

Fade^  vaU^  eavene  tüubes.mandataqut/rangas. 
Dubios  haerea,  utrum  Poeta  de  pede  an  de  lingua  iiiuhanie  b«  1* 
loquatnr  et  tantum  abest,  ut  iatud  toto  animo  probea,  nt  hoc 
Tibi  prae  altero  placeat,  quod  factum  noUem.  Quanquam  utnim- 
que  in  naa  fuisae  bene  docea,  ad  quem  etiam  retnlerim  Grae« 
corum  iki^etlvHVy  quo  uans  Socratea  dixisse  fertur  (Orell.  I. 
nr.  74*  p.  26):  n^emiv  iau  tä  noSl  6li9&€dvnv  ^  vg  yleicit^^^ 
dnbitari  tamen  nequit»  quin  verba  quae  sequuntur:  mandata" 
quefrango»^  rectum  huius  loci  intelligendi  modum  auppeditent. 
ITacile  anim  franguntnr,  quae  quia  pede  titubanta  fert,  geatat, 
portat.  Inda  iocosam  lepidaroque  imaginem,  quam  Horatiua 
Terbo  titubandi  quasi  ob  oculos  ponit,  immiscet  ex  ludicra 
qoadam  dictione  rd  ipn;  quara  non  opus  Tidetur,  nt  locutio- 
nea^  qualea  sunt  frangere  fidem^  foedue,  aliseqne  huicL  loco 
accommodentur.    Similis  est  enim  locus  Od.  I,  85»  12  >19«: 

Purpurei  meiuuni  tyrannip 

Iniurioeo  ne  pede  proruae 

SUtniem  eoiumnam,  neu  populue  fiequene 
Ad  arma^  ceeetmiee  ad  arma 
ConcUet  imperiumque  franghi^ 
ttbi  dici  non  potest,  qnantopera  hallucinati  sint  interpretes»  At 
columna  etana  com  h»  L  nihil  aliud  dt  nia  aecnritatia  tX  iUi<« 


m  OUMrii  Eputok  de  aUqiwt  Bonta  locii. 

dlafici  coi  omntt  «dapireiit  popoU,  Mgnnw  it  quaii  mjnholaa 
•oa  »poot«  apparct,  ünperium  frang^r^  iden  ^Ise  qood  in^ 
riom  dettraer«  nv«  aubTertert.  ,  Poeta  enim  nini  iangbuB  « 
rat  ipsiot  confu^ione  fragilitatam  columnae  in  altero  cnnockt 
tranafert  ad  ipaun  reroapiililicanini  atatnin,  qni  a  Fortima  im 
»«tan  et  sobTerti  dicitur.  Cetaraoi  loci  totioa  aanaoaa  ^tm 
•zpadmt  ACt4cherUcAui9^  TaBarum  paeticaniiD  indagaiUir  acer. 
rimtia.  Qoa  re  obacrvata  alii  looo  ab  inlerpretibaa  miaere  t«^ 
bato  aaa  enatcetur  lux  graUqaa  parapicoilaa.  Lag^tnr  iate  Od. 
Ily  8y  21  «qq«: 

Te  9uU  maires  nutuunt  iuvencU^ 
Te  senes  parci  mUeraeque  nuper 
'  Virginet  nuptae^  tua  n€  retariUi 

Aura  marito*. 

I   Dorigbello,  coli.  Od.  IV,  13»  19>9  auram  inteliigit  qnicqoid  pel. 
Bcara   potest  amanteai   at  traltoa^    incesaut|   motaa  moUiciil«! 
»embroniiii ,  Tocia  bhmdilias  ate^  non  male  qnidein,   si  a  pii- 
Bia  Tocabuli  nolione  i.  a.  metaphora   diacesaeria      VanderbooF- 
gios   avtem,  Qt  aliorum   insulaa    coimneiita  tacaamy    faatidioto 
quodäin  Tenoatatia  poeticae  aenau  doctoa  irerbia  iatia  haac  wim 
ineaae  opinatar:  ,yLea  noavellet  ^pouaea  craignenl,  quo  ton  Tent 
Oe  yent  qui  pousaa  de  ton  cot^)  oe  retarda  leim  maria.*'    Sed 
vt  id  dicam,  qaod  aeatio:  interpretaa  illi,   qui  veram  ititerpre- 
tandi  rationem  ei^m  ob  cauaam  aapemantar,   qQod  ea  mat  seo- 
atti  Dostro  rebua  boneatia  perpolito  advaraatar  aiit.inaoaTu  re- 
periatar   ad  auraa  taretea  et  religiotaa,  ii  id  agcre  mihi  vitka- 
tor,   «t   non  tarn  ipaoa  poetaa  veterea  emoideDt  et  corn|iBk, 
qaam  eorum  tampora  et  morea.     Noa  qaidem  non  patiemor,  ol 
nlla  rea  noatrae  mentia  praeatringat  ocoloa  veritatia  atudiosissi- 
moa.     At  ex  iia,    quae  aapra  dizi,  in  promptu  arit,  Horatiom 
etiam  hoc  loco  imaginam  panlo-  ante  adiunbratam  rei   ipai  im- 
'    miacttiaae.     Hinc  auram,   qaod  t.  21.   metaphora  m  taoria  in- 
vencia  desumpta   eat,  TanaquiUiia  Faber  i    Dacienna,  ttitacher- 
lichiua  floeringittaque^   a   qaiboa  diacaaaioaem   facit  noTiaaönus 
carmiDum  editor,   Brannbardua,  rectiaaime  intelligunt  ^^odorem 
illnm  a  inVenca  emiiaam,  quo  captato  iavencua  in  amorem  fo- 
riose  fertttr.*'     Ac  ne  talia  oomparatio  noa  offendat,   alii  a  no- 
fcia  impetrabunt  loci,  nt'Od.  U,  B,  1  sqq.  UI,  11,  9  aqq.  ibiqoa 
',  Hitacherl.     Naqoe   ad  hanc  naturalem,  ne  dicam,  iiÄooeatäm 
I  .  veteris  poeaeoa  indoUm  referre  dabitaTerim  iilam  delicatalis  aa- 

l  riboa  odioaam  yirginam  recena  nuptamm  deacriptionecD:   loaB 

!  pirum  experias  (Od.  fll,  14|  10),  in  qua  haud  acio  an  Poeta 

a?ip«v  Graacoram  illad:  Jnf^gmM&m  ob  ocoloa  habnerit  Cf. 
Valien,  ad  £arip.  Hipp.  490l  p.  216.  ad.  lipa.  -*-  At  contra 
alHa  locia  Horatioa  imaginam  deUoeationem  ra  qpaa  inteipoäU 
iniemmpit  at  qoaai  diaaecat,  nt  Od.  U,  7»  15  aq.: 


Obbarii  E|»tBtoIa  da  aliquot  Hontii  loci«.  tST 

Tti  rursu9  in  beUufi^  rtwrbm» 
Vnda  frtÜM  tuiii  aegiuosu  -^ 


^ixit  in  belium^  obi  ex  lege  ällegoriae  in  altum  dicendaiii  cnL. 
.^eque  abaiiailia  ul  locus,  qui  l^itur  Od,  I|  6,  5  eqq.t 

I  ffeu  quoties  ßdem 

Mufaio9que  dt09  flebii^   ei  atptra 
NigriB  OMquora  i^miis 
Mmirabiiur  in9olen$^ 
Qid  nunc  U  ^ruitur  creduluM  aarea^ 
Qui  etmper  vacuam^  eempwr  amabiUm 
Sptraty  n€9eiu9  aurae 
JPhUiicisl 

Versus  $•  et  10.  Terem  rei  notionem  indicantes  ex  more^Hon- 
tiano  sunt;  neque  tameo  allegoriam  hac  re  turbatam  aeg^e  fe» 
ras;  id  quod  Hornio,  critico  Uli  acerrimo  (Elena,  crit.  II,  20)» 
accidisae  videmos.  Etenim  si  rem  comparatam  bene  teneamus, 
ipsi  nobis  persoadebioius ,  verba  ad  pnellam  spectantia  artis  äl- 
legoriae limifibus  non  coercenda  esse.  Quod  quam  veruni  sit^ 
bene  vidit  Mitscherlichins.  Quapropter  magnopere  csyendum 
est,  ne  ad  norrasm,  quam  nosmet  ipsi  opinioae  qusdam  finxi« 
mus,  temere  redigsmus  omnia,  quemadmoduio  a  nonnullis  in« 
terpretibus  factum  experientia  edocti  scimus,  nt  Od.  U,  10|  9* 

SaepitM  venu*  agiUtiur  ingent 
Pinus^  e$  celsas  graviore  eaeu  etc. 

ubi,  nt  pleniore  ore  et  poetico  sono  omnia  sonareut,  ex  quo  ma. 
Sorb.  spud  Valartum  posuerunt  eaetdue.  Scripturam  autem  vul- 
garem bene  defendit  Bothiua  atque  ea,  qua  solet ,  acuminis  so« 
leriis  interpretat^ur  lahnius  noster  bisce  usus  verbis:  ^yBoc  enim 
vult  poeta  y  quod  homo  excelsiore  loco  constitutus  et  eaepiue  et 
graviue  {graviore  ctieu)  fortunae  iniquitate  prematur.^'  Contra- 
rium  fere,  at  eadem  nötionum  congruentia  usus  sttribuit  Cicero 
philosopborum  quietse  Tivendi  ratloni:  (Off.  I,  21»  78)  Quae  fa* 
ciliar a  euni  philoeophie^  quo  minue  mulia  patent  in  eorum  vita^ 
quae  Fortuna  feriai  ^  et  quo  minue  muUie  rebue  egentj  et  quia^ 
ei  quid  aduerei  eveniat  ^  tarn  grapiter  cadere  non  poeeunt^  Sed 
nuDc  sd  alium  alins   generis  locum  pergamua.    Legitiir  Epist^ 

!•  12,  7.  8, 

Si  forte  ^  in  medio  poeitorum  abetemiua  ^  ierbit 
Vivie  et  Urtica.  •<— 

Fnerant  qui  urtieam  intelligerent  piscem  marinam»  qvi  quam 
ineptehttto  loco  accommodetor,  Tu,  miSdimidi,  pliuibns  d^ 
monstrasti;  inter  quae  non  ultimum  boc  eat,  quod  ex  more  Aova« 
tisDO  generi  saepe  subiidtur  apecies,  it«  ot  talibns  lecis  particolil 
et  yiffl  quandam  explicandi  habeat,  dttua  g«Mria  Witt«  ffüivpld 


OMmutU  Epiatoh^  de  aliquot  HonCii  loonw 


«tum  Handiat  in  Turtell«  IT.  p«  477«  attnlit  Tuaid  oomprolMin  n 
plicAtioncin,  Scire  Umea  velim,  c^m  gwiiu  ordca«  tarn  late* 
pat^ai  j  qiiae  Urtica  iotelltgeada  tit  h.  a.  otram  ex  Toa  et  Bdla 
beckii  (Flor,  clasa.  p.  229.)  tententia  dioica  ilJa  an  alia  quaedac 
Cf.  Valp,  ad  CatalL  44»  15.  Qoicqaid  est,  qaanfopere  Sicilkn 
eet  etiam  hoc  teippore  delectentur  herbarum  oitt  fruotuqoe,  £»- 
eile  pertpicifnr  ex  Goetbii  nottratia  itinerarto  Italico  (XXVllL  f 
18S)»  qui  quomodo  illi  cardoorum  quodam  genere  Teacantor  ic- 
ter  alia  liaecce  enarrat:  ,,Mit  Verwunderong  aahen  wir  dieae  be- 
den  emalhaften  Männer  (uobilea  e  Sicilia  orinadoa)  mit  adurfei 
Taschenmeaaern  vor  einer  aolchen  Diatelgruppe  ateben  und  ij£ 
oberateo  Tb  eile  dieaer  emporatrebenden  Gewäcbae  niederhaoeo; 
aie  faaaten  alsdann  dieaen  atachlichen  Gewian  mit  apitzen  Fui- 
gern ,  acbälten  den  Stengel  und  verzehrten  daa  Innere  deaaelbe: 
mit  Wohlgefallen.  Damit  beachaftigten  aie  aich  eine  lange  Zeit,  is- 
deaaen  wir  «^  Der  Vetturine  bereitete  una  dergleichen  Stengelwerk 
md  Teriicherte,  ea  aey  eine  geaunde^  kühlende  Speise,  aie  woUtt 
una  aber  ao  wenig  aohmecken  ala  der  rohe  Kohlrabi  zu  SegesU.'* 
Verba  quae  aequontur:  sie  vives  proienus ,  lU  tt  ConfeMtitn  liqu^ 
dua  ^rtunae  rivus  inaurH^  ex  loci|tione  proverbiali  videotar 
eaae.  ^ic  Foeta  Graecoa  (Deiect  Epigr.  Cr.  ed.  lacoba  YU,  70« 
3.  4*  p-  i5t):  %n\  60v  xrjv  o^pvv  nal  tov  tv^ov  [to  daifLovwv] 
%»t€auiuCHf  %Shß  noTtt(tog  xifvoov  vifunu  coi  nafftiJl*  — 

EpiatI,  16,  26—82. 
Maeniu9 ,  ut  rebus  ->—  •— 
PemicUs  et  tempeetas  barathrumque  macelU 
Quicquid  quaesiercU  t^eniri  donabat  aP€BV. 

Contra  Bentleii  rationem  normamque,  qui  ex  coniedm, 
teete  Fea,  ed.  Cadom.  1480  comprobata:  danares  in  ipaia  PoeUe 
Terbia  poaoit.  Tu,  mi  ^mice,  bene  tufria  indicativnm  donabat^ 
utpote  qai  non  continuata  orationia  aerie  per  ae  atet  aaQxnqoe 
in  enuntiato  pnmario  locum  teneat;  qnod  qoanquam  placet, 
neacio  tarnen,  qoomodo  /nihi  probetur  acriptura  illa  permoltii 
eodd.  maa.  confirmatat  donarat;  quam  ai  reoeperia  iocoai  quid 
et  ridicttli  in  hoc  loco  inveniea  et  ita ,  ut  M aenii  Toradtaa  maxo- 
rem  in  modum  ante  oculoa  ponatur«  Deacnbitur  enim  hominii 
aviditasv  qna  quicqoid  invenit  in  viacera  atatim  demiaaoni  habet 
Haec  eat  via  utriuaqne  plaaqnamperfecti  utramqoe  rem  noa 
quaai  temporia  puncto  abaolutam  indicantia.  Quod  ai  concesse- 
ria,  tantnmabeaty  nt  plnaquamperfectom  dbnoro^  imperfecta  no- 
tionem  reapuat,  ut  eam  admittat  requiratquOi  cf.  Ramah.  Gr. 
lat*  p.  403.  ed..JL    Eandem  acriptcpram  etiam  tuitna  eat,  ut  nunc 

Video,  BecheruSf  V»  D»,  in  Obss.  in  aliquot  Jäoratii  iocos  maxL 

^ I 

*)  yid.  F.  G.  Dietrlci  Nachtrag  avin  rolIttSodfge»  Laxieon  der  Gart« 
Bo^ei  «ad  Botanik  OL  p.  859  «-aZSal  Lttdoon  «paom  X.  p.  276-^297. 


Obbttrii  Epiftda  it  aKqoot  Hovttii  lods. 


7n<an  pariem  criit.  speeUn.  Liegnite.  1880*  p«  10*    Ceterom  wSA 

liceat  ad  hanc  hominit  Toracisnroi  detcriptiooem  alios  cotif^rra 

locoa,   Qt  huius  loci  clegantia  iocoaaque  festiviU»  vnagis  appa« 

reat,    Sic  Ovid^  Metam.  Vitl,  842  sqq.  Obus  amnisjn  Udo  (jiwsa 

cibi  est;  semperque  locus  fit  inanis  edendo»     lOmque  fanu  pa^ 

trias  aUiqus  voragins  ventris  jittenuctrat  opes  alc.     Cicefo  pn 

Sextio  S2y  11  !•   Utrum  ego  tibi  Patrimonium  eripui  j   GelU^  an 

tu  comedisti?  quid?  tu  meo'periculoy  gurges  ac  i^orago  patri^ 

wnonii^  hiliuabars  etc.   Sidon.  Apollin.  Carm.  6.  p.  297.  £lnieBli. 

post  quina   Kitsllü  Äfiilia  Jamosi  i^entris  datfinata   barathnh 

Seneca  N*  Qu.  I.  praef.  3.     Quid  enim  erat^  ^  cur  in  numer^  $>i» 

gentium   mt  positum  esse  gaudertm?    an  ut  cibos  et  potionss 

percdarein?  Id.  Epist.  77y  14*  nihil  intereet^  centum  per  ^sicam 

tuam^  anmille  cunphoras  iraneeant.     Saceus  es.     bwitus  relii^ 

quis  macillumy    in    quo  rUhil    reliquisti,     Omnino  Laiini    ad 

GraeconuD  exemplom,    qaibuB  homo   gulaa  ac  vdntri  deditua 

danogy  pvXaxog^  yaötijQ  et  ^fkog  aadit,  talem  appellara  ftolanl 

utrem,  follem,  corticem,  saccum^  i^entrem  etc.,  coina  rei  malta 

ex  Graecis  et  Laliaia  exempla  affemnt  Casaubonaa  ad  Ibeopbr. 

Char.  c.  6«  p.  67*  ed.  F.,    Perison.  ad  Aelian.  V.  H,  I,  88-  et 

^oeler«  ad  Senec.  Qu.  Nat.  p.  262«     Aliia  exemplia  docte,  ut  so- 

lety  locum  Horatianam  illaalraTit  Mittcherlichiua  in  Racc«.  Va- 

iius«  Faac.  IV.  typia  repetit.  in  Seebodn  ,|Archit''  1830.  nr*  47« 

p*  369.    Ndoc  aliqua  eligere  liceat  ex  Epist.  I,  16«  v.  5 — 7. 

Coniinui  fnontes^  ni  dissocientur  opaca  ' 

-  trolle  j   sed  ut  veniens  dextrum  latus  aspiciat  Sol, 
JLaepum  discedens  curru  fugienie  paporet» 

Rectianme  Caaaabonua,    Te  teste,    Terbnm  ifoporandi  priacaa 

laünitatis  verbum,   cui  notio  ealefaciendi  ineaset,  dixit;  quare 

Te  noUem  dtxisse  ilind  a  Poeta  fortasse  poailum ,  quod  Äol  occt^^ 

dens  valles  tepido  vapore   obduceret  et '  obumbraret,   id  .quod 

nos:   umdunsten  —  nominarnua,    quae  explicüio  aereno  iUiaa 

tractna  coeloparuas  accomioodata  eaae  videtur.     Tibi  quidem 

praeter  Doeringium  et  Vosaiuoi  etiam  aaaentitur  Carolua 

Tias  (tyDicbt  fortzieht  aicb  die  Reihe  der  Berg'^  ob  aie  ac 

ein  Tbal  auch  Trennt ,    doch  ao  dasa  im  Nahen  die  Sono*  an«. 

blicket  die  rechte  Seit'  und  umdunstet  die  link*,   abacheidaid 

auf  fliehendem  Wegen);  at  aeria  et  aalubritate  et  pnritate  bana 

perpenaa  vaporare  h.  1.  nil  aliud  eaae  exiatimaTerim  nbi  modi- 

eo  et  temperato  calore  afHai^e,    calefacere  quid«     Sic  Palladtoa 

B.  R.  1,  20.  hapurue  ccUor  olei  cellan^  sine  fumi  nidore  vapo^ 

rahit.    Fulgeut  Myth.  I.  p,  iS.  Mck.   Caliiope  ludibunda  paU 

muloi  tactu  meum  paporana  pectusculum  poeticae  pruriginis  dul^ 

'     cidinem  spargit,      Cf.  Erneatii   glosa.  ad  Amniian.  Marc.  h.  t. 

Etenim  quo  niinua  acrior  aolia  caior^Epod.  3;  15)  K  L  intalliga. 

tary-obatant  aaqoentia;   Temperiem  luudts  — *  quae  quamria  imk 


tKAufi  BpIsl9»U  a«  aliquot  Boxmtii  locit. 

MO  naa  tcbt,  temaa  non  poMom,  quin  proferun  «l^antoB  d 
hnc  «pprifli«  facit,  locum  ex  LacUnlii  Inst  II,  11,  2*  Abit  erm 
ittfuiuni^  in  prindpio  mundi  hitmt  ei  aestas^  ^ed  ptrpem 
Umperi€9  H  v^r  aequabiie.  Ceterum  formaUin :  Sol  atpicä  «j 
plaribas  illatlnl  BaroMiiaiit  ad  Nemet.  Ecl«  I,  S4.9  cad  e^Ika 
lio:  longe  et  aiU  pidere^  da  hoc  quidem  loco  Claudicat.  M 
Uc  potioa :  Sol  non  inhaerH  dexiro  latm^  Med  ei  nwx  #«  wuhd^ 
di.  Praalaraa  alaganler  h»  !•  toli  taoqiuui  pcraonae  tribnitd 
qaod  ast  irei.  Hoc  atiain  apecUt  dictio  illa  a  Ta  et  Harklando  d 
SUt  SUt.  I,  6,  10*  beiia  axplicata:  Soiveniene^  paritar  al^ 
baac:  eurrufugimte^  da  qaa  duEenint  Cortioa  ad  Lacan.  VH,  S^ 
Born,  ad  Amh«  laL  II.  p.  806.  interpp.  adCarm.  aaee.  t.  9.d 
Od*  III,  6,  41 1  obi  Sol  Jlmicwn  iempus  agere  aheunte  curru,  £- 
cslur.  Atqoe  band  ado  an  eani  ob  caoiam  Poata,  com  dita> 
dene  acribaret,  bnic  \erbo  generaliorcin  tribuerit  ab^undi  i»> 
tioncni  proaopopoaiaa  naxama  aecooifflodaiaiD ;  qaod  qium  bea 
da  aola  dicatur,  alii  confirnant  loci|  nt  Claud.  NopC  Hon.  4 
Ibr.  888.  iardumqu4  eupii  diecedere  Solem,  Cicero  N.  D.  H 
7»  19*  po&eetne  soÜm  acceeeue  dieceeeusque  eoietiiiis  brmmw^ 
pognoed?  Alioqinn  Bentleii  coniectoram  dectden»  ingenicMisa- 
OMin  üoiiiinaTerini ,  quoDiain  hoc  verbmo  in  hac  re  naitatiMiiniB 
optime  deacribit  aolem  ad  occaaiun  decliva  iter  tenentcB,  t» 
Bim  paulatiaiqoe  poat  montea  occidantem  ac  plana  cveDcsceoUa, 
vt  Homer.  Od.  16,  47t.  dv0$ito  %'  sfiAioc-  £xeiDpIia  a  Batioc 
in  rem  allaUa  adde  Virg.  Ge.  I,  449.  Oyid.  Met  IV,  91.  PukL 
Theb.  Epitom.  Iliad.  107.  (Wernsd.  P.  Lat  min.  IV.  p.  6Sl)  d 
LactanL  Inst.  II,  6,23.  Ad  haec  decedere^  diecedere  et  deMcm^e^ 
qood  hie  aliquot  Codices  exhibent,  ubique  permutaniui.  ^id. 
qooa  indicani  Drakenb.  ad  Sil.  17,  1*  et  Baenem.  ad  LadaiL 
laat  IV,  21,  2.,  qoibuf  adde  Feam  ad  Epiat.  I,  20,  6.  A.  P.  S78. 
Bttrm.  ad  Nem.  £cL  2>  89.  interpp.  ad  Liv.  XXXV^  14,  i 
Curt.  adLttCan.IU,  632.  VI,  461.  Bach,  ad  Tib.  I,  2t  19.  Foibi^ 
ad  Lucret.  I,  387*  681.  Heyn,  ad  Virg.  Ecl.  If,  67.  Miac  Obai.  L 
p.  202.  Beier.  ad  off.  III,  9,  38.  et  Wemsd.  ad  Cic.  pr.  Plann 
14,  83.  Itaqoe  non  eat,  quodmiremur,  B^ntleiam  aecotos  cnc 
Cnningamiam,  Merv.,  Ion.,  Franda.,  Sandb.,  Dorigfa«,  Comb^ 
OberL,  Ehberf.,  Wetsel.,  Pi;aedic.,  Both.,  Jaeck.  et  Docringium. 
Sic  etiam  locnm  laodat  Forcalliniaa  ▼•  iHiqforarM^  Pargamui  ad 
V.  86  aqq. 

Idem  ei  clamei  furem^  neget  eeee  pudicum^ 
Coniendat  laqueo  coiium  preaeieee  paUrnumt 
Mordear  opprobriie  fcUeie  mutemque  coloree? 
Faleue  honor  iuval  ei  mendax  infamia  ierrei 
Quem  niei  mendoeum  et  mendacem?  -—  «- 

Sic  Ta,  V.  0.y  acripaisti,  Sdqne  mea  aeotentia  ractiaaima;  com 
▼aro  aatis  habueria,  breviter  lantom  aententiam  Tnam  propo- 


ere,  mtiuD  mm  daco ,  plvribat  qaod  contra  di»nnil  adygiM 
ii  si  non  plane  refutara«  at  carte  rein  noatram  defendere.  lo 
am  enim  napenima  exetitit  MiUcherlicbiua  (Bacem.  Venna«  Faac« 
III.  p.  7),'  qni  Bentleivm  secotas  ij^o  iotarrogationia  po#t  co^ 
7res  daleto  et  scriptura  mfdicandum  recepta  aententiarnai  pro- 
reaaionem  banc  aaae  arbitraftnrt  ifMazioiani  ad  vitam  beata« 
im  habet,  ai,  qaad  Tideri  via»  Tere  aapknf,  Tere  bonna  ea, 
^irtttti^  enim  aimnlatio  te  non  praestat  bealani,  etai  opiniona 
ttlgiy  externa  apacia,  quam  mentirisi  delaaua»  bealut  habaariaf 
»que  bac  ipea  Talgi  exiatimalione  inductna  froetrerit,  atqaa  ioda 
luda  boni  et  eapientia  Tixi,  quam  tibi  impertit|  impenaa  do- 
Bcterit.  Mqoiy  ü  laoa  iata,  quae  tibi  non  merenti  roborem  ex* 
utere  debaret,  nagnam  tibi  deleclatioiieio  affert;  fieri  oon  pot* 
at  I  quin  opprobriia  io  te  cpniectia ,  etai  falaie ,  contrario  modo 
(Hciare)  qood  docomento  est,  animum,  a  Tulgi  lavitata  pendelt 
em ,  longo  adhuc  a  aapieniia  abaeae»  ac  medicatione  agere»*'  -o- 
ühil  nunc  dicam  de  auctoritate  tot  bonorum  codicnm  in  acripli^ 
a  nuFuiacem  contentiantittm ,  nihil  de  illo  librariorttm  faatidio, 
|uo  vocabttlum  paulo  ante  lectum  repetere  dubitabanti  atomnia 
luiua  loci  argumentatio  in  eo  poaita  eat,  ut  ilie  vir  bonu4^  qui 
aoia  vnigi  ataentatioiia  pendeat  ac  non  aptoi  ait  ey  aeae,,  tuarnm 
erum  el  aimnlator  et  disaimulator*)  oetendatur.  Quere  horum 
eranum  et  proxtme  antecedentiom  nexum  atatno  huncca;  „Qui 
■Isa  viri  boni  laude  delectatur,  idemet  hanc  aibi  eripi  peraonam 
egre  feret  neceaaä  eat;  nemo  autem  falaia  criminibua  ab  eodem 
ulgo  levi  afTectua  aequo  dolebit;  atqui,  nti  non  dolendum  falaia 
•pprobriia,  ita  non  laetandum  iaiaia  laudiboa^  quod  in  peminem 
lium  cedit  niat  in  aum  [mendacem]^  qui  aliua  atque  eat  vult  vi* 
leri  ideoqne  perpetuo  mantitur;  neque  quiaqnam  falaia  crimioi» 
)ua  terretur,  niai  mendosus  u  a«  vitiia  Tere  inquinatua.  Ergo 
quod  quidem  Poeta  non  ipaia  verbia  ^  aed  re  dicit]  in  quem  illud 
ttrumque  cedit,  ia  et  pro  aimulatore  et  dieaimuJatore  cenaendua 
»t ,  atque  inde  multum  abfaorret  a  aapiente  illo,  qui  vulgi  et  lau* 
libua  et  opprobriia  non  nimium  ant  nihil  tribuena,  aed  in  ae  ipao 
:oDslitottta  vero  virtntia  amore  rectum  aequitur/'  Quae  »i  ita 
lunt,  etiam  in  promptn  erit,  verbat  Mordear-^  colores  interro- 
;ative  efferenda  itemque  per  chiaamum  **)  Horalio  uaitatiaaimum 
^ocabulum  mgndosum  proxime  ad  mend.  inf.  atque  voc.  nunda* 
^em  adyo/f.  hon.  referendnm  eaae,  ita  tarnen,  ut  npmen  mtndacU 
itramquerem  vi  qnadam  cogitandi  coniongat*  £x  quo  etiam  amar* 
\\i^  quantopere  ii  errent,  qui,  Bentleio  aoctore,  idnn  primae 
>eraonae  volnni  eue,  quod  ai  conceaaeria,  verbia  illia:  ciamti^-' 
leget  —  nude  poaitia  Horatinm  ambiguitatia  crimen  vix  effugere 
)otuiaae  dixarim.    At  per  idem  cum  vi  quedam  irriaionia  repeti- 


*)  er.  T.  ta.  24.  80«  81.  46.  54.  59—68.        **)  Vid.  Hetna.  ad  8at«  I, 
,  52.  HoQbed.  ad  A.  P.  46*  109.  188.  846.  878.  893.  884.  871« 
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tam  aaii«  vigoifioataf  popttlot,  qai  modo  Imdot,  modo  Titiipent^ 
modo  honores  detrafeit^y  modo  famam  eripit     Qhia  est ,   quin  hoc 
loeo  Yulgi  ievita^m  mutabilitatemque  facete  describi  aentiat?  Noo; 
bac  ipta  ra  eiiUi  qai  illi  aliqnfd  tribuit,  anhna«  imbecillas  sibi- 
que  non  conataos  magit  apparet?    Rettat ,  ut  qaod  pnaram  erat, 
'ponam  ultimam.     Mendacetn  axbibent  codicea  Bernenaaa  *}  A.  C 
!>•  £.  f.  F.  [ftüla^m  cum  gl.  ßüiaciis  G,],  Ambroaianl  ▲.  B.  D*  F. 
H.  Ntf-O.  F.  [in  A.  medicanäum  a  2.  m.  €t  äd  aarginem  et  nundi' 
cum;  sie  enim,  teste  Hautbalio,  scriptum  videtor.   Idem  in  doo- 
bas  mat.  Monac«  inYeirit  et  recepit  Hocfaeder^  aed  vocabnla  me^ 
dacif  mendicOy  mendoso  etiam  permutantur  apad  Apolej.  MtL% 
p«  687.  ad.  Woaw.  1606.  •—  mendosum  mendactm  Ar.  C.  Pr.  L 
(mairas  vel  prima  vel  certe  eiuadem  aetatia  ex  mendica  etnendivk 
mendaeem)  L.-c.  t2.  (illäm  qoi  meatiri  consaevit  et  fala«  in  a]i- 
qaem  obprobria  finxit^  gl.)  I.  (in  yar.  ecr.  com  gl.  instimun)  fl. 
mendoMum  (et  factia)  mendacem  (et  rerbit,  gl.)  m;  alioa  alionm 
Mbros  manu  scriptae  nunc  non  moror.  Contra  medicandum  in  Fa* 
risinis  B*  (ad  marginem  a  1.  m.  mendacem)  C.  y.  tp.     It«  etiaa 
legisse  videtu|r  Porpbyrio,  qui  interpretatur:  non  sanun^   At  qaii 
«st/  quod  non  schoKorum  scriptores  legerint  et  interprelati  siat? 
Videatur  Ferd.  Hautbalins  ad  Pars.  1,  S«  p.  6 — 9.  (l'ipa.,  Baum- 
gaertner.  1833-)    Aectius  tarnen  fecerit,  qui  Tibi  illad  isoia  mnam 
pro  interpretatione  TocabuU  mendosum  babenti  aa^nauna  pr»- 
buerit  —   lam  videamus  de  scriptnrac    mutemque  colareg^  cm 
eum  qua  causa  singularem  numerum  praetolerit  nuperrioias  B»- 
ratianarum  Epistolarum  editor,   C  Passovins,  aana  neacio.    Vt 
naitatissima  sit  formula:   colorem  nuUare;  plurali  tameii  oametQ 
buic  loco  nibil  est  accommodatius.    Nam  uti  poetae  epilheCi  saepi 
ab  eventtt^)  deaumnnt,  aic  etiam  per  prolepsin  quandam  qnoiea- 
dam  substantivorum  plurali  numero  praeter  morem  otontur,  li 
quid  plures  in  partes  divisum  vel  mutationi  obnoxiom ,  a  pluHbos 
factum  vel  saepius  repetitum  atque  omnino  cum  vi  qnadam  effe- 
rendom  mentis  quasi  ocolis  proponunt ;  inde  mtUare  coiores  nibil 
aliud  est  nisi  muiare  colorem ,  ut  pluree  exinde  evadant  eoioresj 
mbori  auccedat  pallor  et  contra;  quam  rein  Plutarcbus  (Viit.mor. 
Vif.  p.  763.  ed.  R.)  per  %Qoäg  fAtvaßolag  signiGcat     Ex  quo  aatii 
intelligi  arbitror,  lAta  formula  apprimo  desenbi  anm,    qui  uoo 
cönaietU  ore^  ut  ait  Cicero  ad  Quint.  Frat«  If^  5m  etU  cotor  non 
ceria  9ede  mane^^  ut  ipse  Hbralins  Od.  1,  IS,  6<  indtcaL    JSxem- 
pHa  a  Bentleio  in  haue  rem  allatis  adde  Augnstin.  Epiat.     JNam 
eiiam  nps  indignando  caU  laetando  ceterisque  huiusmödi  motibut 
muUoe  in  nostro  corpore^  puhua  coloreequeformamu»,  Aristaenet« 
Ii  11«  v(p  iqiovfjg  navtoian«  ^^afurro  nu^  Saaatoff  Xoyov  vg>Ut» 


*)  De  bis  codd.  Tide  Ferd,  Haathalimn  loco  f»  3.  paff«  461.  laadatn. 
^)  Vide  sis  ttunotauonenx  meam  ad  tpist.  I^  9»  45*  p.  78.  at-cf*  Curt. 
ad  Lucan^  J,  305.  ed.  W» 


Obbtril  EfiMiolm  dt  aliqnol  Hontii  lodi« 

I 

lubito  tameo,  mun  hoc  perlincat  Plaoios  H^  N«  VIII,  34»  M*uu 
oiorM  Scytharum  iarwMU9.  Vida,  ai  taoü  eat,  qapp  da  talibua 
ubaUativia  praaUr  conauetttdinem  plorali  numero  usurpalia.  aUa* 
imus  ad  Epitt  1,  2»  8«  p-  ^S.«  cH  Hocbed.  ad  k.  ?•  158.  p.  78^ 
)chaner.  ad  Cia  £clog.  p.  87»  ad.  2*  et  AoÜiü  <^aaaal.  Grammat; 
tc.  in  Seabodii  „Archiv"  1880.  p.  18.  Omnino  librarii  plnralan 
ubstaDtivorom  nomeruDi  in  singulareei  mutara  aoleni,  cuiua  rai 
DuUa  congauit  axampla  Cortioa  ad  Lucan.  1, 140.  H»  299.  Hiae 
acta  Od«  JV,  15|  15.  oriua  pro  ortum  acripsarant  VanderbourgiDa 
t  esf^acti  iodioit  vir,  labniua  noater.  £t  quem  fugit,  quaa  tarbaa 
ommoverii  acriptora  illa  apud  Cicaronem  pro  Afcbia  poeta  6f  18* 
uanium '^  conceditur  tempOrum^  qaam  naparrima  aliia  exam« 
Ms  bena  tuitua  Stuarenburg  ad  h.  L  p.  97*  Sad  iam  ad  id,  unda 
legreaai  aunmay  ravartatDur.  Scripturam  colorem  admodam  pauci 
labent  codicea,  ul  a  Berneoaibua^f.  (da  Ambrosianis  nihil  nobia 
nnotuit)«  8  maa«  ap.  Cruquiuoi  cum  eiua  Commentatora  et  aliquot 
p.  Benüeium,  Reliquie  quod  aciam,  da  auia  cddicibua  tacant* 
#eteroquin  non  dissimulandum  ast^  adiiionam  Locheri  et^  tasta 
lauthalio,  edd.  Venetaa  148S.  486«  acripturam  praebere:  mu>^ 
entque  cohrt9^  cuius  etiam  mentionam  facit  Nojdelliua  in  Notcritt« 
.  4.  p.  93*  ed.  Aviani.  Bana  quidem*  aa  defanditur  axamplia  a 
^ulpio  ad  Calull.  22,  11.»  a  Cortio  ad  Sali.  lug«  38,  10.  alque  a 
)rak.enb.  ad  Liv.  IH,  10»  6.  XXXIXpäl»  10.  allatis,  similiter  enim 
2raeci:  nQoamna  fitjaßißifindxa  ap.  Theophr.  Cbar.  ethl  8,  2^ 
isplicet  tarnen  Bubiecti ,  quoddicunt,  aubita  mutafio,  Aliahuioa 
eneria  exemplli  contuli  in  Seebodii  bibl.  crit«  1828«  eh.  16*  p« 
16.,  quibuB  ntinc  addaa  valim  Forbig.  ad  Lucret  1, 398.  Cetaram 
lorum  verborum  varietatam  paraequi  huina  non  aat  loci  naque 
emporia.  Sed  vix  mihi  temparo,  quin  aliquot  locoa ,  qui  ad  rem. 
aciunty  huc  tranaacribam.  Noturo  eat  illnd  Gcaronia  (da  Off« 
y  29f  102) :  Zucei  ora  ipsa  cerrure  iraiorum  out  eon^m,  qui  atU 
ibidine  aliqua  aut  metu  commoii  stmi  aut  voiupttUt  nimia  g^ 
tiunt,  quorum  omnium  ifohu^j  roceSf  motu9  slatusqug  mutans 
ur;  a  quo  dicto  non  abhorrat  Quiutüianua  (XI,  3,  78):  ^anguU 
Hey  qui  menlu  habitu  moveiur,  ei^  cum  infirmam  verecundia 
utem  accepUf  effundUur  in  ruborem  etc.  Hinc  ci'ebram  Ulam  co^ 
oris  mutationem  quacuoque  ex  cauaa  factam  vario  modo  daacru 
•unt  Latini.  Sic  Sanaca  Med,  857««  p«/br yii^o/ rifior^m:  I^uUum 
agante  forma  serpot  diu  colorem.  Id.  llerc.  Oet  251  aqq*  .  AiflC 
ifuu  hahilus  durai  —  —  Pailor  ruborem  peiUif  ei  forma»  dolor 
Hrrai  per  omnes  —  Lucan.  V,2l4*  Stat  nunquam  Jaeie*:  rubor 
^neus  inßcii  ora*  Ovid,  Hetoid.  21,  168.  Quique  erat  in  paila^ 
ransit  in  ora  rubor.  Id.  SO,  8*  Quid  pudor  qra  eubit,  M,  Met. 
1,  601.  £t  pariUr  fullusqut  Deo  pledrumque  cohrque  JSxddH^ 
lidon.  Carm.  7,259»  Sibimei  muUtu  $^ulium  varicUaper  unam  fra 
acii  facies»  Liv.XXXIX|34.  jideo  perturba%fit  ea  vox  regem^  ui 
on  coiorf  non  vultu0  ei  conHiUrii.    Flurm  dabit  WaMiua  ad  SaL 


»      ^ 
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lost.  Ug.  114.  p.  878.  ^  121«  p*  S96.  cd.  ffavmrc  c£  Folp.  a^ 
CatolL  6t  y  9n  Vttitiii  illi  vario  fere  opponitor  si€sns^  Gner 
ftffii^  Vidi  Dtak.  ad  SiL  15,29.  Cort.  ad  Lucan.  V,  214.  Dorm 
•d  Charit  39*9.  p.  404.  ed.  Lips.  Ceierum  colorem  pro  ooiore  k- 
eiei  in  Uli  re  abaolote  üti  bene  observavtt  Osannus  ad  ApolcL  ä 
Ortbogr.  f.  41.  p.  66.  —  ünam  adhoc  reünqnitiir  obacrfatk» 
qaadam  nan  iadigntim«  Ad  yerba  enim:  Idem  #i  cUatutfmrwm^ 
intelUgendaiti  arbitraria  me  e—t.  Qaodai  qnia  hoc  qai^oiTeiiis 
Bon  DeceaMriam  pntet,  ei  ego  non  Talde  repugDaverwi.  £tem 
absolutua  hoiiu  verbi  utna  etiam  alibi  reperitur,  al  Fropert.  Vi,% 
68.  (ibiqae  Bann.  p.  869) :  Terrüa  ficinas  Teia  elamat  Pftst. 
Ovid.  Met.  III,  244.  J(gnari »-  absmtem  cartaim  jidaeona  th- 
numU  Petron«  c.  107«  JSam  quod  invidiam  facU  noAts^  utp-, 
nuos  homsiosque  elamando^  i4de^  ne  deteriorem  ßidas  eof^d^ 
Ua  coiuam^  81c  Graeci  /tocrir  nvi^  vid.  qaoa  e  Graecis  et  Lilss 
affert  locot  Reitzioa  ad  Lucian.  Tozar.  VI.  p.  456.  Bip«  et  cC  ^ 
cob.  ad  eondem  locum  p«  125.  Hac  accedit,  qaod  verbom  ds- 
mandi  ex  nsitata  formiila  eat«  qua,  qoi  fnrem  insequobatur,  cb- 
nabat:  prehende  Jurem;  vid.  Briason.  de  Form.  8«  S9.  p.  696 
Itemqne  is,  qui  manifesti  forti  farem  aliquem  arguere  Tolc^t,  ü 
elamore  aat  accur^u  indicare  debebal;  vid.  Heinecc  Antiq.  Boa. 
Ittrispr«  IV,  1,  5.  Itaqae  si  rem  patrü  termonia  regola  metiaiii- 
wenn  Jemand  Dieb  ruft  ^  ne  pronomine  me  quidem  opiu  coe 
fortaase  dixerit  qoiapiam.  Ac  ne  argotari  videar,  etiam  alioa 
faaiua  verbi  osnm,  quo  de  qoalibet  re  invidiosa  dicitur,  hofcfoco 
convenire  ingenue  confitebor.  lam  loco  ad  £pist  11,  1,  90  »^^ 
ipto  obaervato  addi  poasnnt  Cic.  Republ.  S,  11.  Auct.  adflcnoB. 
4, 10.  Marl.  Ep.  I,  5S>  8*  Quicquid  eat,  pronomen  tne  ^Vk:«! 
in  teqoentibua  verbts :  rugei  —  contendat  non  eine  idonea  caon, 
quam  inquirant  Grammatici ,  a  Poeta  omiaeum  eeae  persoaiam  In- 
htOk  De  tali  ellipai  yidendi  sunt  quos  landat  Stallbanmiiu  ad  Te- 
rent.  Andr.  II,  S»  27.  p.  109-  Beier.  ad  Cic.  Oratt.  Fragm.  p.  127. 
et  Handius  ad  Wopk.  Leclt«  Toll.  p.  IS.,  qui  bene  diftüagaendaa 
bene  praecipit,  Aliter  enim  res  ae  habet  fpist.  I,  2»  10.  Qud 
ParU?  -^  Cogi poase  negeU ^  ubi  idem  subiectum  ex  verlM)  rft- 
gente,  quod  dicunt,  tradocitnr  atque  facile  intelligitor. 

Sed  iam,  ne  aut  Tibi,  Vir  doctissime,  taedium  croem,  ant 
aliis  18  Tidear,  qui  laureolain  in  mnstaceo  quaeram,  finia  fadea- 
doa  est  longae  epiatolae.  In  qua  scribenda  si  nihil  aliud  egi, 
quam  ot  de  rebus  ad  Poetam  nostrum  pertinentibns  loquaciter  Te- 
cum  confabdlarer,  etiam  hoc  a  Te  peto,  ut  faas  literaa  pnbücam 
quasi  amidtiae  nostrae  documenlum  esse  velis.  Scia  enim ,  daL 
dssime  amice,  amicitiam  nostram  communione  studiorum  initam 
quam  arto  poatea  conittnxerit  yioculo  ipae  antmorum  et  volonta- 
tum  conaenaoa.  Neque  eat,  cum  utrique  nostram  illud  ikti^vttf 
h  u^n^  propoaitum  ait,  quod  verear,  ne,  ai  de  hac  ilIaTe  re 
aliter  ^enaerimus,  animua  noster  abalienetnr.    Hoc  eal  enim  ho^ 
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iaam,  qni  hmaemUtem  profitentur  Terbo^  te  abnegant.  Peiw 
lasom  igittir  Ta  babeas,  m^  onmi  tempore  aiiicera  pro  Toa  Tuo- 
iioque  ealote  Tota  noncopare  atqoe  nunciapaturoiii  eaMp  ita  dt 
eaa  optimiu  maumus  omni  omnium  bonorum  Te  beet  copia«  At 
aamcunqne  Deat  Tibi  fortnnaTerit  horam,  Tive  mel  memoft 
leqae,  «t  facia,  anuu  Seripai  natali  Ttto  menaia 
IDCCCXXXIUL 
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ilrklärang  einer  Stelle  in  Sanchtmiathonft  Geschichte 
nach  Philo  Byblius  Uebersetzung  bei  Eusebius 

(Fraeparat  Evangel*  L.  L  cap.  X) 

T  o  n 

'    aoMerord«  Plrof«  d«  Arcbaol.  aa  Lelpafg« 


Za  den  merkwürdigiten  fTeberliefenincen  des  Alterthümt  ge- 
Ört  unstreitig  die  Nachricht  von  der  Erfindung  der  Schrift  bei 
unchuniathon ,  indem  dadurch  nicht  blos  die  Gesetzei  nach  wei- 
hen unser  Alphabet  entstand  I  sondern  auch  die  Zeit  seines  Ur- 
prungs  historisch  bestimmt  werden.  Hierzu  dient  folgende ,  bis- 
er, so  viel  uns  bekannt  ist,  noch  nicht  vollständig  erklärte  Stelle: 
7^0  di  TovrcDV  Oeo^  Tittvtog^  ftifiijotffievoff  tov  ouQavoVf  xw 
H^v  o^siffy  A^ovoti  TS  scal  ^aymvog  nal  ttSv  lomnVf  dtitwttnaiv 
ovg  Uqovs  tcov  0totiilav  %o^iKXT^^ag'  iffevoqes  ik  %ul  ty  Kqovf 
taQaa%filAa  ßaoilitag  xxL 

Die  editio  princeps,  Viger  und  der  neuste  Bearbeiter 'Orelli 
laben,  eben  so  wenig  ala  Scaliger,  Grotiusy  Bocchart^  Sriden^ 
]umberland,  Voss,  Gosselin,  Wagner ,  Kanne,  Dupuis,  Paraysj 
L.  a.  Erklarer,  abweichende  Lesarten  bemerkt.  Auch  bedarf  ea 
Leiner  Textveränderang,  da  die  Stelle  an  sich  klar  ist  und  voU- 
Lommen  in  den  Zusammenhang  passt 

Die  redpirte  Debetsetaung  der  Stelle  ist  folgendet  Taanhis 
rero  Dens,  cum  iam  ante  Coeli  imaginem  effinxiaseti  mos  Satttrni 
ttiam  atque  Daaonia  caetarommque  Deomm  Tultns,  unaqne  sacros 
ilsmentorttm  cnaracterea  ezpressit  Jedoch  setzt  Orelli  in  einer 
^ote  hinzu >  Quid  hoc  aibi  vult?  Num  ante  Taautum  Uranus  aive 
[^oelus  primns  elfinxit  ^tm¥  iiffugl  Equidem  crediderim  scriben« 
ium  ovQUvoVf  ut  sensus  sit|  Taautum  prins  ante  Oeorum  imagi- 
Des  spbaeram  coelesten  Tel  aimile  aliqnid  effinzlsse.  Dopnia  Ori- 
gine  de  tooa  lea  coltea  JLL  p*  80& 
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^  Dagegen  iit  sa  bemerken ,  dase  jenee  nnaqne 
Texte  steht  Folglich  ist  der  HitteUatz  Apposition  entwedo'  da 
folgenden,  oder  des  vorhergehenden.  "Oi^h^  0gSv  gehört  ehtvre- 
der  SU  ov^oyov,  oder  an  croixf toir  imfftattiffws*  Dsröber  «Btacbo» 
dct  der  Zosammenhang. 

Der  Wenäepnnct  ist  der  Anadmck  S^itg  Mhßm  Man  ipcratsaJ 
darunter  die  Bildsäulen  d^r  Oölter»  wdche  l'aaut  cirdadit  habe. 
'Allein  in  den  ersten  Zeiten,  wo,  wie  «ich  unten  seigen  wii^ 
Taaut  lebte,  hatte  man  weder  Tempel  noch  Büdsanlen  der  G^kr 
(S.  Herod.  II.  62.  Seiden,  d.  Diis  Sjr.  ü.  1.  p.  196.  200>  ^ 
•Worte  5f^(  4MS¥  »ind  i^leichbedeotend  mit  tai^%  (fisciee)  rcptn 
(imago)  2lL^v^^  v^  ^^^^^  (p^*'''^)i  Facies  (Firmican  Astns. 
L.IL  p.  17«  Basel),  Decani  (Tultus),  i«fexoisoft,  o^oimiMsoiy  xgit 
msta  (S.  Salmaaitts  Anni  Ctimacteiici  p.  65S  ff.  Stanleins  HisL  K- 
los.  p.  11S8.)*  Man  erinnere  sich,  dass  Sanchuniathon,  der  eioi^ 
hundert  Jahre  vor  Trojas  Zerstörung  lebte,  Phönicisch  d.  h« 
tisch  achrieb,  Ton  Philo  Bybiins  aber  erat  ina  Griechisclie 
setst  wurde  (Euaeb.  Praep.  fivang.  I.  p.  31«  Vig.  CyrilL  Alex.  VI 
con.  Ittl.  p.  205).  Sonach  sind  o^et$  ^mv  sunächst  die  36  Abthcilaa- 
gen  des  Thierkreises,  welchen  die  Gotter  d.  h.  die  Planeten  ebeoM 
wie  den  Zeichen  des  Thierkreisea  vorstanden.  (S«  m.  Sjsleaa 
äatix>nomiae  Aegyptiacae  quadripartitnm  p.  28.  col.  214)«  O^ 
d'ifSv  beaeichnen  aber  auch  die  Zeichen  selbst,  weil  die  Deca- 
rien  (Facies)  den  Zeichen  ähnlich  sind-  Daher  werden  bc^ 
Ztiiia  genannt  (Salmas.  de  ann.  clim.  p.  559).  Beiden  äA» 
die  Planeten  auf  gleiche  Weise  vor  und  so  wie  12  Zeiciwn,  le 
werden  bei  den  Alten  häufig  12  Decurien  fiir  1  Jahr  gmoei- 
men ,  worauf  a.  B.  die  Einteilung  des  alten  lahrea  in  3  Tbcüc 
bei  den  Persern,  fndem.  Germanen,  Aegyptern  n.  a.,  so  wie^ 
bekannten  Triaden  in  den  Mythologien  sich  gründen  (Systean 
aatronom.  Aegypf.  p.  851)«  Folglich  aind  o^^ets  ^m¥  den  Got 
tem  zugeschriebene  Segmente  des  Thierkreises ,  gleidiaam  die 
Antlitze  der  Gotter.  So  konnte  man  allerdings  nach  den  Pria- 
cipien  der  alten  Beligionspfailosophie  die  Prototypen  der  Hoasta 
nnd  anderer  Zeitabschnitte  nennen.  Denn  die  Götter  der  Alta 
aind  nicht,  wie  man  bisher  glaubte,  gewi^e specifische  Natur- 
kräfte,  sondern  Complexe  Ton  verschiedenen  in  Baum  und  Zet 
sich  offenbarenden  Potenzen ,  deren  sichtbare  Abbilder  die  S^ 
mente  dea  Thierkreisea  und  die  ihnen  vorstehenden  Planeten  pl- 
ten  *(S.  Oh  Abb.  über  die  iiöchsten  Gottheiten  der  Ganoenischea 
Völker  u«  s.  w.  in  Illgen*s  Zeitschrift  f.  bist  Theol.  1884*  1.  St). 
Von  diesen  Antlitzen  der  Götter  werden  in  unserer  Stelle  na- 
mentUch  2  genannt«  die  Sipm  Kqovov  (%)  nnd  ^ay^hag  m^\ 
d.  h.  Saturnus  und  Jupiters  Zeichen  (;{  Y*  ts«  X)i  üure  Decu- 
rien u.  a.  w.  ^ttymp  vrird  vorher  ausdrücklich  ziig  se^«Tpio$ 
genannt  und  hiermit  atimmt  «ein  Zeichen  Z  (Widdte  mit  Fisch- 
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leib)y  de  bekannllicli  Degon  ebcnfellt  mit  Fisdileib  abgebildet 
^vurüe  und  der  ^  wirklieb  dee  Heos  (e^iff)  dei  2|.  üagen  ist 
[Creuser  Symbol.  IL  p.  74  ff.)* 

Dem  gemäM  mots  untere' Stelle  so  iibers^t  werden».  Ante 
(dipertittonem  terrarum  inter  nomine  sodiacalia)  divinua  Taau- 
tue,  imitando  coeliun,  (qnippe)  Faciea  diyiaea  sodiacalea  rveliiti) 
Satumi  {%)  Dagonia  (2|.)  et  reliquernm  deorum  (cT  $  )f  DOX 
expreeait  sacra  literarom  aigna ;  quemadmodom  excegitavit  ainga. 
lia  nomiuibna  tna  paraacbemata  oet. 

Ovffovog  iat  bier  nicbt  der  Golt,  aondem  der  Himmel,  Wie 
Bogleicb  ana  den  znnacbat  Torangebenden  Worten  erbellt  San- 
cbunialbon  ersäblt,  dasa  Saturn ,  nacbdem  er  aeinen  Sobn  Motb 
(den  Tod)  dem  Uranna  geopfert |  Pbuniciena  Pforineen  unier  die 
Götler  verlbeilt  bebe«  wobei  Boaltia  Bibloa,  Neptun  JBerytua 
erhielten.  In  dieser  Prolepsiti  wie  aicb  unten  deutlicber  zeigen 
wirdy  iat  der  Sets  euagedrückt^  dasa  nacb  der  Flutb  die  Zeichen 
dea  Tbierkreiaea  el>enao  wie  die  Lander  und  deren  Provinzen  unter 
die  Götter  vertbeilt  wurden  (Syatema  aatron.  Aeg.  p.  S56).  Die 
ProTinz  BerytUa  entapricht  dem  9»  und  wirklieb  aagt  San.,  »daaa 
daaelbat  daa  ührige  Heer  (nivtov  litifmva)  binyeraetzt  worden. 
Die  Meinung,  daaa  bei  fu^i^eafiayo^  tov  OvQowdp  an  eine  Bild'- 
aäule  dea  Coelua,  oder,  eine  astronomiacbe  Sphäre  zu  denken  aei, 
iat  aoa  der  Luft  gegrifien«  ^Ofpi$g  ^f  »v  gebort  zu  ov^ave^.  Nicbt 
den  ganzen  Himmel  mit  aeinen  Sternbildern  ahmte  Taaut  Yiacbt 
indem  er  daa  Alphabet  bestimmt;  aondern  nur  den  Thierkreia, 
die  12  Hauaeri  die  24  Standen  deaaelbeb.  Wollte  man  o^ti^ 
df ciy  mit  ^oi%ttn¥  %aQ€Mt^4fttg  verbinden,  womaoh  jene  Segmente 
dea  Tbierkreiaea  ala  die  göttlichen  Vorbilder  dea  'Alpbabeta  be- 
zeichnet würden;  ao  müsate  man  unnatürlicher  Weiae  cvgavog 
für  den  Thierkreia  nehmen  und  hatte  im  folgenden,  a^  wie  im 
vorhergehenden  die  Wiederholung  der  Nachricht,  daaa  Taaut  die 
Zeichen  dea  durch  Saturn  bcatimmten  Tbierkreiaea  erdacht  habe» 
Denn  die  sur^ae^ijfuirra  iC^ovav  uAd  der  übrigen  Götter  aind  eben 
diese  Zeichen.  Die  4  Augen  nnd  4  Flügel,  welche  Taaut  dem  Sa- 
turn (1^)  gab,- wahrend  die  übrigen  deren  je  nur  2  erhiel- 
ten^ bezeichnen  die  beiden  benaclibarlen  Hauaer  Setumus  (aa^X) 
mit  ihren  4  Seitengeatirnen  nacb  den  Polen  zu ,  während  die  ge. 
trennten  Zeichen  der  übrigen  Götter  deren  nur  2  haben  konnten, 
um  mit  Saturn  zu  fliegen ,  wie  aicb  San.  auadrückt,  d.  h.  um  sich 
um  die  Erde'  zu  bewegen.  San«  wollte,  da  er  acbon  vorher  die 
bekannte  Erfindung  der  Buebataben  durch  Taaut  besprochen,  die 
Zeit  jener  Erfindung  beatimmen  und  deren  Art^  und  Weite  be- 
zeichnen. 

Daaa  aber  wirklich  daa  alte  Phöniciache  Alphabet  eine  Nach* 
abmang  dea  Tbierkreiaea  iat^  hat.  sich  früher  erwiesen  (Syatema 
astron.  Aeg,  quadr.  p.  375)*  Die  EinUieUung  dea  Tbierkreiaea  in 
24  Abschnitte,  woraua  die  24  Stunden  und  24  Monate  etitstan- 
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don,  ift  bd^ADOt  und  noch  )et;^t  bei  den  Chinesen  ttnd  andern  g«- 
.  wöhnlidi  (Jonrnal  Aeielique  1832.  ^o.  60-  p.  481.  BmiWj  hsL 
de  l'aetroo«  p.  S64.  Bohlen  d.  alte  Indien  II,  p.  287).  Aus  cks 
•o  viel  BncheUben  betUbt  da»  Alphabet»  obgleich  der  memclK 
liehe  Sprachorganiemuft  nor  15  epecifisch  Terfchiedene  Lantc  ber- 
Tonnikiagen  vermag  (S,  m«  B.  De  eonit  literaram  Graecar.  pag. 
224)ff  daher  auch  in  manchen  Alphabeten  oberfluM  ige  BaduU- 
ben  anagefiilien  find.  Alle  Alphabete  haben  denaelbcn  Unpnnig 
nnd  da  findet  eich,  dase  daa  Aegjptieche  ans  24  +  1  Bocbalabcf 
(Plularch.  d.  lt.  p.  374),  das  *  Hebräische  aber»  weldies  mit 
ll^V  der  Bömer,  T  der  Griechen  schloss  (Ps,  25  und  54) 
and  n  bald  för  h,  bald  för  i  brauchte ,.  wie  aoa  dem  JET  a.  fi. 
in  HHAIOC  bekannt  ist,  wirklich  aus  24  Elementen  wie  der 
alte  Thierkreis  hostend.  Endlich  hat  sieh  geseigt ,  dasa  iüA 
Bnchetaben  Aleph,  Beth^  Gimel  n.  s.  w.  ebenso  wie  die  Figuren 
im  ThierkrcisOy  wie  die  Decane  n*  s.  w.  Symbole  der  Planeten 
(Götter)  in  der  bekannten  Ordnung  sind  (})\^  90c^4^  S.  Sjit 
nitr.  Aeg.  p.  S7S).  Deshalb  nennt  Sanch.  die  Buchstaben  £r^ev{ 
filv  9xoi%tlm¥  itLHWKii^i^uq^  Bilder  von  geheiligten  Gegenalandse. 
Hierzu  konimt^  dass  das  Alphabet  nnd  der  Thierkreis  mit  demselb« 
Punkte  des  Himmels  begooiien;  nämlich  dem  Stiere,  daher  die 
Perser  noch  jetzt  durch  M  den  Stier,  durch  d  die  II  beseichiieB 
Q.  e.  w.  (CastelL  Lexic.  BeptagL  litt  f  Vir>  ^  *•  ^0 

8o  bitten  wir  denn  einen  historischen  Beweis  filr  ttnen  M- 
lier  ausgesprochenen  merkwürdigen  Sals,  den  Yiele  Tidldclrt 
Itir  bloMO  oypothete  genommen  haben  (Syst.  astr.  Aeg«  a.  a.  0.). 
Noch  merkwürdiger  ist  es  aber,  dass  die  Entetehnngncit  der 
Schrift  f  welche  bei  allen  Völkern  ihrem  Prinoipe  nach  dieselbe 
ist,  durch  Sanch.  UeberUeferung  bestimmbar  wird.  Wann  lebte 
nnd  wer  ist  jener  Taauty  Thoth,  Hermes,  Mercurins,  der  Urhe- 
ber des  TbierkreiseSf  dem  alle  die  Erfindung  der  Schrift  xnachrcs- 
ben  (Plato  Phaed.  c.  69.  T.  X.  p.  S79.  Phileb.  IV.  p.  225.  Bip. 
Cic.  K.  1).  Iir.  c.  22.  Hygin  Fab.  277.  aL)?  Er  ist  nach  Sanch. 
der  Soho  Hisor'si  der  12te  Nachkomme  Protogenus  nnd  Aeoo, 
der  ersten  Menschen  nach  der  Schöpfung;  er  wurde  der  erste 
König  Aegyptens  d.  h.  der  nach  Art  Aegjptens  und  des  Thier- 
kreises  unter  die  Götter  vertheilten  Erdoi  als  Saturn  in  den  Mit- 
teg  (iVototi  x^^w)  kaoSy  nschdem  Saturnus  Sohn  Mnth  anfgehörl 
Geradeso  viele  (11)  Generationen  rechnen  Moses  von  Adam  bis 
Noah  dem  Astronom  (Jos.  An.  I,  III,  9.);  Manetho  von  Menea  bis 
«SesostriS|  der  sein  SchifiPdem  Ammon  dsrbrachte;  eben  ao  viele 
Alezander  Polyhistor  (Sync.  p.  32*  78  Per.),  die  Chaldäer,  Inder, 
Chinesen  bis  zu  ihrem  Sisustro,  Menn,  fohi,  den  Erfindern  der 
Schrift  und  Astronomie,  unter  denen  die  Flutb  sich  ereignete 
A^eigl.  London  For.  Quarterly  Rev.  185S.  Oct).  GiBwiss  fallt  die 
Erfindung  der  Schrift  in  eine  sehr  hohe  Zeit|  weil  wir  bei  allen 
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Völkern  dsuelbt  Alphabet ,  oder  doch  das  eigenthümliche  Prin- 
cip  aneerer  Schrift ,  wie  bei  den  Aegyptem,  Chinesen  und  Ja* 
panesen,  wieder  finden  (Syst.  attr.  Aeg.  p.  865)«  Hieinber  bei 
einer  andern  Gelegenheit  ausführlicher.  Die  Fragmeute  Sanchif» 
niathons  verdienen  darum  yorzägliche  Beachtpng,  weil  wir  nach 
PorphyriusZeugniss  {tamHiYlovSaUitv  iXfi^ictava^on  xaltotgtinotg 
xal  tolg  ovQfMOiV  avtiv  tu  0vii(pav6t9n9  Zayxowti&mv  o  JS^^vno^i 
illflipmgjävnonviiliavunaQitfQOlißiXov  tov  liifing^tov tov  ^nim* 
OrelUi  Sanch.  Frajinu  Lips.  1826*  p.  2)  aus  ihnen  lernen  kon^ 
nvit,  wie  die  Allen  geschichtliche  und  naturhistorische  Erfah^^ 
rungen  auffasateu  und  wie  aus  deren  Mythen  der  historische  Ge« 
lialt  gewonnen  werden  könne.  Vergl.  Scriptores  reram  mythicc 
ed.  Bude  Cell.  1834.  Vol.  II.  p.  Yll«  Indessen  mögen  diese  Be« 
uierkunge|i  sur  Bestätigung  des  Satsea  dienen,  daes  die  Schriften 
der  Alten  ^  wozu  die  blosse  Sprachkenntniss.  nicht  auareicht,  um 
ao  volikommner  verstanden  werden,  jemehr  wir  mit  der  Ardiao* 
lo^ie  der  Urwelt  vertraut  werden. 


Rückblick  auf  den  in  Kopenhagen  geführten  Streit, 
die  gelehrten  Schalen  betrefTend« 


y,0  Fnnten,  Vater  Eures  Vaterlanda!  Gelang  es  Euch  das. 
alberne  Gewäsch  der  Griechen  und  der  Romer  allzumal 
durch  Hand  des  Bütteb  zu  verbrennen ,  und  auch  selbst  die 
Kunde  neuer  Zeiten  ao  zu  säubern ,  dass  nicht  ohne  Glimpf 
und  Scheu  die  Wahrheit |  wenn  sie  zu  gefahrlich  ist,  er- 
schiene, Väter  Eures  Vaterlands  ^  Ihr  sässet  ruhigec  auf 
Eurem  Tfaron.^ 

lirUd*  Licpold  Graf  ra  Stolberg« 

Wie  in  Deutschland,  stritten  auch  bei  uns  Hun^anismus  und 
Realismus  mit  einander.  Den  Streit  fing  ein  Botaniker  an.  Sein 
unerwarteter  Angriff  auf  die  classische  Schulbildung  wurde  von 
einem  Pragmatiker,  einem  Handelsbedienten  und  andern  Laien 
nach  Kräften  unterstützt.  Es  fehlte  zwar  nicht  an  waökern  Vei^ 
theidigem  der  guten  Sache»  Aber  die  Realisten  lassen  sich,  der 
von  Moih  angegebenen  Ursache  wegen  *),  nicht  durch  Gründe 
widerlegen,  sondern  müssen  durch  Thatsachen  ihres  Irrthum# 
überrührt  werden.  Dm  die  Realisten  Deutschlands  zur  Vernunft 
wieder  zu  bringen,  brauchte  man  ihnen  nur  die  herrlichen 
Früchte  vorzuhalten,  welche  daa  in  den  gelehrten  Schulen  des»  y 

*)  «.  lahrbüchar  der  FbflokNde  and  Pädagogik  1832,  B.  Ct  H.  ^ 
8.  1S9. 


•M      Räckblkk  raC  d«a  in  bpcahagen  gtfulirten  Straf» 

•tibeii  mit  SorgblC  gepflegt«  haioaiiiftifche  Stadlioiii  tragt   Wir 
können  uns  leider!  solcher  Thatsecben  nicht   rühmen  *),   und 
entfernen  selbtt  die  Aussicht  sar  Erhsltan({  derselben ,  urenn  wir 
die  Pldegogik  des  Hsndelsbedienten  loben.    Sein  Sclirillcfaen<  wi- 
de^  die  gdchrten  3chulen  hst^  wie  sein  Anhsng  wähnet,   dem 
^nmuiismus  den  empEndlicheten  Streich  Tertetst,    Wen  Geist« 
Kind  et  sei,  msg  der  Leser  nach  dem  urtheilen,  wes  idi  ihm 
dsYon  mittheilen  werde.     Der  Hsndelsbediente  ssgt  an   einen 
Orte,  dsM  sich  durch  die  Erlernung  einer  lebenden  Sprache,  x.  B. 
der  deutschen  oder  der  fransötischen^  auf  diesdbe  grandlidie, 
aoslysirende  und  kritische  Weisen  ¥rie  die  Isteinische  Sprach«  o^ 
lernt  wird,  ml«  sehr  viel  von^den  erreichen  liesse^  was  man  h»* 
her  nur  Ton  der  Isteinischen  Sprache  holen  an  können  gcglaote 
hat    Dies  ist  h/ondertmal  gessgt  worden,  aber  widerlegt  darck 
die  Bemerkung,  dsss  Grsnunatiken  der  lebenden  SpradMo,  wei- 
cbe  Veränderungen  unterworfen  sind ,  nicht  so  aweckmaaaig,  ab 
die  der  lateinischen  Sprache,*  sein  können;  eine  Bemerkong»  dk 
der  Hsndelsbediente  sn  einem  sndern  Orte  aufnimmt  und  biUi- 
get,  ohne  gewahr  au  werden,  dass  er  sich  selbst  dadurch  wi- 
'derspricht     Das  SchriAchen  ist  nichts  anderes  als  ein  Ableger 
von  Campe's  eigennntsiger  Pädagogik.     In  Gemässheit  derselbea 
'  asgt  der  Handelsbediente,  aur  Uersbwürdigung  der  Humsoitst, 
dass  ,,die  Erdbürger  lieber  etwss  lernen  wollen,  >yodnrch  »t 
die  Uünze  erwerben  können,  als  au  wissen  bekommen,  wie  m 
'  y  or  Zeiten  bei  Römern  und  Griechen  ausgesehen  habe.    Erwerb 
aei   ausserdem  eine    allgemeine  und  erkannte    Nothwendigkei^ 
sichtbare  Früchte  nach  der  Aussaat  ein  allgemeiner  Wanacfa,  nsd 
die  Ausbildung  der  Individuen  aum  Realisiren  dieser  Foricnm- 
gen  ein  der  wicbligsten  Zwecke  des  bürgerlichen  Vereine/'  ^er 
denkt  bicht  bei  diesem^  RealUiren  sn  das  Examen ,  welches  Ho- 
raa  mit  dem  Sohne  des  Geldwechslers  «nstellt;  „Sag'  nna  Doch 
das  Sghnchen  Atbius :  man  hat  fünf  Unzen ,  und  hebt  Eine  da- 
von; wss  bleibt?    Nur  hersus!   du« weiset  es«  -—  Ein  Drittel.  •* 
Brsvo!   Du  sollst  wohl  bergen  dein  Gut!  und  die  eine   dszii| 
wss  Wird  es?  -^  Ein  Hslb."     Horss  entlässt  den  hoffnungsvol- 
len Sohn  des  Geldwechlers  mit  der  Selbstbetrachtung:  ^»liat  so 
anrostende  Sorge  des  Sparguts  Einmal  die  Seelen  getränkt;  was 
^  hoffen  wir  Werke  der  Dichtkunst,  Würdig  des  Cedernöla,  iuid 
gehegt  im  cjrpressenen  Kästlein?''  Der  grösste  und  voraüglichste 
Theil  der  alten  Litleratur  beateht  in  Werken  der  Einbiidungs- 


*)  Bt  gibt  sogar  Lehrer,  welche  sich  nieht  eotblc?dei|,  dta  ITerabs»- 
taoog  des  dstsitcheo  Allerthoau  aum  Gegeattaade  Ihrto  SchalprogruBOM 
aa  naohen.  Videsat  ooatoles,  ne  quid  reapablica  detrimeati  capiat«  Zw 
Beschäniaog  jener  Lehrer  tsgt  der  kooig  von  Baiern  i  «yAoa  dem  beetas- 
digeo  DrtociL  des  kleinlichen  täglichen  Lebens  Plücbteto  sehnend  dar  Gast 
•iä  an  dea  Claatikera  hiBy  Uad  Tergaw  die.  Oegenwart|.  fluid  dia  Heiter- 
keit wieder.  Fand  sie  macluig  eneigti  aucfalilg  TaIaui^at  dia  KnJt** 
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raflt  und  des  GescfamackB,  die  sich  darch  die  Iiöcbste  Origina- 
tät  in  Gadanken  und  im  Ausdruck  der  Gedanken,  und  durch 
ine  ehen  ao  originelle  Sprache  autzeichnen.  Auf  dieae  Gattung 
on  Werken  beschränkt  sieb  die  Frage  dtes  Horax,  Wir  aber  fragen 
och  ferner  mit  dem  erfahrenaten  Pädagogen:  was  würde  aua 
ien  Wiaaenscbaflen  werden,  wenn  jeder ,  der  sich  dem  Studium 
ieraelben  widmet,  immer  nur  bei  dem  unmittjelbar  Nützlichen  ste- 
ten bleiben,  niemala  weiter  dringen  wallte,  oder  bei  jedem  Schritt, 
Ien  aein  unermüdet  thätiger  Geist  in  dem  unermesslichen  Felde  des 
nenachlicben  Wissens  zn  wägen  entschlossen  ist,  durch  die  kleio- 
irhe  Berechnung  der  oft  nicht  gleich  beme^baren  Vortheile  seines 
^trebena  sich  von  der  Anafnhmng  aeinea  Vorsatzes  abschrecken 
iease?  Der  Handelabediente  und  diejenigen,  welche,  mit  ihm  « 
{emeinechaftliche  Sache  machend,  der  griechischen  und  rbmi- 
(chcn  Sprache  ihr,  auf  Vernunft  und  Erfahrung  gegründetes, 
ITorrecht  die  £nt Wickelung  der  Geisteskräfte  zn  befördern,  ent- 
reissen  wollen ,  müssen  keinen  Begriff  Ton  dem  Tollendeten  Staate 
baben,  aondem  es  mit  dem  Demagogen  Cleon  halten,  welcher 
behauptete ,  dass  Staaten  besser  von  unkundigen  als  von  kundi- 
gen Leuten  regiert  würden  *)•  Kann  sich ,  wie  der  Handelsbe« 
diente  zu  verstehen  gibt,  klassische  Schulbildung  mit  der  uns  ver* 
biessenen  Einführung  der  Provinzialatande  nicht  vertragen,  so 
müssen  wir,  wenn  eine  von  beiden  soll  aufgeopfert  werden^  lie- 
ber der  letzten  entbehren,  ala  aqf  die  erste  Verzicht  thun,  weil 
die  Folge  vdfa  dem  Verluste  derselben  sein  wird,  dass  wir  in 
die  Barbai^i  zurückfallen,  als  deren  Bollwerk  Deutschland  schon 
lange  das  gründliche  Studium  der  alten  Sprachen  betrachtet  hat, 
jetzt  auch  Frankreich  ea  betrachtet.  Waa  weiss  der  Handelsbe- 
diente davon?  Dennoch  will  er  die  gelehrten  Schulen  reformi-« 
ren.  Es  kann  nicht  fehlen ,  dass  Sachkenner  ihm  zurufen  müa«  ' 
aen:  Schuster  bleib  bei  deinem  Leisten! 

Der  Pragmatiker  iat  den  gelehrten  Schulen  darum  abgeneigt, 
weil  die  Schüler  nur  gewisse  Fensa  von  den  Alten  durchgehen, 
und  verlangt,   dass  die  Abiturienten  jeden  ihnen  aufgegebenen 
lateinischen  Verfasser   mit  derselbeffvLeichtigkeit  sollen  detften 
können,  wie  diejenigen,  welche  eine  lebende  Sprache  gründlich 
gelernt  haben,  jedes  darip  geschriebWie  Buch  übersetzen.  -  Er  • 
fordert  mehr  von  den  Lehrlingen,  alsyler  Lehrer  selbst  leisten  * 
ksnn,  und  übersieht  die  Eigenheiten,  A^lche  das  Verstehen  und 
Erklaren  der  altclassischen  Verfasser  gar\ehr  erschweren.   Diese' 
Eigenheiten  sind  an  die  Zeit  gebunden ,  zm  welcher  die  Verfasaer 
lebten  und  achrieben«    Man  nimmt  gewöIwBch  fünf  Perioden  der 
römischen  Litteratnr  an,  welche  einen  Zeitrüw  von  tausend  Jahren  * 
und  darüber  auamachen.    Die  Verfaaser  einer  jeden  Periode  drü« 
cken  sich  in  eintr  Sprache  aua,  welche  daa  Gepräge  Surea  Zeit« 


*)  Tbusydid*  St  87. 
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alttri  an  aich  tragt     Dia  Spracfaerklarattf  jadat  in  einer  fswii- 
acn  Parioda  auagasaicbnetan  Scliiiftttellera  telxt  beinaba  ein  neoes 
Studium  vorautj  und  derjenige ,  \iralcher  die  Verfaaaer  der  re- 
publikanifchaa  Zeit,  obne  viela  Schwierigkeiten,  in  Anaehiuig  des 
ItuedfQckai  Tantahan  gelernt  hat,  ist  darum  noch  nicht  im  Stau- 
da^  dar  Sprache.  dÄ  Verfaaaer  dea  monarthiacben  Zeitaltera,  mit 
gfaicham  Glück  sich  an  bamächtigan.     Eine  ganz  andere  Bewandt- 
niea  hat  ea  mit  dar  neueren  Litteratnr  unarar  lebenden  Spracbea, 
die  Mch  meialena  auf  den  ▼erhältniasmäisig  kleinen  Zeitmitm  Toa 
xwei  oder  drei  Jahrhunderten  beechrankt,  in  welfrhem»    bei  ei. 
nem  Volke  früher,  bei  dem  atldern  apäter,  eine  Reibe  vorzaf- 
lieber  Schriftsteller  die  NationaUpracha  zu  einem  hohen  Qndi 
der  Vollkommenheit  auabildate,  und  die  verschiedenen  Miindar. 
ten  derselben  durch  eine  angenommene  Schriftsprache ,  die  durch 
ihr  Ansehen  und  Beispiel  clasaisch  wurde,  aua  den  Büchern  ver- 
'  drängte  *)• 

Ausser  diesen  Vorwürfen  hat  man  auch  die  gelehrten  Sdio- 
len  dadurch   verfaasat  su  machen  geaudit,  dass  man  aagle,  die 
Humanisten  taugten  nichts  zu  GeachäHlen.    Wie?   „Haben  etwi 
die  von  der  Analogie  herausgegebenen  Bücher  Cäsara  Wirksao^ 
keit  geach wacht ?^<   fragt  der  Vater  der  Pädagogik,   Quintilian, 
am  den  Kliiglingen  den  Mund  zu  stopfen,  welche. behaaptetaa, 
.  dass  die  Scbulgelehrsamkeil  der^  Tod  des  tGeschäftslebena  -wäre. 
2^«  Hfiar,  Jacobi^  geistvoll  bestreitend  dasselbe  Geschwätz,  nennt 
in  seinem  JVoidemar  eine  Menge  Bumanisten  alteret  and  neuerer 
Zeit,  die  sich  als  GaschäCtsmännef'  hervorthaten«     Dieaer  PhiJo- 
aoph  hatte  von  Humaniora  den  rechten  Begriff,  geerbt  vom  19- 
miacben  Senate,  der  den  M.  CL  Tacitus  zum  Kaiser    vorscUa* 
gend,  diesen  Vorschlag  mit  den  merkwürdigen  Worten  nater- 
atützte:  „Wer  regiert  besser  ala  ein  Humanist?'^    Gleich  wie 
aicfa  jener  Kaiser  durch  die  Erhaltung  der  Meisterwerke  aeioei 
Blttta-  und  Namensverwaiidten  um  die  ganze  aui^eklirte  Welt 
wohlverdient  gemacht  hat,  ao  verdanken  wir  ins  Besondere  der 
Ermunterung  unseres  vielgeliebten  Königs  die  vollendete  däoi- 
acha  Uebersetzung  desselben  Geschichtschreibers,  ausser  der  Fort- 
pflanzung so  vieler  andern  Claasiker  auf  unseren  eigenen  Grund  und 
Boden  **),  dass  also  diqeoigen ,  welche  der  Hoffnung  leben,  das 
Latein  aua  den  höheren  Lehranstalten  berausgewiesen  za  aeheo, 
aich,  allem  Ansehen  nach,  mit  einer  falachen  Hoffnung  sdmiei' 
cheln.     Ihre  filzige  und  alle  Humanität  vernichtende  Pädagogik 
wird  schwerlich  die  Genehmigung  eines  aolchen  Königs  erhalten. 

*)  Groddeck  a.  a.  0.  ^  ^  Ein  hiealger  Sclinlniann  bat  Uebertataui- 
gen  für  Loxatartikel  erklärt,  die  gar  keinen  Notaen  haben  tollten.  Sc 
muaste  doch  aus  der  Litteratargeschichte  wissen,  wie  viel  gnte  Ueberse- 
tzangen  der  Claasiker  sor  Ansbildung  der  lebenden  Sprachen  bvgetragen 
haben.  Wir  aind  in  dieser  Rücksicht  hinter  andern  Nationen »  läer  was 
da  gesohiehtf  nsi  dteaelben  eusahelen»  ist  aller  fibca  «ectlu 
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ach  darf  man  wohl  annehmen,  dass  eine  weiae  Begiemng,  nadi 
iUein^  waa  gegen*  die  gelehrten  Schulen  geschriehen  ist,  den  Unt- 
erricht in  den  alten  Sprachen  eher  acbarfen  ala  einschränken 
irerde.     Unsere  Realisten  setsen  ihre  Hoffhnng  auf  die  Jagend, 
ind  glauben,  dass^  wenn  dieae  erst  gewonnen  ist,  auch   der' 
kämpf  gewonnen  sei.     Wir  aber  Terbitten  uns  das  R^iment  der* 
Jnmündigen,  eingedenk,  daaa  die  grössten  Staaten  von  Jönglin- 
;en  zu  Grande  gerichtet,  Ton  Alten  aufrecht  erhalten  und  wieder 
lergestellt  sind,  und  dass,  wenn  keine  Alten  gewesen  waren, 
o  würde  adilechterdings  kein  Staat  aein.    Reidea  hat  Cicero  go- 
agt  in  seinem  Rache  i^on  dan  jiher^  einem  so  Tortrefflichen 
iuche,  dass  es  die  Jogend  uns  nicht  nehmen  kann,  ohne  sidi 
m  der  Menschheit  su  Teraündigen.  21  BatUn. 


Oas  höhere  Schulwesen  in  dem  Königreiche  Han* 
nover  in  den  Jahren  1830  bis  1834  ^). 

Es  wird  fiir  die  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht  ohne  Interesse 
teyn,  eine  Uebersicht  der  Entwickelang  des  höheren  Scholwe*. 
lens  im  Königreiche ,  seit  der*Brlassnng  der  neoen  organischen 
Sesetze  über  dasselbe ,  zu  lesen.  Wenn  dieser  Rericht  einigen 
umfang  gewinnt,  so  wird  dieses  mit  der  LSnge  des  Zeiträume, 
den  er  umfasst,  entschuldigt  werden. 

Das  Redttrfniss  durchgreifender  organischer  Einrichtungen  im 
Kreise  des  höhern  Schulwesens ,  wie  es  sich  in  neuem  Zeiten  in 
allen  den  Staaten  geäussert  hat ,  die  nicht  hinter  der  Entwieke- 
long  der  Zeit  zurückbleiben  wollten,  entsprang  im  Königreiche 
Hannover  vorzüglich  aua  dem  immer  starker  gefühlten  fiedörf- 
Disse  einer  Aufsicht  von  Seiten  des  Staates  darüber,  dass  nur 
gründlich  vorbereitete  Sdiüler  zu  den  academischen  Studien  über* 
gehen  möchten.  In  dieser  Reziehung  musste  es  bedenklich  eiw 
icheinen,  data  aus  älterer  Zeit  her  in  den  kleineren  Städten  den 
Landes  eine  Anzahl  von  gelehrten  Anstalten  bestanden,  welche 
ihre  Schüler  zu  der  Universität  entliesaen ,  ohne  doch  die  erfor« 
derlichen  Mittel  und  die  Lehrerzahl  zu  besitzen,  um  einen  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechenden  Unterricht  gewähren  zu  köii« 
neu.  £a  bestanden  aolche  Schulen  mit  drei,  ja  mit  zwei  LA^ 
rem ,  welche  den  ganzen  Kreia  dea  gelehrten  Unterrichts  vertre- 
ten sollten.  Es  bedarf  wohl  keiner  Auseinandersetzung,  warum 
dieses  nicht  länger  geduldet  werden  konnte.  Die  Möglichkeit, 
gleichsam  vor  der  Thür  dea  väterlichen  Hansea  den  Weg  zur 


*)  Aas  der  Hanaorersehen  ZeHa^g  1888  Nr.  S86  ■•  186  abgedraekt* 
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bis  sur  Universilat  tn  jedem  aach  Ueineran  Orte 
SU  fiodea ,  musste  die  Zabl  der  Studirenden  übermaang  venndH 
Ten,  nnd  die  Mangelhaftigkeit  ihrer  Vorbereitung  kfuinte  nichl 
ohne  Gefahr  für  die  Bildung  ganser  Stande  bleiben,  welche  ein- 
mal der  gründlichen  gelehrten  Ausbildung  für  ihren  Beruf  be- 
dürfen. 

Es  kam  dazu,  dass  aus  Mangel  einer  allgemeinefi  Gesetzge» 
fcnng,  oder  auch  nor  einer  wisaenschaniichen  Central  •  Behörde 
fH^  das  höhere  Schulwesen  p  der  Unterrichtaplan  der  Terschiede» 
Qen  gelehrten  Anstalten  gar  stt  nngleichartig  war,  ao  daaa  Seht»- 
1er  y  die  aua  einer  Anstalt  in  die  andere  übergingen ».  oft  Tide 
Zeit  verloren  9  ehe  aie  nur  irgend  in  die  Weise  der  neaenAnrtak 
passten;  und  endlich,  dass  einige  der  wichtigem  Onterricht»- 
sweige,  welche  erst  in  neueren  Zeiten  ihren  Platz  in  deren  Acute 
einzunehmen  angefangen,  namentlicfa  die  Mathematik  und  dieNi- 
tunmsenschsften,  auf  mehreren  der  Hannoverschen  AnsliltcB 
diesen  Platz  noch  nicht  gefunden  hstten. 

'  Die$e  Gründe,  ^reiche  hier  nur  eben  angedeutet  werden  köo- 
aen,  mit  mehreren  andern  verbunden^  haben  seit  .dem  Jahn 
1829  die  Schulgesetzgebung  im  Königreiche  Hannover  geleitet 

Em  wurde  zuerst  durch  die  königl.  Verordnung  vom  11.  Sept 
1829  und  die  darauf  gegründete  Mimsterial-Instruction  vom  30. 
Nov.  deas,  Jahrs,  die  Prüfung  der  zur  l^niveraitat  ab* 
gehenden  Schüler  über  ihre  Reife  in  den  Schulkenntnissco 
angeordnet,  und  vom  1.  Januar  1830  in  Wirksamkeit  gesetit 
Diese  Verordnung  stimmt  in  ihren  Grundgedanken  mit  den  aba- 
liehen  Verordnungen  anderer  deutscher  Staaten,  namentlich  dtr 
dea  preuasischen  Staates,  überein,  hat  jedoch  auch  ihre  fifsn- 
tfaümiichkeiten,  unter  weldien  die  bedeutendste  Abweichung  von 
der  preuasischen  Alnturienten-Prüfungs- Ordnung  diese  ist,  dan 
in  letzterer  nur  zwei  Stufen  der  Reife  zur  Universität  at^genon- 
nen  und  durch  Nummern  bezeichnet  werden,  während  in  der 
Hannoverschen  deren  drei  sind ,  wonach  sich  wiederum  die  An- 
forderungen an  jede  dieser  Stufen  etwas  verschieden  gestalten« 
Und  dann  ordnet  das  Hannoversche  Gesetz  auch  noch  eine  Vor- 
prüfung an,  welche  um  die  Zeit  des  Debertritts  dea  Sdiüleis 
aus  den  mittleren  in  die  oberen  Ciassen,  gewöhnlich  bald  nach 
der  Confirination ,  durch  eine  eigene  Commission  mit  demselbett 
vorgenommen  wird,  um  seine  Fähigkeit  zu  den  gelehrten  Stu* 
dien  gründlich  zu  ermitteln,  und,  wenn  der  Erfolg  entschieden 
nngünstig  ist,  ihm  und  seinen  Angehörigen  von  der  Verfolgung 
eines  Weges  abzurathen,  der  ihm  von  der  Natur  nicht  an- 
gewiesen zu  sein  scheint. 

Wenn  wir,  um  einen  Augenblick  bei  dem  Maturitita-PHi» 
licmgs- Gesetze  zu  verweilen,  aogleiöh  nach  der  Wirkung  eines 
ecjlchen  Gesetzes  fragen,  und  hA  der  Entwickeiung  derselben 
auf  eine  Licht*  imd  eine  Schattenseite  atossen,  —  jene,  daaa 
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oflenbar  die  GlcidmiSMigkeit  der  Bildung  der  Stndirendcn  beför- 
dert,  und  gegen  dat  Eindringen  der  Unwiaaenheit  und  Unfähig* 
keit  ein  Damm  aufgeführt ,  dieae^  daaa  die  freie  ^  eigenthümlicbe 
und  aelbataländige  Bildung  der  ausgezeichneiern  Köpfe ,   wekbe 
gern  ihren  eigenen  Weg  gehen |  eintgermaaaen  eingeengt  wird'-«* 
so  wird  iwar  der  durch  längere  Erfahrung  mit  dieaem  Gegeo- 
•tande  bekannte  Schulmann  gern  beide  Seiten  der  Sache  anerken- 
nen, jedoch  einmal  den  Nutsen  entachieden  überwiegend  findrä, 
und  sweitena,  aelbatwenn  darüber  im  Allgemeinen  noch,  geatrit» 
ten  werden  konnte,  sugeatehen  miiaaen,  daaa  für  gewiaae  Ueber* 
gangaperioden  in  der  Geachichte  deaSchulweaena  aolchebeatupmte 
GeacUe  mnerlaaalich  nothwcndig  aind,  um  den  Schulen  aelbat  eine 
feate  Aichlung,  Sicherheit  und  lebendigen  Aufiichwung  zu  geben« 
lat  dieaea  AUea  gewonnen  und  befeatigt,  ao  mag  auch  yieUeicht 
die  Form  wieder  freier  werden,   um  dem  indiTiducllen  Streben 
mehr  Baum  zu  laaaen.     So  viel  iat  gewiaa,  daaa  die  allgemeine 
Stimme  der  Schulmänner,  ao  wie  der  aachkundigen  Beobachter 
in  unaerm  Lande,  seit  dem  Eingreifen  dea  Maturitäta-Prüfung«^ 
Geaetzea  in  daa  innere  Leben  fitr  Gymnasien  die  erfreulichsten 
Wirkungen  auf  ifleiss ,  Gründlichkeit,  Eifer  und  Ordnung  unter 
den  Schülern  anerkannt  hat. 

Ein  zweitea  Bedenken  g^en  daa  Maturitata-Prüfonga<.Geaet«, 
welchea  aelir  häufig  laut  geworden,  geht  dahin,  dasa  die  darin 
aufgestellten  Forderungen  über  die  Kenntnisse  der  abgehenden 
Schüler  su«  streng  aejen.     Der  Verfaaser  dieser  Zeilen,   der  seit 
beinahe  zwanzig  Jahren  die  Wirkungen  tou  Maturitäts- Prüfungen 
sehr  speciell  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  und  namentlieb 
auch  über  die  Strenge  der  aufgestellten  Forderungen  vielfache.  Be- 
obachtungen angeateUt,  und  mit  sachkundigen  Männern  sich  be- 
aprochen  hat,  kann  im  Allgemeinen  in  jene  Anaicht  nicht  einatim-^ 
men«    Die. Forderungen  unaerea  Gesetzes  sind  zwar  sehr  umfa»» 
aend;  sie  erstrecken  sich  auf  eine  bedeutende  Beihe  von  Uufez« 
richtsg^enständen^  es  wird  nicht  viele  Schüler  geben,  welche 
eine  solche  Leichtigkeit  der  Aulfassung  und  der  innern  Geiatesthi^ 
Ugkeit^  eine  solche  Geschmeidigkeit  und  Treue  des  Gedächtnis 
ses,  verbunden  mit  stets  ausdauerndem  Fleisse  und  einer  daza 
ausreichenden  festen  Gesundheit  besitzen,  dass  aie  in  allen  jenen* 
Fächern  eine  gleich  gediegene  Ausbildung  gewinnen}  und  danun 
ist  auch  mit  Becht  daa  Zeugniaa  Nn  1 ,  welches  jene  gleicÜmäs* 
sige  Ausbildung  vorauaselzt,  als  eine  Ausnahme  Ton  der  fi^el  und 
als  besondere  Auszeichnung  hingestellt.    Es  iat  wichtig,  dasa  auch 
in  der  Ausführung  dea  Qeaetzea  dieaer  Standponct  festgehalten 
werde,  und  dasa  die  Prüfungia^Commisaionen  nicht  aua  Wohlwol» 
len  gegen  übrigena  adir  brave  Schüler,  oder  ans  Neigung^  ihre 
Aiistalt  in  möglichst  vortheilHaftem  Lichte  ersehenen  zu  lassen, 
mit  der  ersten  JNummer  zu  freigebig  sind.    Und  eben  aua  den  an^ 
geführten  Gründen  ist  auch  daa  Zeuguiea  Nr.  2  «Is  ein  durchane 
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^IhfCDToIlM  tm.  betrachlw^  vn3  das  HatmoTeradio  PrüfimfpjGcKtt 
*  liAt  darin  I  daat  ep  aoch  eine  Stufe  der  bedingten  Fähigkeit  mi: 
dem  Zcttgaisee  Nr.  S  suKUst,  unserer  Aneicbt  nach,  einen  Vor» 
sug  TOT  dem  prensaiechen ,  in  welchem  Nr,  S  schon  die  Unrc& 
-SU  den  academiachen  Studien  beseichnet     Daaa  aber  «a  fitiMi- 
<gar  and  von  der  Natur  nicht  geradem  rerwahrloaeter  Sdukr, 
bei  ordentlichem  Unterrichte,  in  einigen  BanptgeganaUuiden  d» 
Ziel  arreicbey  In  anderen  eich  damaelben  wemgetena  nähere,  wd 
ao  mit  gutem  Fug  das  sweite  Zeugnias  erlange  ^  iat  in  der  Tbtt 
Une  io  achwaerige  Sacha^   ak  der,  welcher  daa  Geaeti  aar 
flöcbtig  dnrchlieaet  Und  daa  Wort  ▼ielleicht  in  einer  dem  Staad- 
pnncte  dea  Sehülera  nicht  angemeteenen  Strenge  mmmt,  gjlanba 
.mag.     Denn  ea  iat  doch  ein  Unterachied  au  machen »   ^rcnn  n 
einea  Schüler  die  Forderung  gestallt  wird,  er  aoUe  s.B.  ait 
Laichtigkait  einen  lateinischen    oder  griechischen  Autor  ▼erste- 
hau,  er  aoUe  eine  Uebersioht  der  Weltgeschichte  besitaen  au  a.  w^ 
eh  wenn  dieeelbe  Forderung  an  den  Gelehrten   gemacht  wird; 
nnd  da  die  Prüfung  Lehrern  übertragei^i  worden,  wrekhe  des 
Standpunet  dea  Schülers  Ton  dem    des  gereiften  Mannen  dnrdi 
ihre'  tagliche  Erfahrung  zu  unterschaden  gelernt  haben ,   vad 
noch  dazu  in  der  fiegel  den  eigenen  bisherigen  Ldutem  des  iq 
Prüfenden ,  so  iat  mit  Hecht  zu   erwarten ,   dus   die  Pirofongs- 
Gommissionen  den  angedeuteten   Standpunet   wohl   leaisuhaka 
wiesen  werden.     Endlich    ist  auch  noch  durch  die  nachtii^li- 
!_  oben  Modificationen  des  Maturiläts-Prüfungs*  Gesetzes  Tora  22. 
i    Januar  18S1  eine  namhafte  firkichteruog  für  die  Erlangni^  des 
j    Zeugnisses  Nr.  2«  eingetreten.  —    Aber  es  gibt  andere  Qru- 
^    eben,  welche  den  eigentlichen  Grund  zu  Üriheilen  nud  Klaf>en 
1    der  oben  beaeichneten  Art  enthalten ;  dszu  gehört  die  Verweich- 
i   lichnng  und  Schwache  unserer  Zeit,'  welche  Arbeitsscheu  mit 
'  aich  fuhrt,  und. freilich  such  oft  eine  tüchtige  Anstrengung  na. 
ittöglich  macht;  die  häufige  Verwöhnung  der  Jugend  im  Fami- 
lienleben,   die  Stömngen  nnd  Zerstreuungen,  welche  dieses  so 
^ft  mit  sich  fuhrt;  endlich  die  Entwöhnung  des  Geistes  von  einfa- 
«her,  kraftiger  Erfassung   eines,   besonders  im  Anfange ^  nicht 
gerade  anziehenden  Gegenstandes,  weil   die  Pflicht   ea  ao  for- 
dert» -—  Doch  diese  Betrachtungen  führen  zu  tief  in  daa  Ws- 
.    aen  der  Sache  selbst,   um  in  diesem  Aufsatze  erschöpft  werden 
\    ao  können,  welcher  nur  eine  Uebersicht  der  Entwickelong  des 
j    höheren  Schulwesens  in  unserm  Lsnda  aeit-  vier  Jahren  beab- 
)    iichtigt.     Wir  kehren  dsher  zu  dieser  zurück. 

Die  Nothwendigkeit  einer  apeeiellen  Beaufsichtigung  der  Aus. 
fihrttng  dea  neuen  Prüfungsgesetzes,  und  noch  mehr ^ einer  La-^ 
tung  der  organischen  Einrichtung  aller  gelehrten  Anstalten,  um 
daa  2iel  jenea  Gesetzes  auch  wirkhch  exreichen  zu  können, 
führte  als  aweiten  wesentlichen  Schritt  die  Errichtung  einer 
CantraUBehörde  tut  das  höhere  Schulwasaa  dea  gesamm- 
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ten  Königreiche  mit  sich,  welche  denn  auch  durch  des  König- 
liche Pfient  vom   2«  Juni  1830  in    dem   Ober-$chul.€oi-- 
legio   wirklich   eingesetzt  wurde.      Der   Wiricangskreis  dieser 
Behörde  mastte  sich  gleichmässig  über  die  iussern  und  innem 
Angelegenheiten   aller   gelehrten  Anstalten   des   Königreichs  er- 
strecken, seyen  sie  Königlichen»   stidttschen  oder  ritterechafUH 
chen  PalronatSy    umfassten  sie  den  gansen  Kreis  der  Gymna. 
•ial- Bildung,   oder  nur  einen  Torliereitenden  Theil   derselben; 
denn  alle  sollten  auf  dasselbe  Ziel  hinarbeiten  nnd  alle  mnssten 
nicht  nur  im  Wesentlichen  eine   übereinstimmende  Einrichtung 
bekommen ,  sondern  anch  in  derselben  fortwährend  erhalten  wer» 
den.     Und  dasn  reichte  nicht  etwa  eine  Beihe  von  wisaenscbafU 
liehen   und  disciplinariachen    Bestimmungen,   Planen  und  Vor- 
Schriften  hin,  sondern  es  mosste  die  Ausfühmng  derselben  un- 
ter beständiger  möglichst  naber  Aufsicht  gehalten  werden.  IHese 
Aufsicht  wnrde  dem  Ober-Scbul-Collegio  übertragen,  und  in- 
sonderheit bestimmte  das  angeführte  Königliche  Patent,  dass  dar 
Vorstand  des  Collegii  zugleich  General  «Inspector  der  sammtü- 
chen  höhern  Scbnianstalten  des  Königreichs  seyn,  nnd  dass  es 
zu  seinen  wesentlichen   Pflichten  gehören  solle,    durch   öftem 
Besuch  derselben   sich  eine  anschauliche  Kenntniis  ihres  innem 
Zuatandes  an  verschsflen,   sich  in  nahe  Berührung  mit.  den  Di- 
rectoren  und   Lehrern  und    den  Patronat- Behörden   zu  setzen, 
und  so  durch  persönliche  Verständigung  specieller  in  das  innere 
Leben  der  Anstalten  einzuwirken,  als  durch  schriftlichen  Ver^ 
kehr  aus   der  Feme  möglich  ist.     In    keinem  Kreise  geistiger 
Thätigkeit  kommt  es  so  sehr  auf  die  Persönlichkeit  an,  in  kei» 
nem  ist  ein  so   grosser  Unterschied  zwischen   der  blos  pflicht- 
massigen  Thätigkeit,  welche  das  Gesetz  tadellos  erföllt,  und  der 
seelenvollen,    hingebenden,   welche  in  jedem    Augenblicke  das 
Beste,  was  in  dem  Innern  lebt,    mit  voller  Wärme  des  Gemü« 
thes,   nnd  der  angestrengtesten  Thätigkeit   des   Geistes  bervoi^ 
bringt  y    als  gerade  im  Lehrerbernfe.     Wenn  der  Lehrer  allein 
seinen  Schülern  gegenüber  steht,  von  keinem  Ange  bewacht,  dn 
kann  keine  Vorschrift  des  Gesetzes  ihn  nötbtgen,  mehr  zn  thun^ 
als  die  nächste  Pflicht  fordert,    und   sich   gleichsam  über  sich 
selbst  au  erheben,  um  anch  die  Schüler  aus  dem  gewöhnlichen 
und  gemächlichen  Zustande  zu  einer  schafienden  Thätigkeit  der 
Seele  za  erwecken.     Nur  sein  eigener  kräfti|^er  Wille ,  seine  B^ 
geisterung  für  seinen  Beruf,  seine  Ehrfurcht  vor  dem  erhabenen 
Bilde  menschlicher  Würde  und  menschlicher  Bestimmung,  wel- 
ches er  pflegen  soll,  seine  Liebe  zu  den  Schülern  und  der  Ge- 
danke an  Gott,  können  ihn  so  emporheben,  dass  er  die  selbst 
verleugnende  ,    ihn   selbst  aufzehrende   Anstrengung   der  Seele 
nicht  scheuet,  die  Ausserordentliches  zu  schaffen  vermag.  Solche 
Lehrer,  die  mit  Herz  und  Seele  wirken,    lernt  man  in  ihrer 
ganzen   Bigenthümlichkeit   nicht    aus   Berichten  kennen;    man 
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nmat  ilmeii  in's  Auge  Mben,  wenn  sie  vor  Suren  Sdbukm  ste- 
hen; ond  ihr  eigener  Eifer  wird  ebenfalls  erfirischt,  wenn  öi 
Mchkondiger  Zeuge  das  Wort  der  AneiiLenunng  und  Theilnah- 
me  mit  Wärme  aost|>richt,  und  der  Mensch  dem  Menschen  ge- 
jgenüher  die  lebendigen  Ideen  über  des  Lehrers  Beatimmiuigy 
über  die  Freaden  und  Mühen  seines  Berufes  anstaoachen  kann. 
Dem  ihm  gewordenen  Auftrage  gemüss  hat  der  Geoenl- 
Inspeclor  in>den  viertehalb  Jahren  seiner  Wirksamkeit  snaeiai! 

'  die  höheren  Unterrichtsanstalten  der  Provinx  Ostfriesland ,  de 
Lahddrosteien  Osnabrück ,  Stade,  Lüneburg  und  Hildesheim ,  » 
vria  des  Harses,  Tiertnal  das  Pädag9giom  in  Ufeld  besucht,  tmi 
Attsserdem  den  Matnritäls- Prüfungen  zu  Hannover^  Büdeshdi^ 
Celle  nnd  Osnabrück  beigewohnt 

Ein  wichtiger  Fortschritt  für  den  Lehrerstand  nnd  die  ge- 
lehrten Anstalten  wurde  ferner  dadurch  gewonnen,  daas  oot 
lebendigere  Verbindung  zwischen  allen  hohem  Schulen  des  Lan- 
des durch  das  Ober-ScbulcoUegium  vermittelt  worden,  and  di» 
die  Lehrer  die  Aussicht  auf  ein  rascheres  Fortschreiten  in  ihrs 
Bahn  durch  Versetzung  von  der  einen  Anstalt  an  die  andere 
gewinnen  konnten.  Bisher  standen  diese  zu  vereinzelt  da^  £« 
Patronatbehorden  jedes  Ortes  halten  wenig  Gelegenheit,  den 
tüchtigen  Schulmann,  der  entfernt  von  ihnen  lebte,  kennen  zu 
lernen,  um  bei  einer  entstehenden  Vscanz  auf  ihn  Bücksichl 
nehmeo  zu  können.  Je  inniger  der  Lehrer  für  seinen  tiglidien 
Beruf  lebt,  desto  weniger  hat  er  Müsse  übrig,  uoi  steh  etiri 
durch  Schriften  bekannt  zu  machen,  nnd  so  lebt  er  in  einer 
gewissen-  Verborgenheit,  und  der  Kreis  derer,  die  ihn  in  seuiein 
ganzen  Werthe  kennen  lernen  können,  ist  oft  nur  klein.  Wie 
viele  solcher  treoen  Arbeiter  sind  auf  dem  untergeordneten 
Platze,   d^  sie  gleich  anfangs  erlangt  hatten,  stehen  geblieben 

#nnd  alt  geworden,  weil   bei  ihrer   Anstalt  kein  Wechsel  Statt 

•  fand  und  ihnen  die  Verbindungen  fehlten,  anderswo  eine  bes« 
•ere  Stelle  zu- erlangen.  Jetzt  haben  die  Patronatbehorden  das 
Mittel  in  den  Händen,  sich  die  Empfehlung  solcher  Lehrer,  die 
gerade  für  einen  bestimmten  eröffneten  Platz  passen,  durch  das 
Ober-SchulcoUejgium  zn  verschaffen;  und  bei  den  Anatalten 
Königlichen  Pstronats  kann  das  Ober-Schulcollegium  selbst  je- 
des einzekie  Bedurfniss  abwägen,  um  nach  seiner  Kenntniss  der 
Personen  den  rechten  Mann  an  den  für  ihn  passenden  Platz  zu 
bringen*  Die  Bildung  ^ines  eigenen  Lehrerstandes,  der  seinen 
^bestimmten  Kreis  hat,  und  in  ihm  fortschre^en  kann,  ist  in 
unserm  Lande  erst  durch  die  nenen  Anordnungen  möglich  ge- 
winden. 

Für  die  Bildung  eines   solchen  eigenen  Lehrerstandes  war 

.  aber  noch  eine  andore  Massregel  nöthig,  welche  im  Jahte  1831 
in's  Leben  trat,  nämlich  die  Errichtung  einer  eigenen  Prä— 
f ungs-Behörde  iur   das  Lehramt  an  den  höheren  Unter- 
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riclitMnttalleti.  Ebt  folcb«  war  Doch  nicht  Torfaioidcn,  gewe- 
sen, sondern  dtr  angehende  Lehrer  ^  neistene  seineni  Baopt* 
stttdtoai  nach  Theologe  >  war  nach  bcalandener  theologischer 
Prüfung  I  welchji  seine  philologischen  nnd  hiftorischeo  KennU 
Disse  nnr  nebenher  berücksichtigen  konnte ^  nnd  oft  auch  ohne 
alle  Prüfung,  in  daa  Schulamt  eingetreten«  hatte  sich  practisch 
iNreiW  gebildet,  war  aber  häufig,  wenn  er  eben  £rffihntng-ge«» 
nug  gesammelt  hatte,  um  den  küraem  Weg  aum  schwierigen 
Ziele  stt  finden,  in  das  Pfarramt  übergetreten;  und  unter  de«* 
Den,  welche  im  Schulamte  blieben,  waren  dag^en  manche :nicht 
eua  innerer  Neigung  nnd  dem  Bewuaatseyni  dass  hier  ihr  Lo* 
bensberuf  liege,  sondern  aus  Mangel  an  Gelegenheit  oder  Plbig« 
kett  aur  Verseixnng  darin  surückgebiieben.  Eine  andere  Folge  war  ' 
diese,  dass  Terheltnissmässig  sehr  viele  Ausländer  ana  andern 
deutschen  Gegenden,"  nsmentlich  ana  Sachsen  nnd  Thüringen,  wo 
die  Neigung  sum  selbststandigen  Studium  der  Schulwiasenschaften 
früher, erwacht  war,  ,im  Bannoverachen  ihren  Platz  gefunden  ha* 
ben.  Es  sind  sehr  wenige  höhere  Schulen  des  Landes,  an  denen 
nicht  ausländische  Sdiulmänner,  grossentbeila  in  den  obfreA  Stel» 
len,  fnngiren*). 

Zfir  Ermittelung  der  Fähigjieit  und  d6r  tiinreicbenden  Kennt- 
nisse der  Schulamts -Candidaten  und  eventualiter  der  sum  Auf«» 
rücken  in  höhern  Stellen  beatimmten  Lehrer,  wurde  durch  diu 
Königliche  Verordnung  vom  22«  April  18S1  eine  wissen«, 
achaftliche  Prüfungs-Commiaaiop,  in  Göttingen  angfi^ 
ordnet,  durch  eine  Ministerial*  Verfügung  vom  17«  Mai  mit  einer 
Instruction  für  die  Ausübung  ihrer  Function  Tersehen,  und  durch 
Emenonng  von  liinf  Professoren  der  philosophischen  und  theolo^ 
gischen  Facultät  au  ihren  Mitgliedern  vom  1»  Juli  18S1  an  ina 
Leben  gerufen.  Die  ein  Schulamt  aspirirenden  Candidaten  muss* 
ten  von  nun  an  eine  Prüfung  über  ihre  erworbenen  Kenntnisse 
bei  dieser  Commission  bestehen,  und  ausserdem ,  um  ihre  praoti<- 
acbe  Anlage,  oder  schon  erworbene  Cebung  darsuthun,  vor 
dem  Ober-SchttlcoUegio  eine  Probelection  mit  Schülern  halten» 

Durch  die  Verordnung  vom  11,  Septbr*  1829  über  dib 
Prüfung  der  sur  Universität  abgehenden  Schüler;  durch  das  Pa^ 
Cent  vom  2«  Joni  1880  über  .Niedersetsung  eines  OberschuU 
collegii,  so  wie  durch  die  Errichtung  einer  eigenen  Prüfung»» 
behörde  im  Jahre  1881  war  der  Grund  gelegt  und  daa  Gerüst 
aufgerichtet,  um  den  neuen  Bau  dea.  hohem  Dnterrichta  im  Kö« 


.  *)  Bia  ongefiOirer  VebsftcUajf  ergibt,  igu  an  den  im  Jahre  1^30 
der  Oberanriidit  d««  Scholcollsaii  übergebenea  eiraogelitcbeii  AttttnUeo 
QQtsr  etwa  180  dorck  «oademitcne  Stadico  gctuldttee  Lehrern  nnigo  and 
viersig  AasUader  waren,  alte  Tollkommen  der  dritte  Tbeil  der  gaiiieir 
2ahl.  Bd  den  katbolUcheo  Aiutaltea  war  das  Vethaltnies  aas  Grandeti, 
welche  In  der  Bigentluiialicbkeifc  dieser  Aoetaltea  USgea»  Verkchiedea»  bt- 
dem  ooter  tß  Lehrern*  aar  1  Aaslaader  war« 
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nigreicbe  im  Stande  «za-  bringen,     Zu  seiner  Ansluhröog  moaaCe 
Dan  sogleich,  oder  als  Resultat  forlgeietster  ünteisnchiuig  und 

.  Verhandlung,  die  Zahl  derjenigen  Anstalten  festgekeilt  werden» 
Mrelche  das  Recht  -der  unmittelbaren  Entlasanng  zur 
Universität,  also  die  Orgsnisation  eines  Tollständigen 
Gymnasii  haben,',  und  derer,  welche  nur  bis  «u  einer  gewis. 
seu  8tufe  die  gelehrten  Vorbereitunga- Wissenschaften  lehren, 
also  lu  den  Progyamasien  geboren  sollten«  Das  Konische  Mi- 
nisteritttn  ertheilte  .sogleich  13  der  höheren  Anstalten  dea  Kö- 
nigreichs das  Recht  der  Entlassung  zur  Universität,  und  gab 
ihnen  eigene  Maturiläta-Präftrags-Commissionen;  der  grösseren 
Anisahl  darunter  indeaa  nur  provisorisch ,  unter  Vorbehalt  der 
Ziurücknahme  dieses  Rechtes ,  wenn  eine  nähere  Untersuchung 
über  ihre  Verhältnisse,  besonders  über  ihre  Geldmittel,  ei^nben 
naärde,  dass  diese  nicht  hinreichten,  um  auf  die  Dauer  ein  voU- 
slnndigea  LehrercoUegium  au  unterhalten  und  die  wissenachalt- 
liehen  Lehrmittel  zu  gewähren ,  ohne  welche  eine  Anstalt  nicht 

^mit  der  Zeit  fortschreiten  kann.  Denn  so  unabhängig  an  aich 
dia  geistigen  Leistungen  von  dc^i  äussern  Motiven  sind,  oder 
seyn  können,  so  ist  doch  eines  Theils  jeder  Ai heiter  seines  Loh- 
nea  wertb,  und  auch  der  Lehrer  kann  fordern,  dass  er  bei'aei- 
ner  mühevollen  Thätigkeit  wenigstens  von  Nahrongasorgen  frei 
seyj  und  andern  Theils  ist  eine  gewisse  Anzahl  von  Lehrern 
durchaus  erforderlich,  um  den  auagedebnten  pnd  vielseitigen 
Unterricht,  den  die  Cultur  des  Zeitslters  fordert,  uitefassen  xa 
können.  Alan  unter  einem  gewissen  Masstabe  darf  der  Zo- 
achnüt  einea  Gymnasii  durch sus  nicht  seyn,  und  jede  Regieitiag 
unteiliimmt  an  vergebliches  Werk,   welche  villleicht  ana  gut- 

.  mütbtger  Rücksicht  anf  die  dringenden  Wdnsche  eines  änzeloea 
Ortes  demselben  eine  Anstalt  gewähren  wollte,  welche  sidiau£ 
die  baner  nicht  halten  kann.  Ea  wird  ein  krankes  Reia  ge» 
pflanzt,  welches,  för  einige  Zeit  Sprossen  treiben  kann,  aber 
aus  Mangel  an  Mabruog  bald  wieder  afaaterben  muas;  und  wah- 
rend dieses  Absterbens,-  welches  oft  ein  Jahrzehend  und  läKiger 
dauert,  opfern  die  mit  Arbeit  überladenen  Lehrer  ihre  Lebens- 
kraft auf,  verlieren  Muth  und  Gesundheit,  und  mehrere  Gene- 
rationen von  Schülern  müssen  durch  lückenbsrie,  unzoreichen* 
de  Bildung  die  Schuld  jener  Schwäche  bezaUen. 

Das 'Ober- Schul- CoUegium  richtete  nun  sein  nächstea  Au- 
genmerk auf  die  Beendigung  des  ungewissen  Znstander  aller 
der  Anstalten,  über  welche  noch  kein  definitiver  Beachluss  ge- 
fasst  war;  und  es  ist  ihm  gleich  in  den  ersten  Jahren  aeiner 
Wirksamkeit  gelungen,  die  Entscheidung  für  jene  IS  Anstalten 
herbeizuführen  und  ausserdem  noch  3  andere,  welche  nicht  mit 
ii^  die  erste  Classe  gesetzt  waren,  in  dieselbe  zu  bringen,  ao 
ds88  jetzt  die  Zahl  der  yollsländigen  Gymnasien  des  Königreichs 
16  beU*ag(.     Es 'sind  folgei^de:  ^lie  Gymnasien  zu  Aurich,  Celle, 
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Clatuthal  und  GöltiDg^n,  die  bcfidl^n  Gyoinatieii  zu .  Bildesheim, 
das  Gytnoasiam  so  IjannoTeF,  dat  pädagogiam  za  iheld,  dat 
Gyoonatiam  so  (iingen,  die  fiitteracedemie  und  das  Jofai^nneum 
zu  Lüneburg,  die  beiden  Gymnafien  au  Osnabrück '»  und  die 
Gymnasien  su  Meppen,  Sude  und  Verden.  Ausser*  diesen  bat 
noch  die  gelebrte  Schule  in  Emden»  gegenwartig  mit  6  Lehrern 
besetzt,  Torlaufig  das  Recht  behalten,  den  vollständigen  Gymna- 
sial «Cursus  mit  ihren  Schülern  durchzumachen,  ohne  jedoch 
eine  eigene  Maturitäts-Prüfungs-Commission  zu  besitzen-,  die 
Ton  ihr  abgehenden  Schüler  lönnen  sich,  wenn  nd  sich  dazu 
fähig  haften,  der  Maturitäts- Prüfung  bei  einer  andern  Prüfungs« 
Commissiun  unterziehen.    . 

'  Dieses  ganze  Resultat  ist  nicht  ohne  bedeutende  Zu* 
Schüsse  von  Geldmitteln,  sowohl  aus  Staatsfonds  als  aus  Ge- 
meinde- und  sonstigen  Mitteln  möglich  geworden,  wobei  die 
hohe  Fürsorge  des  Königl.  Ministerii  der  geistlichen  und  Dnter« 
richte -Angelegenheiten  und  die  Bereitwilligkeit  mehrerer  König- 
lichen und  Patronatsbeh Orden  den  Anträgen  des  ^Ober- Schul- 
collegii  auf  die  erfreulichste  Weise  entgegengekommen  ist.  Es 
sind  im  Laufe  der  letzten  drei  Jahre  an  neuen  jährlichen 
Zuschüssen  lür  die  16  Gymnasien  des  Königreiches  bewilfa'gt 
Virorden: 

1)  ans  dem  ellgemeinen  Klosterfond  und  andern  Köhiglichen 

Gassen     • 5012  Rlhlr« 

2)  BUS    rerschiedenen    Mädlischen   Gassen    und 

durch  Erhöhung  des  Schulgeldes       •     «     •  2789     — * 
S)  von  anderen  Patronatbehörden  (nämlich  voll 
dem  Herzoge  von  Arenberg  für  das  Gymna« 

aium  in  Mi^ppen)  •«'••«««««  600    — • 

in  Summa  8401  Rthlr, 
Ausserdem  sind  seit  dem  1«  Juli  1830  bis  jetzt  1640  fithlr.  an 
ausserordentlichen  Gratificationen  für  Lehrer  und  Unterstützung 
einzelner  Anstalten  zur  Anschaffung  von  Büchern,  physicaHschen 
Apparaten  und  sonstigen  Lehrmitteln  verwendet  worden^ 

Von  früherer  Znt  her  betrug  der  Zuscbasa  aus  dem  allge- 
meinen Klosterfond  und  anderen  Staatsfonds  (incL  dee  IJfeld^ 
StiiUfonds  und  des  Dom  <- Structurfonde  in  Verden)  für  die  oUgea 
16  Gymnasien  achoo  24,284  Rthir« 

Der  gesammte  Ziuchuss  aus  allgemeitien  Fonde  ist  also  jetzt 
29>296  Rthlr. 

Die  übrigen  Einkünfte  der  genannten  16  Anstalten,  ibeils  aui 
ihren  eigenthümlichen,   aaa  alten  Stiftungen  flieasenden  opd  in 
Grund-  und  Capitalvermögen  und  Berechtigungen  b^tebendea- 
Mitteln,  Iheila  aua  Comoittnalbeiträgen,  machen  gegenwärtig  die 
Summe  von  •    •    • 4Q^7Hthlr.  attS) 
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iBwa  2)  dt0  EinkÜDfte  Tooi  Schvlgelie  (incL 

der  Pensionen  der  Alumni  in  IlfeM  und 

eaf  der  fiiUencadeoiie)  circa 83^600  Bifalr. 

ntid  S)  die  oben  berechneten  Zosehoste  aiu 

öffentlichen  Staettfonde 


ergibt  die  ToUUumoie  von  103,403  RtUr^ 
welche  für  die  Bedürfniase  der  16  Gymnasien  dea  Koni^reidii 
jährlich  verwendet  wird. 

Ein  groesec  Capital !  Möchte  ee  nach  Terhaltniae  aeine  Zinsea 
tragen  in  reiphea  Fortachritleo  der  mit  aeiner  HülT«  sa  iMhleiu 
den  Jugend! 

An  dieaen  16  Gymnasien  arbeiten  sosanuneo  135  Ldkrer, 
die  wisaenachafllichen  Uülfslebrer  mit  eingerechnet  and  18  bis 
20  ausserordentliche  Hölfslehrer  im  Schreiben,  Zeicfaacn  ood 
Gesänge  (  sie  besiehen  snsammen  an  Gehalten  79,2^  Btblr. 
Wenn  davon  1400  bia  1500  Bthlr«  fdr  die  nicht  wiaseniAaftli* 
chen  Hülfslehrer  abgerechnet  werden,  so  kommt  im  Darch* 
schnitte  ein  Gehalt  von  675  Rthlr.  aof  jeden  atndirtea  Lehrer, 
Die  SchülerBahl  beträgt  gegen  2200,  welche  in  96  gesoodertca 
Classea  unterrichtet  werden ;  es  werden  also,  wenn  die  oben  so- 
geführte  XotalsnmoM  von  103,403  Bthlr.  auf  die  Kopfe  irertheiJt 
wird,  in  den  Gymnasien  auf  die  Bildung  jedes  Schüleia  im  Oorch- 
schnitte  47  Bjthlr.  jährlich  verwendet. 

Die  sweite  Claase  der  höheren  Schulen,  welche  der  Auf- 
steht dea  Ober^SchulcoUegü,  cum  Theil  unter  Mitwirkung  Jet 
KönigL  Consistorii  in  Hannover,  untergeordnet  sind,  bQdea/U- 
gende  viersehn s  die  gelehrte  Schule  au  Emden,  und  die  Pro- 
Hymnasien  zu  Münden,  Einbeck,  {(ordheim,  Osterode,  Godari 
Duderstadt y  Hameln,  Nienburg,  äarburg,  Ottendorf,  Korden, 
Leer  und  Quakenbrück.  >  Diese  Anstalten  sind  jedoch  sebrver« 
schiedenarti^  in  ihrem  Umftinge  und  in  ihrer  nScfasten  Bestinu 
muiig.  Nur  wenige  unter  ihnen  können  den  gelehrten'  Vorbe- 
reitungs- Unterricht,  von  welchem  sie  den  Namen  Progymnaaieii 
fuhren,  veifherrschend  verfolgen;  die  meisten  sind  überwie* 
gend  als  Bürgerschulen  anzusehen,  und  müssen  den  Unterricht 
för  die  bemittelte  Bnrgerclasse^  auf  das  prsctiscfae  Bednrfnise 
berechnet^  ab  Hauptsache  verfolgen;  den  künftig  Studireuden 
müssen  sie  daneben  die  nöthtgste  Hülfe  zu  leisten  auchen,  dü- 
nnt sie  in. eine  der  mittlem  Clsssen  eines  vollständigen  Gymna- 
sii  eintreten  können.  Diese  Doppelseiligkeit  ist  zwar  in  mancher 
Hinsicht  schwierig,  allein  sie  kann  doch  durch  einen  verstän- 
digen Plan  und  durch  geschickte  Lehrer  überwunden  werden. 
Ueberdies  haben  diese  Anstalten  dieselbe  mit  der  Mehnabl  aller 
Gymnasien,  nicht  nur  in  unaerm  Lande,  gemein.  Nur  in  den 
grössten  Städten  ist  e%  möglich ,  nelien  den  •  Gymnasien  noch 
seibstständige  höhere  -Bürgerschulen  «u  nnterhaUeo«    fia  gibt  in 
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der  gansen  Preatsiscbeii  Monarcliie  iriellftidift  keint  ]0  StadtCi 
in  welchen  der  Unterricht  der  Stadirenden  und  der  hohem  bür.- 
gerlicbea  Berofearten  getrennt^  and  in  besonderen  Tollatindi]; 
organisirten  Schalen  erlheiU  wird ;  in  onaemi  Lande  beateht  nach 
keine  einzige  aelbataländige  höhere  Bürger-  oder  Realaohnle; 
aelbat  die  Reaideuz  hat  sich  noch  keiner  aolchen  zn  erfreneoi 
da  die  höher!  Gewerbachule  nur  beatinimte  Gegehaiinde  des 
Unterrrichta  för  einselne  Berufsarien,  ihrer  eigenthümliohen  Be* 
atimoiang  nach ,  darbietet.  So  mnaa  sich  die  grössere  Mehnahl 
alter  Gymnasien  in  ihren  nnteren  und  miineren  Claaaen  auch 
derjenigen  Schüler  annehmen ,  welche  bald  nach  der  Confirma* 
tion  in  daa  bürgerliche  Leben  übertreten  wollen ,  und  dennodi 
einer  höhern  Schulbildung  bedürfen ,  ab  die  Eletoenlar*  oder 
niedere  Bürgerachnle  su  geben  Termag.  In  unaerm  Königreiche 
tat  einsig  daa  Pädagogtnm  in  Ilfeld  rein  gelehrte  Analall»  weil 
ea  abgeaonderl  liegt ,  nicht  auf  daa  Publicom  einer  Stadt  Bück« 
aicht  zu  nehmen  braucht,  und  übctdiea  die  Schüler  erat  nach 
der  Confirmation  aufnimmt. 

Dnler  den  Progymnaaien  sind  mehrerot  welche  die  Elemen« 
tarachttle  mit  den  hohem  Claaaen  verbinden»  —  und  bei  dieaen 
tritt  eben  die  Mitaufaicht  dea  Königlichen  Conaiatorii  ein;  — - 
die  übrigen  nehmen  ihre  Schüler  nur  mit  einem  gewiaaen  Maaae 
von  Vorkenntniasen  attf.  Zulräglicher  für  die  Schule  tund  dett 
Unterricht  iat  ea,  wenn  alle  Claaaen  vom  ersten  Unterrichte  an,, 
ala  ein  geachloaaenea  Ganzea  unter  der  Leitung  einea  Voratehera 
atehen ,  der  dea '  hohem  wie  den  aiedem  Unterricht  zu  benr- 
theilen  im  Stande  iat. 

Aue  einer  Zuaammenatellung  der  jährlichen  Einkünfte  der  14 
Schulen,  welche  keine  fiAaturilSta -  Prüfunga •  Commiaaion  habeo^ 
aber  doch  im  grössern  oder  geringem  Umfange  den  gelehrte^ 
Vorbereit unga- Unterricht  mit  dem  der  BtirgeiaolMde  verbinden^ 
ergibt  aich  foigendea  Beaoltat: 

Ihre  Geaammteinnahme  betragt,  incl.  der  Schulgelder,  etwar 
26,800  Rlhlr.,  dafür  mnaaen,  ohne  einige  Hiilfdehrer  für  em. 
zelne  NebenKdier,  64  Lehrer  erhalten  werden,  die  'Elemontarn 
Lehrer  an  den  unteraten  Claaaen,  wo  dieee  mit  den  oberen  z» 
einem  Ganzen  vereinigt  sind,  mit  eingerechnet  Ea  werden  in 
diesen  Schulen  über  2t00  Kinder,  alao  beinahe  ao  viel  ala  ia. 
den  Gymnasien,  unterrichtet,  und  auf  jedea  deraelben  alao  eine 
Summe  von  184  Elbir.  jährlich  verwendet;  wobei  jedoch,  wie 
biJHg,  in  Anschlag  zu  bringen  iat,  daaa  unter  dieaer  Kinder* 
zahl  etwa  ISOO  jüngere  Kinder  mügerechnet  aind,  welche;  z« 
60  bia  100  in  einer  Glaaae  vereinigt,  nur  den  Elementamnter^ 
riebt  erbalten)  und  ebenen  unter  den  Lehrern  22,  die  nmr  Ele« 
mentarlehrer  aind,  und  keine  höhere  Bildung  durch  academi* 
ache  Studien  erhalten  haben.  Gleichwohl' iat  nicht  zu  verkenn 
neui  daaa  manche  dieaer  Schulen,  naoMUtlich  von  denett^   die 
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den  nied^rn  ünteiricbt  mit  besorgen  mosten  und  daher  tnit 
Schülern  überfu}ll  sind,  durch  den  Mangel  der  Mittel  ^ebr  ge- 
diiickt  werden,  dess  manche  Lehrergehalte  sa  karglich  sind, 
for  Lehrmitlel  fast  gar  keine  Fonds  sich  finden ,  ja  dsss  bei  ei<k 
nigen  nicht  «ional  die  gehörte  Lehrerxahl  angestellt  werden 
bnn; 

Bei  solchen  Betrachtangen  blickt  der  MensAenfrennd  mit 
Wehmuth  auf  die  Zeiten  zurück,  wo  der  fromme  Sinn  der  Ret- 
oben, welche  gern  für  das  Wohl  der  Jagend ,  der  Kirdie,  der 
Armuth  noch  nach  ihrem  Tode  wirken  wollten,  darch  Vermacht- 
nisae  den  öffentlichen  Anstalten  Hülfsqaelten  eröffnete,  an  wel- 
chen diese  sich  noch  nach  Jahrhunderten  erfreuen.  Wie  selten 
•ind  jetxl  solche  Vermächtnisse ,  und  wie  oft  werden  dagegen 
^riosse  Summen  für  nichtige  Zwecke  verschwendet!  Wollte  man: 
ther  fteiche  in  das  tägliche  Leben  der  schlecht  fundirten  Schale 
blicken,  und  sähe  er  dort  den  treuen  Lehrer  mit  bittera  Nah« 
ilmgisorgen  kämpfen ,  die  wtssbegierigsH  Kinder  oft  sn  tf linder- 
ten unnatürlich  zusammengedrängt  nach  Geistesnahning  acfamacb- 
t^n,  wie  gern  würde  er  einen  Theil  seines  üeberflasses  sur  Ab- 
hülfe dieser  zugleich  leiblichen  und  geistigen  Noth*  verwenden ! 

IHe  Veränderungen  I  welche  in  den  vtertehalb  Jahren  seit  der 
IVirksamkeit  des  Ober  -  Schulcollegii  in  dem  hdfaem  Schulwesen 
des  Landes  vorgegangen,  %\soA  bedeutend  gewesen.  Sie  lassen 
fich  am  besten  naeh  den  Veränderungen  im  Personale  der  Leb- 
Mr  eboieMen. 

Es  sind  tn  dem  genannten  Zeiträume  bei  de«  faöhern  Uafcr^ 
richtsanstalten  15  neue  Lehrstellen  errichtet,  worden,  wwl  an 
vielen  die  Lehrecsahl  nicht  ausreichte;  unter  diesen  5  Tür  Mathe« 
meltk  und  Katarwissenschaflen.  Femer  sind  S5  Lehrer  in  Buhe 
getreieuiioder  in  andere  Beru&arten  vorsetzt  worden  j  darunter 
fUeio  7  IHreeteren  und  Aectoren.  4  directoren  -und  6  sndere 
Lehrer  siod  gestorben.  £s  sind  alao  45  Vatensto  entstanden, 
weliche  mit  ded  15  neu  errichtieteten  Steilen  60  neue  Ansieliun. 
gen  nöthig  nacblen ;  de  indess  einige  der  erledigten  Stellen  noch 
nicht  wieder  :besetsBt  werden  konnten ,  so  sind  bis  jetzt  nur  65 
neue  Ao^telktagen^  neben  24  bedeutenden  Verbesserungen  und 
Versetzungen  ürorhandener  Lehrer ,  erfolgt  Unter  den  55  nea 
angestellten  Lehrern  «ind  4  aus  dem  Auslände  berufene  Schuimän- 
per,  -yon  denen  einer  bereits  wieder  in  daa  Ausland  zurückge- 
kehrt ist,  und  4  SU  provisoriecber  Aushiili^  zugelassene  SchuU 
amiB-  Gandidalen-y  die  im  Auslande  geboren  sind,  aber  in  Göt— 
tingen  fliN  StmUen  nnd  ihre  Profang  gemacht^  und  aich  von  An-. 
lang  en  dem  Hannovensoben  Dienste  gewidmet  haben;  Aus  die« 
aer  Znsammenstellung  y  verglichen  mit  der  Zahl  von  Ausländern, 
welche  das  Ober-' Schulen Uegitun  in  Hannoverschen  Schulwesen 
vorfand^  wird  sich  <der  hin  und  wieder  aosgesprochene  VcMWnrf 
JMseni  als  weil  In  'Dtadosr  Seil  dief  AnslfMnrtg  von 
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Aö^lindern  beguBBÜgt  wSire«  £•  liegen  dem  Ober  •  ScholciUegio 
eine  bedentende  Anzabl  von  woblempfohleneii  Anstell iingsgesa^ 
eben  auswärtiger  Scbulmänneir  vor  j  dasselbe  bat  es  sieb  abel^, 
^e  jede  Bebörde  es  soH,  zur  strengen  iVicbt  gemacbt,  bei 
gleicbeo  Leistungen  unbtedft^gt  dem  inlMider  den  Vorzug  sn  gik 
4>en  ,.und  nnr  alsdfonn,-  w^nn  aossererdentlidbe  Yerbißtnisse  eine 
lAusaabne  gebieten,  für  da»  Wobl  der  Sabbe  dieate  eintreten  sJi 
laiaen,  Anoh  ist  jede  der  drei  gegenwärtig  mit  answib-tigen 
ScbuUnämiem  lieaelBten  Stellen  xuvor  einbelmisc^en  ScbnlmKiN- 
liem  angeboten,  von  diesen  aber  abgdebnt  worden.  —  £&  ist 
aber,  überall  sebr  leicbt,'  ai^  de¥  Ferne  nnd  obne  genaue  Kennb^  • 
niaa  ler  entscheidenden  Umstände  eine  )^e  Masaregel  zu  tadeld« 

So  grosse  Veränderungen  nnd  so  viele  neue  Anstellungen, 
wie  in  dem  verflossenen  Zeiträume  Statt  gefunden  beben,  wer- 
den nun  freilich  in  der  Folge  nicht  voricommen.  Die  Zahl  der 
Versetzungen  in  den  Ruhestand  und  in  andere  Berufsarten  musste 
in  der  Zeit  der  Organisation  des  böhern  Schulwesens  überwie- 
gend seyn;  in  Zukunft  werden  sie  nur  in  geringem  Masse  ein-  , 
treleir;  v\pd  die  'Vaeanzen  werden  meistena  nur  «durch  Todei^ 
fälle  entstehen;  und  wenn  diese  aus  den)  angegebenen  Zeiträume 
als  Massstab  angenommen  werden,  so  möchten  kündig  in  je- 
dem Jahre,  die  Versetzungeif*  mit  eingerechnet ,  etwa  nur  41)18 
6  eij^^glOiSteUea  ^«ibfsotfeen^yn.  Dalier  mnaa  ein  xtu  gros- 
aer  Andrang  ^um  höhefn  Scbulstande  für  die  jungen  Mämier, 
die  sich  demselben  widmen,  bedenklich  erscheinen. 

Seit  dem  1.  Juli  1831,  dem  Zeitpuncte  des  Eintritts  der 
wiaa^sct^aftlichen  Prüfungs  -  Commission ,  welohe  ihr  fdr  das  hö- 
here Schulwesen  unseres  tahdes  so  wichtiges  Geaöbaft  mit  wah- 
rer Liebe  un^  mit  der  gründlichsten  Sachkunde  übt,  sind  3$ 
€andidated  ihr  das  Schulfach 'geprüft  worden;  untä^' ihnen  5 
fLatboliscbe.  Ausserdem  haben  2  katholische  Lehrer,  Hie  srboh 
im  Abite.  Wafen;  aber  aus  rühmlichem  Eifer  fiii^  ilrr^  Fortbtl^ 
3ung  noch  einen  acadcniischeii  Cursiis  mächten,  die  ^Oberleht'eQ^ 
Prüfungj^^macht,  und  rülimfichst  b'esfdtidek.  •  Von  den  S5  Cat^ 
didaten  aiiid  27  im  Schirifache'  theih  definnif",  tl]dih'*nar  vo)r- 
lai^fig  ingesteflt  worden,* *iildeiTi" sie  entweder'' rrOcH  in  if^r  Abi- 
hahung  flft-  geäetzlich  yorg^cferiibeiief^  Probezeit  begriffen  sirid, 
oder  hur  zur  Aushülfe  W  A\iktalten  arb^eit«'  an  welchen  eihb 
6ber.e  Steffi  picht  sofoH  deffAitW  besetzt»  Weräeii*  lohnte.  Tto 
andere  Cafndid^ten'  haben,  sich  ^'gegenwärtig  b^bit's  2Ui*  PrlifUn^ 
^meldet ;.we/in  sie  diese  bestehen^  so  .wird,  mit  Eitischlus»  d^ 
iKiher  geprüften  und  nodh  ni'dh't  betchäftigteq'  Cah(liäateki,'  einp 
2ahl'V0n'i2  awf^An6ti^llirn$f  warten,  lihd  nach  d^r  bbeft  an|i^. 
stellten  Berechnung  noch  für  daa  Bedhrfiiiäir  der  nächsten  2  p» ' 
3  Jahre  ausreichen« 

.  .    {Ii(a  Affaultat:  ifif.  MAtMcitäts-früfangaa  «vi  den  vier,  yer- 
floasenen  Jahren  ist  folgendes  gewaee«;-  " 
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nM  Cm*  LadoTid  a  Leoladi.  diam  nooaidljM» 

loi  Jslirt  1890  wurden  gtpsoft  115;  daVon  crUdlai  d« 
ZengniM  a  I.  23;  a  a  86»  a  UU  45;  abgewMMo  wu« 
dea  11. 

Im  Jabre  1881  worden  geprüft  147;  devoo  cvliialtien  6m 
Zengniae  CL  L  81;  a  IL  94;  CL  III,  16;  abgewiMn  wittd«Q& 

Im  Jahre,  1882  worden, geprüft  185;  davon  orixieltea  daf 
Sengniaa  Q.  L28;  Cl.II.  72;  CL  IIL32;  abgewieoen  wardanS. 

Im  Jahre  1888  worden  geprüft  168;  da^on  eriiielfea  da« 
geogpiaa  CL  L  22;  CL  IL  117;  CL  HL  21 ;  abgewiceMi  wnideo^ 

In  den  Jahren  1880  — 1853  auiaoinien  winden  geprüft  565; 
davon' erhielten  daa  Zeogi^iaa  CL  I.  99;  CL  II.  819^  Cl  UL 
J114;  nbgewieaen  wiurden  SS. 
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Tiieses  noonullae  excerptae  ex  Thesibns  aejcagiiita, 

qnai  •••  in  Academia  Georgia  Anguata 

pro 
Aaaeaaorala  rite  obtinando  publice  dofondil 


Unicom  qood  aopereat  deHomero  testioioninm  fideinto- 
rica  dignnmji  invenitur  apud  Harpocraiionem:  cd  Lcxic  a.  ^* 
'Oui|9?dai.  yhos  h  Xl€9f  äönig  Anov^llßog  h  XQltff*  "EX* 
loviaoc  hf  jiylnviulöi  (scrib.  *Atkavtl8^)  ino  xov  noi$$Tov  ^igtflv 
oroMOO^i,     £il9VK9g  ii  h  SivxiQqi  ntQl  ßlnv  iffi/aqxiyuift  fp^^ 
X^otfTOy  vo^lioina  Iv  raig  tiffonoitaig  Oif^gliag  unoyivQ^ 
irvo»  Tpv  noifftttC.    Cf.  Scholiaat  ad  Piad.  ^lem•  I^  .1.  S  trab* 
^{V.  TJLp.  924.  Palcon.,  Simohid.Spigramm.  XCVUi.  An- 
thoL  Gr.  T.  l,  1.  Jacobe^  Theocrit.Id,  VIL  47.  QolLBoaaler. 
de  geoüb.  et  fem.  Attic  aacerd.  Darmat.  1833.:  addaa  nunc  de- 
mum'Ol^iiguovf  Cprp.  loscr^ptt«  T«  IL  nr.  2221.  etBoeckh. 
üd  Corp.  Inecr«  T,  c*  p.  202*    Qoaei  aive  in  pi^triam  et  Titam 
poetae,  eivein  cenniimm  ipaorom  .histoxiam  et  indotem  inquirere 

J>ropoeitui|]|  firmiBaima  di^quiaitionis  ftindamenta  eaae  contendo. 
gitur  errani  inter  älioa  Fr  id.  Aug.  Wolf.  Prolegg.  in  Hom«  p« 
:(CVIIL  6.  G.  Nitzacb.  ad  Plat  Ion.  proIL  pag.  10. i  ErUaer« 
Annerk«  a.  Hom.  Odyee«  T.  IL  praef.  p.  XL 


*)  LSbfllw  Oettiagae  typi*  Dietariflidaaia  aaao  188S,  deacriplaa  Ua- 
dem  in  Ubnuia  Dieterichiana  pcoitat« 


r 
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JEm.  LndoidGi  iXenlacli  tlmei  amiiiiillAe.  C17 

« 

Giratci  ipti  io  iriitutibiis  e«i«riiniD  dM^endit  optim}  et  tag«. 
ciMifiri:  ncMiliiorvt  Mepe m.faga^tt  qaideni«  Escenpli  loco  Dia«, 
nysii  Halicarnasstnsit,  iodicit  ptriliitinii ,  de  Homero 
obeervuUo  exegitetor,  prolaU  in  libro,  qui  eat  de  Compoa.  Verbb 
§.  164*  p.  1S6.  T.  V.  Rebk.  p.  274.  Schael:  TWfii  di  n»^mr 
povyr«  ifSixw  ifa^ov  noa^tiip  tt  %al  f^tOQU  iH^irt^nii^ 

jMiva  Tijy^o/iTy  f«y  ovofuitmVf  £Ui  %ul  nata  t^v  aiWiaiv«  ^0 
noiM  «IW#ay  o  6mfunnmtm99''OiifiQ0gf  ntUttn  fi^tj^ov  ^itv  !W  cett 
Quae  noD  ipsa  invenil  DiOpyriaa:  ian  di«  ante  eunii  ut  mihi  yir 
detur,  Telephoa  depiQDatraTit  in  libro  optimo  m^l  t^g  nm^ 
''OiM/^Qw  jifvo^ixif;;  et  Speogel  n^r«  9vya/.  p.  7.'211*  Hidc 
exorta  aentantia»  ipaa  genara  dicandi  iam  antiqailna  tradiU 
caae  ab  Homero,  magotficom  io  Ulyaaa  et  nbertnm,  sobtile  in  Mo- 
neleo  et  cobibituiA,  mixtum  moderatumque  in  Neatore,  nti  Gel- 
lioa  aeripait  Noctt.  Att  XII*  c  1£.:  Uernog.  de  form.  Orat  IL 
p.^  481.  edit.  Colon.  Allobr.  1614:  huti^  ot&  tov^*  ovtoos  Ixu 
rix  ^^  TtfVTov  ttif^tuig  BUfv^  rinmv  tJyai  jKoii|Ttfv  Sgictop^ 
mg  %al  4^Ti$m¥  «^lavoir  »kl  loyp^fi^m^^v  tliffiv.  Cf. 
Laurent  Comm.  ad  fa«  L  p.  185.  ad  d.  Hom.  IL  lU,  22SV  21S. 
I»249.  Ödyaa.  VIU,  16&  Cic.  Brut  10,4a  Incart,  Ancl 
Carm.  ad  Pison.  ap.  Wernsd.  Poet  Lat.  Min.  T.  IV,  1,  p,  £48l» 
QnintiL  Inat  Orat  II,  17,  8.  X,  1,  4&  81,  XII,  10,  C4. 
Pseudo-TibnlL  IV,  1,4&  Est  yej^iaaima,,  modo  tbe#in  a^ 
condam  aeqoarei  videant  igitor  pbilologi,  ne,  qunm  talja  rjdfant^ 
ipai  rianm  debeants  ig£  Weaterm.  6eac|u  d.  griecb.  BeiBwIta» 
pag.  28« 

Finia  Odyaaeae,  ab  Ariatancho  obdo  noCatna  (^f.  Scbgl 
Bttttm.  ad  Hom.  Odyaa.  XXUU  297.  tovio  ttiMÜogwU'Oipm 
09lag  9i|eiir  *AQl09m^o^  Mal  Idfpttfvo^ vq«)  non  ita  r  a  i  i  oi  e  n  d  n  a^ 
nti  TiMim  ei  AriatarCbo  et  Spohnio  (Comtoent.  de  irxlr.p^t 
Odyaa.  cett  1816.).  Exatabant  enim^  qnae  iki  deacribnQtary  ianf 
in  prima  et  antiquiaaima  Odyaaeae  forma« 

Sohola  Heaiodia  exatitit  flumitqne  in  ipaa  Graecia;  .erral 
Nitascb.  Hiator.  Homer,  faac.  1,  p.  119. 

.  Scbolia  lleaiodia.  et  Heaiodoa  non  reoentior  Homero  eet,  ae4 
tarnen  derivandoa  ab  lonia.  Dt  terom  ait,  quod  Teterei  dicim^ 
Heiiadom  HU  Cumaenm« 

Dio  Cbryaoatomua  dictt  da  regn.  H.  p«77.  Beial;.:  ai 
fii^TOi'JEbioSoci  initMQf  toxil^fiQ«  9v6h  mutig  ayißo$l¥  iqy  I«r9t 
Tov  dvvaiuPf  oaov  ililmno^Oiik^Qov'  umgUyi^;  Stkituhov  #pa|| 
%£v  qpaimr  not^umnog  arvi j>f  Isao/qtft  fvwauuliv  lumUe/oif.  «al  tn 
orfi  fqif  pfimuimvvnvvfLint^w^  noQUTcn^nömg'OitnQI^  x<fvg  ivi^§ 
tnawlctfu  Alii  alia  aomniaront  Heaipdna  Locrenaia  fiiil 
poetai  of.  Walcken  in  labn.  Annal.  Pbilol.  et  Paed.  T.  UL  p. 
1S8.:  exiioina  populi  fibolia  non  aolnm  carminia  materiem  bao* 
atam  eiae  diooi.eed  etiam  formem  esdqrnain;  cft  f  ^lyb« 


.     •        ' 


flu  £ni.  Lfi3o?ici  a  Lentidi  titeaep  nonniillae» 

Cirit  poema  Virgitio  abiodicandaoi  et  vti  periodomm'  raüo 
flagiUt ,  Uadriani  temporibua  adjcribendntn. 
*  Fragmeatan  cariainia  bacolici  H<»iodei  a  Fulgent.  HI, 
i  atnraliun,  Monekeri  edlUir  hone  in  modom  cxhibets  '*Pe* 
prigroaia  Ta,  Falve  ÜUctia  Menaa  EinorDiny  id  «st, 
aordidoa  uvanun  bcne  calcatarnin  aapguineo  ront".  Codicca  Ta- 
riant:  God.  Leid.,  qnem  coniulit  Munckeros^  baec  bebet: 

Pritoa  lata  floen  taetia  mene  aemorttm 
Ha.  Bibliethecee  Bodlel  ep.  Dind.,  Heaiod«  p.  97: 

Pepigroa  aU  fulve  lactiameneaeaioriun 
Ma.  Bibliotb.  Cethan.  in  GoetUing.  Heaiod«  p.  208  ab  lacobaio 
erulgatnm 

Protoc  cta^oyaon  cadoctaktec  yanaifiatioc  ^AvOoC 
^ae  nanc  addo  e  cod.  Gadian.  SSI« 

Pritoa  ifta  fiil  veo  lactia  mene  ae  mornm 
ecod.  Rotlendorpb.  SSS.  (cf.  Hall.  AUg.  Liter.  Ztg.  18S1.  nr.  188) 

papi  grea  iata  fiilTeiilaetia  mene  aemomni. 
tJade  certiaaime  baec  poaannt  eroi: 

«^ociec  cta^pvlimv 
9V  JUnifitiafily»ir— ««jfMrtotyr»  d^oe^  -* 

nam  Weickeri  coniectora  nuperrime  in  Mna.  Rbeiu  T.  ^  8. 
•  424  prolata  reiicienda  videlur.  Ultima  Tocia  affMirenm  et  alüa 
ocis  ante  tQoCf  corripitar:  cf.  Spilan,  de  va.  baroic.  p.90: 
tum  atfurtoug  SQoaog  Hesiodiae  dialecto  propriam  fuiaae  videtor: 
Aeacb.  Agam.  561.  laier«  Qaaeat  Heaiod.  p.  18»  Wue^ 
aten.  ad  Theo  er.  XVflf,  24*  XX,  &  Bernhard.  adDio- 
nya.  Perieg.  T.  tl.  p.  604.  Boeckb.  ad  Find.  OL  VLT.IL 
P.  f.  p.  165*  .  Ceternm  revera  exatitillioG  fragmentom  in  canni- 
nebucolico  Heaiodao,  quod  t^ya  lUyala  diccbatur:  apud  Atbe- 
jiaeum  eniffl  VIIL  p.  364  B.  acribendum:  Sntf  noma  I«  «mv 

Ariatopb.    Equit    178    legendom    eat   com    codiciboa 

fr»  v€v  Tov  oq^^aXfiov  xaQ&ßaiX^  itg  K<fQUnß 
tov  iiiioVf  Tor  i*  hiQov  itg  JCa^xi}iova« 

Errant  enim  editorea  com  Boeekh.  Staaiab.  der  Alhea 
I«  p.  814.  Kakpi^ova  aoribentea.  Nam  Cartbaginem  Atbeoienaibiia 
non  ignetam  fniaae  et  Hermippna  prebat  #p.  Athen.  L  p.  28 
A.  et  Plutarcb.  PericI.  20.  Aloib.  17;  tarn  coatende,  non 
potuiaae  ab  Ariatophane  acribi  JColx^v«»  debebat  aaltem  JCvi- 
stifdeyai  6f.  Goettling  ad  Ariatot.PoKtp.S2S:  deniqfoevoce 
KMfX^tiva  aenana  exaiattt  cum  opttauia  tnm  vere  eomieni:  cf. 
Ariat.  E^oit.  167.  Ne  qvem  offendat  «arbwn:  nm^mfimlUf  alero 
Ariatopb.  Miak  8C0*   Tkeamoph.  66&  Plat*.  flympoa.  pag. 


i 


Ve«ochdp<rdcBtoi3i€nürt>ew>l«QigdgrllidBftV^gorip^    MtL 

S21  B.  Ibiq.  uit«rpp.»  Earip.  Or«t|.  1262*  Elmal.  ad  Enrip.  He. 
:acL  876.  Blomf.  ad  AeschyL  Pen.  4Sa 

AriftEqoit  262  cum  codicibos  legendum  efse  coDUndo: 


ma¥^ 


»   * 
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tayayw  h  JCi^ovi|aov  6$9ßmXm¥  fiymvgl^agm 
9h*  Motfff^tfff  Tov  Jfiot'y  «rvT9V  lv9»9X^ßa4ttg. 
Infirmia'  ei^  argiinieiilis  fujti  intarpp.  et  tditt  iutltißw   in 
le^^tam  receperosl:    cf.   Arist.  Equit.  6S.  288«  Stellb.  ed 
PleU  Eutbyph.  p.  9  B.  iiitt  ed  Propert  I,  4»  21.  celt  cett*     ^ 

PI  et.  Beip.  L  p.  88S  E.  acnbendom:  e^*  evy  «al  vocroy 
Zotig  Snvig  ^vlilma^ai  *a\  la^tZv^  otnog  dfireMtrog ea). 
l|uio»^ea«;  cf.  Boeckk  ind.  Lectt  1829  — 1890* 

Ple  t,  fleipnU«  I.  p.  841  C.  sine  dubio  aciiput:  ^*  9W  nnl 
tKaoni  %mv  vf^vcir  iim  n  {vft^i^ey  ctUo  ^  OTt  fiaüeta  Ttlioy 
fZvM;  Errent  igitor  Bekkeru«!  Stellbeemiat,  Schnei- 
derui« 


■M 


Medea    von    Euripides. 

Vereaeh    einer    denttchen   Uebereeteang 


Ton 


A.    St*) 


^ 


Prolog; 

0^  wire  ni6  der  flügelscbnellen  Argo 
Zum  Colcberland  durcbeilt  der  SympTejaden  Grau ! 
Nocb  io  den  Scblucbten  Pelions  gesunken  ja 
Gefallt  die  Ficbtet  Nie  erlancbter  Fönten  Hand 
6«  Vereebn  mit  Budem ,  welche  nacb  dem  goldaen  Vlieea 
Für  Pelias  fuhren  \  nie  wohl  war'  die  Herrin  mein, 
Medeai  zu  lolkoa  Thürmen  bergeaohiflkt 
Von  Liebe  an  laaon  überwältiget  s 
Nie,  nach  des  Vatermordea  fialh,  sb  dem  lie  dann 
la  Bewegt  dea  Peliatf  Töchter  hätte  sie  bewohnt 
Korinthoa  Land  mit  Kindern  und  Gemahl »  ameret 
Willkommen  awar  der  Bürger  Land,  dem  aia  vertraat^ 
Aach  aelbat  mit  laeon  tragend  aller  Dinge  Laat  — 
(Wahl  immto  ward  erfanden  diea  ab  höcbatei  Beil 


*)  Za  Graada  gelegt  uf,  eailMadicb  in  dea  Choreti,  die  Aatgaba  reo 

PBiigk. 


Itt  '  TmmIi  mn^  JhBCadMti  UcbflnetBoiig 


I.  Wma  Weib  dem  Mannte  nitfliali  kalt  die  WMorpari)  - 
Doch  jetst  ist  Alle«  feindlich,   und ^aa  Liebste  krankt 
Denif  seine  Kinder,  naeine  Herrin ,  sie  yenüth 
laäo«,  der  im  königlichen  Brautbeit  ruht, 
.Beinrübrend  Kreoa's  Tochter,  der  dea  Landet  Haupt, 

20*  Indear  Medea,.^cliniacJibodeckt,  die  Aeraieste 
Laut  ruft  die  Eide,  ruft  der  fieehte  höchalea  Pfand 
In's  Angedenken,  ruft  der  Götter  Zeugniaa  an, 
^       Für  solchen  Lohn ,  wie  ihr  von  faeon  ^vrird  au  Thal« 

So  liegt  sie  ohne  Nahrung,  gibt  dem  Schmerz  den  Leib 
•  26«  Dehin,  nnd  sefart  die  ganze  Zeit  in  Thcänea  auf. 
Seit  sie  von  ihrem  Gatten  achmachbedeckt  sich  sa^ 
Das  Ang*  nicht  hebt  sie,    wendet  nicht  der  £rde  sb 
Das  AntlitC)  hört  der  Freunde  lindernd  Trosteawort 
Gtttdiwi«  «in  Felshiock,  oder  wie  dea  Meeres  Fluihi 

80.  Es  eei  denn ,  dass  den  Schwanenhals  sie  abwirts  kelirt 
und  still  fiir  sich  um  ihren  lieben  Vater  weint^ 
Und's  Vaterhaus  and  HeiaMthland,  die  aie  verrietli. 
Dem  Mann  zu  folgen ,  der  sie  jetzt  so  achmählich  kalt 
Am  eignen  Elend  lernte  die  URglückHcfae, 

85.  Wie  köAilich  aei  *za  bleiben  stets  im  Ueim'^Iihnd. 
Die  Kinder  hssst  sie:  nicht  erfreut  ihr  Anblick  sie« 
Ich  zitt're,  dass  nkht  Unerhörtes  sie -erdacht!  • 
Ist  wild  ihr  Sinn  doch ,  und  ertragen  wird  sie  nicbt 
So  bitt're  Schmsch :  ich  kenne  sie !  und  furchte  nur 
(Ffir  sie),  Daaa  sie  den  Stahl  durch's  Herze  scharfgezäcbJK^ 

atösst, 

40.  1a,  gar  die  Herrscher  sammt  dem  Brüntigam  erscblig^; 
Und  dann  —  noch  grösser   Missgeschick  auf a  HiQ{^  ^ 

lädt. 
Denn  furchtbar  ist  sie.    WabHich,  wer  zum  Hsss  ae^ 
Nicht  leicht  wird  der  den  Siegespreis  empCah'n.  — 
Doch  sieh !  die  Kinder!   satt  das  Rennspiels  kommen  iie 

45«  Dortsohon  zurück;  nicht  kümmert  sie  der  Matter  Lai^' 
.         Denu  jugendliches  Denken  liebt  nicht  Kiunmerniia« 


,  Der    Pädagogos 

(tritt  mit  den  beiden  Kindern  anQ« 
Dn ,  meiner  Herrin  treuergebnes  Eigenthum, 
*Wm  stehst  du  einsam  weilend  vor  der  Pforte  herc 
beweinend  still  für  dich  allein  das  MisagescLick? 
60*  Wie?  auch  von  dir  verlassen  will  Medea  sein? 

O,  dieser  Kinder  Isson'a  greiser  Führefi  dn^ 
Dem  wackVen  Diener  wird  des  Herren  UngUicksfaD 
Zum  Missgeschick  y  das  tief  im  Herzen  ihn  berühr 


•  '  • 

So  bin  ich.  denn  vom  QMceleiä  dahin  gehn^ 
65.  Pas»  Sehnsucht  miih  erCiMte ,  bitr  fatraotgeeUf^ 
Der  Herrin  Leiden  £rd'  und  Hiiniael  dvsüüiiui* 

GreM. 
So  läeel  denn  n«ch  vom  Jammara  Qicht  die  Aerniile  ab  ? 

.  Wh  aprichat  du  nur?  den  Anfang  kaum  verlieaa  ihr  Wdi ! 
.,       '        .  ■  :        Greis»       ,  .        .  •       '  , 

Die  Thörin!  — •  wenn  zu  nennen  so^  die  Herren  ziemt— • 

ff 

60.  Wie  ist  so  ganx  der  neue  Schlag  ihr  unbekwinl! 
Waa  ist'sy  o  Greis^  o  weigr^  ti  ^icht  jßXL  kJUid«a'iiiirJ 
S'  ist  nichts  1  (mich  ^itt  selbst  das  Getprodm«  atihoit) 

Bei  deinem ^Bartl   o  hahi'  aa  der  UitscUvin  nicht! 

65-  Denn  Schweigen ^  wenn  ee  nölhig,.  geim  gelob'  ich%  an« 

.  Grek. 
Ich  hörte  efeg^n,  ohne  dafß.ioh  Laoacher  acbieui 
Dem 'Spielplatz  nahend,  wo  die  A«lt*sten|  wie  do  weiüty 
Gelagert  siiseo  um  Peirene's  heil'gen  Born  -^ 
Dass  diese,  Kinder  zum  Korintherland  hinaus 

70.  Vertreiben  acmmt  der  Mutter  will  dea  Landea  Fötal 
Kreon.     Die  Sage  freilich ,  ob  de  wahrhaft  aei| 
Nicht  weiaa  icb'a*    Doch  ich  wönacbCe  wQhl,  eie  eei  ea  Qicbt 

Und  solches  Hesse  lasoa  «a  den  Kindern  tbnn 
75.  Wenn  auch  mit  ihrer  Mutter  Zwiespalt  h^glsein  Be«? 

GrtU.  * 

Es  stehen  alte  neuen  Freundschaftsbanden  necb* 
So  ist  auch  jener  diesem  Hause  nicht  mehr  Freund. 

Amme* 
So  sind  wir  denn  verloren!  wenn  zum  alten  nna, 
£h'  ea  verschmerzt  ist,  neues  Unglück  treffen  soll. 

Greis* 
80.  Doch  du,  denn  noch  ist's  Zeit  nicht,  dass  die  Herrin  dies 
Erfahre,  halt'  dich  rufaig  und  Verschweig'  das  Wort 

Amme  (au  den-  Kindern  gewendet), . 
0,  Kinder,  hört,  wie  gegen  Euch  der  Vater  denkt! 
Ich  fluch'  ihm  — »  nicht «— >  er  ist  mein  Herr  -—  doch  schlecht 
Wird  gegen  Frennde  er  erfunden  in  der  Xhat 

«  .  Greis,  '  • 

85.  Wer  wird  das  nicht  im  Leben  j  sahst  du  eben  docli,* 
Osss  Jeder  wohl  eich  selbst  mehr ,  ala  den  Näclisten,  liebt, 
Mit  RecHt  die  Einen  -—  And're  auch  wohl  aua  fiigennats, 
•Wie  diese  hier,  der  Braut  zu  Lieb',  der  Vaier  basst. 


# 


1 
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Geht^  Kintev  ^^»n  s*  {»t  nthi«»,  in  das  Hmm  faiiMn! 

90.  Da  aW  hal^  «o  viel  et  möglich,  ti«  allein 

Und  bringt  nicht  der  sorn'gen  Matter  sie  sa  natu 
Schon  aah^  ich  aie,  das  Aage  wild  aof  diese  hisi 
So  anglückdroheod  rollen ,  and  es  legt  sich  nicht 
Ihr  Groll,  ich  weiss  es»  eh*  nicht  wer  am  Boden  Ki^ 

9S.  O  dAM  doch  Feind\  nicht  Freonde  treffe  ihcn  That. 

Weh'  mirt 

Unseelige  ich!  0  dee  Jammeigfechickal 

Weh'  mirt  Wie  aoll  ich  nor  endenl 

,Amme» 

Da  hdri  ihr's,  geliebteste  Kidder,  ee.ri^ 
100«  Die  Matter  das  Hers,   sie  reget  den  Grimm» 

Eilet  Eoch  schneller,  tretet  in's  Haas  ein 

Und  dass  ihr  nor  nicht  dem  Aage  ihr  naht! 

Geht  aach  nicht  hin  su  ihr,  wahret  Euch  lieber 

Vor  des  Hersens  Grimm  nad  der  wilden  Nator 

Des  gewaltsamen  Sinn's. 
105. Non  geht!  entweicht  aafs  schnellste  hinein; 

Denn  sicherlich  wird^  da  sie  einmal  begann, 
'    Mit  heftigerm  Sinn  der  Betrübniss  Gewölk 

Sie  bald  «nfa  Neue  entlbmmen.    Was  wird 

Der  gewaltige,  schwenozügelnde  SinOi 
110>  Von  Leiden  gensgt|  nocl^  beginnen  1 

Wdi  mirt  Weh  mir! 

Ich  unseelige  litt,  ich  erlitt ,  was  werth 

'        Des  unsSglichsten  Jammers.  — -  O,  iahret  dahin 
Von  nnseeliger  Matter,  ihr  Kinderi  verflach^ 

115.  Mit  dem  Vater:  ee  stürse  das  Baas  gans« 

Jlmme* 
0  weh  mir!  Weh,  mir  Unglücklichen!  Wehf 
Was  Yerscholdeten  denn  durch  des  Vaters  Sund* 
Die  Kinder?  Warum  trifll  diese  dein  Hess? 
Weh  mir!  Wie  tittr"  ich,  Kinder,  für  Euch! 

IIEO«  Starr  ist  der  Herrschenden  Sinn  und  meistensi 
Nur  von  Wenigen  beherrscht.  Vieles  bewUt'gend, 
Vettndem  nur  schwer  sie  den  somigen  Mulh. 
Doch  mit  Gleichen  su  leben  nach  gleichem  Gesets 
Ist  besser:  so  sei  mir^  wenn  gleich  nicht  im  Glea% 

185.  Doch  in  Frieden  der  Abend  des  Lebens  gewiUir^ 
Denn  überall  siegt,  als  erster  genanilt. 
Des  Mutigen  Mam';  es  ^«nürssfi»,  das  ist 
Bei  weitem  der  Sterblichen  herrUchstei  TheQi 
Das  Uebermass^  nimmer  bedeatet  es  Heili 
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■ 

ISO*  NurgrossVes  Unbeil,  zürnet  er  einst,  * 

Verliängt  Gott  über  die  Fürsten. 

Dir  Chor. 
Ich  vcrnabm  die  Stimme,  ich  vernahm  daa  Geschrei 
Der  nnseeligen 

Kolcherin ;  immer  noch  rnht  sie  nicht  —  aber ,  o  Greisin, 
13^. Sprich^  denn  am  doppelgethorten  Pallast  hört'  ich  Kfag- 

'  geschrei. 
Mimmer  auch  freu'  ich,  o  Weib,  ob  der  X'eiden  des  HaU- 

ses  mich. 
Da  mir  ea  thener  -worden« 

Nicht  M^  mehr  das  Haus!  Das  Alles  ist  hin! 
Fürstliches  Bett  hält  ihn  gefesselt  — 
140«  Sie  im  Gemach  härmet  das  Herz  sich, 

Die  Herrin;  von  keinem  der  Freunde  gestillt 
Wird  das  Herz  mit  freundlichen  Worten. 

Weh  mir!  0  dass  durch  das  Haupt  vom  Himmel  ein 
145* Mir  führe!  Was  ist  mir  noch  Leben  Gewinn? 
Weh  mir!  O,  könnt*  ich  des  Daseins  Noth, 
Verlassend  im  Tode  es  enden! 

Chor. 
Strophel 
Du  vernahmst,  o  Zeus  und  Erd'  und  Licht, 
'150*  Welch'  Jammergeschrei  das  unseelige  Weib      ,\ 
Ertönen  lässt  — • 
Wie  mag  des  verlassenen  Ehebetts 
Dir  solches  Verlaogeu,  Thörin, 
Doch  des  Todes  Erlüsang  beeilen? 
Nicht  wünsche  dir  solcbes! 
155«  Doch  wenn  dein  Gemahl 
Neuer  Geliebten  anhängt, 
So  zürne  nicht  also  furchtbar. 
Zeus  wird  dir  ein  Helfer  sein;   nicht  zu  sehr 
'      Terzehr'  um  den  Gemahl  weinend  dich! 

Medeia. 
160.  0  erhabene  Themis,  und  heilige  Artemis  1 
Seht,  was  ich  leide ,  mit  gewaltigem  Schwur 
Verbindend  mir  den  verfluchten  Gemahl, 
O  sah'  ich  ihn  einst  sammt  seinem  Gespona 
Zusammt  dem  Pallast  zu  Boden  gestreckt, 
165.  Sie,  die  mich  zuerst  zu  beleidigen  gewagt 
O  Vater!  o  Stadt l  die  ich  scbändlich  verliess, 
Mit  dem  Blute  des  eigenen  Bruders  befleckt.  •— < 

Hort  ihre,  was  sie  spricht,  und  rufet  dazu 
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Die  erhdreiide  Tbeini»  und  Zen»,  der  des  Schwurs 
170.  Verwalter  den  Menschen  seit  Ewigkeit  galt? 
unmöglich  wird  mit  kleinlicbem  Ding 
Den  Zorn  die  Herrin  beenden, 

Chor, 
jitüisirophi: 
Wie  bewegen  wir  sie,  dasa  de  nahe  dnn  Bfiek 
Vor  uns,  nnd  der  Itröstenden  Worte  Klang 
175*  Za  Herzen  nimmt? 

'  Aof  daSs  sie  den  tiefen  Ingrimm 
Und  Zorn  ans  dem  Herzen  wende. 
Mie  soll  mein  bereiter  WiUo 
Den  Freunden  entstehen! 
180.  Anf  denn!  f&hre  sie 

Eilig  hierher  aus  dem  Pallast! 
Freundlich  verknnd'  ibr  dieses. 
Eil*  dich,   eh'  sie  noch  schädigt  die  da  d*rinn} 
*  Denn  äit  Kummer  gewaltiglich  erhebt  sich« 

Jbnme.  ^  . 

185.  Thun*  will  ich'a.    Doch  schwerlich  bewegt  mda  Wort 
Die  Gebieterin  mein. 

Doch  gern  sei  die  Blähe  des  Dienste»  gewahrt! 
Zwar  ähnlich  der  Löwio,  die  Junge  gebar, 
Sliert  an  sie  die  Sclaven,  so  einer  ee  wagt, 

190*  Ein  Wort  vorbringend  der  Wildea  zu  nahn« 
Ja,  thöricht  nennend,  und  nimmer  gescheut 
Die  vor  uns  gelebt,  nicht  irrete  man, 
Dfe  Gesänge,  sowohl  für  blühende  Lust,, 
Wie  zu  Festesfreuden  nnd  gastlichem  Sdimaua 

195*  Erfanden ,  des  Lebens  erheiternden  Klang, 
Doch  Keiner  der  Sterblichen  je  es  erfand, 
Das  stygische  Weh  mit"  Musik  und  Gesang  . 
Vielstimmiger  Saiten  zu  bannen.     Darum 
Raflft  Tod  und  Verderben  die  Häuser  dahin« 

200*  Und  solches  mit  Liedern  zu  bannen^  verlohnt 

Doch  der  Mühe  sich  noch;  doch  data  fröhlich  dna  MaU, 
Waa  strengen  vergeblich  die  Stimme  sie  an  7 
Denn  des  Festmahls  Fülle  gewährt  ja  allein 
Für  sich  achon  Freude  den  Menschen« 

Chor  (Bpodos% 

5K)&  Ein  Geschrei  vernahm  ich,  V9II  Jammergetön, 
Schmerzlichen  Klagerufs  über  den  Mann, 
Der  sie  verrieth,  den  Treulosen;  stösst  sie  ans. 
,  Zu  den  Göttern  ruft  sie,  Schmäliches  duldend 
Zur  Eideszeugin  Themis,  die  sie  gefuhret 


der  Medea  Ton  Euripidea.  62Y 

2ia  Heriiber  an  Hellas  GesUd.  ^ 

Durch  das  nächtliche  Meer  zo  dem  salzigen 
Thor  des  anendlichen  Meeres^). 


Zweiter      Act. 

• 

3!Udiiä  (tritt  anf «  gef&hrt  voo  Ihrer  Amme,  vtelldcht  ancli  mit 

einigen  Dienerinnen.) 
Ihr  IVaa*n  Korinth's,  anf  dass  ihr  mich  nicht  tadelt,  komm' 
Zu  Euch  heraas  ich  (demi  schon  manchen  Sterhlichen 

215«  Zieh'  man  des  Hochmuths,   wie  ich  weiss,   bald,    weil 

•ie  fern 
Sich  hielten,  bald,  weil  öffentlich if  and. Manche  gar,     « 
Die  rnhig  lebten ,  traf  der  SchlaiFheil  Vorwurf  hart). 
Denn  nimmer  ist  Gerechtigkeitf  des  Menschen  Tbeil, 
Der,  dl'  des  Andern  Inn'k'es  er  genau  erforscht, 

220«  Mit  Hass  ihn  anblickt ,  der  ihn'  nie  beleidigte.  «-* 

Nun  muss  ein  Fremdling  zwsr  bequemen  sich  der  Stadt  <— 
Ja,   selbst  den  Bürggr  lob'  ich  nicht,    der,  Trotzes  Yoil, 
Den  Bürgern  Nolh  durch  seinen  Unverstand  erregt  •— 
Doch  mir  hat  unerwartet  zligestos8*nes  Leid 

225«  Daa  Henr  zerrissen  —  ich  bin  bin  —  und  werfend  weg 
Des  Lebens  Freude,   wünsch*  ich,   fi*eudenarm,  den  Jod. 
Denn  er,  indem  mir  Alles  Reizes  voll  erschien. 
Der  Manner  schlechtfter  ist  geworden  mein  Gemahl. 
Von  Allem ,  was  da  lebend  ist  und  Ginsicht  hat, 

2S0.Ist  doch  ein  Weib  das  unglückseeligste  Geschöpf: 
Dia  wir  zuerst  mit  Uebermass  von  Geld  und  Gut 
Den  Gatten  kanfen  und  den  Leib  ab  Eigenlhum 
Hingeben  müssen,  wss  des  Schliifimen  Schlimmstes  ist 
Und  dann  das  grösste  Wagespiel,  ob  böse  sei, 

285«  Ob  gut,  den  wir  empfingen.     Denn  nicht  rühmlich  ist 
Die  Scheidung  Weibern,  und  den  Mann  versdunäh'n,  nicht 

leichty  — 
So  aber  eine  neuer  Silt'  und  Satzung  naht^ 
Kur  Sehergeist,  wenn  sie's  von  Hause  aus  nicht  Weiss, 
Ksnn  sagen  ihr,  wer  künftig  sei  ihr  Bettgenoss. 
240«  Und  wenn  uns  soviel  Leidende  mit  Freundlichkeit 
Der 'Mann  behandelt,   nicht  unwillig  trigt  das  Joch — 
Beneidenswerthes  Xeben !  Doch ,  wo  nicht ,  ist  besser  Tod. 
Der  Manu,   wenn's  d'rinnen  ihm  zu  sein  verdriesslich  isl, 

id.  h«  dnrcli  den  Pontas  Bozinos  sn  dem  Hellesponf,  welcher  gleicb- 
I  Thor  (ßMSMl  tagt  Soripides)  ist  su  dem  Pontas. 

40* 


tos  Versach  einer  deutoclien  Uebersetzung 

Erleichtert  wohl,  das  Haos  verlassend,  sich  das  Herz, 

245.  Zum  Freund  sich  wendend,  oder  zu  Geno^Ben  hin. 

Doch  nns're  Aussicht  schränkt  sich  auf  Ein  Wesen  du. 
Da  sprechen  sie,    gefahrlos  Leben  lebten  wir 
Im  Hanse  y  doch  sie  schwängen  in  der  Schlacht  den  Speer! 
Wie  irreta  sie!   Ehr  dreimal  niöcht'  in  Kampfesreih'n 

260*  Ich  stehn,  viel  lieber,   als  gebären  einmal  nur. 

Doch,'-—  diese  Rede  trifil  nicht  dich   und  mich  xo^ 
Du  bist  in  deiner  Heimathstadt,  im  Vaterhaosv 
Im  Lebensgliick ,  in  liebeveller  Freunde  Kreis  — 
Ich,  die  Verlass'ne,  Heimathlosc,  bin  ein  Spott 

S55»  Dem  JÜJanne,  der  aus  fremdem  Lande  mich  geraubt. 
Nicht  Mutter,  Schwester  nicht,  nicht  Blutsfreund  iat^ 
Der  Zuflucht  mir  in  meinem  Jammerschirksal  beut. 
Nur  soviel  also  zu  erlangen,  steht  mein  Wunsch^ 
Dass  du,  wenn  Weg  und  Mittel  irgend  nur  sich  beut 

260*  Dem  Gatten  dieses  Leids  Vergeltung  anzuthun. 

So  wie  dem,  der  die  Tochter  gab,  und  ihr,  der  Brwit,        < 
Mir    achweigest.      Denn  das   Weib   ist   sonst   wohl    volle: 

Furcht, 
Und   schwach,   wenn's  Stärk'   und  Eisen  gilt  zu  sdiatt'fl: 
Doch  wird  an  ihres  Eh'betts  Ehre  sie  beschimpft^' 

265.  Nicht  ist  ein  and'res  Weien  wohl  blutdürstiger. 

Chor^ 

Das  soll  geschehn.     Denn  Rache  übt  an  dem  Gemahl 
Mit  Recht  Medeia;  aneh  den  Kummer  fass'  ich  veobt 
Doch  seh'  ich  Kreon  auch,  des  Landes  Herrscher   duat^ 
Als  neuer  Wilieofsmeinung  Boten  her  sich  nah'o« 

Kreon^ 

270*  Dich  da^  die  trotzigblickende,  voll  Gattenzorn^ 
Medeaj  heiss'  ich  meiden  dieses  Land's  Gebiet, 
Auf  Fli'ichtlings  Fuss',  mitnehmend  auch  dein  Kinderpaar, 
Und  sonder  Zögern;  denn  des  Wort's  Herold  bin  ich! 
Und  nicht  zum  Pallsst  kehr*  ich  wieder  jetzt  zurück, 

275«  Eh'  aus  des  Landes  Gränzen  ich  vertrieben  dich. 

Medeia, 

Weh  mir!  mir  Armen  droht  vollständ'ger  Untergang! 
Denn  alle  Segel  spannen  meine  Feinde  auf! 
Und  nirgends  beut  erreichbar   sich  ein  Rettungsweg! 
Doch  will  ich  fragen^   leid'  ich  hartes  Unrecht  auch: 
280.  Weswegen  du,  o  Kreon,  aus  dem  Land'  mich  Ireibat? 

Kreon. 
Idt  furchte  dich  —  nicht  braucht's  des  Umschweifs  gegen  dich. 
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Dass  da  unheilbar  Uebel  mir  der  Tocbter  tboat. 

Und  vieles  eint  sich  zu  dieser  Farcht  Bestätigung« 

Verschlagen  bist  da,  vieler  Tücken  wohlgewandt, 
285*  Auch  kräokt*s  dich,  dass  des  Eh'gemahls  beraubt  du  bist. 

Dann  hör'  ich  auch,  du  drohest ,   wie  man  meldet  mir. 

Dem  Vater  und  dem  Bräutigam,   mitsammt  der  Braut, 

Was  anzuthun.     D*rob  also  hüten  will  ich  mich. 

Tnd  mir  ist's  besser,  jetzt  dir  Feind  za  werden  ^  Weib^ 
290*  Als  Weichmuth  später  zu  beseufisen  bitterlich* 

Xbdeia. 

Weh!  Wehl 

l^icfat  jetzt  zuerst,  o  Kreon,  sondern  oQmala  schon 
Hat  Schaden  mir  und  grosses  Leid  mein  Ruf  gebracht. 
Wohl  nimmer  soU,  wem  Finsicht  die  Natur  Yerlieh, 

296.  Die  Kinder  auferziehn,  allzu  klug  belehrt. 

Denn  zu  der  Trägheit  Vorwurf,  dem  aie  nicht  entgeh'n 
Ererntjen  sie  der  Bürger  widerwärt'gen  Neid, 
Denn  legst  du  Neues,  klug  Erdachtes,  Thoren  vor, 
So  giltst  du  ihnen  thöricht  selbst  und  ungeschickt. 

300«  Doch  wenn  dein  Huf  die,   deren  Einsicht  hoch  man  hält^ 
Verdunkelt,   als  gefährlich  giltst  du  dann  der  Stadt« 
Ich  aelber  auch  bin  theilhaft  dieses  Missgeschicks. 
Denn  meine  Klugheit,  diesem  ist  sie  Stoff  zum  Neid, 
Dem  widerwärtig.     Und  was  ist  mein  Wissen  denn?  •-*• 

SOS-  So  fürchtest  du  mich,  dasa  ich  Böses  apr  dir  thu*s 

So  steht'a  mit  mir  nicht  —  furcht',   o  Kreon,  nichts  von 

mir,  — 
Dass  gegen  Herrscher  zu  vergeh'n  ich  wagte  mich,  t— 
Hast  Du   mich  denn  beleidigt?  —    Gabst'  du   doch  dein 

Kind, 
Za  wem  dein  Herz  dich  führte.     Aber  den  Gemahl, 

310«  Den  hasa'  ich^  doch  du,  mein'  ich^  thatest  klüglich  aa. 
So  gönn'  ich  auch,  was  dich  betrilTt,  dir  allea  Glück. 
Macht  Hocbtzeit;  lebt  in  Freuden!  Nur  den  Boden  hier 
I«as8t  mich  bewohnen^  denn  obgleich  ich  Unrecht  litt. 
Will  schweigen  ich^  mich  willig  fügend  Stärkeren. 

Kreon. 

315- Da  sprichst,  wenn  man's  bo  hört,  gelind,  doch  innerlich 
Fasst  mich  Besorgnias,  dass  ein  böses  Ding  du  sinnst 
Nur  um  so  minder,  als  zuvor,  trau'  ich  Dir  jetzt* 
So  Weib  als  Mann,  wer  leicht  auflodert,  leichter  inVs 
Vor  ihm  sich  hüten,  als,  wer  schweigsam  Tücke  birgt. 

320.  Wohlan!  so  v^eiche  eiligst:    sprich  nicht  leeres  Wort.  . 

Denn  das  steht  fest,  Und  keine  List  ersinnest  da,  i 

Bei  uns  zu  bleiben,  die  du  mir  so  feindlich  bisL  — •  1 


6t0  Venach  einer  «deutschen  Uehersetzmig 

Medeia. 
Bei  deinen  Knie'n!   Bei  deinem  Klndel  Wolle  mdit  — 

'Kreon. 
Verlier'  nicht  Worte!    nittmermehr  beweget  da  luid. 

Medeia. 
$25.  So  treibst  du  fort  mich?  nicht  erbarmt  mein  Flehen  dich? 

Kreon» 
Weil  ich  dich  mehr  nicht  liebe,  «Is  mein  cigaee  Bens. 

Medeia. 
0  Vaterland!  Wie  bitter  jetzt  gedenk:'  ich  dein! 

X  K/eon, 

» 

Nächst  meinen  Kindern  ist  das  Liebste  anch  mir  die  Stadt 

WLedeicL. 
Weh !  Weh !  welch'  Leiden  schafft  die  Liebe  den  StezUichce! 

Kreon, 
8S0«  Nachdeqif  vermein  ich,  andYes  Schicksal  triffi  dazu« 

Medeia. 
Zeds!  nimmer  berg*  nch  dieses  lammera  Stifter  dirl 

•  Kreon. 
Geh*y  Thörichtei  befrei  von  diesen  Nöthen  mich« 

Medeia, 
Ich  bin  in  Nothen^  und  bedarf  nicht  neuer  Noth« 

Kreon, 
Bald  wirst  von  Dienern  mit  Gewalt  da  fortgeführt  — 

Medeia. 
835.  Sa  wirst  doch  dies  nicht?  Kreon  ich  beschwöre  dich  — 

Kreon. 
Noch  farder  willst  da,  scheint  es,  lastig  aein^  o  WAt 

Medeia, 
Ich  will  ja  flieh'n;  nicht  dies  za  wenden,  bat  ich  ja. 

Kreon, 
Was  sträubst  du  also,  und  entfernst  nicht  sdüem^g  dich? 

Medeia, 
Lass  diesen  einen  einz'gen  Tag  verweilen  mich, 
340.  Um  sorgend  auszudenken  einen  Weg  der  Flacht . 
Und  Zaflucht  meinen  Kindern,  da  ihr  Vater  ja 
^       Für  seine  Kinder  lieber   gar  nicht  sorgen  mag. 
Erbarm'  dich  ihrer!    du  ja  auch  bist  Vater  seihet 
,Von  Kindern,  und  so  ziemt  dir's  sehr,  bamAerzig  eein» 
846.  Ich  bin's  ja  nicht ,  weshalb  die  Flucht  mir  Kammer  medbiy 
.  Nor  sie  bswein'  ich,   dass  sie  solches  Schicksal  triSL  «-^ 

Kreon, 
\      Gar  wenig  ward  Tyrannensinn  mir  doch  za  Heil: 
Weichherzigkeit  hat  mir  verdorben  Vieles  schon. 
So  seh*  auch  jetzt  ich ,  dass  ich  Unrecht  tha%  o'Weib, 
850.  Dennoch  sei  dir's  gewährt;'  doch  \erküad'  ich  dir: 
:^ri£ft  dich  beim  Aufgehn  Phoibos  Fackel  noch  allhier. 


der  Medea  von  Euripides,  QU 

Und  ^D«  Kinder  in  des  Landet  Grenxen  an: 
So  stirbst  du;  noerscbütlert  bleibet  dieser  Spnipli. 
Jetst  aber,  niiisat  da  Ueibien,  bleib'  nocb  Einen  Tag. 
555.  Denn  nicbts  verüben  sollst  du^  dasa  micb  Forcbt  beheirscbt.    ' 

'     ,  Chor» 

Ungliicklicbea  Weib! 

Web!  Web!  Uuseelige»  öbec  dein  Leid! 
i  Wo  wend'stdo  dicb  bin?  #elcb'  gastlicbes  Baus» 

Wdcb'  Land ,  als  Retter  in  Leidensgescbid^ 
]        860.  ^irst  finden  da  ? 

Wie  bat  in  der  Leiden  nnendlicbes  MeeTi 

Hedeai  ein  Gott  dich  gesendetl 

^  Jtfedeia. 

Unglüiilich  steht  es  überall!  wer  leugnet  es? 

^  Allein  §o  ist*s  noch  nicht  sa  Ende,  meint  es  nicht! 

S66.  Noch  warten  Kämpfe  dieses  neuvermählten  Paars, 
Und  der  Verwandten  nicht  geringe  Trübsalsnoth ! 
Vermeinst  du  denn,  ich  hätte  je  geschmeichelt  ihm. 
Wenn  ich,  auf  Trug  und  Vortheil  nicht  den  Sinn  geateUt? 
Nein,  nimmer  angeredet ,  nimmer  seine  Hand 

^        870.  Hätr  ich  berührt!  Doch  er  ist  so  bethörten  Sinns, 
Dass  er,  in  dessen  Hand  es  stände  vertrieb  er  micb^ 
Mein  Sinnen  zn  vereiteln,  mich  nocb  diesen  Tag 
Hier  weilen  lässt«  an  dem  ich  meiner  Feinde  drei 
Zn  Leichen  mache,  Vater,  Tochter  nnd  Gemahl« 
876.  Nun  beb'  fnr  sie  znm  Tode  ich  der  Wege  viel, 

Doch  welchen  ich  erwähle ,  schwank'  ich,  Frenndinnen«  —  ' 
Lass  ich  in  Flammen  lodern 'auf  das  Uochzeitsbaus?  — - 
Stois  ich  des  Scbwerdtes  Schärfe  beiden  in  das  Herz?  -^ 
Mich  leisen  Tritts  ins  Haus  zum  Brautbett  schleichend  bin? 
S80>  Doch  eins  ist  mir  im  Wege !  —  —  wenn  man  mich  ertappt 
Betretend  des  Pallastes  Räume  argen  Sinns: 
8o  wird  mein  Tod  ein  Spott  für  meine  Feinde  sein. 
Am  Besten  I  gradesweges!  Worin  die  grösste  Macht 
Natur  mir  gab:  durch  Zaubennittd  tüdt'  ich  siel 

'  885.         Wohlan! 

Sie  aind  getödtet  — ;  welche  Stadt  'nimmt  dann  mich  auf  7 
Wer  beut  als  Gaatfrennd  ein  Asyl,  ein  sichVes  Dach 
Mir  achützend  an  und  rettet  mich  ana  Todesnoth?  — • 
Ach  keiner!  D*nmi  noch  harr^  ich  eine  Weile  aus:  J 

890.  Und  wenn  sich  dann  ein  sicherer  Rettungsthurm  mir  xe^ 
Vollend  mit  Ust  ich  und  mit  Schwelgen  diesen  Mord. 
Doch  hemmt  mein  Thun  ein  unabwendbar  Missgeachic)c, 
So  nehm'  ich  selbst,  und  solf  ich  sterben  auch|  daa  Schwerdt, 
Und  tödte  aie,  und  wage^ao  daa  Aeuaserate* 


I 


I 


Versndi  mntr  deattchen  Uebtnetsnng 


896«  D6mi  tiiiiiiner ,  bei  der  Herrin ,  die  vor  Allen  ich 
Verehr'  am  meictennind  asur.  Helferin  erkohr. 
Der  Hekate,  die  in,  des  Hansee  Innern  thront, 
Soll  ihrer  einer,  der  mein  Herz  gekränkt,  sich  freo^i. 
Zu  bitt'rer  Traner  will  die  Hochzeit,  bitter  will 

400*  Hein  Leid  für  sie  ich  machen,  mein  Verbannnngsloos! 
Wohlauf  denn!  brauch',  Hedea,  Deine  ^otut  Knnat: 
Auf  arge  Lbten  brüte,  sinne  Plane  ans; 
Geh'  bis  zum  Aergsten!  Jetzt  ist  Zuversicht  dir  noth ! 
Sieh',  was  du  leidest!  Nicht  zun^  Hohngelachter  darfiit 

40S«  ELreons  und  lasons  Hochzeitgasten  werden  du, 
Du^  edlen  Vaters  Tochter',  Helios  entstammt 
Nicht  maogelt  Klugheit:  und  dazu  schuf  dich  Natur 
Zum  Weibe ,  hülflos ,  wo  es  edle  Thaten  gilt. 
Doch  alles  Aigen  wohlgewandtste  Meisterin^ 

Chor. 
,  L  Sirophe: 

410*  Hinauf  zu  den  Quellen  die  heiligen  Strome  fliessen : 
Becht  und  Alles  wendet  sich ,  kehret  sich  um : 
Manner»  sie  hegen  jetzt  Arglist:  Götterschwnr 
'  Nicht  mehr  unwandelbar  bleibet 
Aber  unser  Leben  verkehren  zum  Ruhm  der  Menschen  Stimmai^ 

416*  Ehre  wird  anjetzt  dem  weiblichen  Geschlecht! 

Fürderhin  schmählicher  Ruf  nicht  mehr  die  Frauen  schändet— 

L  ^ntisirophe: 

Die  Musen  uralter  Gesänge  erschallen  nicht  mehr. 
Von  der  Frauen  schwankender,  wankender  Treu« 
Hätte  nur  unserem  Geist  der  heil'gen  Leier 
480*  Gabe  der  Herrscher  des  Sanges 

Fhoibos  eingejQösst.    Ja,  ich  sänge  wohl  auch  ein  Lied  ent- 
gegen 
Diesem  Mannsgeschlecht,  und  lange  Zeit,  sie  beut 
Vieles  von  unserem  und  der  Männer  Loos  zu  singen. 


n.  Strophe: 

Du  bist  aus  deinem  heimischen  Land  geflobeui 
425*  Hast  mit  verblendetem  Herzen  durchmessen  die  DoppeUels 

Deu  Meeres;  und  in  fremdem  Land 

'Wohnst  jetzo  du,  hast  verloren 

Den  Gatten  des  öden  Lagers, 

IJnseelige  wirst  mit  Schmach  aus 
430.      Dem  Lande  vertrieben« 

n.  jiniuirophe: 
Dahin  ist  £idstreue,  es  bleibt  nicht  Sohaam  in 


/•    f 


ier  Medea  von  Evripides. 


Hellas I  der  weiten;  sie  flog  xü  den 

warte: 
Du  hast  weder  Vaterhana 
Unseelige,  daa  dir  Zoflucht 
4S5*  Der  Leiden  gewährt;  nnd 

Ehebette  iat  die  fremde  Herrin 
Jetzt  mächtig  geworden. 


dien  Lüften  anf- 


Icuon, 
Nicht  jetst  snerst  erkannt'  ich,  sondern  offanab  achoui 
lYelch  unbesiegbar  Uebel  aei  der  wilde  Zorn. 

440*  Bei  dir  ja  atand  es ,  fugtest  du  dich  Mächtigem 

Mit  Sanftmuth  nur,  an  bleiben  hier  in  Land  und  Haue 
Kun  musst  um  eitlen  Redens  ana  dem  Land  du  flieh'n«  • 
Mich  zwar  bekümmerte  wenig,  magst  du  fort  und  fort 
Doch  sagen:  „lason  ist  Afr  allerschlecht^ste  Mannl'^  -* 

446.  Doch  was  Tom  Königsfaause  du  geredet  hast. 

Da  preiss^  dich  glücklich ,  dass  dich  nur  Verbannung  straft. 
Zwar  ich  hab*  oft  der  Herrscher  Zürnen  abgewandt 
Von  deinem  Haupt,  nnd  wollte,  dass  du  bliebest  hier* 
'^  Du  aber,  unablässig  thöricht,  schmähtest  fort 

450*  Und  fort  die  Herrsdier^  D^rum  denn  trifit  dich  Landesflucht. 
Doch  auch  nach  diesem  geb'  ich ,  was  mir  lieb,  nicht  auf, 
.  Und  komme,  sorgsam  nur  für  dich  bedacht,  o  Weib, 
Dass  faülflos  mit  den  Kindern  nicht  du  zögest  fort. 
Noch  irgend  was  bedürfend  (Zieht  Verbennung  doch 

455*  Viel  Uebel  mit  sich)  ^  denn  >venn  du  mich  hassest'  auch, 
So  könnt'  ich  doch  nicht  aein  dir  jemals  misgesinnt« 

Medeia, 

O  Allerschlecht'ster  -»  denn  so  mag  dich  wohl  mein  Hund 
Mit  deiner  Feigheit  grösstem  SchimpCesworte  schmäh'n  — 
Du  kamst  zu  mir ,  duksmest,  AUrerhasstester? 

460«  Nein  wahrlich!  daa  ist  Kiihnheit  nicht,  nicht  Wagemnthy 
Gekränkten  Freunden  treten  unter'a  Angesicht: 
Vielmehr  der  ganzen  Menschheit  allerachmählichstea 
Gebrechen,  Unverschämtheit     Gut  auch  so  indess ! 
Denn  ich ,  dich  Schmähend ,  will  der  Bruat  Erleichterung    . 

465.  Gewähren;  dich  soll  bitter  kränken ,  was  du  hörst« 
Beginne  denn  vom  Ersten  auch  mein  Spruch  zuerst. 
Ich  habe  dich  gerettet  •—  Zeugen  sind ,  so  viel 
Hellenen  mit  dir  waren  auf  dem  Argoscfaiff— 
Als  du  geschickt  ward'at,  feuersprüh'nder  Stiege  Wuth  ' 

470.  Im  Joch  zu  bändigen  und  zu  streu'h  die  Todessaat 

Den  Drachen  auch ,  der  bei  dem  strahlend  goldViem  Vliesa 
Mit  ¥iaigeschlung'neafiingeln  achlaflof  hielt  die  Wacht, 


VwtDdi  ciiiflr  d«iit»cb«i  Ue^tMCaniiig 

Ich  fScItet'  ihn  9  und  ceigte  dir  «in  BettangtIk&L 
Dann  telbU  den  Vater  opfernd  und  mein  HetmatUand 

475«  Zar  Pelioti«  nach  lolkos  zog  ibh  bin 

Mit  dir;  der  Klugheit  hatte  Lie6e  obgesiegt. 

Und  tödtete  den  Peliaa  elendiglich 

Dnrch  eeine  Töchter,  und  entnahm  dich  aller  Forcht. 

Und,  da  ich  aolches,  achlechtater  Mann,  an  dir  getfaan, 

480*  Verrieth'at  da  mich;  haattlir  ein  neues  Weib  gefreit! 
Und  haat  doch  Kinder!  — *  Wärest  du  noch  kinderloe, 
Verseihlich  war*  dann  dieses  £hebond's  Begier. 
Doch  hin  ist  Eidschwurs  Treue;  und  ich  fasa'  es  nidity 
Ob  jener  Gölter  Macht  beendigt,  oder  ob 

485-  Jetst  neu  Gebot  den  Menschen  du  gegeben  g1aabaC| 
Da  wehlbewusst  du  Meineid  gegen  mich  begebet. 
Fluch  dieser  Rechten/  die  so  oftmals  du  gedrückt, 
Fluch  diesen  Knie*nl  Wie  so  Tergeblich  überliesa 
Ich  mich  dem  achlecht'sten  Blann!  Wie  ward  ich  dodt  ge> 
^  •  anseht!  — 

'490.  Wohlan !  ab  Freund  denn  will  ich  dich  xu  Rathe  rich'o  — 
Wiewohl  Ton  dir  nicht  hoffend  irgend  Frenndschaftadienst— 
Dennoch t  damit  mein  Fragen  dich  noch  mehr  beschimpft! 
Wohin  mich  wenden  jetzo  7  Wohl  zum  Vaterhaus, 
^  I  Das,  sammt  der  Heimalh,  deinetwillen  ich  verliess? 

495.  Zu  Peliaa  unglückseehgen  Töchtern?  Herrlich  wohl 
Empfängen  sie  des  eigenen  Vaters  Mörderin! 
Denn  also  steht  es:  denen,  die  mir  lieb  daheim. 
Ward  ich  verhasst^-noch  Andere,  die  mich  nie  gekrink( 
.  Hab*  dii"  zu  Liebe  mir  zu  Feinden  ich  gemacht. 

£(X5«  Freilich !  du  hast  yor  Vielen  im  Hellenenland 
Dafür  glöckseelig  mich  gemscht ;  ich  bab'  an  dir 
^in  Wunder  von  Gemahl  und  Treu*,  ich  Aermestef 
Da  ausgestossen  aus  dem  Lande  flieh'n  ich  muss, 
Der  Freunde  bfar,  mit  meinen  Kindern  ganz  alleio^ 

605«  Ein  trefflich  Lob  för  dich ,  den  jungen  Bräatiganu 
Als  Bettler  ziehen  die  Kinder  und  die  Retterin ! 
O  Zeus!  Warum  vom  Golde  nur,,  ob  es  Verfälsch^ 
Hast  sich're  Zeichen  du  dem  Menschen  iugetheilt, 
Da  doch,  woran  der  schlechteste  Mann  erkennbar  aei^ 

510*  IJfetur  k^  Merkmal  hat  dem  Leibe  eingeprägt  — - 

Chor. 

Gewaltig  ist  und  schwer  zu  heilen  solcher  Zorn 
Wenn  Freund  mit  Freunden  erst  geräth  in  Zwistigkeit. 

'Jason,  ^ 

Ich  habe,  sdieinfs,  nicht  schlechter  Rednergabe  notb. 
Und,  wie  des  Schiffes  wohlerfahtner  Steuermann, 


der  Hoüle«  von  Eoripldes.  M5 

615*  Die  Secgel  bis  aiife  Letzte  spannend  innis  ich  fliebn,  . 
O  Weiby  vor  deiner  giffgen  Zangenfertigkeit;  -^.      • 
Ich  nnn ,  da  da  so  übermässig  'dein  Verdienst   • 
AuAhörpisty  eA:enn'  als  meines  Seesngs  Retterin 
Kypris  allein  yon  Göttern  and  Ton  Sterblichen;     . 
620.  Zwar  fein  ist  deine  Klngheit,  doch  nnangenehm 
Dir  Torzuhalten,  dass  dich  Eros  nötbigte. 
Mit  nnfliehbaren  Pfeilen«  za  elretten  mich. 
Doch  leg'  ich  darauf  nicht  ein  aUzngross  Gewicht 
Denn,  wie  da  mir  anch  nütztest,  bleibt's  doch  dankisniis^erth; 
626.  Dodi  hast  iiir  meine  Rettnng  Grosseres  da  fürwahr 
Empfangen  als  gegeben,  wie  ich  zeigen  will. 
Zanächst  vertauschtest  dein  barbarisch  Heimathland  . 
Um  Hellas  da,  und  lerntest  Becfat  und  Sitt'  verstehn. 
Und  nach  Gesetzen  leben ,  nicht  nach  roher  Kraft;  -* 

580*  Ganz  Hellas  ferner  hat,  wie  klug  du  seist,  erkannt,    ' 
Und  Ruhm  erlangtest  du;  da,  wenn  du  bliebst  daheim 
Am  End'  der  Erde,  Niemand  hätte  dein  gedacht. 
Ich  wenigstens,  ich  wünsche  mir  nicht  Gold  noch  Gut,  , 
Noch  Sangesgabe,  die  selbst  Orpheus  Lied  besiegt, 

6S6«  Wenn  Ruhm  nicht  meines  Looses  Glück  verherrlichte«  -* 
So  viel  nun  sei  von  dem ,  was  ich  für  dich  gethan, 
Gesagt;  da  du  den  Streit  der  Worte  angeregt;  — 
Da  femer  du,  dass  ich  uro  Kreons  Tochter  warb. 
Geschmäht,  so  zeig'  zunächst  ich  mich  als  kluger  Mann, 

640.  Sodann  besonnen,  endlich  als  dein  treuer  Freund 
Und  meiner  Kinder.     Also  hör'  mich  ruhig  an  1 
Da  ich  hiefaer  gezogen  von  lolkos  Land  •     v 

Belastet  mit  viel  rettungslosem  Missgescbick: 
Wie  hätt'  erwünschtem  Fund  ich  wohl  zu  thun  vermocht, 

546.  Als  dass  ich  Flüchtling  dürft'  die  Königstochter  freien? 
Nicht,  was  dich  stachelt,  weil  ich  deines  Bettes  satt, 
Koch  von  Verlangen  nach  der  neuen  Braut  gespornt, 
Aach  war  mein  Sinn  auf  Kindermenge  ntcfaf  gestellt; 
Denn ,  die  ich  habe  g'nügen ;  nicbt  verlang'  ich  mehir. 

SSO.  Vielmehr,  damit  vornehmlich  mit  Behaglichkeit 
Wir  lebten,  ohne  Mangel  $  weil  mir  woU  bevnisst, 
Dass  aus  dem  Wege  jeder  Freund  dem  Armen  geht 
Und  ferner,  meine  Kinder  würdig  zu  erziehn ; 
Und,  Brüder  zeugend  denen,  die  du  mir  gebarst, 

556*  Wollt  einend  sie  zu  eines  Stammes  Genossenschaft, 

Ich  glücklich  sein.    Denn  du  bedarfst  der  Kinder  nidit^ 
Und  mich  erfreut's,  zu  nützen  durch  die  künftigen 
Den  schon  geboraen  Kindern.    Heisst  das  si^hlecht  gesorgt? 
So  sprächst  da  selbst  nicht,  plagte  dich  nicht  Eifersucht«    . 

5Q0.  Jedoch,  so  seid  ihr  We;ber,  bleibt  in  Ordnung  nur 
Der  Eheband  f  da  meint  ihr» '  m  auch  ABes  gut 


Versuch  aiiMr  dealichai  DdMTBetzaog 

Doch,  triflt  ein  Uafall  irgend  nur  das  Ehebett, 
Da  dünkt  daa  LietMt*  und  Schönste  auch  das  Feindlicbite 
In  eurem  Sinn.     Es  müsste  snders  wie  der  Mensch 
£65.  Sich  Kinder  zeugen ,  und  nicht  sein  der  Fraa'n  GescUedit: 
Kein  Uebel  dann  mdir  gab'  es  fiir  die  Sterblichen. 

Du  hast,  lason,  deine  Rede  wohl  geschmückt, 
Doch  mir,  und  kam*  dir  unerwartet  such  mein  Wort, 
Scheinst  du  dein  Weib  verrathend  ungerecht  za  thuo. 

Äfedeia, 

£70.  Wohl  yiel£ich  von  so  Vielen  weicht  mir  ab  der  Sinn! 
Mir  scheint,  es  hab\  wer  Unrecht  zu  beschönigen  weiis 
teit  Rednerkunst,  der  Strafen  härteste  verdient. 
Denn  weil  die  Zunge  Unrecht  aufzustützen  inreiss^ 
Wagt  er  zu  freveln.     Doch  sein  Witz  ist  selten  fein. 

57&  So  mein'  auch  du  nicht,  dass  du- mir  iq  gutem  Licht 

Und  wohlberedt  erschienst.     Ein  Wort  nur  schmett're  didi 
Zu  Roden:  Warst  du  redlich  hättest  du  vorher 
Blich  überzeugt,  nicht  heimlich  diesen  Rund  gekniipft 

Jason, 
Gewiss  du  hättest  schön  befördai;  diesen  Plan, 
680.  Hätt'  idi  ihn  dir  eröffnet,  da  du  nicht  einmal 

Jetzt  deines  Herzens  schweren  Zorn  bewältigen  magst 

Medeia» 
Nicht  djess  hielt  ab  dich !  Der  Rarbarin  Ehebund 
Erschien  im  spätem  Alter  dir  nicht  ehrenvolL 

lasoru 
Noch  einmal  sei  versichert,  dass  das  Weih  ich  nicht 
685«  Gefreit,  als  ich  die  Königstochter  heimgeführt,  — 

Schon  vorher  sagt'  ichs,  —  sondern  retten  wollt'  ich  dica, 
Und  meinen  Kindern  Rrüder ,  königlichem  Rlut 
Entsprossene 9  zeugen,  zu  des  Hauses  Schutz  und  Sdurzn. 

Medeia. 
Fem  bleibe  mir  so  bittere  Glückseeligkeit 
690.  Und  solche  Reichthumsfülley  die  mein  Herz  zemsgt! 

•      laaon* 
Kannst  du  nicht  Ress'res  flehn  und  weiser  zeigen  dich? 
O,  nimmerscheine,  was  dir  heilsam,  kumraervoUi 
Nochy  was  dein  Glück  ist,  Unglücksschicksal  dir  zu  leia- 

Medeia. 
Treib  deinen  Spott  nur!  Sichern  Rückhalt  hast  dujs! 
5d5.  Doch  ich  verlassen  soll  aus  diesem  Lande  fliehn! 

lason* 
Selbst  wähltest  do  es  I  klage  keinen  Andern  au! 


der'  Hedea  von  Enripides.  9S7 

Medeia. 
WodoTch?  Viellejcht  weil  ich  dich  freit*  nnd  daim  Terrieth? 

Jason. 
Weil  da  den  Herrechem  unheilvollen  Flach  geflucht. 

Medeia, 
Auch  deinem  Hanse  steh'  ich  ab  Verflachte  da! 

Jason, 

600.  Ich  will  mit  dir  nicht  weiter  hadern  dieserhalh. 
Doch,  willst  du  irgend  für  die  Kinder  oder  dich 
Von  meinen  Schätzen  Hülfe  zu  der  Flucht  empfahn ; 
So  sprich  nur!  Gern  mit  vollen  Bänden  geh'  ich  dir, 
Und  schick'  den  Freunden  Zeichen ,  gastlichen 'Empfang 

605*  Dir  sichernd.     Thöricht  ^är*8,  verwürfst  du  diess,  o  Weib^ 
Viel  besser  fahrst  da,  wenn  den  Zorn  du  bindigest 

Medeia. 
Nicht  deiner  Gastfrennd'  Hülfe  sprech*  ich  jemals  an ! 
'2^och  nehm'  ich  irgend  etwas ,  biete  nichts  mir  dar ! 
Denn  keinen  Seegen  bringt  des  schlechten  Manns  Gescbenk* 

lasoru 
610.  So  ruP  ich  denn  zu  Zeugen  an  die  Himmliscfaeni 
Wie  gern  ich  dir ,  den  Kindern ,  Alles  leistete ;  . 
Doch  dir  gefällt  das  Gute  nicht:   dein  Figensinn 
Stösst  ab  die  Freunde,    Man  so  mehre  denn  dein  Leid! 

Medeia. 
Geh'  nur!  Die  Sehnsucht  nach  der  nenvermühlten  Braut 
615«  Reisst  dich  hinweg;  —  Zu  lange  schon  verweiltest  du! 
Halt  Hochzeit!   Leicbtlich  möchtest  du  (hilft  mir  ein  Gott} 
Ein  Fhebündniss  schliessen^  dem  da  fluchen  wirst! 

(Fortsetzung  folgt). 


I 


Aus  Schiller^s  3raat  von  Messina. 

Durch  die  StraaMo  der  StidU^ 
Vom  Jammer  gefolget^ 
Scbreitet  de«  Dngläck« 
Leucmd  omsdüeicbt  es 
Die  Häuser  der  Meoscben, 
Heate  an  dieser 
Pfbrte  pocht  es, 
Morgen  an  jener; 
-  Aber  noch  Keinen  hat  es  verschont 
Die  unerwünschte 
Schmerzliche  Botschaft^ 
Früher  oder  spater 
^estelk  es  an  jjsder 
Schwelle,  wo  ein  Lebendiger  wohnt. 

Wenn  die  Blatter  £ülen 
In  des  Jahres  KreiftOi 
Wenn  jcnm  Grabe  wallen 
Entnervte  Greise: 
Da  gehorcht  die  Natnr 
Ruhig  nnr 

^Ihrem  alten  Gesetze, 
Ihrem  ewigen  Brauch, 
Da  ist  nidits,  was  den  Menschen  enHetce. 

Aber  das  Ungeheuer  auch 
Lerne  erwarten  im  menschlichen  Leben! 
Mit  gewaltsamer  Hand 
Löset  der  Mord  auch  das  hdligste  Band* 
In  ^ein  Stjgisches  Bett 
Raffet  der  Tod      / 
Auch  der  Jugend  bliihendes  Leben. 

Wenn  die  Wolken  gethörmt  den  Himmel  schwiraen. 
Wenn  dumpf  tosend  der  Donner  hallt, 
J>a,  da  fiihlen  sich  alle  Herzen 
In  des  furchtbaren  Schicksals  Gewalt» 
Aber  auch  aus  entwölkter  Höhe 
Kann  der  zündende  Donner  >schlagen. 
Darum  in  deinen  fröhlichen  Tagen 
Fürchte  des  Unglücks  tückische  Nähe! 
Jficht  an  die  Güter  hänge  dein  Herz, 
Die  das  Leben  vergänglich  zieren. 
Wer  besitzt,  der  lerne  verlieren. 
Wer  im  Glück  iit,  der  lerne  den  Schmerz. 


ftUB  Schule]^«  Braut  yon  Meiaoa.  UM 


Urbium  tractui  comitante'  lactn 
Fata  dam  terpaiil  Ucitiaque  fnrta  ' 
ExeubäUil  tecdt,  repetiu  pulsa 

Ostia  ffiatant« 

Nesdunl  nllam  caput  haec  yererit 
Serina  tea  nunc  iuamata  tetrae    > 
DaMTUnti  qaoquo  lara  vita  durat^ 

fiiintia  mortis. 

Sive  Tertenti  decns  arbor  anno 
Potoat)  informia  aeninmye  tabea 
Infaria  addat,  niliil  haec  tremenda 

Iura  reyolvil 

Prisca  naturae  series.  Sed  aasa 
Riunpit  inimiti  pia  vincta  letum 
El  secat  flores  teneros:  maner^ 

Dira  memento» 

Nubiam  coeca  glomerante  nocta 
Ut  tonat  coeli  reboantis  ira, 
Corda  aabmittunf  domitoria  omnea 

Conscia  lati 

Flamma  aed  novit  love  Tel  aereno 
Miasa  concoaaaa  ferüaae  terrae. 
Hinc  die  laeto  caveaa  propinqui 

Improba  caaaa. 

Sperne,  qaae  vitam  peritura  lactant, 
Prodigua  venia  inhiare  rebus. 
Integer  diacat  minui,  dolorem 

Gaudia  diacant« 


itt   S^yfftrK 


Zu  Virgil  .EcL  IV,  15  ff. 

In  meiner  Anagabe  dea  Vli^  habe  ich  zu  Eclog.  IV,  1&  die  Ba^i 
hauptong  aufgeatellt,  dass  in  dem  genannten  Verse  durch  daa  Pro- 
nomen ilie  Octavianua  bezeichnet  werde,  nicht  aber  in  jenen  Wor- 
ten Von  dem  Knaben  dea  PoUio  die  Rede  sein  kdnne.  Ur.  Wagner 
hat  dagegen  neuerdinga  dieae  Worte  wieder  von  dem  neugeborenen 
Knaben  veratanden,  nnd  gegen  mich  Folgendes  bemerkt:  ^ahniua 
Octavianum  pronomine  UU  indicari  putat,  coH.  £cl.  I,  7. 42.  44. 
Sed  ilionun  locorum  longo  alia  eet  ridio.  Hie  quidem  nee  gramma* 


Za  Viigil  £cL  17,  15  ff. 

tica  patitor,  nee  res,  de  Octayiano  cogilare.    Paemm  nasoentieiii, 
pergit  lahoiiUy  inteUigi  non  poase  propter'vs.  IS-»  ubi  particola  at 
oppositioni  inserviat ;  deceptus  videlicet  eo,  qaod  noa  senaerat,  ü- 
lam  particolam  eo  loco  trangeuntia  esae  ad  novam  rem,  non  alteruni 
alten  opponentia/^  Indeaa  ist  doch  die  Schwierigkeit  der  Stelle  dnrdi 
Hm.  Wagnera  Bemerkung  noch  nicht  gehoben.   Mir  iat  keineaw^ 
eiogefalleo,  blos  der  Partikel  ai  wegen  vom  8.  Versa  an  einen  Gegen- 
aatz  anzunehmen  — ^:  aie  könnte  an  sich  recht  gut  die  von  W.  ange- 
nommene Bedeutung  haben; —  viehnehr  liegt  dieser  Gegensalz  dort 
im  ganzen  Ban  der  Bede  und  im  Fortgange  der  Gedankenreihe.  JMaa 
kann  für  ^1  tibi}tde  andere  yerbindungsweise,  selbst  eine  rein  co. 
putative  (etwa  Jic  tibi)  hinstellen,  und  doch  bleibt  dar  Gegensatz. 
Schon  die  Stellung  des  tibi^  das  hier  durchaus  als  scharf  betont  gel- 
ten mussy  zeigt  ihn  an*   Voss  hat  zwar  wohlweislich  dieaea  betonte 
tibi  verwischt  durch  die  Uebersetzung:  Aber  zuerst  u^irdy  Knabij 
dir  kunatloa  hUine  Geschenke  wuchern  das  Erdreich;  allein  der  Ge- 
danke bleibt  auch  so  noch  lahm  und  verkehrt.  Zum  wenigaten  hatte 
ea  heissen  müssen :  Zuerst  nämlich  wird  dir  die  Erde  n.  a.  w»  Ja 
wenn  man  auch  das  ühi  an  dieser  Stelle  des  Verses  für  ton-  und 
bedeutungslos  gelten  Isssen  wollte,  — was  ohne  einen  angenomme- 
,  nen  Fehler  kaum  möglich  ist;  —  so  bliebe  immer  die  Schwierigkeit 
Beziehen  sich  nämlich  Vs.  15 — 17.  schon  auf  den  Knaben;  ao  kön- 
nen die  folgenden  Verse  nur  eine  Art  von  Eperegesis  and  weiten 
Erläuterung  seines  glücklichen  Lebens  enthalten.  Zu  einer  aolchen 
jedoch  passt  €U  in  keiner  Bedeutung,  so  lange  ea  nicht  nämiieh(As 
und  zwar  oder  etwas  dergleichen  bezeichnen  kann.  Wenn  man  sber 
ini  18.  Verse  einen  Gegensatz  zugestehen  müss;  dann  darf  anch^^«' 
im  15.  Verse  nicht  auf  den  Knaben  bezogen  werden.  Munkanndie- 
aes  nie  an  sich  freilich  nicht  den  Octavianus  bezeichnen^  aonden 
bildet  eigentlich  nur  den  Gegensatz  zu  Pollio  im  12.  Verse.    Allein 
inrenn  es,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  auf  den  Knaben  geht;  so 
findet  man  auch  in  der  ganzen  Ecloge  nichts,  worauf  man  ea  bezie- 
hen kann ;  und  es  lässt  sich  daher  kaum  anders  auffassen ,  als  io 
der  Bedeutung :  jener  Andere^  jener  Bekannte^  den  ich  im  Sinne  habe. 
Dass  nie  so  gebraucht  werde  ist  bekannt;  so  sehr  man  auch  zuge- 
atehen  muss,  dass  es  hier  etwas  auffallender  als  gewöhnlich  steht 
Ist  aber  ille  einmal  ein  Ungenannter  und  von  Pollio  und  dem  Kna- 
ben Verschiedener;   dann  bedarf  es  wohl  keines  Beweises  mehr«, 
dass  die  damaligen  Zeitumstände  nnd  noch  mehr  die  Schilderungen 
in  Vs.  15 — 17  und  in  Vs.  48 — 68  jedem  Leser  des  Gedichtes  verra- 
then  mussten,  Virgil  könne  sich  unter  dem  iÜe  keinen  Anderen  als 
den  Octavianus  gedacht  haben.    Ein  ähnlicher  Gebrauch  des  ille 
findet  sich  irgendwo  bei  Uoraz,  und  aus  Virgils  erster  Ecloge  sieht 
msn,  dass  er  es  damals  für  gut  befand,  den  Octavianus  nicht  mit 
aeinem  Namen  zu  erwähnen ,  sondern  nur  auf  entferntere  Weise 
anzudeuten«  Jahn. 
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